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Vorbemerkung. 


Unter  den  zahlreichen  Abenteurern^  die  in  den  nngari- 
sehen  Thronkttmpfen  des  16.  Jahrhunderts  ihre  Absichten  ver- 
wirklichen zu  können  glaubten,  ist  Ludovico  Gritti  der  inter- 
essantesten einer.  Der  natürliche  Sohn  des  Dogen  von  Venedig 
und  spätere  Kaufmann  in  Gonstantinopel  verstand  es  so  gut, 
sein  Talent  und  sein  Geld  zu  gebrauchen,  dass  er  sich  zur 
Würde  eines  der  ersten  Uathfreber  des  türkischen  Grossherrn 
erheben,  die  politischen  Verhandlungen  mit  Venedig  und  viel 
mehr  noch  mit  den  Habsburgem  leiten  konnte.  Dabei  ist  er 
zn  jenem  Einfluss  und  jener  ^laeht  in  Unt,Arn  «gelangt,  die  es 
ihm  ermöglichten^  geraden  Weges  die  Königskrone  des  Landes, 
in  dem  er  als  Reichsgouvemeur  mit  fast  königlicher  Macht- 
vollkommenheit schaltete,  anzustreben  oder  doch  ein  einträg- 
liches Besilzthum  herauszuschlagen,  Pläne,  welchen  sein  uner- 
warteter Tod  ein  rasches  Ende  gemacht  hat. 

Die  Geschichte  dieses  Mannes  darzustellen,  ist  öfter  ver- 
sucht  worden.  Solche  DarsteUungen  enthalten^  die  Sammel- 
werke der  Biographic  universelle,  der  Biograpliie  generale  und 
der  Allgemeinen  Encyklopädie  von  Ersch  und  Gruber.  Der 
von  Sataberry  verfasste  Artikel  ,Loois  Qritti'  der  Biographie 

*  leb  will  von  der  ganz,  kloinnn  .InMfrr.ijjhisrhan  Skizze  nach  historischen 
Quellen',  welche  A.  Ii.  (August,  Kutli  /)  in  den  ,BlHttern  für  Geist,  Ue- 
mUth  und  Vaterlandskundo*,  gedruckt  bei  Jdtann  Gott,  Kroiut«dt|  HsÜ  II, 
29,  80,  TefHuBt  fast,  abMlien. 
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umverselle  ^  strotzt  von  groben  Unrichtigkeiteii.  Von  dem  gleich- 
lautenden Artikel  E.  Beauvois*  in  der  Biographie  gönörale^  gilt 

im  Allgemeinen  dasselbe;  hingegen  trifft  der  von  R.  Pallmann 
ftir  das  letzte  obgenannte  Sammelwerk  geschriebene  Aufsatz' 
in  der  Hauptsache  das  Richtige.  Von  ihm  beeinflusst  ist  die 
jüngst  erschienene  Arbeit  von  Franz  R^y^sz:  ,Gritti  Lajos  szerep- 
l^se  Magyarorszägon*  (Ludwig  Gntii  s  W  irken  in  Ungarn)  in 
£rd^yi  muzeum-egylet  kiadvinyai  (Mittheilungen  des  Sieben- 
bttrgischen  Museumvereines V  die  auf  Grund  gedruckter,  nicht 
immer  kritisch  gesichteter  und  auch  uielit  vollständig  verwerthe- 
ter  Quellen  und  ohne  Benützung  von  Archivalien  zusammen- 
gestellt wurde  und  in  ihren  Resultaten  nicht  viel  Uber  den  Auf- 
satz Pallmann's  hinauskommt 

Die  folgende  Arbeit  ist  entstanden  über  Anregung  raeinos 
verehrten  akademischen  Lehrers  Professor  Dr.  Alfons  Uuber, 
dem  ich  hiefÜr  geziemenden  Dank  abstatte;  sie  wurde  ausge- 
AÜirt  auf  Grund  der  erreichbaren,  ich  hoffe  vollständig  benutz- 
ten gedruckten  Quellen  und  Bearbeitungen  und  auf  Grund  der 
theils  von  mir,  theils  von  den  betreffenden  Herren  Vorständen 
vorgenommenen  oder  veranlassten  Durchforschung  der  nach* 
stehend  angegebenen  Arcliive  und  BibHotheken,  beziehungs- 
weise der  Benutzung  ungedruckter  Abschriften  von  Acten  aus 
denselben. 
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die  Arbeit  sn  einer  abschliessenden  asu  gestalten.  Absehen  musste 
ich  freilich  von  den  nicht  zugUnglicheu  Archiven  ConBtantino- 
pels;  firaglich  genug,  ob  sie  überhaupt  wertb volle  Beiträge 
bieten  würden. 
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Ich  habe  für  die  f^ütige  Förderung  meiner  Arbeit  Dank 
zu  sagen  den  Herren  Directorcn  der  oben  angeführten  An- 
Btalten,  besonders  Sr.  Excellenz  Alfred  Ritter  v.  Arneth, 
Director  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchives  in  Wien, 
Dr.  Julius  V.  Paul  er,  Director  des  kgl.  ungar.  Landesarchivcs, 
Commendatore  Federico  Stefani,  Director  des  Staatsarchives 
in  Venedig,  Conte  Camillo  Soranzo,  Vicepräfcct  der  Marcus- 
bibliothek in  Venedig,  Freiherrn  von  Oefele,  Director  des 
kgl.  bayr.  Reichsarchives  in  Mlinclien,  Charles  Piot,  Director 
der  Archives  g^nörales  von  Brüssel,  Herrn  Archivar  Dr.  F. 
Zimmermann,  den  Herren  Stadtarchivaren  von  Budapest, 
Kronstadt  und  Kreranitz,  Dr.  L.  Toldy,  Fr.  Stenner  und 
P.  Krizko,  Herrn  Archivar  Prof.  Dr.  A.  Berger  (Bistritz)  und 
den  anderen  Herren  Vorständen  der  angeführten  Institute,  dem 
Herrn  Sectionsrath  Dr.  A.  Karolyi,  Dr.  II.  v.  Voltelini, 
Dr.  A.  Dopsch,  Dr.  W.  R.  v.  Ambros  und  A.  Veress  in 
Wien,  Dr.  A.  v.  Pettkö  in  Budapest,  Mr.  E.  Verkooren  in 
Brüssel,  Mr.  Fulchcr  in  London,  Dr.  R.  Thcil  in  Neudorf 
(Siebenbürgen),  Cav.  Dr.  Vincenzo  Joppi  in  Udine  und  Luigi 
Ferro  in  Venedig. 

Wien,  im  September  1895. 

Dr.  Heinrich  Kretschmayr. 
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Capitel  1. 
Jugend  und  Emporkommen. 

Das  Geschlecht  der  Gritti  war  in  Venedig  zu  immer 
li?$heren  Ehren  gekommen.    Sic  hatten  früher  Gratolani  ge- 

heissen,  zAir  Zeit,  als  sie  vuii  Sorio,  einer  kleinen  Stadt  in  der 
vcnetianischcn  Provinz  Vicenza,  nach  Venedig  kamen,  nm  dort 
als  tribuni  antichi  und  savü  dem  Staate  y.u  dienen.  Ilire  Hanpt- 
thätigkeit  aber  galt  dem  Handelswesen;  rühmend  heisst  es  von 
ihnen,  sie  hätten  stets  mit  Allen  gute  Freundschaft  gehalten, 
seien  gut  katholisch  gewesen  und  hätten  zahlreiche  Almosen 
gespendet^ 

Diesem  Geschlechte  entstammte,  als  Sohn  eines  Francesco 
Qritti  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  geboren,  Andrea 


Im  3.  Banilo  des  ,Historist*hpn  Mnparins  für  Ungarn'  (Mag:y.nr  tnrtt'nolmi 
tAr),  A.  Folge,  löö7,  hat  J.  Naf^y  —  allerdings  in  durchaus  niclit  inuster- 
giltiger  Weise  —  folgende  vier  auf  LudovicD  Gritti  hc/.iiphabeinlo  Quollen 
beraujBgegebeu :  1.  Uua  breve  uarrazioue  delia  grandexza,  vertu,  valure 
et  delü  infeUoe  morte  dell*  illuatriidmo  aignore  comte  Aloise  Qritti  deU' 
aerenianmo  eignere  Andrea  Oritti  Principe  di  Venetie,  Comte  del  gren 
Oontado  di  lüurmMos  In  Ongari«  et  generale  goTernatore  di  eeao  Xegno 
et  general  Capitaneo  deU*  eeerdto  regio  appreaeo  Bnlimanno  Imperatore 
id  Tnrchi  et  alla  MaestA  del  re  Giovanni  von  Francesco  della  Valle, 
9  ff.  —  2.  Fr.  Augoetini  Mus^i  Tarriiini  de  expugnationo  Meggbes  cui 
interfuit  ad  Franciwcnm  Coiitarennm  oratorem.  63  ff.  —  3.  Fr.  Ang-tistini 
Miivpi  Tarvisini  constitulio  sive  intorrog'atio  a  maresrlialco  Caosaiiao 
Maiostnti.s  sibi  et  «ocio  Petro  Crmiiensi  t'acta  post  de  limla  in  Vietuiaru 
reditum.  Auuu  73  ff.  —  4.  Kegiütrum  iitterarum  magutüci  doiuini 

Franciaci  Contareni  oratoria  ad  sereuisflimam  regem  Somanonun.  82  ff. 
Eine  eingdbiendere  Beeprechung  deir  Qnellen  folgt  am  besOglieben  Orte. 
In  dieeer  Pnblieatioa  irt  S.  18  eine  italieniaelie  BtelU  fiber  da*  Geeehleeht 
enthalten,  die  hier  benntit  wncde.  Vgl.  bietn  aacb:  llarco  Barbaro, 
Famiglie  nobili  venete.  Cod.  Kr.  6166/6  der  Ii.  n.  k.  Hofbibltotfaek  «n 

Wien,  8.  m^im*. 
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Gritti;*  oratore  straordinario  bei  der  PfortCj  in  welchem  Amte 
or  viel  diplomatisches  Geschick  bekundete,  als  Kriegsmann  hor- 
yorragend  in  den  Gleichgewichtskftmpfen  in  Italien,  selbst  wäh- 
rend seiner  Gefangenschaft  in  Frankreich  ^mehr  Gesandter  als 
Gefangener','  hatte  er  1523  als  Nachfolger  Antonio  Grimani's 
die  Dogenwttrde  erreicht.  Er  hatte  sich  etwa  1497  mit  Bene- 
dctta  di  Luca-Vcndramin  verheiratet,  aus  welcher  Ehe  Fran- 
cesco, sein  einzifi^er  legitimer  Sohn,  stammte.  Er  starb  im  zar- 
testen Alter  schon  laOo.'*  Die  vit  r  anderen  Söhne  waren  die 
Kinder  einer  Griechin  —  \vic  es  scheint,  eben  keiner  Dame 
von  Stande*  —  die  der  damalige  Orator  der  Republik  in  Cou- 
stantinopel  irgendwie  kennen  gelernt  hatte.  Sie  hiessen:  Pietro^ 
Gregorio,  Lorenzo  nnd  Luigi.^  Vom  ersten  wissen  wir  nichts. 
Lorenzo  blieb  als  Kaufmann  in  Venedig  und  stand  mit  seinem 
Bruder  Ludorico  in  steter  Geschäftsverbindnng.  Später  wurde 
er  auch  in  diplomatischen  Sendungen  verwendet  und  starb  15B9 
in  Gonstantinopeh'  Gregorio^  oder  wie  er  sonst  immer  heisst, 
George  der  viel  zu  politischen  Diensten  gebraucht  wurde,  ver- 
schwindet mit  seines  grösseren  Bruders  Tode  aus  der  Geschichte, 
iat  aber  noch  vor  seines  Vaters  Ableben  —  1538  —  im  kräf- 
tigsten Alter  gestorben.' 


'  AIMri,  Relation!  veoets,  Serie  III,  3,  0  ff.,  wo  eine  kurae  Biograpliie 
aufgefUhrt  ist  8eia  Vater  keimt  PmneeBCo  nach  Sanuto,  Diarii  IV,  244. 

*  Giuoeiaxdinl  bei  Albiri,  Ser.  III,  8,  6. 

*  So  Nicolo  Barberigo  in  seiner  Andrea  Qritti  gebaltenen  Leichenrede 
bei  Sontanin,  fltoria  docnmentata  di  Veneaia  V,  S85,  und  Albiri, 
Ser.  m,  3.  7. 

*  Roman  in  V,  385  (Nicolo  Barberigo*«  Leidiemrede),  ,di  ana  saa  amaate*. 
Vgl.  auch  (las  Wort  Juuisbcg^s,  ,filiu8  merctriciÄ'  in  G6vny,  Urkunden  nnd 
Äctenstücke  zur  GeAcliichtc  der  Verhältnisse  zwiacben  Oeeterreich,  Un> 
fnam  und  dor  Pforte  im  16.  Jahrli.  II,  1634,  02. 

*  In  dieser  Termuthlieh  nach  den  Geburtsjahren  geordneten  Kelhonfnljro 
nennt  sie  Nicoin  Rarhenp-o  in  ««einer  Loieht'nrodf».  Alli<^ri,  Scr.  III,  3,  7  f. 

*  Venotiani.Hclu!  I )t  i><'s»  hön  vom  Kaiserhofe  f  I)iH|i.ici  i  di  Germania).  Wien, 
Ttmiwky,  Irts'.t.  i,  ;{i2.  317.  322.  323.  327.  .311  352.  Vgl.  Ales^andro 
CappoUari,  Cauipidoglio  Veneto  (Hs.  der  liibiioteca  Marciana,  Venedig): 
Xioreaae  Oritti  CaTaliere  figlio  legittimo  del  Doge  nel  1538  era  spodito 
dalla  repnbblica  «  ConrtaiitinopoB  a  sttpnlare  trcgua  per  tre  meoi  e  liri 
mori  di  peite  1589. 

*  Alb4ri,  Ser.  m,  8,  Tf.  Er  begegnet  nns  scben  im  Jahre  16S7  (Marino 
Sannto,  Diarii,  vol.  44»  8».  1«27,  6.  Ftobr.). 
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Luigi  oder  Ludovico  —  von  den  Venetianern  ÄlviBe  ge- 
n»iiiit^  ^  war  1480  in  Constantinopel  geboren  worden.'  Dass 
ihn  sein  Vater  bei  seiner  Rttckkelir  nach  Venedig  —  1496  —  mit 

firenominen  li;it,  und  dabs  er  dort  und  in  Padua  eine  liüliere  Ausbil- 
(Iuül:  ^«Miosson,  wird  richtig  sein.^  Seine  Geburt  sclilnss  ilin  von 
höherer  Uarriere  in  veiietianischera  Dienste  .ins.  Nacli  etwa  /.clin- 
jährigem  Aufenthalte  kehrte  er  daher  im  Jalire  1507  oder  1508, 
^jährig,  nach  Constantinopel  zurück,*^  um  sich  dort  als  Kauf- 
mann SU  etabliren.   Er  scheint  sich  in  den  kauftnännischen 

*  Fes*.ler  hat  seine  apodiktiicbe  Bebaapiung,  dass  Ludwig  der  falsche  Narao 
*ei  (Fesaler-Klein,  Gesch.  von  Ungarn  III,  4:i0),  vielleiclit  Vonincsirs' 
.meuKiria  rerunt,  »niao  irr  Hnngaria  a  noto  rogo  LuiLnico  ultimo  acci- 
d*«nmt'  cntnonunon,  nach  dem  Gritti's  eif^fMitlif-ljor  Nauic  Alnvizins  war, 
'V\e  Türken  in  Ungarn  aber  ihn  im  Alli^'einoincn  I^ndwig  Gritti  hiesBon 
^Muuuincnta  Hungaiiao  lliälorica  [Magjyur  türtcuohni  eml^kirök]  Scrip- 
toreä  III,  30).  Er  sclbät  uuterzeiuhuet  sich  —  eiuea  mit  AI.  G.  anter» 
tehri^MiMO  Brief  an  Marco  Cantarint  in  Venedig  aiugenommen  («.  An- 
hang Nr.  1)  —  immer  Ludovicns.  Luigi  und  Alvise  «ind  übrigens  damal« 
nnd  auch  noch  spSter  in  Venedig  mit  Vorliebe  ffir  denselben  Kamen 
gebianefat  worden. 

*  &  della  Valle*a  Biographie  (S.  7,  A  1),  die  er  llir  den  Proenrator  der 

Republik  Venedig,  Matteo  Dandolo,  bestimmte,  dann  mehrere  Male,  zu- 
k'tit  für  Alois  Pisani  aus  G07.7-0,  abschrieb.  Er  kam  am  1.  October  15;n 
in  die  Dienste  Gritti';;,  in  dc's>eti  Gefolfre  er  fortan  blieb,  l^.-mials,  so 
«rhreiht  er,  war  Gritti  ,di  etä  d'aiini  cimjiiant'i  dita  in  cire.'i  il^).  In 
'l.'üi  HnelM«  Vianrcri  fattt  da  Vinetia  alla  Tana,  in  Fersia,  tu  Intliri  et  in 
C«»u.-«Untini>i«)ii  (kurz  Vi.iggi  alla  Tana  genannt),  Venedig,  Aldo 
tiiiden  sich  libri  III  dello  cose  de  Turchi;  sie  sind  verfasst  von  einem 
gewiMen  Benedetto  Ramberti,  der  1634  nach  Constantinopel  reiste  nnd 
in  seinem  Bache  sich  zum  Schiasse  eingehend  mit  Lndovico  Gritti  be- 
sebiftlgt  Damals,  sagt  er,  war  Gritti  ,di  etik  di  anni  cinqoantaquatro 
in  circa*  (167*).  Beide  Angaben  weisen  auf  das  Jahr  1480  als  Geburts- 
jahr hin.  —  Bei  B6t^i  (s.  Vorbemerkung)  fUlt  gleich  su  Beginn  seiner 
AnsfDhrungen  eine  breit  gerathene  Auseinandersetzung  über  Gritti^s  Go« 
bart«iahr  auf;  ühri<reii»  igt  a»ich  in  dem  von  Dr.  W.  Friedensburg  heraus- 
gegebenen Bande  1,  l  der  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  irrig  1501 
fif  l-tirt«ijalir  aufrefreben  (125,  Anrn  ).  Die  ebenda  erwähnte  Reiso- 
H'  -clireiljuuij  iu  der  Biltliot<*cn  Harberini  in  llom  (Cod.  LVITI,  12,  fol.  274 
hLt  3>>6;  ist  mit  Kanihcrti's  ,Viag|^i'  identisch  und  das  Gleiche  gilt  von 
der  iu  Cod.  '6U.i2  der  bibiiutheca  Vaticana  ij.  151  ■"—  gebrachton  An- 

gabe: ,Di  Bolejrman  gran  Turco  et  di  S°'  xVluiggi  Gritti  1534.* 

*  60  wenigstens  Viaggi  all«  Tana  tM^  (poi  f&  a  Venesia  et  4  P^ova, 
ore  imparö  lottere). 

*  Ego  Ali  hie  Tiginti  sex  annb,  9»gt  er  16M  su  dem  kaiserlichen  C^^ 
sandten  Coro.  DupL  Schepper.  G^Tay  II,  1684,  86. 
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Krrison  der  Stadt  bald  eine  c^carlitrtc  Stellung  errungen  zu 
liai)i'n.  Bildunp^  iinjxdiirte  den  AiuKren,  die  p:f*rne  auf 

seine  Gedanken  emgüigen.  Er  unterstützte  arme  und  unver- 
schuldet bankerott  gewordene  Kaufleute  und  Übernahm  wohl 
auch  gelegentlich  deren  juridische  Vertheidigung.'  Stete  rührig 
—  er  machte  Gesehäftsreisen  bis  nach  Venedig'  —  und  toh 
seltener  Fähigkeit,  gegebene  Situationen  anSKunÜtiKen,  gelang 
es  ihm,  bei  Christen  und  Türken  sich  gleichen  Einflnss  zu  ver- 
schaffen.*  Er  war  in  allen  kaufinftnnischen  Branchen  wohl  er- 
ialiren,  IjcsoikKts  widmete  er  sich  dem  Handel  mit  Edelsteinen, 
wudiireli  der  iSultau  auf  ihn  aufmerksam  geworden  ht  in  soU;* 
doch  erfreuten  sich  auch  seine  Weine  des  besten  Rufes.^ 

Da  wurde  im  selben  Jahre,  als  Andreas  Oritti  im  Dogen- 
palaste  einzog,  der  junge,  kaum  30jährige  ^  Ibrahim  Pascha 
zum  Grossvezier  ernannt.  Gritti  stand  mit  ihm  auf  vertrautem 
Fasse;  waren  es  nun  wirklich  die  geistigen  Fähigkeiten  des 
venetianischen  Dogensohnes,  die  Ibrahim  bewogen,  ihn  sich  zu 
seinem  intimsten  Rathgeber  zu  erwählen,  oder  hatte  der  junge 
Grossvezier  finanzielle  Verpflichtungen  i^egen  den  reichen  Kauf 
hcrrn,  die  er  wettzumachen  suchte,'  genug,  dieser  wurde  durch 

<  Yiaggi  «IIa  Tan»  155* 

*  Hsr.  Sairnto,  DUrii  UX,  441  (di  qmlle  occorentie  portale  per  U  6oI  n»- 
tnnil  di  «ier  Andre«  Griti  ptoonraU»,  venato  di  C^mtantinepoU  qei  ooii 
nATe  di  salnmi).  Bei  Geleg-onheit  einer  aolchen  Oesehäfttireise  wird  «« 
wolil  geiehehen  sein,  dass  Liidovico  von  seinem  Vater  bei  den  Untor- 
liAn<Ilungen  wo<y<»n  der  Uebergabo  von  Verona  an  Venedig:  1517  be- 
schäftigt und  als  OoispI  von  Seite  der  Republik  für  die  Einhaltung  der 
Ueberjrnbfhedingnngen  g*»stpl!t  wnrde  (Mocotii^'o,  Bellum  Cameracenso, 
Vene<ii{j  1085,  cit.  von  Pallmanu  in  Ersch  und  Gruber  1,  91,  432,  A.  3). 

*  Viaggi  alla  Tana  155'. 

*  Deila  Valle  20.  Jovins,  Paulos,  libri  XLV  historiarum  sui  temporis^ 
Paris  1668.  Üb.  XXXII,  181'.  Simigian,  Historla  renun  Hnngariaenim 
et  TmnsBilT«nicenun  (bei  Eder,  Seriptorea  remm  TnuisailiraBio.  I.),  64.  « 
A.  Cappellari,  Campidoi^lio  reneto. 

*  Beletion  Pietro  Zens%  18.  Not.  1680,  bei  Alb4ri,  B.  V.,  8er.  IQ,  8.  ISS: 
Ibrahim  diceva,  non  berea  moscatello  di  «Itri,  se  non  qaello  d*  esso  ora« 
tor  e  del  Gritti. 

*  Er  ist  1493  oder  1495  geboren.  In  Pietro  Zeus'  Kelation  vom  24.  Nov. 
1524  erscheint  er  als  29jHhnV,  in  der  Pietro  Bragadino's  vom  Jahre  IdSfi 

ah  33jälirig  angegeben.   Albt'-ri,  R.  V.,  Ser.  III,  8,  'Jb.  103. 
'  Dauiello  de'  Ludovifsi  .s|irir!it  l'lM.  (S.Juni)  im  Öenate  in  Venedig  von 
grossen  Diensten,  die  üiitti  Ibrahim  als  Statthalter  von  Griecbenlaud 
geleistet  habe.   Alböri,  R.  V.,  Ser.  III,  1,  29.  30. 
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ikn  über  seine  bisherige  Sphäre  erhoben;  und  dies  umsomehry 
sIs  Ibrahim  ihn  auch  beim  Sultan  einführte.  Gritti  verstand 
es  meisterlichy  den  praehtliebenden  stolzen  Tyrannen  zu  be- 
handeln.   Er  fiel,  erzählt  DeUa  Valle,  vor  ihm  auf  die  Erde, 

mul  als  dvr  Sulla n  erklilrte,  er  solle  das  uiu'  lassen,  erwiderte 
er:  wie  die  Sonne  Maeht  in  sich  habe,  dem  Mcnselien,  der  sit;  be- 
wundern will,  dab  zu  verwehren  und  ihn  zu  blenden,  so  hiiite  ihn 
auch  sein  Anblick  geblendet  und  zu  Boden  geworfen.  Lächelnd 
und  huldvoll  entliess  ihn  der  Gewaltige.'  ßein      ck  war  gemiicht. 

Er  wusste  dies  wohl  zu  schätzen.  £r,  den  man  frtther 
nur  Lonys,  den  Bastard,  hiess,  Hess  sich  jetzt  prunkend  den 
,Sohn  des  Fürsten',  Begogly,  nennen.'  Nur  selten  und  dann  in 
glänzender  ttirkischer  Kleidung  —  wie  er  ja  stets  sich  als  Voll« 
tfirke  gerirte,*  freilich  zu  gelegener  Zeit  auch  viel  von  der 
Aufrichtigkeit  seines  Chriäteuiliums  redete*  —  mcibt  zu  Pferde 
und  umgeben  von  seinen  Sclaven,  verlioss  er  den  priiehtigen 
Falaet  in  Galata,^  den  er  in  italienischem  Style  hatte  anlegen 
und  mit  Gärten  umgeben  lassen.  Oft  ergingen  sich  Ibrahim 
ond  Suleiman  selbst  in  diesen/  Er  hatte  sein  Serail,  gerade 
80  wie  der  Sultan,  nur  etwas  kleiner  als  dieses.  Er  gab  gerne 
fimladungeny  hielt  dann  grosse  Tafel,  ass  aber  selber  wenig 
nsd  trank  mur  stark  gewässerten  Wein.  Nachgerühmt  wird 
flun  eine  gewisse  Freigebigkeit  gegen  seine  Sclaven,  deren  er 
immer  mehr  in  seinem  Hause  hatte.  Freilich  wollte  er  diese 
Freigebigkeit  auch  stets  gepriesen  wissen.' 

*  Deila  Vatle,  20.  So  bat  es  ihm  ein  Tfirke  enShlt^  der  ea  seineraeits 
am  dem  Mttnde  Ibrahime  haben  will. 

*  Viaggi  alla  Tana  155^.  Jovitu  XXXII,  131  a.  Ebenso  in  der  in  der 
Vorrede  aa  Deila  Valle  genannten  Biographie  Kieolo  Barberigo^s  Uber 

Andrea  Gritti,  10. 

»  Viaggi  alla  Tan»  IM«.  Deila  Vallc  19.  Vgl.  Nagy  in  Magy.  tört.  Ur  UI,  Eiiil. 

*  So  besonders  gegenttber  den  Osterreichiechen  nnd  kaiaerlicben  Gesandten, 

.  r.ip.  UI,  §  6 

*  V« eiiig'Htcns  heisst  es  iu  (l*'n  HcriLlitc^n  Ilit'ionyirius  L;isUi'««  (boi  r>ri, 
Apparatus  ad  historiam  Huii<j:ariae,  Fosonii  17;}'),  177),  uiul  VtsHp.Lsiau  ;s 
von  Zara,  Gevay  II,  1534,  1U6  und  116.  Nach  Lhilla  Valle,  19,  wohnt  er 
^BOffi  di  PeraS  bei  späteren  Schriftstellern  i^t  dann  einfach  Pera  als  Wohn- 
ort angegeben,  bo  bei  Simigian,  54  (. .  .  hortos  qnoi  apnd  Peram  habebat). 

*  DeDa  Yalle  18.  Jovius*  En&hlnng,  Gritti  habe  Ibrahim  Paacha  eine 
Villa  mit  Gartenanlagen  zom  Qeeehenk  gemacht,  in  der  sich  dieaer  and 
der  Sultan  oft  aufhielten  (XXXII,  1dl'),  i«t  durch  niehts  beattttgt. 

'  Tiag^  alla  Taoa  167',  IfiS'.  Deila  Yalle  19  f. 
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Sein  AettBseres  schildern  Dolla  Vaile  und  Ramberti:  trotz 
seiner  50  Jahre  war  Bein  Haar  noch  ungebleicht,  was  ihm  ein 
bedeafend  jüngeres  Anssehen  gab.  Er  war  sehr  gross  und 
schSn  gebaut^  sein  Haar  war  flchwansy  seine  Gesichtsfarbe  tief- 
braun,  seine  grossen  schwiu'zen  Augen,  über  denen  die  Brauen 
zusammengewachsen  waren,  crseliienen  voii  ungemeiner  Leb- 
haftigkeit. Er  sprach  mit  Wiirnie,  begleitete  jedes  seiner  Worte 
mit  lebhaften  Bewegungen  von  Auge  und  Hand  und  wusste 
selten  ein  Endo  seiner  Reden  zu  finden.  Sein  ganzes  Qebahren 
machte  den  Eindruck  des  Hastigen,  Uebereilten.^  Des  Oefteren 
bemerkte  er,  dass  er  stolz  darauf  sei,  Alles,  was  er  sei  und 
habe,  durch  Tüchtigkeit  erlangt  ku  haben,  wAhrend  es  Andere 
zumeist  nur  der  Gewalt  oder  dem  blinden  Qlücke  einer  Erb- 
schaft verdankten.  Er  verstand  griechisch,  tttrkisch  und  ita- 
lienisch, aber  nielit  hitciniseii.-  In  seinen  Hiinden  häufte  er 
ungeheure  Reichthünier  auf  Es  war  ihm  dies  um  so  leichter 
möglicli,  als  sein  miielitiger  Gönner  ihm  die  Steuern  ganzer 
Länder  zu  eigen  geben  konnte  oder  ihm  so  viele  Handels- 
monopole verschaffte,  als  er  wollte.^  Denn  als  Kaufmann  fühlte 
er  sich  auch  noch  zur  Zeit  seiner  güfcnzendsten  Stellung.  Der 
Ausspruch  des  italienischen  Renegaten  und  Ffortendolmetschers 
Junisbeg  dem  kaiserlichen  Gesandten  Schepper  gegenüber:  ,Er 
will  Herr  sein  und  zugleich  Kaufmann  —  er  kann  seine  eigent- 
liche Natur  nicht  vergessen*,*  war  ganz  richtig;  es  wird  oft 
genug  zu  constatiren  sein.  Der  Standpunkt  des  Protites  hörte 
nie  auf,  für  ihn  eine  Rolle  zu  spielen. 

Ks  lag  in  der  Natur  der  Saelie,  dass  der  so  gross  (ie- 
wordene  bald  Gelegenheit  ünden  musste,  sich  in  puli tische  Dingo 
zu  mengen;  vorerst  in  die  die  Republik  Venedig  betreffenden 
Fragen,  fUr  deren  Verhältnisse  er  ehestens  Verständniss  haben  oder 
doch  zu  haben  vorgeben  konnte.  Greifbare  Fonnen  nahm  seine 
Einwirkung  erst  zu  einer  Zeit  an^  zu  deren  Erkenntniss  ein  Ein- 
gehen auf  die  Zustände  in  Ungarn  seit  1526  unerlässlich  ist 

^  Viaggi  alla  Taaa  167'/^  DeUa  Vslle  18.  —  BQd  Orittl't  findet  sieh 
in  der  k.  a.  k.  Fidelcommiaabibliothek  in  Wim.  (U.  Beather  von  Karl- 
stadt, BUdniflse  vieler . . .  KaiMr,  KOnige,  Ffl raten  n.  s.  w.  Baiel  1682 
8.  S76f.). 

•  ViAfgi  «IIa  Tana  167*.  168'.   DelU  Valle  18.   Gdvay  II,  1534,  120. 
■  Jovius  bei  Katona,  ITIstoria  critioa  Kepim  Hungtriae  XX,  917.  —  V^l. 
Cap.  UI,  §.  8.         «  GiT«7  II,  1684,  88. 
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Capitel  IL 

Lndovioo  Gfitti  als  Mittelsperson  in  Constantinopel. 

§•  1. 

Die  Sendang  Hieronymas  Laski^s« 

Um  Ungarn  stritten  seit  Ivünig  Ludwigs  11.  Tode  bei  Mo- 
hic8  (26.  August  \d26)  zwei  Prätendenten :  der  vertragsmflasige 
König  Ferdinand  1.  und  der  nationale  Candidat,  der  Woiwode 
▼OD  Siebenbürgen!  Johann  Z&polya.' 

Auf  des  £r8teren  Seite  stand  nicht  bloe  sein  mächtiger 
Bmder,  Kaiser  Karl  V.,  sondern  es  »yiupathisirte  mit  ihm  auch 
der  Schwager  seines  Gegners,  KOnig  Sigismund  von  Polen. 
Auf  ZApolya 's  Seite  ti'aten  Bayern,  Venedig"  und  —  wenn  auch 
mit  Vorsicht  —  der  Pa})st  Clemens  VII.,  vor  Allem  aber  der 
erbittertste  Feind  des  l>n!»sburpselien  Hauses,  Franz  I.  von 
Fniiikreich.  Schon  am  2.  Juli  1527  brachte  Hieronymus  Laski ^ 
ak  Gesandter  Zäpolya's  bei  König  Franz  eine  französisch-unga- 
rische Allianz  zu  Stande,  der  vorläufig  auch  Venedig  beitrat. 
Der  Definittvvertrag  zwischen  den  zwei  erstgenannten  Mächten 
folgte  am  28.  October  1528.  —  Im  Juli  1527  fand  auch  des 
Woiwoden  gefürchietster  Gegner,  der  Serbe  Jovan,  bei  Tomyos 
sein  Ende  —  ein  letzter  Lichtblick  ffSat  den  nationalen  Präten- 
denien. 

Mit  einer  verschwindend  kleinen  Armee*  begann  König 
Ferdinand  den  Krieg.  In  rascher  Folge  —  kaum  einem  hal- 
ben Monat  —  fielen  Raab,  Komora,  Tata^  Gran,  Visegrad  und 
«ndlieh  am  20.  August  Ofen  in  seine  Hände,  von  wo  aus  der 
aiegretche  König  einen  Reichstag  auf  den  29.  September  aus- 
lehrieb.  Nidas  Salm  erstürmte  Erlau  and  zersprengte  das  Heer 
Zipolya's  bei  Tokaj  am  26.  September;  dessen  fähigster  Partei- 


'  Die  Skizxe  der  unganscheu  Verliältnisse  bis  zur  Seudun^  Lnski's  ciit- 
iH  hiiie  ich  aus  Huber,  Ge,««ch.  Oeatorreichs  IV,  6flf.,  uud  Fessler-Klelu, 
G«;t»clj.  von  Uugaru  Iii,  421  ff. 

*  L«ski  war  polnijieher  8«aator  itnd  Pftlatin  voo  Siradien,  aland  aaent  in 
Diflotten  bei  KOnig  Si^asmand  von  Polen  und  begab  sich  dann  an  Zkr 
polya.  Yfl.  S.  14  A.  8. 

*  Fesater-Klein  III,  4S2. 


gtttiger,  Christoph  FrangepftD,  fand  bei  der  Belagerung  Ton 
Warasdin  seinen  Tod.  Am  7.  October  wurde  Ferdinand  in 
Ofen  zum  Kdnig  von  Ungarn  gewählt,  am  3.  November  in 
Stohlweissenburg  gekrOnt.    Verzweifelnd  war  Zäpolya  nach 

Siebenbürgen  geflohen.  Aber  auch  dieses  niusste  er  schon  im 
November  (1527)  wieder  verlassen.  Ferdinand  aufzuhalten  ver- 
mochte höchstens  der  mächtisre  Nachbar,  der  ^Suhan.  Der 
nationale  ungarische  König  wandte  sich  an  den  türkischen 
Despoten. 

Die  türkische  Regierung,  besser  gesagt,  der  m,e  reprttsen* 
tirende  allmächtige  Ibrahim  Pascha,  kam  ihm  dabei  auf  halbem 
Wege  entgegen.  Ein  Agent  des  Grossveziers  hatte  Zdpolya 
besucht  —  vermuthlich,  ihm  die  Unterstützung  der  Pforte  an- 
zutraben — ,  bevor  dieser  sieh  entschloss,  Hieronymus  Laski 
nach  CoiistaiitiTiopel  zu  senden.* 

Selion  war  der  Ruf  Ludovico  Oritti's  nach  Ungarn  ge- 
drungen;  hatte  er  doch  im  Vereine  mit  Venedig  die  Türken 
von  ihrer  Absiclit,  in  Ungarn  einzufallen  und  Zdpolja  zu  de- 
])ossediren,  abgebracht.*  Dieser  gab  also  seinem  Abgesandten 
ein  Schreiben  an  ihn  mit,  mit  welchem  Laski  am  22.  December 
1527  am  goldenen  Horn  anlangte.' 

Der  Empfang  bei  den  türkischen  Herren  war  nicht  der 
beste.'^  Mustapha  Pascha  war  kurz  angebunden,  bei  Ibrahim 
kam  er  gar  nicht  vor.  Da  besuchte  ihn  —  am  26.  December 
—  Ludovico  Gritti.  Der  sehlaue  Pole  hatte  ihn  bald  durch 
Versprechen  von  Belohnungen  und  Geschenken  gewonnen.  Zwar 


^  Uu.  Sannto,  Diarii  V,  43  bei  Lamaiulcy,  Seerets  d*Mat  de  YeDise. 
St  Pdtemboaig  1886»  782,  A.  1. 

■  Hierauf  hat  zuerst  Slmigiau  66  ff.  aufmerksam  gemacht,  wenn  auch  darin 
sn  weitgclit  iKl,  dx^s  er  Gritti  einen  Parteifjänger  Johanns  von  allem  An- 
fange nrinit.  Vjjl.  die  von  Ihrnliim  an  Laski  gerichteten  Worte  (in  der 
Ilistoria  arcana  legalioiiis  nomine  Johnnni''  Rejris  nd  Solymauuum  Tur- 
carum  Imperatorom  bei  Bei,  Aiiparatu.H  10'.»— 1^9  (s.S.  11,  A.  5).  Iö7: 
Si  non  fui.ssent  oratores  veneti  et  filius  illius  rt  ipulilit  ae  ducif,  ad  quem 
etiam  tu,  8cio,  litteras  attulisti,  bac  elapsa  aestate  guäLai$»«eum8  et  Ferdi- 
uandum  et  dominum  tuum.   Vgl.  S.  15,  A.  2. 

*  B^l  159  und  165.  Vgl.  die  auf  eingehende  arelti'ralisehe  Fondrangen 
gegründete  Monographie:  Hleronim  Laiki  prxes  Alekaandra  Hirsehberga. 
We  Lwowie  1888  (Hievonymos  Lanki  von  Alexander  Hirwhbeig.  L^- 
berg  .1888). 

«  Hiefilr  nnd  f&r  du  Folgende:  Bil,  160—189. 
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konnte  ihm  Grritti  vorderhand  nur  schriftlich  und  mtindhch  ver- 
sichern, dass  das  Wohlwollen  des  Sultans  für  Ungarn  durch 
jährlichen  Tribut  erworben  werden  mÜBse,  erwirkte  ihm  aber 
eine  Audienz  bei  Ibrahim  Pascha  —  am  28.  December  — ^  in 
welcher  der  GrossTesier  allerdings  nicht  sehr  entgegenkommend 
war,  schliesslich  jedoch  Gritti  die  Leitung  der  Verhandlungen 
ttbertmg,  was  ein  günstiges  Resoltat  kaum  mehr  zweifelhaft  er- 
seheinen liess.  ThatBftchKch  gelang  es  Gritti,  trotzdem  er  ge- 
rade am  Wechselfieber,  das  ihn  häufig  befiel,  litt,  Ibrahim  dazu 
zu  bringen  —  nach  dem  Laski'scheu  Tagebuchc  war  dies  üchon 
am  2.  Jänner  der  Fall  —  auf  den  Tribut  zu  verzichten  und 
sich  mit  jährlicher  Sendung  vun  Gesaudten,  welche  ,Gesehenke* 
von  10.000  Gulden  Werth  mitbringen  sollten,  zu  begnügen; 
auf  Laski's  Ansinnen,  die  Pforte  möge  Syrmien,  wo  viele  im- 
garische EdcIIeute  Weingärten  hätten,  zurückstellen,  ging  der 
Grossvezier  freilich  nicht  ein.  Dass  bei  dieser  Sendung  von 
yGeschenken'  nur  das  Wort  ein  anderes,  die  Sache  aber  die- 
selbe war  wie  frt&her^  war  Laski  nicht  im  (jüngsten  zweifei* 
haft.  So  arbeitete  er  nun  mit  allen  Mittehi;  er  bestach  Gritti, 
durch  dessen  Hand  nach  Ibrahim  Pascha's  ausdrücklichem 
Wunsche  alle  Verhandlungen  gehen  sollten,  mit  dem  durch 
seine  Unterschrift  bekräftigten  Versprechen,  ihm  ilie  Kinlxiuifte 
eines  ungarisclien  Bisthums,  vorläufig  ein  Jahreseiuivommcn  von 
iJüOÜ — 4000  Gulden,  zu  sichern.  Mit  Aufwand  aller  Ueber- 
redungskunst  brachte  nun  Gritti  Ibrahim,  dem  er  nach  seiner 
eigenen  Aussage  mit  guten  Worten  mehr  abzuringen  vermochte 
als  mit  VemunflgrÜnden,^  endlich  dazu,  auf  die  von  Laski  vor- 
geschlagene Sendung  von  Gesandten  mit  ^Geschenken'  von  je 
fünf  zu  ftlnf  Jahren  einzugehen.  Laski  war  sich  bewuss^  was 
er  Gritti  verdankte.  In  seinen  an  Zipolya  und  Statilius,  Bischof 
von  Weissenburg  in  Siebenbürgen,  gerichteten  Briefen  vom 
23.  und  24.  Jänner  1528  betont  er:  ,Der  EBlfe  Ludovico  Gritti's 
verdanken  wir,  dass  Alles  glückhch  zu  Ende  gediehen  ist. 
Wäre  er  nicht  gewesen,  wir  hiltten  nichts  erreicht;  wie  gut 
doch,  daö»  wo-  jene  Briefe  an  ihn  richteten,  die  uns»  weit  in»'lir 
nützten  als  die  an  die  Paschas.^  ^  Am  21,  Jänner  emptiug  ihn 

'  Er  Mlbat  sagt  va  LmU:  . . .,  qaia  pliu  hmnaiu»  TOrbis  efficere  deberetn 

quam  latianitMM  apnd  illoml  B41  174. 
*  K.  u.  k.  Haas-,  Hof«  n.  StaatBarobiv,  Wien.   H.  Laski  an  ZApolya.  Con« 

atantinopel,  23.  Jannar  1588:  . . .  tarnen  adiutoa  hie  fideli  obseqmo  ae 
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der  Sultan  in  Audienz.  Der  gewandte  Diplomat  gewann  ihn 
durch  die  an  ihn  gerichtete  Bitte,  er  möge  seines  Herrn  Reich 
ais  das  seine  betrachten.  Seli<)ii  Tags  darauf  verzichtete  Sulei- 
man  auf  Geschenke  und  Tribut.  Dass  Niemand  besser  als 
Oritti  die  Interessen  ZApolya's  bei  der  Pforte  vertreten  könnte, 
schien  einleuchtend.  Ihn  schlug  daher  Laski  in  der  beim  Sul> 
tan  am  3.  Februar  1528  genommenen  Abschiedsaudienz  als 
^Gesandten  und  Sachwalter*  seines  Königs  vor;  so  hatte  es 
dieser  gewünscht.*  Mit  dem  türkisch-ungarischen  Bundesinstni- 
ment  verliess  er  dann  —  am  29.  Febrnar  —  Constantinopcl,  /.ur 
Zeit,  da'  Z.i})oIya;  nach  einer  Jetzten  Niederlage  bei  Kaüchau, 
fliehend  nach  Taruow,  seinem  mUtterUchen  Erbe,  geeilt  war.' 

§•2. 

Li«I«t1oo  ärltti  als  Vertreter  Venedigs  bei  der  Pforte. 

War  durch  den  mit  Ziipolya  geschlossenen  Bund  ein  ag- 
gressives Vorgehen  der  Pforte  gegen  das  Uaus  Oesterreich  be- 
dingt, so  kam  eine  Aufforderung  hiezu  noch  von  anderer  Seite. 

Die  Republik  Venedig  war  nach  der  Sclüacht  bei  Pavia 
in  eine  üble  Lage  gekommen.  Der  noch  März  1535  gehegte 
Gedanke  einer  Allianz  mit  dem  Kaiser,  dem  Papste,  Ferdi- 
nand I.  und  Heinrich  VIII.  wurde  aufgegeben  und  die  Hepublik, 


con>tiltÄtionibus  mutuo  hnbiti.--  (luiniiii  Lndoviri  dtj  Giitli  tlucib  Vciiotiaruin 
iliuettfissimi  filii  tandeni  cum  ;rrati.i  döi  uiuuia  [»täileciaiiis.  —  La&ki  an 
ÖtatUius,  Constantiuopel,  24.  Januar  1528  (theilvveu>e  abgedruckt  von 
Scliiiller  im  Archiv  fUr  «tateir.  G«0cli.  XXI,  247,  A.  61):  Nisi  hic  fuiMel 
ilte  domiiras  Lndoviciu  do  Oritti,  flUvs  Yonetiarnm  III"'  daci«,  res  oameB 
noo  eo  ordine  iviaaent,  et  ego  certe  nnnqnain  ante«  eacperUn  panper- 
tatam  penansiflaeia,  «ad  optime  ooittalaerami»,  ilUa  littaras  re^^  ad 
guam  dominatioiieni  Mribi,  qoM  profneranl  plus  quam  ad  alios  duoi 
bftBSM,  nam  vir  hic  est  in  ista  porta  'magnae  aathoriuüi  «t  Ibraimi 
Basf^np  intimus,  itnqnr  liuiuä  auxilin  hoc  actum  e»t. 

*  B^l  ISS  (IC.ntnn.-i  XX,  üSO):  Laski  zu  Suleinian:  ad  ped.  s  tiirve  celsitu- 
tliuis  ri'liiiquü,  ex  uiandato  dumiiii  nwÄ,  dominnra  Ludovieum  de  Uritti, 
loco  uiaiuris  et  reruui  negotioruiuque  curatori»,  cui  uiaiestas  tua  in  oinni- 
bus  aeque  et  mihi  tidere  velit. 

*  IMe  Berichte  bei  Zenaegb  (Kerum  gestaram  inter  Ferdtnandiim  et  loatt- 
nem  Vnganae  regea  coaunentarina.  1668,  in  Schwandtaer,  See.  rerain 
hnngaricamm  II,  393)  und  andere  kommen  bier  nicht  weiter  in  Betracht 

*  Huber  IV,  10.   Pewlei^Kleln  Hl,  426. 
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von  Karl  V.  ihren  Untergang  befürchtend,  Bchmiegte  sich  an 
das  gewaltige  Osmanenreich,'  von  dem  es  Hilfe  gegen  den 
Kaiser  und  Schonung  seiner  Schiffahrt  erhoffen  konnte.  Die 

( )bmanL'iimüiiurchie  und  das  Habsbiirgerreich  zu  kriegerischem 
Zusammen  prall  zu  bringen,  wurde  jetzt  das  Hauptziel  venetia- 
nischer  StaatsweiHheit.  Der  Gedanke  war  um  so  verlockender, 
da  die  Republik  in  Ludovico  Gritli  den  eintlussreichsten  Vot*- 
kUmpfer  an  der  hohen  Pforte  besass.  Schon  im  Mai  1527  for- 
derte der  Rath  der  Zehn,  der  die  diesbezüglichen  Verhandlung 
gen  mit  Ausschluss  des  Senates  pflog,'  in  einer  Depesche  zum 
Züge  nach  Wien  auf.*  Es  ist  nicht  ganz  klar,  welche  Stellung 
Gritti  hiezu  eingenommen  haben  mag.  Er  hatte  sich  ja  eben 
daroab  gegen  eine  Depossedirung  Johanns,  die  bei  Qelegenheit 
eines  Zuges  nach  Wien,  wenn  auch  durchaus  nicht  in  der  Ab- 
sicht Venedigs,  so  doch  in  der  Suleimans  liegen  konnte,  ver- 
wendet.* Als  aber  im  Friilijaln  e  1528,  da  ZApolja  selber  Krieg 
gegen  Oesterreich  erklären  zu  können  vermeinte,  die  Kejjublik 
von  Nenein  »li(;  Türken  auf  Wien  zu  hetzen  begann,  hernach 
den  Sandschak  von  1  Bosnien  und  Andere  mit  Geld  bestach, 
damit  sie  in  die  habsburgischen  P>blande  einfielen^  —  ein 
Vorgang,  der  übrigens  in  Wien  nicht  unbekannt  blieb*  — , 
ward  Grittt  mit  der  weiteren  DurchiUhrung  dieser  Aufgabe  be- 
traut^ Venetianische  Arbeit  war  es,  welche  die  Gefangennahme 
der  Gesandten  Hoberdanacz  und  Weixelberger  bewirkte;^  in 
einer  Depesche  vom  21,  Jänner  1529  trägt  der  Rath  der  Zehn 
den  yenetianischen  Gesandten  auf,  Ibrahim  Pascha  zu  bitten, 
er  solle  losschlagen,  bevor  Ferdinand  Zäpolya  überwältigte, 
denn  Oesterreich  wolle  nur  Alles  heimtlickiseh  in  die  Lange 
ziehen*/  so  ging  es  fort  das  ganze  Frühjahr  hindurch,  im 

*  LAmausky  772—780. 
«  Elmidas.  787, 

*  BbendM.  780.  Die  Urkunden  «ind  datirt  von  18.  und  87.  Mai. 

*  •.  &  14,  A.  2. 

*  Lamanakj  788,  A.  8.  Venedig,  28.  April  nnd  8i.  Juli  1888. 

«  Vpl.  S.  18,  A.  1. 

'  Vjfl.  Lamansky  782.  787.  788.  789.  790. 

*  Gevay  I.  15««,  54  (0«  >  ui.ltjichaftsboriclit  der  ü(«i»l«'ii):  ,Prn  qua  deten- 
tione  Veneti  ipsi  Ihr.iiin  H;i-«a(»  sponto  sna  promisprtjnt  100. 0<M)  Horenos 
et  pro  Caesarf  lajä'ii  in  «juendaiii  ])<>tiKi»imum  Veiictüs  cxLstentcm,  <(uein 
ab  eis  a  muitui  teinportbuä  h&bere  cupit.' 

*  huumäkj  785. 

AnUr.  UXXIU.  Bw4.  I.  HUIU.  8 
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p:r<)ssten  Ocheimniss,  Alles  nur  durch  Gritti  s  Händu;  aus- 
drückiicli  versichert  ein  an  Ferdinand  I.  gerichtetes  anonymes 
Scbreibeu  aus  Constantinopel,  dass  Ludovico  Gritti  die  Seek 
aller  gegen  das  Haus  Oesterreich  gerichtet  ot^  Entwürfe  und 
Rüstungen  sei,  und  dass  die  Venetianer  40.000  Heiter  bei  einem 
derartigen  Kriege  aaf  eigene  Koeten  erhalten  wollten.^  Venedig 
sah  all  sein  Heil  nnr  in  einem  erfolgreichen  Vorstosse  der  Tür- 
ken gegen  Oesterreich.' 

Als  Suleiman  den  Krieg  wirklich  begann,  hatte  Gritti  genug 
damit  zu  thun,  die  unermüdlichen  Ergebenheitsversicherungen 
dem  Sultan,  wie  der  Katli  der  Zehn  verlan^rte,  zur  IvenntDiss» 
zu  hrineren,^  um  naeli  Suleimans  erfolefloseni  Ziitre  wieder  die 
Anfgal)e  ilbenielimen  zu  mUöben.  X  ciiediiT,  das  jetzt  in  .seliiieller 
W  endung  niciit  genug  VVorte  dt?r  Freude  über  die  Abwendung 
der  Ge&hr,  die  der  gesammten  Christenheit  gedroht  habe,^ 

*  K.  u.  k.  Hhus-,  Hof-  II.  {5tjwit.-.an  liiv  in  WiPii.  -  Auoiiymes  .Stück  vuin 
10.  Mttrz  1629  mit  der  Anfschriit:  ..SßrenissiiDo  et  invictissimu  principi 
meo  ctomentimimo  Ferdinando  Uugari<,-  et  Boemi«;  regL  Tareo«  et 
VenetL  ((%iffrirt:)  . . .  Dicant  aliqui  pro  oerto,  qnod  omnia  Urta  fiMÜ 
Aloisius  Gritti,  filius  l»a«tardtui  dncis  Venetoraiu«  cni  Johannes  Seepo* 
siensis  promi^iit  nrchiepiücopAtum  StrigonieoMro,  epiaeopatnm  Qninque«- 
eccli  sianint  ot  Trauflilvaniaruni  (V).  Du  tu8  .  .  .  Alouins. .  .  nomine  do- 
niinü  Venetorum  promisit  iuperatori  Tiircaruni,  quod  non  timeat  per 
mare  dominiuni  Venetorum,  beno  provi<!orot  per  mare  cum  maxima  ar- 
mata.  Itaque  Caesarea  Maiestas  cogetur  amittore  nnninm  NeapoHtAnum 
et  Apuliam  et  rogavorunt  Veneti  imperatorem  Turcaruiu,  quod  fartat 
apparatum  contra  Maiestatem  Vestram  iu  Hungaria  et  nolvuut  .sibi  quadra- 
giuta  millia  equitum  in  ipsoram  ezpensis  . .  .*  Vgl.  auch  Prop»t  Johanu 
von  Agram  an  KOnig  Ferdinand  L,  1.  Jnni  1529:  . . .  Praeterea  neqna- 
quam  inperator  Turohamm  Aiitset  ausns  movere  se  de  Constantinepoli, 
nt  iret  in  Hnngariam,  aed  perfidt  Veneti  aemper  mittebant  postaa  ad 
Conntantinopolim  ot  roferebant,  qnae  «nbeidla  habuit  Maieitas  Vestra  in 
iniperio,  qnae  et  in  aliis  regnis  »ui»,  anuendo  esee  illa  purvi  momenti; 
ihta  faeiunt  Veneti  et  maiora,  et  fonan  Dens  amovet  istins  nephaodiaaiini 
inimiei  et  «iiimiim  (»t  viros.' 

'  Vetiedijr,  An      io  di  .StHto,  Senato  f>e<TPti  t.  53.  1h7".  ISO»— 193i': 

Senat  au  L.  Gritti,  1529,  25.  Aug.:  ,Noi  h;ibl)i.iin<>  tutta  la  s|>c'raiiza  uo^tra 
nelli  prosperi  .siicce.ssi  del  sereuissimo  Grau  8ignur  et  e  uecoi»Hario  che 
per  liberurne  da  (lue^to  . . .  perieulo  ttt  debbi  Bollieitar  il  magnitico  Basjui 
ad  penetrar  nella  Anstria*  (l^O*")}  199'— 200 ^ 

Briefe  Gritti*»  (Originale)  sind  trete  angestellter  Naehforsehiiiigen 
im  Arehivio  di  Btato  nicht  anfirafinden  gewesen. 

»  Lam.nnsky  788.  789. 

«  £beadas.  778.  791. 
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finden  konnte,  bei  der  Pforte  wegen  des  mit  Karl  V.  abge- 
schlossenen Friedens  von  Bologna  —  am  23.  December  1530 
—  va  entschuldigen  und  die  hierüber  entstandene  Missstimmung 
SU  bannen.^ 

Diese  Verdienste  um  die  Republik  haben  es  ihm  wohl 
ermöglicht,  seine  Tochter  Marietta  mit  dem  Angehörigen  eines 
hochstehenden  yenetianischen  Patrixierhauses,  Vincenzo  Cicogna, 

zu  vcniiählen.^ 

Dass  nun  Gritti,  der  seit  1530  das  Feld  seiner  Thätip:k('it 
nach  Un^^arii  verlegt  liattr,  seit  dieser  Zeit  auf  eine  an^c  Allianz 
der  Pforte  mit  Venedig  hinarbeitete,  war  nicht  im  Sinne  der 
ÜepubÜki  ja  der  Gesandte  Danielio  de'  Ludovisi  erklärte  im  Senate 
rundweg,  es  scheine  ihm,  dass  es  Ludovico  bei  diesem  Be- 
streben hauptsächlich  um  seinen  Vortheil  zu  thun  sei;'*  dass 
er  sich  mit  dem  Vicebaylo  Venedigs,  Pietro  Zen,  nicht  vertrug, 
machte  ihn  dort  schwerlich  sympathischer;  *  so  ist  es  verstfind- 
lich,  dass  Alvise  Mocenigo  dem  Dogen  in  offener  Senatssitzung 
zurufen  konnte,  es  wäre  besser,  der  Mann  wäre  nicht  geboren 
worden;^  gleichwohl  haben  sich  die  venetianischen  Behörden 
auch  weiterhin  seines  Eintluöses  bei  dem  niiichtigen  Nachbar, 
dem  sie  sich  immer  gerne  entgegenkommend  erwiesen,^  bedient 


*  Lamausky  791.  Venediff,  ArcUyio  4i  Stoto,  Sen.  Secr.  t  63,  271  t.  54, 
I*/2'.  Diese  Mi»sstiinmui)g  war  aber  ao  stark,  dass  Ibrahiiu  r.isclia,  der 
Klierst  türkisrho  Geschwader  in  die  venetlani^flien  Häfen  hatte  legen 
wollen.  tr..t7  der  Geg'envf>r«tf»l!Tjnirpn  Oritti's  die  türkische  Flotte  anf 
eine  für  Venedig  becleiikliihe  Weiso  verstarkeu  lies«  (Paruta,  Historia 
Vinetiana.  Venedig  16^5,  388-390). 

'  L.  Gritti  an  Marco  Contarini.  Ofen  1529,  Sept.  17.  Original  io  der 
Biblioteea  HarcUoa,  Venedig.  S.  AnliaDg  Nr.  1. 

*  BelatioiD  Daiii«llo  de*  Ludoviti*»  vom  9.  Juni  1534.  AlMn,  Bei.  Ven., 
8er  m,  1,  99—38.  Vgl.  ttbrigena  auch:  Senat  aa  Pietee  Zen,  16.  Dec 
1531  (er  soll  Gritti  ermaluieii,  Venedig  treu  wie  biaher  lu  bleiben), 
Sen.  Secr.  .^4,  lOO'/lOl"  (Venedig,  Archivio  di  StatoV 

*  Veu«  «Ii«;.  Archiviu  di  8toto,  beer.  Conaiglio  X,  i.XXXlV»  6^  Wim*. 
Sen.  t^ei  r.  54,  1 

'  Venedi;,%  BibUoteca  Marciaua.    Marino  öaauto,  Uiaril,  Bd.  64,  244' 

(Juni  1.031). 

'  So  tbuilüji  der  Duge  und  die  (Japi  del  Consiglio  Gritti  am  11.  Juli  1533 
mit,  der  Provveditore  del  Zonte  habe  Auftrag  erhalten,  den  tUrkischeu 
notteneommandanten  von  einen  von  Seite  Gennas  vorbere&teten  lieber» 
Mle  des  von  den  Tflrken  beaetiten  Corono  an  unterrichten.  Venedig, 
Archivio  dl  SUto,  Secr.  Cona.  X,  LZXXIV,  4,  Nr.  ti. 
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und  ist  derselbe  noch  öfter  Venedig  ntttxUch  geworden.  An- 
läßlich eines  Zasamiiieiistosses  des  venetiamsehen  Proinreditore 
Oanale  mit  tUrkiscben  Raubschiffen  hat  er  sich  möglichst  Air 
ersteren  eingesetzt  und  überhaupt  sich  sehr  bemüht,  den  Soltan 

von  dem  Gedanken  eines  für  Venedig:  leicht  bedrohlichen  See- 
krieges abzuhalten.'  Seiner  Eimvirkuim;  ist  auch  hauptsächlich 
die  rasche  und  entgegcnkommeude  Erledigung  der  Bitten  Ve- 
nedigs um  Getreide  im  Jahre  1533  zuzuschreiben.*  In  Geschäfts- 
verbindung mit  venetianischen  Kaufleuten^  besonders  mit  seinem 
Bruder  Lorenzo,  ist  er  bis  an  sein  Lebensende  gestanden.^ 
Auch  scheint  er  gelegentlich  die  venetianischen  Bibliotheken 
mit  Beitr&gen  aus  den  wissenschaftlichen  Schätzen  des  von  ihm 
^verwalteten'  Königreiches  Ungarn  bereichert  zu  haben.* 

Diesem  Lande  wendete  er  nun  sein  politisches  Interesse  zu. 

Capitel  III. 
Die  Bolle  Gritti's  in  Ungarn. 

Erste  £ntwiirte.  Das  Jahr  15^. 

Zäpolya's  Las^c  war  im  Traute  des  Jaliro^;  1528  btideutemi 
gllnstiger  geworden.  Das  BUndniss  mit  der  IMorto  allein  hätte 
dies  bewirken  k<*>nnon:  dazu  kamen  einige  glückliche  Gefechte, 
die  klägliche  Niederlage  der  (Gesandten  Ferdinands  L  in  Con- 
stantinopel,  endlich  der  definitive  Abschluss  des  ungarisch-firan- 
zösischen  Bündnisses  am  28,  October  1528.^ 

»  Panit«  365.  366.  386. 

'  Die  Rirhtigfkeit  dt»«  Berichtes  Deila  Vallf's  (31),  fla«K  rinc  in  Veiiodi^f 
hf irst  lK  Tide  Gt^treiclenoth  deu  Dogen  nnd  den  l\ath  der  Zehn  bewogen 
hallt',  >ii  h  nach  Constantinopol  nin  Gotreidn  zu  wenden  niid  L.iidovico 
vou  Ibrahim  den  Bot'uhl  zur  Sendung'  von  fünf  mit  (iftröide  beladenen 
Schiffen  erwirkt  habe,  wird  durch  die  eiuschlägig^en  Äctcnstücko  de^ 
Archmo  di  Stato  in  Venedig  bestätigt  (Secr.  Com.  X,  LXXXIV,  3,  Nr.  i). 
83).  Aehnliehea  in  Ben.  Secr.  56^  125*/^.  140 '—141*.  14S*— 14S^ 

*  e.  S.  33. 

*  So  soll  Cod.  644  der  Wiener  Hof  bibliothek  nach  darin  enthaltener  An- 
gabe von  ihm  der  Bibliothek  des  **flth*aff  Ck>rvinus  entnommen  nnd  nach 

Venedig  gesendet     irden  nein. 
»  Fewler-Klein  III,  429  ff.   Haber  XV,  9—12. 

kl 
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Und  nun  begann  noch  Suleiman  seinen  zweiten  grossen 
Kriegszug. 

Der  Anüieil  Venedigs  und  Gritti  s  als  dessen  Vertreter 
hieran  ist  früher  erörtert  worden.  Sie  hatten  uiiaufliürlich  zum 
Kn^  ire  j^clietzt.  Aber  das  })creits  geii;i  iintc  anonyme  Schreiben 
lü  Konig  Ferdinand  versichert  auch,  Öuleimau  trage  sich  mit 
>hr  Idee,  Gritti  zum  Gouverneur  von  Ungarn  zu  machen,  eine 
Meldung,  deren  Richtigkeit  der  Briefschreiber  bezweifelt.^  Hält 
nun  hieza  die  allerdings  etwas  wunderliche  Nachricht  bei  Ber- 
Dsrdin  Ton  Fisino,  dass  Ibrahim  Pascha  für  Ghritti's  Ernennung 
xom  König  von  Ungarn  gegen  eine  jährliche  Tribntzahlnng 
▼an  80.000  Dncaten  eintrete,*  so  dürfte  daraus  zur  Genüge  er- 
hellen, wie  vcrmeü^en  Gritti  ^eine  Plane  au.s?5jjannte  nnd  wie 
wenig:  Zapolya  sich  auf  seinen  ,Gcsandten  und  Sachwalter* 
vM^Ia^^en  konnte.  Wie  ein  Hohti  klingt  dagegen  die  Versiche- 
rang des  Dalmatiners  Tranquillus,  Gritti's  Secretärs,  an  den 
Gesandten  Zäpolya's  in  Venedig,  Bonzano,  dass  Ludovico  Gritti 
das  königliche  Literesse  auf  das  Grenaueste  und  Umsichtigste 
▼snehe.^  So  weit  kam  es  nun  freilich  nicht  Als  Suleiman 
am  10.  Mai  1529  Constantinopel  Yerliess,  ward  Gritti  die  Rolle 
eiikes  Armeelieferanten  zugedacht.^  In  dieser  Kigenschaft  wur- 


*  s.S.  1»,  A.  1.  E.S  hf'isst  dort  im  WeiterrTi:  ,Et  dicunt  quidani,  impera* 
U»r<>m  Tnrranim  velit  constitnere  predictuiu  Gritti  g-nbematorpin  in  Hun- 
garia,  qiiod  ego  non  credo,  quia«  si  posset  occupare  Uungariam,  aliud 
haberet  iw  animo.* 

*  K.  u.  k.  U&ua-,  Hof-  u.  Staatsarchiv  in  "Vl^eD.  Anonymes  Schreiben,  o6feu- 
bor  an  KOni^  Ferdinand  (ohne  Adresse),  vom  29.  Septeuiber  1528,  Wien. 
Ilnrmhim,  beisst  es  hier,  der  Gritti  60.000  Ducaten  schuldig  ist,  ,per  in- 
stantia qaesta,  die  Abraim  Bassa  stentaase  per  esso,  cbe  ^ran  tnroo  tk- 
eesM  «SSO  Re  de  Uogaria  et  qnesto  fiolo  de  Principe  (Ludovico  Oxitti) 
«e  obligaio  dare  ogni  anno  millia  ottanta  ducatomm  de  triboto  a  ^ran 
Turoo  et  per  questo  e  statto  Abraim  Bassa  da  gran  Tiirco^ 

'  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien,  13.  März  1529.  ,Maguiticus 
dominus  Ludovicus  Gritti  strpnnis.«<imo  ac  fideliter  prornrat  nofrotia  refria.' 
iSein*»  (Gritti's'i  Behauptung,  man  Iwibe  ihm  l'nj^aru  angeboten,  er  es  aber 
j:arüt;kj.'o\\  it'sen,  kann  sieh,  %vünu  sie  üherhaujit  erfolgte,  nicht  hieher  be- 
zi«;heu,  v%eil  der  dabei  ;^'omachte  Zuhat^,  er  kenne  dieses  Volk,  nur  mit 
Beiuehuug  auf  die  Oppusition  gegen  seine  Ernennung  zum  Keichsguber» 
nator  venSindlicfa  wird.   (G^vay  II,  1534,  49.) 

*  Deila  Valle  91.  ,Non  doö  da  maravigliani,  perch*  deU^aono  1Ö89  . . . 
8oUauuino . . .  diede  canco  al  mio  signore  di  fu  eondare  infinitta  vitto- 
vaglta  dietro  V  eeercito.' 
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den  ibm  wohl  die  von  Snleiman  in  seinem  Tagebache  erwttlinten 
30.000  Ducaten  and  30.000  Piaster  geliehen.^  Am  19.  August 
war  der  Sultan  in  Mohto;  dort  huldigte  ihm  Zdpolyn;  am 
3.  September  kam  er  vor  Ofen  an,  wo  Thomas  Nddasdy  an 
der  Spii/e  einer  kleinen  Besatzung  die  Vertheidigiaig  Itiitetc. 
Aber  sclion  fünf  Ta^e  später  musste  er  die  Stadt  räumen,  am 
10.  8ept«Mnl)er  auch  das  (\'istpll.  wohin  er  sieh  zuletzt  zunick- 
gezogen hatte.  Er  verdankte  ine  "Rettung  dem  Schutze  Gritti's, 
sowie  der  Fürsprache  der  Bischöfe  Broderics  und  Statilius. 
Gegen  das  Versprechen,  nicht  zu  Ferdinand  zurückzukehren 
und  nie  gegen  Zäpolya  zu  kämpfen,  wurde  er  freigelassen.' 
Dieser  wurde  am  14.  September  durch  die  Janitscharen  in  Ofen 
inthronisirt,'  der  Sultan  aber  verliess  die  Stadt^  um  gegen  Wien 
zu  ziehen.  Qritti  als  B^rath  des  von  der  Pforte  Gbaden  ein- 
gesetzten Königs  blieb  in  Ofen  zurQck,  mit  ihm  Hassanbeg 
und  3000  Türk  Uli.*  Die  Quellen  berichten  nichts  darüber^,  wie 
Gritti  seine  Rolle  als  Ratligeber  auflfasste.  Sicher  ist  nur,  dasß 
er  noch  vor  Ahrciso  des  Sultans  von  <  >fen  —  29.  October  — 
von  seinem  König  zum  Generalschatzmeister  und  zum  Bischof 
von  Erlau  —  das  war  das  von  Laski  versprochene  Bisthum  — 

*  Suleimans  II.  Tagebuch  auf  seinem  Marsche  von  Constautinopel  nach 
Wien  I52t*.  Mit  deutscher  Uehersetzunp  heransp^egeben  von  Behrnam^r, 
Wien  1858.  irnfer  ^"2^  11  Mn?  •  .T»cm  in  «ialat.-i  wnhnenden  .Sohne  dits 
tVaukischen  Fiir8ten  !,Ludwi>^  Griiti)  wurden  30.000  Ducaten  und  30.000 
Piaster  baares  Geld  geliehen.'  —  Für  das  Folgende  Uuber  IV',  20—22. 
Fessler- Klein  III,  436  C 

*  UrsinuH  V'elius,  De  hello  Panuouico,  105  ^bei  Katona  W,  478).  Vgl. 
Istvanfif  HistoriiiruDi  de  rebus  ungaricis  Ubri  XXXIV.  ColoniM  Agrip- 
pinae  t682,  11^6. 

*  Daas  hiebet  OriUi  hervorragend  beschäüi^i  wäre,  habe  kk  mdit  wie 
Fewler-Kleiii  m,  438  km  dem  ron  diefen  eitiiien  Beridite  heraussu- 
leten  vennocht 

*  Nach  Zermegh  (im  Dienstv^erhlltnisBe  ni  Stanialaiu  Virallyai,  Froptt  in 
Ofen,  stehend)  401  weren  die  surflckgelenenen  Türken  iheils  C»ve]1eti- 
aten  unter  Hawenbeg,  theils  Seemunaohaft  Ar  die  tUrkimhe  DenauflotUle 
unter  Hamjnbef.  —  Bnitua,  Mich.,  Ungaricamm  remm  Ubri  XIII  in  Mo- 
numente Hunganae  historicaaoe.  (Bd.  XII- XIV),  XIII,  386.  —  Velins  106. 
—  Simigian  65:  «Solimanus  .  .  ,  «diunxcrat  ei  (Zapolya)  Grittium,  ut  ea 
pararent,  quaf  (  "itifirniatKln  rf^^no  oppnrttin.n  viderentur.'  Dif  Bohnnptnntj 
R(^vp<?!i',  Gritti  .sei  mit  nach  Wien  gexog^en  ^6.  155),  \M  falsch  iin«l  »choint 
auf  einem  Miiuverstäiuluisae  der  S-  21,  A.  4  mitgetheUten  btelle  zu  be- 
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ernannt  wurde,^  swei  recht  einträgliche  Posten,  die  dem  hab- 
süchtigen Manne  recht  gelegen  kommen  mochten.  So  ti*aurig 
Zdpolya's  Lage  in  dem  mit  türkischen  Soldaten  erfüllten  Ofen 
war^  80  konnte  er  dock  gerade  jetzt  am  allerwenigsten  seines 
ariglistigen  ^Rathgebers'^  der  ihn  auf  jede  Weise  ausnützte  — 
noch  im  October  hatte  er  ihm  2000  Dacaton  geben  müssen '  — 
entrathen;  war  doch  yon  dem  Missmuthe  Solimans  Uber  die 
erfolglose  Belagerung  Wiens,  anderseits  auch  von  dem  Reichs- 
tage in  Augsburg",  von  dem  Ferdinand,  der  unterdesRen  Lam- 
berg  und  Jurisics  nach  (junistautinopel  geschickt  hatte,  sicli  aus- 
f^ebige  Hilfe  versprach/'  Alles  zu  fürchten.  Das  war  auch  der 
Urundy  der  ZÄpolya  seinen  Schatzmeister  in  Begleitung  eines 
Johann  Fekete  an  die  Pforte  zu  schicken  bewog> 

In  den  ersten  Tagen  des  Jänner^  yerliess  Gritti  Ofen^ 
nachdem  er  für  Allerheiligen  1530  einen  Landtag  einberufen 
und  die  Nichterscheinenden  mit  Bestrafung  durch  Feuer  und 
Schwert  bedroht  hatte/  um  nun  in  Oonstanttnopel  seinen  Herrn 
za  Tertreten.  Wie  viel  diese  Vertretung  werth  gewesen,  beweist 
das  Schreiben  Zäpolya's  an  Gritti  vom  6.  October  1530,  worin 
er  III  möglichst  unköniglichem  Tone  seinen  Gesandten  bittet, 
f<ich  bei  der  Pforte  zu  verwenden,  dass  dem  Pascha  von  Sc- 
mendria.  IMeh* metbec:,  den  er  gegen  Ferdinand  herbeigerufen 
habe  und  der  ihm  jetzt  seine  eigenen  Länder  grausam  vor- 


*  Bereits  am  2.  Novomber  richtet  der  äeuat  in  Venedig  ein 
Gratul&tionsscbreibeii  uu  Ludovico  Gritti,  der  ,arciTescovo  d'Agria  e  te» 
•ödere  generale  del  re  d*  UngherU*  geworden  war,  Romanin  V,  468.  — 
Demgegeoflber  kann  von  einer  Ernennung  Un  Februnr  1680  —  nbge- 
■ehen  davon,  dass  Gritti  nm  diese  Zeit  Ofen  liegst  verlessen  bette  — 
nicht  die  Rede  sein  (Fesaler-Klean  448).  —  Vgl.  hiesu  Kropf,  Gritti 
^  puspSks^  (Oritti^s  Erkner  Bisohofswflrde)  in  Erd^lji  mieenm  1896, 
15-81. 

'  Hammer,  (vescliichte  des  osmnnischen  Beiches,  II,  67  (nicht  qaelien> 

roÜMigr  helept'). 
»  Feswler-KUnu  III,  44:{. 

*  Verancflicü  31  (Mon.  11  uiig.  hiat.  »cc.  III).  —  Pray,  Kpistolae  procerum 
üegni  HuDgariae,  1^  352. 

*  Freier  Bemi^rdin  Pomnsanich  schreibt  an  Nicolo  FonuMnich,  Frater  des 
Klosters  8.  Vito  in  Ancona,  am  18.  Jinner  1680:  Ofen  «ei,  wie  er  es  be- 
tteten, gnna  voll  Ttirbeo  gewesen;  jetet  y&Inis  Griti  se  partl  de  Bnda*. 
K.  n.  k.  Hans^,  Hof-  n.  8taatnrebiv  in  Wien. 

*  Kovachicb,  Supplements  su  Yestigia  comitlomm  Hnngariae  III,  184. 
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wüste,  das  Handwerk  gelegt  werde.*  Der  Brief  traf  Gritti  nicht 
mehr  in  der  türkischen  Hauptstadt.' 

Ernennung  zniii  ReiehH^ouveriieiir.  DipiouiaÜscIier 
Kampt  gegen  Ferdiuaud  J. 

Lndovico  Oritti  war  als  ,orat(>r  Turei*  nucii  Ungarn  ge- 
schickt worden,  um  entweder  König  Ferdinand  zum  Verzicht 
auf  Ungarn  zu  bewegen,  oder  aber  dort  Verpflegsmittel  für  das 
zvaa  nächsten  Angriff  ansersehene  Heer  aui^sustapeln;'  dann 
sollte  er  in  Bälde  nach  ConstantiDopel  aaoilckkehren.  Die 
Situation,  die  er  vorfand,  zwang  ihn  allerdings  m  längerem 
Verbleiben;  denn  am  2.  August  1530  hatte  Ferdinand  I.  von 
Augsburg  aus  Rogendorf,  seinem  Feldherm,  Befehl  gegeben, 
nach  Ofen  vorzurücken*  Kugendorf  eröffnete  den  Feldzug 
Mitte  October,  verlor  aber  mehrere  Tage,  so  dass  es  Gritti, 
der  am  10.  October  in  Ofen  eingeti'offen  war,  die  Stadt  aber 
dann  wicdt^r  verlassen  zu  hahr-n  scheint,  eben  noch  möglich 
war,  in  aller  Eile  mit  2()00  Türken,  wenn  auch  ohne  irgend- 
welches Kriegsmaterial,  sich  in  die  Stadt  zu  werfen,^  vor  der 


'  Pray,  Ep.  proc,  I,  359. 

'  K.  II.  k.  Hat!«-,  Hr»f-  n.  St/iatsarc^jv  iti  Wieii,  31.  r><  tA)..  r  1f>M0,  Marcian 
Bai,'(tchi  nach  Wien  (Copie  und  Kx<  cr}tt  i  .Kt  ]f>-m  <|(HMi  .Uuisiu»  Griti 
primA  octobris  profectu»  sit  versus  Huugariam  ei  posU?ii  «iie  eiusdetn 
traiuaeeit  Georgiu«  frater  eius  versua  Coustaudnopoliiu,  a  quo  audituiu 
est,  quod  Alokiiu  debebst  in  eeleritata  redire  ab  Hnngftris  el  flierat  ut 
ontor  Tnrci  ad  Johannam  Vaywodam.'  —  Die  ZeiUngabe  ift  nicht  richtig, 
da  Oritti  (an  die  Comitate  Zala  nnd  Eitenbmg}  am  11.  Oefeober  1680 
(s.  8. 28,  A.  1)  selbft  bemerkt:  »Sdafcis  noa . . .  heatwmo  die  Bndam  ad- 
vonissc. 

*  Ciritti  an  König  SigismuDd  von  Polun,  23.  December  1530,  in  Quellen 
und  ErörteruufTon  /ur  bayrischen  und  doiit.'^chen  Gesrhichto,  ed.  Muffat, 
IV.  81  .  ,  .  ,in  inaiidati.s  lial>e'),  ut  in  praeparaudurum  cotnmeatnnm,  qni 
ex  lioc  itignu  iiuiigariau  latiü  taimjiii'  ntiiuerosi  exercitus  Caesahaa  Haie- 
•tatis  luui  suppeditari  po^aent,  curani  haberet.' 

«  Bncholti,  Oewh.  Ferdlnanda  I.,  IV,  679. 

*  L.  Gritti  in  Miner  Inatrnction  für  Stanislana  Coitica  an  den  KOnig  von 
Polen,  7.  JInner  16S1.  Qnellon  nnd  Erörterungen  IV,  90,  Nr.  12.  Vgl. 
ebendas.  IV,  118. 
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Rogendorf  am  Sl.  October  «nkam.^  Zipolya,  auf  desaen  Kopf 
Rogendorf  den  hohen  Preis  von  1000  bie  10.000  Ducaten  ge- 
seilt haben  soll/  be&nd  sich  damals  in  der  Stadt,  mit  ihm  der 
Bischof  von  Qrosswardein^  Emerich  Czybak,  der  königliche 
Rath  Gregor  Pösti^ny,  Zdpolya's  Kanzler  Stephan  Verböczy 
und  Simon  Literatus  Athinay;  Hassanbeg,  l'homas  Niidasdy 
iiud  Julman  Szerecson,  die  in  Szigütvär  lagen,  gelang  es  durch 
Libt  in  die  Stadt  /ai  kommen.^  Verancsics  nennt  ausserdem 
noch  den  Rischof  von  VVeissenburg,  Stalilius  und  Georg  Marti- 
nuzai,^  Die  Seele  des  Widerstandes  war  Gritti.  Er  hatte  dem 
verzagenden  Könige  alle  Gedanken  an  Nachgiebigkeit  ver- 
scheucht und  sich  angeboten,  allein  den  Plates  halten  zu  wollen, 
wenn  Zäpolya  nicht  au  bleiben  wage^  ^  die  zahlreichen  Türken 
der  Besatzung  wusste  er  mit  Geldbelohnungen  anzuspornen,* 
fthrte  selbst  AusÜÜle  an,  ohne  sein  Leben  zu  achten'  —  Grund 
genüge  dass  ihn  Zäpolya  stets  auszeichnend  behandelte.  Als 
aber  schliesslich  das  Ausgehen  der  liebensmittel  alle  Tapferkeit 
illusorisch  niaehte  -  sehon  am  7.  Deeember  hatte  man  be- 
gonnen, Pferdetleiöch  zu  essen  ^  —  wandten  sich  Zapolya  und 

*  Szerdmi  Gjörgy  (Gourg  Syrmieusü)  Eml^kirata  in  Mon.  Hutig.  hbt.  scc 
I,  1  ff.  Öser^mi  hat  als  Hofcaplan  des  Königs  die  gauae  Belsgenmg 
miterlebt  nnd  liomnit  sohin  ab  Quelle  in  erster  Linie  in  fielracbt.  Doch 
ist  nieht  blos  sein  Latein,  sondern  aucb  seine  gmnse  Darstellnngsmanier 
so  Gonlbs,  dass  man  bereehtigte  Zweilel  an  der  Richtigkeit  setner  Be- 
obaehtuugen  hegen  kann.  Ueber  Szer^ini  vgl.  8z)ldecxky,  Szeremi  GyoTjry 
4Iete  «'s  t  iiil^kiraui  (Leben  nnd  MiMiioiren  des  Georg  Szeremi)  iu  Erte- 
il ezesek  a  lörteneti  ttidoinAn\uk  kr.rübÄl  (Abbandlunp-en  aus  dem  Ge- 
biete der  Geschichte),  Bd.  XV,  Ueft  7  uud  b.  —  Uiezu  Özeremi  283, 
Ur^inUb  Velius  167. 

'  Nie.  Olah  an  Dr.  Michael,  Pro^nt  in  Köiu.  Augsburg,  11.  Muv.  1630. 
Mou.  Uung.  hist.  Dipl.  1,  105. 

*  Bsarimi  982.  Oenaner  bei  Zermegh  (401.  408),  der  nls  Diener  des  Ofener 
PtopslM  Stittislaiu  VAmllyni  gleiebfalls  Angenseuge  war. 

*  Venuicsics  8S.  Vgl  auch  Magyar  tffrtinelrai  t^,  N.  F.  11,  799. 

*  s.  8.  S4»  A.  6. 

*  IHeselben  waren  uft  recht  bedeutend.  Einem  Tttrken  bot  er  acht  Gold- 
gulden an.    Szeremi  286—289. 

'  Ebenda».  ,.  .  Gritli  cum  Turcis  et  cum  Tracianis  adversus  eos  (die  1?«- 
la','i'rt  r)  irriiit  et  aud.'icU  i  cum  pup^iahat  ^ulversus  eos  proptor  aureos 
tluroiioh.  t|uae  aiit*'  5)r<jjiciübaut  rlo  luanica.' 

"  Sz«rüiui  290.  Kui  (ierücht,  daä  >iic.  ülah  am  ä.  December  aus  Kreuts 
dem  Bischof  Thomas  von  Kaschau  meldet,  weiss  aebon  von  der  Gefiungen- 
aahme  Zipoljra's  und  Grittt*s  au  berichten.  (Mon.  Hang,  hist  Dipi.  1, 1 18). 
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Gritti  neuerlicli  an  Mehemetbeg.  Die  Deutschen,  durch  Krank- 
heiten decimirt^  zogen  bei  der  Nachricht  von  dessen  Heran- 
kommen am  23.  December  von  Ofen  ab.'  Gritti,  dem  der 
Osterreichische  Gesandte,  Rodrigo  Nigno,  in  Venedig  gewUnscfat, 
er  möge  in  Stücke  gerissen  werden,^  hatte  sich  mit  Rnhm  be- 
deckt.  Ofen  blieb  Zipolya  erhalten. 

Was  ihm  das  galt,  bewies  sein  Dank.  Er  adelte  sänuiit- 
liche  Bür^^cr  Ofens,  jeder  sollte  frei  sein  von  Krie*^s(liensten 
und  sonstigen  Leistungen  und  nur  für  die  Stadt  zu  sorgen 
haben,  der  er  überdies  einitre  Landstriebe  scbcnkte.  Nadasdj 
erhielt  Fogaras,  Laaki  kam  zu  einer  billigen  Auszeichnung 
durch  Ernennung  zum  Titular-Woiwoden  von  Siebenbtirgen. 
Die  höchste  Auszeichnung  musstc  Gritti  zu  Theil  werden.' 
Zäpolja  ernannte  ihn  am  26.  December  zum  Reichsgouvemenry 
verbunden  mit  der  Obeigespanswttrde  der  Mirmaros^  die  jähr- 
lich 80.000  Thaler  eingetragen  haben  soU;^  er  veriieh  ihm 
ausserdem  das  Recht,  als  Wappen  ein  Löwenhaupt  zu  fWbren;^ 
seinen  lOjfiliri^t  n  Solm  Anton  ernannte  er  zum  Bischof  von 
Erlau,  während  ihm  sein  Vater  einen  Hofmeister  verschrieb, 
den  Augustinermöncb  Müsens  aus  Trevisn.'^ 

Aber  diese  Knu'iiiuin^]:  zum  Heichsgouvernour  uar  nicht 
8o  glatt  vor  sich  gegangen.  Hieronymus  Laski  hatte  Zäpolya 
zuerst  den  betreffenden  Vorschlag  gemacht,^  Verböczy  unter- 

*  ,Usque  ad  secundurn  diein  post  Beati  Thomae  apoetoli/  Scerteii  998.  — 

Ira  Uehrifjtni  8.  Zermegh  403  -404.    Brutus  393 

K.  u.  k.  Hau«-,  Hof-  n.  Staatsarchiv  m  Wieu.  Kodrigo  Nigruo  an  Ferdi- 
nand I.,  22.  December  1630.  ,.  .  .  toda  entn  cihdad  d^^sjepa  qti*»  Inys  Griti 
fuesse  preso  y  hecho  quartos  porque  tieaen  porciertu  que  el  ha  sidu 
causa  que  el  Turco  trayga  la  efipecieria  a  Constantinopoli.' 

*  FeMlei^Klein  IQ»  444. 

*  Vom  M.  December  (datam  BndM  in  ümIo  Bi.  Stofiuii  protomwtf  ris)  iat 
wenigstem  des  betraffende  Deereft  datfrt  (Ptay,  Ep.  pvoe.,  I,  867.  ^ 
Ketona  XX,  899  C),  doch  nennt  sich  Gritti  aehon  am  S8.  December 
,gabemator  regni  Hnngariae'  (Oritti  an  König  Sigismund^  (^mllt^n  IV, 
83  und  a.  a.  O.).  Seer^mi,  immer  conftii,  spricht  vom  12.  MÄra  163(» 
als  Kmf»nnnnp':«t.nfr  Auch  nach  Veranc«ic#  t^rfiAgte  d'w  Ernennung  t,\i 
Weihnachten  ir>:iii  Veraiictir.«  34.  —  Zermegh  406  nennt  kein  Datum, 
ehen.sawetii^,'  Jovius  XXXII,  131  a. 

»  Deila  Valle  21. 

*  Magyar  tv^rtenelmi  tär,  Ul,  78.       Deila  Valle  21. 

^  Zennegh  404.      Peter  de  R4wa»  de  monareUa  et  «aneta  oomna  regni  - 
HnngarisM  bei  thshwandtaer*  80«.  remm  Hnngaricanun  II,  791.  —  Simi* 
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stützte  ihn  hierin.  Mit  diesem  Plane  trat  der  Könige  vor  seine 
Edlen.  Kidasdv,  Emerieli  Czyhük,  StatiliuB^  Simon  Ltteratos 
Athinay,  Stanislaus  Vdrallyai  widersprachen  anis  Heft^ste.^ 

Ihr  Nationalgerühl  eiiijioi-te  sich  gegen  diese  Erhebung  eines 
Fromdrn.  .Bist  Du  denn  ein  Kiud^  König/  fragten  sie,  ,dass 
I>u  th  i-t.  was  cintMii  Kinde  ziemte  zu  thnn'?  Denn  nur  oinoni 
unmündigen  Fiirsteu  wird  so  ein  Vornnmd.  wie  Du  Dir  ihn 
jetzt  erschaffen  willst,  zur  Seit«  gegeben.'  -  Bethlen,  der  oft 
wörthch  seine  Quelle  Zennegh  ausschreibende  Verfasser  einer 
0escbichte  Siebenbürgens,  iüsst  Kädasdy  eine  lange  Bede  halten: 
dass  niemak  ein  Venetianer  an  solchen  £bren  gekommen  sei, 
ja  dass  eine  derartige  Ernennung  geradezu  die  Qesetae  Ungarns 
▼erletse;  dass  eine  solche  Stellung  des  Königs  nicht  blos  un- 
würdig, sondern  sogar  gefährlich  fiir  ihn  sei;  nie  dürfe  es  dies 
geschehen  lassen.*  Zapolya  aber  entschied  im  Sinne  der  <')ppor- 
tujiitiitspartei,  an  deren  Spitze  der  Kanzler  Verboczy  und  Laski 
standen^  di«-  ihm  zu  bedt-nken  *]jaben,  dass  nur  im  Fallo  einer 
fiir  Gritti  <J:üll^tl^,'■^•n  Krlcdi^ung  dieser  Frap:o  auf  deji  beistand 
Ibrahims  zu  rechnen  wäre.*  Daraufhin  verweigerten  die.  ge- 
nannten Edlen  ihre  Unterschrift  imd  ihre  Sietrel  für  das  von 
Zipoljra  ausgestellte  Decret  vom  26.  December  1030/  das  dem 
zu  ^unserem  und  unserer  Reiche  Gouverneur^  Ernannten  Macht 
und  Recht  suerkennt^  Alles^  was  der  Würde  und  dem  Wohle 
des  Reiches  entsprttche^  durch  Erlllssey  beziehungsweise  Mass- 
nahmen festsnsetsen  und  ihm  hieftlr  den  königlichen  Schuts 
garantirt.* 


g^iau  behauptet  wnid  mif  Recht,  d^»  La«ki  dadurch  da«  .illgemeine  Mi>«.>4- 
fallen  von  «einer  Krneiinunfr  7Mm  Woiwoden  vnn  •Siebenbürgen  abwen» 
den  wollte*.   Hiniijjiaii  130,  adnot.  4  r.u  Caj».  XIII. 

*  87.<  rcuii  2'.<8.  Zennegh  404  zählt  die  obgiBnannten  Fünf  als  Haupt- 
i^eguer  «iaer  ErnoiDong  GrittTs  snm  Beichsi^ituTerneiir  auf. 

'  SMvAmi  S98.  —  Zenaegh  404. 

*  Wo1%.  Beüaen.  HiJitoria  de  rebun  TnuiaailvMiieb.  Cibtnü  1788—1798. 186. 

*  Zefmegh  404. 

*  Ebendas.  -  -  Vgl.  Fniy,  Annale«  regttm  Hungariae  ab  997 — 1564,  III,  240. 

—  Noch  zur  Zeit,  als  Qritti  Ofen  Terlasseu  hatte,  beklagte  .sich  Emerich 
('zjbak  in  Beisein  Szer^mi's,  der  es  erzählt,  beim  K^nio:*!  bitter,  ,qaani- 
obrem  istum  paganam  eles^i'iset  in  pi-nbprnatoronr^'    S/.i.rt'ini  'i07. 

*  l'my,  Ep.  proc.  I,  367.  Der  Wortlaut  der  EriK'iiiiunfr  i^t  ■  .T^ndovicum 
Gritti  in  gubematorem  nostniui  ac  regni  nostri  Huugariac  eligtindum  duxi- 
uiuii  et  constituenduiu,  duntes  eidem  uiuueui  auctoritatem  et  pote^itatem 
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Gritti  liiitto  schon  im  October  1530  die  ungarischen  Stände 
auf  einen  Landtag  ani  AUerheüigeii  einberufen  and  im  Falle 
des  NichterscbeinenB  mit  QüterconfiBcation  und  der  Rache  des 
Sultans  gedroht;^  die  Abhaltung  des  Landtages  wurde  durch 
die  BeUgerung  Ofens  unmöglich  gemacht;  so  traten  die  Stünde 
erst  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1530  in  Ofen  zusammen 
und  stellten  am  31.  December  Gritti  ein  Garantiedecret  als 
Reichsgouvemeur  aus;-  maiKhe  der  Eiuberufeucn  waren  säu- 
mig; bo  musste  Gritti  dii'  Vertreter  der  Bergstiidte  am  6.  Jäuuer 
1531  neueriieli  aufforderu,  sich  zu  ihm  zu  vertilgen.^ 

Den  Widerstand  gegen  seine  Ernennung  konnte  der  räch- 
sttchtige  Italiener  nicht  vergessen;  Nädasdy^  den  er  einst  — 
1529  —  gerettet  hatte  imd  der  nun  nicht  nur  seine  Ernennung 
bekSrnpfte^  sondern  auch  die  ihm  von  Gritti  zugedachte  Würde 
eines  yicL  >^uuvemeurs  yon  Ungarn  stolz  ausschlug/  entging  ihm 
nur  durch  eigene  Vorsicht  und  fremde  Warnungen  ;^  Czybak 
musste  sterben,  und  es  seheint,  als  hätte  er  dessen  Lüüs  ;iuch 
dem  Statilius  bereiten  wollen:'^  Athinav  verlor  seinen  Posten 
als  Provisor  Budae,  sobald  Gritti  dort  freie  Hand  hatte.' 

So  hatte  nun  Zäpoiya  seinen  Statthalter,  der  sich  freilich 
in  Constantinopel  erst  anfragen  musste,  ob  er  die  Stelle  denn 
annehmen  dUrfe.*  Es  war  derselbe  Mann,  den  Hieronymus 
Laski,  sein  guter  IVeund,  vor  wenig  Wochen  für  Kdnig  Ferdi- 


ag'Undi,  tractandi  faciendique  otnnia  ea,  quae  ad  diguitatetn  oostram  con- 
servationemque  regui  nustri  videbuutur,  iiuo  eligimus  cooAtituimusqae 
ac  omneiu  potestatem  ad  tale  oflicintii  {»«'rtinenteni  oidem  «  .nHM'dimus 
i|»8ainque  in  hoaore  et  digniUite  dicU,  ofticii  conifervabimiLH  tuebiuiurque 
Äc  defendemas/ 

*  Gritti  :\n  die  Comitate  Zaia  uiul  Eisenstadt,  ll.Octubur  lö3ü.    1  rakiKU, 
Moniiiin.'iita  iiiiiiitialia  rejjui  Hiiuf:^ariat',  I,  '2'u. 

*  Auhaiig  Nr.  J.  —  Vgl.  Kovachtcb,  Vestigia  cumitiorutii  I,  647.  —  Fraktiüi, 
Mon.  comit.  1*  861. 

'  Anhang  Nr.  8a  (Oritti  an  fiatb  und  Bfiiger  Yon  Kremnita»  8clieninit«, 
Bittrits,  S.  Jlnner  1681.  —  Krenuaits,  «tädtiaebes  ArehiT). 

*  Anhang  Nr.  3  (Gritti  an  Nidaady,  18.  JJInner  1531.  —  Kgl.  uug.  Landes- 
archiv). —  BCaylath,  Gkach.  der  Ungarn  in,  88. 

*  i.  Cap.  IV,  §.  1. 

*  Vecanemca  36. 

^  8.  Cap.  III,  |.  5. 

*  Deila  Valle  81. 


Digitized  by  Google 


39 


Band  zu  stimmen  gehofft  hatte.'  Konnte  da  sein  König  sich 
aof  ihn  Terlassen? 

Sich  auf  deii  treueu  Diener  seines  Ili  iTn  hinauszuspiclen 
niul  <la}>pi  doch  nur  fiir  sich  zu  arbeiten,  hat  er  fVcihch  vortreff- 
In  h  ver>taiiden;  liosondr-rs  jet/t,  fla  er  einen  fih-nüichen  diplo- 
matischen  Feldzug  gegen  Ferdinand  I.  herbeizuführen  strebte. 

Tin  November  1530  waren  näuiHch  Bevollmächtigte  der 
beiden  G^genkönige  unter  polnischer  Vennittlung  in  Posen  zu- 
sunmengetreten,  ohne  sich  jedoch  ttber  die  Forderung  Zipolya's, 
bis  SU  seinem  Ende  das  Reich  besitzen  zu  dürfen,  das  hierauf 
an  Ferdinand  fallen  sollte,  einigen  zu  können;  schliesslich  be- 
schloss  man  Übereinstimmend  die  DurchfUlirung  eines  Waffen- 
stillstandes vom  Ii).  Deeeraber  1530  bis  zum  irleielien  Tage  des 
nächsten  Jahres.*  Am  23.  December  15o0  sehriel)  nun  Gritti 
«wohl  an  Kaiser  Karl  V.  wie  an  K<5nig  Sigismund  von  Polen 
zwei  reichlich  mit  Versicherungen  seiner  ehrlichen  christlichen 
Gesinnung  vei*sehene  Srhroiben,  in  welchen  er  unter  Hinweis 
uf  den  Bruch  des  WaffenstiUstandes  durch  die  über  den 
13.  December  hinaus  fortgesetzte  Belagerung  von  Ofen  und  die 
grossartigen  Büstnngen  des  ttber  diese  ergrimmten  Sultans  Kaiser 
Qod  KOnig  beschwdrty  auf  KOnig  Ferdinand  einzuwirken,  dass  er 
ÜBgam  seinem  Gegner  überlasse  und  hiedurch  die  Christenheit 
vor  einem  neuen  türkischen  Zuge  bewahre,  welcher,  wenn  er, 
Gritti,  nicht  mit  b«?friedigender  Antwort  zur  Pforte  zurückkäme, 
uD?enneidlich  wäre.^   Dasselbe  Hess  er  durch  den  polnischen 


'  K.  v.  k.  Haua-,  Hof-  q.  Staatsarchiv  in  Wien.  Hof^rath  Herberstein  an 
Ferdinand  1.,  9./10.  November  1580.  Es  «ei  ihm,  aehreibt  H.,  gelungen, 
Laaki  Zipolya  abwendig  m  maehen,  und  wolle  dieser  einen  Geleitbrief, 
au  nach  Wimi  kommen  zu  können,  nnd  ,er  verbofft  Lndovicnm  Oritti 
an  bewegen  solhe  Rayß  und  dienst  mit  Ime  answenden.  WoU  doeh  nit, 
dau  desselben  Nam  nn  •^^laidton  erwent  soll  werden,  ob  er  dann  nit 
aocbt  darzue  bringen,  das  Ime  soihs  sn  khainer  Leiehtvertighkait  ge< 
rechnet  wtirde'. 

*  Fessler-Klrin  III.  445.  —  Hnher  IV,  34. 

'  L.  Ciritli  an  Karl  V.  in  Lanz,  Corrcspnndon/,  Karl  V.,  1844,  I,  411 
(in  franzö&ibehür  SprachoV  —  L.  Gritti  au  Sigismund,  8.  24  (A.  3V  Der 
KOnig  von  Polen  sandte  das  Schreiben  Gritti's  in  Copien  au  Karl  V., 
Ferdinand  I.  nnd  den  Kurfürsten  von  Sachsen  (Sigismund  an  den  Heraog 
r<m  Sachsen,  24,  Jänner  1581,  im  k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  n.  Staatsarchive), 
der,  Gritti  nicht  viel  tränend,  dieses  Beginnen  warm  billigte.  (Knrfttrst 
von  Sachaen  an  KOnig  Sigiamnnd,  11.  Febmar  16S1,  ebendas.). 
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ünterhärullcr  Stanislaus  (Jostka  bei  König  Sigismund  vorstellen,* 
withrond  der  in  polnischen  Diensten  stehende  sächsische  Ritter 
KicoJaus  von  Minokwits  hei  den  Zipolya  so  günstig  gesinnten 
Heraogen  Ludwig  und  Wilhelm  von  Bayern  in  gleichem  Sinne 
interveniren  seUte;'  selbst  dem  Papste  machte  er  Mittheilnng 
von  den  Rüstungen  der  Türken,  die  gegen  das  habsbnrgische 
Brüderpaar  gerichtet  seien,  wohl  knum  ohne  Nebenhemerkungen 
nacii  Art  der  obigen.^ 

So  Verliese  er  Ende  Jänner  1031  ^  in  aller  Eile  Ofen,  um 
in  (.'onstaiitiiiopcl  von  Suleimau  wenigstens  die  Bestätigung  def^ 
in  Viöegrad  zwischen  Laski  und  Kogendort'  abi^eschlossenen 
dreimonatlichen  Waffenstillstandes  --  bis  22»  April  —  zu  er^ 
langen,^  während  welcher  Zeit  eben  Bayern  und  Polen  den  in- 
zwischen zum  römischen  Könige  gekrönten  Ferdinand  I.  zum 
Verzicht  auf  Ungarn  bringen  sollten.  Die  Gründe,  die  den 
Gouverneur,  von  dem  eine  anonyme  Schrift  meldet,  dass  eine 
Partei  ihn  gerne  als  Herrn  Ungarns  sähe,^  bewogen,  scheinbar 
so  enei^isch  fUr  seinen  König  einzutreten,  sind  ziemlich  durch- 
sichtig: es  war  ja  doch  im  Falle  der  Verzichtleistnng  König 
Ferdinands  ein  recht  angenehnius  und  ertriignissreicbes  Ver- 
gniigcu,  weiterhin  den  Vormund  des  schwachen  Ziipolya  abzu- 
geben.   8ü  kiigc  der  Streit  aber  dauerte,  konnte  es  doch  ein- 

^  Vgl.  IIl^tntctioIl  L.  Gritti's  für  Stanislaus  Costka  au  den  Kmih^'  von  Poles 
(in  17  Punkten  und  2  Ztisatzpuukten)  in  (^aelleo  lind  Erörternugeii 
IV,  H8— 92,  datirt  vom  7.  .liimier  1">31. 

'  Lndovico  CJritti's  Cr»  'i«  n/  tür  Ni(  (flau<  von  Miiukwitü  >\n  dio  Ht-iz-ige 
Von  Bayern.  Ofen,  lU.  Jänu<jf  1531.  In  «Quellen  und  Krürtorungon  IV, 
Ui— 96.  Weiteres  über  dieae  Sendung  Quellen  IV,  99.  101.  119. 

'  N^gociiitioiu  de  U  EVmnce  dant  le  Leyant,  publies  par  E.  Charriire 
(I,  !2i  der  Collection  des  documents)  I,  184.  Vnxa  1.  an  den  EnbiBobof 
von  Aoxem,  26.  Jlaner  15S1. 

*  Kreasdorfer'a  fiericht  an  die  Henoge  von  Bayern  in  Quellen  IV,  IIS. 
Doch  itft  hier  faUch  statt  21.  Jänner  23.  Jänner  ul»  Ausgangstag  de^ 
Wnffen«ttlbtande8  angegeben.  BuchholtA  IV,  541  und  Urkundenbuch  44. 
46.  —  Prav,  Kj).  pr>>c.  I,  371.  Die  Abroiso  fällt  jswi.ichon  21.  .T.Mniier  und 
1.  Febru.ir.  «l.i  Krt  sMiortur  s  Beriebt  auf  einer  an  dieacm  Tage  von  Öi^ia- 
inund  von  Folen  gewährten  Audieuss  beruht 

•'•  Ebenda«. 

*  8.  Jänner  1631.  Fessler-KIeaa  Ol,  446. 

*  Hatvani,  Magyar  tflrtinelmi  okmlnytir,  I,  122.  ^  tanbien  vna  aeota, 
en  qno  ae  platten  de  dar  est«  aejno  Qritij  j  clarameoto  diaen,  quB  »i 
loa  Hungaroa  quieren  tomarle  por  aeftor.* 


Digitized  by  Google 


31 


mal  dem  8ultan  einfallen ^  seme  Drohang  wahr  und  Ungarn  zu 
einer  tOrkischeii  Sandjakie  21t  madien,  in  wdchem  Falle  alle 
Qubematorenlierrliehkeit  za  Ende  gewesen  wllre. 

§3. 

Neae  Steilniis:  in  Constantinopel  und  weitere  Flaue 
einer  Besitzergreifung  Ton  Ungarn. 

Als  Ileld  ircfi»iert,  mit  Würden  und  Ehrf»n  überhäuft,  war 
Uritti  End«  l'ebruar  1531  imch  Constantinopel  gekommen.  Er 
stand  auf  dorn  Gipfelpunkt  seiner  Macht,  seines  Einflusses;  mit 
Recht  konnte  er  jetzt  der  ,zweite'  Diener  des  Sultans  heissen^' 
der  mit  ihm  in  der  jovialsten  Weise  verkehrte,'  Kein  Act  von 
Bedentnng  an  der  Pforte,  der  nicht  durch  seine  Hände  ge- 
gangen wÄre,  und  yoU  angeblasenen  Hochmuthes  sprach  er 
sich  jede  Autorität  in  tttrkischen  Landen  su.*  Es  war  die  Zeit, 
wo  man  ihm  nachsagte,  dass  er  seine  Religion  abgeschworen 
habe  und  unter  die  Vezierc  aufgenommen  sei."*  Und  doch  war 
all  dieser  KinHuss  nin-  dviich  Ibrahim  bedingt.  Sobald  dieser 
im  Herbst  Constantinopel  verliess,  hürtc  Gritti  auf,  ton- 

aii^reljond  zu  sein;  '  da.s.s  »t,  der  ,Giaur'.  damals  schon  —  1531 
—  viele  Feinde  und  Neider  gehabt,  will  wenig  besagen.  Was 
konnten  sie  ihm  schadenl^ 


'  Viaggi  alla  Tana  156'.  —  ComeltUB  Schepper  schreibt  1684:  ,Jouu8beg 
hat  mir  orzähltf  alia  haec  tempora  essf  <|uam  ea  fuere,  cum  66set  Budae 

«^bsesgus  clarisjäinie  »ine  ulla  dissimulatiMUc.'    (Ji'vay  II,  1534,  ♦»'< 

*  Kreasfiorfer'.s  lioricht  (s,  oWn*:  fiiie  türkiücho  Uesandtechaft  iu  Krakau 
erzählt,  ,dai«5  der  Griti  bei  di-m  Kai.sfr  in  grossem  trefTenlichen  Ansehen 
sei,  dann  sie  inen  (Bitltau)  menualu  densolbea  an  der  Hand  fUrn  und 
not  Hebisch  vad  freuatlich  mit  ime  reden  geMhen  babea*. 

*  Qiwaj  n,  16»2,  31. 

*  Jovins  XXXII,  131  %  er  glaubt  fibrigetis  aelbst  nicht  daran. 

*  Gap.  m,  |.  6,  II. 

*  X.  o.  k.  Haut-,  Hof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien.  Herberstein  au  Ferdinand  I., 
9  /10.  November.  —  In  diese  Zeit,  wenn  nicht  in  die  nach  der  Abhaltung 
der  Kelati.ni  LudnvisiN  Juni  1534  (>  S.  1'.*,  A.  Tt,  nUlt  wohl  der  Brief 
Androa  Gritti's  an  Ltnlnvifo.  worin  fr  ihn  urnKihnt,  ,ue  Turoariim  con- 
»ilia  iiiuiis  exquireret  nevts  ad  harharomni  rcjrna  ot  imperia,  cjuae  nec 
sine  periculo  quaeri,  noc  sine  tuagai«  opibus  inagnuqitti  negotio  retiueri 
powent,  ullo  modo  etiam  affectaret  ueque  sa  publici»  uegoiüs  omnino 
aduitoereC,  nin  qnatenns  patriae  nttionibn«  ezenplo  sno  pooet  oonralere 
(Bi«gr.  von  Nie  Bwberigo  Uber  Andrea  Gritti,  Magyar  tOrt.  Ur,  UI,  10). 

1 
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Soi^fiUtig  war  er  darauf  bedacht,  der  Steigerung  seiner 
Wurden  nach  Aussen  hin  Ausdruck  zu  verleihen.  Niemand 
schildert  dies  genauer  als  sein  Kämmerer  Francesco  deUa  Valle, 
der  damals,  im  Octoher  1631,  in  seine  Dienste  trat.^  Er  klei- 
dete sich  in  prunkvoller  Weise,  nach  türkischer  Art  in  Gold 
und  Seide,  auf  dem  Haupte  eine  Zobelmützc,  wie  sie  die  Un- 
-;!irii  zu  tragen  pflegten;  je  Jeu  T«ig  Underte  er  seine  Kleidung 
und  trug  dasselbe  Kleid  »sieben-  oder  achtnial^  nie  öfter,  um 
es  dann  seinen  Dienern  zu  sclicnken.  Seine  Art  zu  leben  er- 
forderte eine  zahlreiche  Dienerschaft.  Wer  ihn  sprechen  wollt©, 
konnte  nur  durch  zwei  Reiheu  Wachen  zu  ihm  gelangen;  die 
er  nicht  et m  •  i<  ^Ilsstrauen,  sondern  lediglich  aus  seiner  Sucht 
zu  glänzen  hielt.  Prunkvolle  Aufzüge  waren  überhaupt  seine 
Sache,  man  lese  nur  bei  Deila  Valle  den  Einsug  in  Ofen  (Juli 
1631)  oder  bei  Müsens  sein  Erscheinen  in  Siebenbüi^en.'  Seine 
Wagen  —  er  blieb  ja  noch  immer  Kaufmann  —  brauchten 
150  Kameele  nnd  60  Manithiere,  sein  Marstall  zfthlte  100  Pferde. 
Benedetto  lininberti  seliat/.t  1534  seine  Dienerschaft  auf  melir 
als  5ÜÜ  Mtnsclicn  und  sagt,  dass  die  Zahl  Derer,  die  von  seiner 
Tafel  assen,  tausend  überstieg.  Diese  Zahlen  gelten  iiiindp'^r  ns 
auch  für  1532,  wo  seine  finanziellen  Verhältnisse  die  denkbar 
besten  waren.  >Sein  Freund  Ibrahim  Übertrug  dem  von  Ofen 
Zurückirfkrhrten  die  Verwaltung  sämratlicher  Steuern  aus 
Griechenland  und  stellte  ihm  zu  seinem  Privatgebrauche  ausser« 
dem  die  Einkünfte  der  Städte  Gallipoli,  Anguri  und  Cargadori 
zur  Verftigung,  eine  Sunmie  jährlicher  40.000  Ducaten,  wozu 
noch  die  von  Ramberti  und  DeUa  Valle  ziemlich  Ubereinstim- 
mend auf  25.000  Ducaten  (80.000  Thaler)  geschätzten  Einkünfte 
aus  Ungarn  kommen.^  Dazu  schuldete  ihm  Zäpolya  die  er- 
kleckliche Summe  von  300.000  Ducaten,*  Ubertrug  ihm  die 
Jahresziuse,  die  Ragusa  an  Ungarn  zu  leisten  hatte  ^  —  auch 

*  DeOa  Talle  14—18.  Er  ist  ein  trener  Diener  seine«  Herrn»  dther  aoch 
dn  m  gfinstiger  Beorthetler  desselben,  leicbt||>Ilobig  ond  besonder!  in 

(\cn  Zeitang^aben  JJfter?  mnfu»  (r.  Cap.  IV,  §.  1). 

*  Deila  Valle  27  (Cap.  III,  §.  4).  Museus  <.  S  I,  A.  1),  Bt>  (U)  rr.tp.  TV.  §.  \). 
'  Diese  Srbilr1pninf2fHn  sind  entnommen  aas  Deila,  Valle  18  ff.,  uud  Viaggi 

alla  Tnun  inü"^— 157"'. 

*  So  sagt  er  solb<?t:  .loaunes  rex  debet  mihi  uiagis  i|iuim  trecenta  miiüa 
ducatoruin,  quae  ego  ipsi  dedi  inutao  de  meo/  G^vay  II,  1534,  87. 

*  Praj«  £p.  proo.  1, 870.  Zapolja  an  die  Begasaner,  8.  Jänner  1682  (fiüseh 
1630  angegeben). 
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der  franstfsische  Gesandte  Rincen  war  mit  12.000  Thalern  sein 
Scbtüdner.^  Als  Kaafmann  blieb  er  sich  trots  alles  Glanzes 
and  aUer  Wttrde  gleich,  stand  bis  an  sein  Lebensende  in  reger 
Handelsverbindnng  mit  venetianischen  Handelsleuten,*  besonders 

mit  seinem  Bruder  Lorcnzo;'  die  alte  Vorliebe  für  den  Edel 
stcinhandel  verliess  ihn  nicht,  doch  auch  in  allen  audercn  com- 
merciellen  Zweigen  war  er  wohlbewandert,  und  man  wundort 
sieb  bei  Leciure  der  betreffenden  Briefe,  in  welche  minutiösen 
Details  sich  der  Prätendent  um  die  Jerone  Ungarns  dabei  ein- 
gelassen  hat! 

£s  ist  recht  begreiflich,  dass  die  Glanz  nnd  Prachtent- 
faltnngy  die  Ludoyico  entwickelte,  anf  das  gewöhnliche  türki- 
sche Volk,  das  vor  Allem,  was  goldig  schien,  eine  scheue  Ehr- 
furcht empfand,  den  grOesten  Eindruck  machte;  reizte  doch 
sein  Reichthnm  auch  den  jeden  Mann  von  einer  Bedeutung 
und  eini<^^em  Vermögen  ansingenden  Peter  Aretin,  ihm  die 
sieben  Busspsalmen  Davids,  mit  erbaulichen  Sprüchen  aus  sei- 
ner Feder  versclien,  zu  verehren,* 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staats. nc- Ii iv  in  Wien.  Suiiiiiinrio  di  «luisllo  Iva 
depoiiiito  el  Kignor  Geoi^io  Gritti  ]'>;ii  »iue  »lato.  —  Archivio  di  Statu. 
Venedig.   Secr.  Coiw.  X,  LXXXIV,  B,  90'/'. 

*  Ueber  seine  YermitUung  kaufte  Sullaii  Saleirnsn  1684  ^00  Teneiiaiii' 
•chen  Kanflenten  ein  reich  mit  Edelsteinen  Tenierte«  Qefllis  von  Gold 
um  200.000  Dncaten,  wovon  jedoch  nnr  90.000  Dncaten  snr  AoMtdilung 
gelangten,  wftbrend  der  Rest  in  Vn]go  des  inzwischen  eingetretenen  Todes 
Gritti's  iiidit  au.sbezahlt  und  dadurch  der  Bankerott  jener  Kanflente  her^ 
beigttfillirt  wurde.    Deila  Vallo  .'J'i. 

'  E«  find  fachte  (jC8('liäft«briefo,  di»*  .snin  Hnidor  horci)?.!!  nns  Vonodit::  im 
Spptem)»f'r  15.'14  (vom  15.  »uid  16.  do««;  )  ;in  iliii  richtet:  der  failit  ge- 
wurdfUü  Kaufmann  liraiutit  eine  Provision,  die  ihm  sein  reicher  Bnidor 
liefern  sullte.  Luduvii  o  Gritti  hat  die  Hriefe  nicht  mehr  erhalten.  Edel- 
steine spielen  in  demselben  eine  Hauptrolle,  es  dreht  sieh  aber  anoh 
tun  eine  ganse  Menge  ▼on  anderen  GeschSflssachen;  so  berichtet  Loreneo, 
dass  es  ihm,  trota  aller  Nachfragen,  nicht  gelungen  sei,  die  Gattung 
Hönde,  wie  sie  der  Qnbemator  gewtf nicht  hatte,  irgendwo  in  Oberitalien 
zu  erhalten,  nnd  verwendet  seine  ^nae  stylistischo  Fähigkeit  auf  die 
Beschreibung  einer  sehr  schönen  Katze,  ,wie  er  sie  in  seinem  Leben 
nicht  trosf-hfii*,  die  or  zweifellos  Ludnvicn  mm  Ankauf  empfohlen  will. 
Hfi'le  Hrinf»',  sravi^  ein  dritter  .fhnlii'hr'n  Inhalts,  datirt  vom  \:>  Sop- 
t^uiber  i.'jä4,  vun  einem  i/fwi^^seu  Jobauu  Maria  Fictor,  im  k.  n.  k.  Uaua-, 
Hof-  u.  .Staatsarchive  in  Wien. 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien.  Peter  Aretin  an  Ladovico 
Gritti,  14.  September  IMM»  s.  Anhang  Nr.  19.   Uebrigens  ist  er  anch, 

As«yv.  UZlin.Bss4.  L  BUH«.  3 
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Alles  das  ist  im  Grande  AeiuBerlichkeity  Lndoyico  Gritti 
T6igas8  keinen  Augenblick  auf  die  politifiche  Rolle,  die  er  noch 
spielen  wollte. 

Hieronymus  Laski  war  nach  den  Abmaclinn(r»Mi  in  Vhe- 
grad '  nach  Constantinopel  gegangen,  mit  ihm  ein  gewisser 
Ferdinand  K  \  ros,  der  Gritti  einen  Brief  Rogendorfs,  betreffend 
den  Waffenstillstand,  iUr  dessen  Zustandebringen  seine  Vor 
Wendung  erbeten  ward,  en  tlberbringen  hatte.  Diesen  Brief 
erwiderte  jener  am  7.  März  1531  und  bat  unter  den  nachdrtlck- 
licbsten  Versieberangen  seines  aufrichtigsten  Bemahens  tUkr  das 
Wohl  Ungarns  und  den  Waffenstillstand  Bogendorf,  seiner- 
seits Ferdinand  I.  zur  Verzichtleistung  auf  Ungarn  zu  bewegen, 
wodurch  allein  der  luu  ermeidliche  Kuin  des  Landes  wtlrde 
fernufchalten  werden  -  ■ —  eine  Fortsetzung  des  diplomatischen 
Kampfes  im  December  und  Jänner! 

Vorläufig  aseigte  sich  der  Sultan  auch  ohne  diesen  aus- 
gesprochenen Wunsch  bereit,  den  Waffenstillstand  su  geneh- 
migen, ja  ihn  sogar  bis  9.  Mai  1532  zu  yerlängem,  und  im  Msi 
1631  traten  die  Vertreter  beider  Gegenkönige  zu  neuen  Ver* 

handlungen  in  Visetrrad  zusammen.* 

Aber  Gritti  hatte  Anderes  im  8iune,  als  sich  flu*  Zäpolya 
zu  bemühen;  was  sollte  den  Liebling  Ibrahims  hindern,  auf 
die  Erwerbung  Ungarns  hinzuarbeiten,  dessen  König  Zäpolya 
auf  dem  besten  Wege  war,  alle  Sympathien  zu  verlieren?* 
Wenn  nur  einmal  KOnig  Ferdinand  verzichtet  hätte,  mit  Zipolya 
wollte  er  schon  fertig  werden.  Daram  strebte  er  in  Ueberein- 


alfl  ©r  am  31 .  .Jiuiiiü)  In'Mi  ii.u  li  Kriau  kam,  in  eiuem  00  /«'ilcii  lan^^en 
Ci<'<iii  hte  als  der  Itetter  UiivTHrus  aus  Noth  und  Trübsal  gepnest^a  wordeu, 
aut  deu  d'm  Tugenden  seiues  Vaters,  der  in  sich  die  guten  Eigenschaften 
des  Camillus,  Numa,  FabriciuS|  der  Dccier  und  anderer  Kömer  ver 
«änigte,  ttberkommen  teien.  (K.  n.  k,  Hof  bibliothek  in  Wien,  Cod.  16.023 
Ib— 8  b.) 
^    8.  80. 

*  Bachholts,  Urknndopbuch,  46. 

*  Fenler^Klein  HI,  447.. 

*  K.  n.  k.  Haiu-,  Hof-  n.  fitutaarehiv  in  Wlon.  —  Gonte  d*Slla  «a  Nicolo 
Fenwri,  Henof  von  Anoona.  Bagoas,  29.  Min  16S1.  ,Preteraa  audio 
ex  non  penrolgari  loeo  AloiKom  Griti  Mgnnm  Vayyodae  alfoetare,  an  id  j 
ooDMqnatiur  ineerhun,  confidit  taman  plnrimnin  sui  amicitia  Ibialiiiiu  BaaM 
et  non  uini»  in  odio  quo  intelligo  lohannem  apad  laoa  laboimra.* 
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Btiminaiig  mit  Venddig,  wie  es  scheinty^  ausser  der  polnischen 
ftueh  eine  dem  Könige  Ferdinand  gewiss  feindliche  franstlsiBche 
VermitUung  an  und  sandte  deshalb  seinen  Bruder  Georg  — 
fthrigens  erfolglos,  denn  derselbe  wurde  gefangen  nnd  nnr  mit 
R&cksicht  auf  seinen  Bruder  Ludwig  entlassen  —  nach  Paris.* 
Aber  so  ^ar  kurzsichtig  wai  uiaii  nun  auch  in  Visegnid 
nicht.  Der  Wuiwodc  der  MoMaii.  Peter,  hatte  durch  f  iiicn 
Einfall  in  Polon  Köni^  Sipsniuiul  auf  das  Emptindlichste  he- 
leidigt,  und  Letzterer  sandte  deshalb  einen  Gesandten  nach  Con- 
stantinopel  mit  der  Bitte  um  Genugthuung  hiefUr.^  Das  war 
ter  Gritti  eine  willkommene  Gelegenheit,  sein  begehrliches  Auge 
auf  die  Moldan  zu  werfen  und  dort  unter  dem  Scheine,  den 
Ausgleich  zwischen  Polen  und  dem  Woiwoden  herzustellen^ . 
Peter  zu  vertreiben  und  sich  selbst  oder  Laski  in  Besitz  des 
Landes  zu  setzend  Aber  Laski  war  nun  gewiss  nicht  wenig 
frappirt,  durch  einen  ganz  plötzlich  in  Visegrad  ankommenden 
türkischen  Kftmmerling  von  den  Verhandlungen  abberufen  zu 
werden,  tler  ihm  m  hufluniilhigster  Form  den  liefelil  des  Gou- 
verneurs milthcilte,  es  seion  20.000  Reiter  aii  der  (irenze  auf- 
7Ai5tellt'ii,  welche  auf  den  von  ungarischen  Grossen  beider 
Parteien  unter  Per^nyi's  Führung  abgehaltenen  allgemeinen 
Landtag  in  Veszprim  achthaben  sollten;^  so  hat  er  denn 


<  Arcbim  di  Stato,  Venedig.  Der  Bath  der  Zehn  tbetlte  am  14.  Juli  1631 

dem  Baylo  in  Constantinopel  mit,  er  habe  Georg  Qritti  beanfliagt,  Al> 
vise  (Lodovico)  Uber  den  Erfolg  seiner  Verhandlangen  genan  tu  imter^ 
richten.  Secr.  Cona.  X,  LXXXIV,  .1.  92'. 
'  Snmmario  s.  S.  33,  A  I.  —  Sigmn-  (ie'Mgio  «le  coinisione  dfl  .sifrnor  Alvisio 
snii  tratell«  pnbeniatoro  do  <  sso  vaivod.'i  ha  ricercato  dal  Ke  di  Franza  che 
maiulatM^e  uno  auibasciatore  alla  dieta  in  l'ulionia  per  tractare  la  pace  con 
la  Maeiiti  del  Ke  di  Romani  et  easo  Be  di  Franz«  prubaase  di  mandarlo.  — 
Gefangen  worde  Oeorg  Gritti  am  88.  Jnni  1(81  mm  dem  kalMrlichen  Oes* 
vemeur  von  Aatii  Descanlinghee;  Karl  V.  bat  ihn,  troti  Widerrathens  KOni^ 
Ferdinaada,  der  Um  bei  aeiner  »mneba  jnteUlgeneia  j  nottcia*  nicht  ao  leicht 
sieben  lasten  wollte,  freigegeben,  tun  sich  seine«  and  seine«  Bruders  Lnd- 
wig  guten  Willens  m  Terslcbem.  Lenz  I,  490.  494.  504.  505.  506.  509.  - 
Papier«  d*£(«t  de  Granvella  I,  555  (Collectinn  dos  I)..ctim(^nta,  Ser.  I,  .31). 

*  Dantiscns,  Bisehnf  von  Chnlm,  poln.  Oc«>andter  an  Karl  V.  (18.  Febroar 
1531),  aaszugttweise  bei  BucIihulU  IV,  542. 

*  Buchholtz,  Urknndenbnch,  51.  —  Hiirmazaki,  Muiiutoente  privitöre  la 
isioria  Kom&nilor.    Bukarest  10b7.    Suppl.  2  zu  I,  54  —56.  66. 

*  Bocbholu  IV,  846.  —  %ii  ^esem  I^dtage  worden  auch  die  nieder- 
Oaterreichiacbea  Stinde  eingeladen,  weil  sie  gleicbfkllB  aa  der  Hanpt- 
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Zipoiya^  und  vielleicht  auch  der  Veraammlung  in  Visegrad 
über  die  Absichten  Gritti's  Mittheihingen  gemacht. 

Die  AofftteUang  dieser  20.000  Beiter,  die  doch  immer  ein 
Operationsobject  in  Gritti's  Hllnden  blieben,  um  die  Vessprimer 
Versammlnng  aaaeinandersojagen  ond  gegebenenfalls  sein  eige> 
nes  Königreich  zu  proelamiren,  mosste  bedenklich  genug  w- 
scheinen;  man  ist  versucht,  einen  Zusammenhang  zwischen 
dieser  Forderung  umi  dvn  Absichten  Gritti's  auf  diu»  von  Peter 
Krusich  glänzend  vertheidigtc  kroatische  Felsenschloss  Clissa 
anzunehmen,  aus  dem  der  Ooiiv^  rneur  einen  Handelsdurch- 
gangspunkt ftir  den  Weg  von  CJfen  nach  Venedig  schaffen 
wollte;'  der  Plan  ist  ihm  misslungen;  erst  nach  seinem  Tode 
hat  der  mathige  Vertheidiger  die  Veste  aufgeben  mttssen.' 

frage,  Schutz,  vor  der  Tfirkeiulolli,  interaMirt  wareo.  (Wien,  ArehiT  d«t 

k.  k.  MinisteriuiDR  des  Innern.) 

*  ITcrbcr^tPin  an  Fi^rdinand  I.,  2,  NovcmVter  15.^1.  l?nc!iholtz,  Urkunden- 
Inu-li.  .01.  —  iJif  richtige  Stella  sei  hier,  nl.wuhl  schon  >:edruckt,  noch- 
n».ils  aiipöführt:  ,Der  Ludovii  us  Ciritti  »oll  .-eine»  Ftirnemen«  gen  Hun- 
gern abgestanden  Hcin,  also  wie  Laaki  sein  iieru  bericht  der  reden  so 
Griti  mit  Ime  getan,  darauß  so  yrnnemiUk  geireat,  das  er  Graff  Hanaen 
welle  Teigebea  und  daa  Griti  luvor  die  WoUacbttien  einnemen  time, 
darnach  dem  Laaki  aneatellen;  hat  Herr  OralF  Rana  mit  eeinem  Bieoholff 
Statilio  g«ratBchlagt,  alao  daa  deraelb  Statilina  den  Moldanaebeo  Wal' 
laehen  solhs  in  gehaim  zogeachrieben  und  geraten,  das  der  selb  wallach 
dem  .Tann^'ch  solhs  zuschreiben  und  warnungsweiß  verkhunden  soll,  alls 
wäre  Ime  solhs  von  de«  Türken  Hoff  verkhumlt  worden.  Der  hat  die  Sachen 
laut  vor  menoplirhf'n  fj-pworbfn,  da.s  al^"  laufmarijr  worden.  Dariimb  so 
scheucht  derGriti  dati  l'ngerlaud,  vermaint  La^ki :  Kr  klmaie  nit  rner  iicrans.' 

*  Collection  des  Voya^es  des  Souverains  des  Pays-Bas,  publik  par  M.  Ga- 
chard  et  Ch,  Piot.   Krühsel,  1874—1882,  lU,  632. 

*  Gritti  hatte  eehoa  im  Frühjahre  1690  in  Venedig  angefragt,  wie  die 
Bepnblik  Ober  die  von  ihm  beabeiehtigte  Erwerbnog  der  Sohltaer  Begoa 
(Zengg)  und  Cliaaa  (SchloaB  sOdlieh  von  Yo^n  in  Croatien)  denke,  die  ihm 
Zipolja  geaehenkt  habe  nnd  die  nun  im  Beeitse  KSnlg  Ferdinanda  aelMi; 
der  Rath  der  Zehn,  des  mit  Karl  V.  geaohlossenen  Friedens  froh,  gab 
eine  ausweichende,  eher  ahratliondf  .\ntwort  (Archivio  di  Stato,  Venedig, 
Secr.  Cons.  X,  LXXXIV,  3,  bB'r  '2\  April  1530>.  Als  dann  Potor  Krn- 
atoh,  der  Comm.nndant  do?  8rhb"*<os.  l'nihjahrc  15.*12  dfii  Hur^hnupt- 
mann  Nicolan«  \<<n  LnpMj^'-lav  \('r«iatieu,  C«>iiiit.'if  .Virram;  nach  Venedig  mit 
der  Antrage  schickte,  ub  man  dort  mit  den  AbHicliten  Gritti's  uiuverstandeu 
■ei  and  ob  die  Sperrung  der  LebeiumittelBOlahr  ana  Dalmalien  doreb 
Venedig  ▼eraalnaat  eei,  eonridwte  der  Senat,  er  miaehe  aieh  in  die  flaehe 
nieht  ein,  madite  aber  wegen  der  Verproriaatirang  keine  ZageatlndiiiMe 
(k.  o.  k  Hana-,  Hof*  n.  IftaatMrehiT  in  Wien;  Nieolana,  CMtellaan«  Lopo* 
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Hehr  aber  noch  als  die  oberwähnte  Btrategiscbe  Maes- 
sahme  mosste  die  arrogante  und  verletxende  Manier^  die  Gritti 

Allen  gegenüber  geradozu  zur  Schau  trug,  niussten  dessen 
i'tfenkundige  Absichten  auf  die  Moldau  und  vor  Allem  seine 
'  oiiNpirationen  gegen  da.--  Leben  des  Königs  das  ungarische 
Nätionaiget'ühl  verletzen.^  Kurz,  die  Commissäre  beider  Parteien 
in  Visegrad  waren  darüber  einige  vorerst  den  Woiwoden  vor 
dem  Vermittler  recht  grtlndlich  zu  warnen  und  ebenso  dem 
Könige  von  Polen  naheaulegen,  nicht  durch  Bedrängung  oder 
gar  Vertreibung  des  Woiwoden  Ghritti's  Plane  indirect  zu  unter- 
stfiteen.*  Zäpolya  andererseits  beklagte  sich  in  Öffentlicher  Ver- 
lUDmlung;  dass  sein  GouTcmeur  ihm  nicht  nur  nicht  Treue 
wahre,  sondern  uiit  kaltem  Blute  ihm  nach  dem  Leben  strebe; 
er  that  dies,  um  Laski  nicht  zu  compromittiren,  unter  dem 
.Sriit^ine,  als  habe  er  es  vom  Woiwoden  der  Moldau,  dieser  es 
aus  Coustantinopel  erfahren.^ 

Dies  —  und  nicht  etwa  der  Streit  zwischen  Per^nyi  und 
Zipoiya^  —  benahm  nun  Gritti  jede  Lust,  den  heissen  Boden 
Ungarns  zu  betreten,  Ton  welchem  ihn  sein  König  so  sehnlich 
vegwflnsehte,  dass  er  die  Verhandlungen  mit  Suleiman  nur 

gUvi  an  Ferdinand  I.,  10.  Mai  1632;  Rodrigo  Nigno  an  Ferdinand  I., 
II  Mai  1532.  —  Veuedip,  Arcluvio  di  Stato,  Son.  Secr.  t.  65,  15'^^); 
gleichzeitig  suchte  er  (»ritti,  'U-r  sich  bckl;ipt<),  s»Miie  Plane  seien  durch 
einige  übelwollende  Leute  in  Zengg  dun-hkrcuzt  wordon,  mit  dem  Hin- 
weise auf  dio  Nnthwendifj^keit  einer  neutraluu  Stellung  Venedigs  zu  be- 
schwichtigen [Venedig,  Archivio  di  State,  Sen.  8ec4r.  t.  55,  16' — 17 'J. 
KfOiidi  iMgab  neh  im  Juli  1682  «ellwt  Bom  Papsto  naä  so  den  Ge> 
nndten  dm  Kaisers  nod  KOnig  Ferdinands,  wo  er  1600  Dncaten  nnd 
die  besten  Vei^reebnngen  erhielt;  stirfiekgekebrt,  fand  er  die  Borg  in 
den  Binden  der  Anblnger  6ritti*s,  ervberte  sie  aber  wieder  nnd  hielt 
äe,  allen  Ansdillgen  som  Trots,  bis  1636  [k.  n.  k.  Hsiu-,  Hof-  n.  Staats- 
archiv in  Wien.  Bericht  P.  Krusich's  vom  26.  September  168S.  —  GÄTSy 
n,  16S2,  4*.  —  Vgl.  auch  Nuntins  \'<  rgorio  an  GeheimsecretÄr  Came- 
lecchi.  Pra<r,  28.  Juli  1534.  Nunt  -lk-r.  aus  Deut^^ch1.•lnd  I.  2S8.  —  Col- 
l*»i"tir»n  (U's  X'oyages  des  Sonv»  rnins  de»  Fays-Baa  III,  520-  521.] 
'  Huchholtz  IV,  645.  —  Urkun.iuubuch  51  (S.  36,  A.  1).  —  IV,  556  (Faul 
Bäkic»  theilt  unter  dem  7.  Oitohfr  1581  nach  Wien  mit,  dass  er  mit 
einem  vertrauten  Rathe  Zdpolya  s  gesprochen  und  orfahreu  habe,  dass 
ei  Gritti  aof  Jolianns  Verderben  und  auf  Erwwbong  Ungarns  für  sich 
selbst  abgesehen  habe). 

*  Bogendorf  an  FMnaad  I.  Oran,  S2.  Mai  1681.  Bnchholts  IV,  646. 

*  BaehhoItB»  Urknndenbnch  61  (8.  86,  A.  1). 

*  K.  o.  k.  Hans-,  Hof-  o.  StaatsaiehiT  in  Wien:  ex  literis  Bncignoli. 
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rieshalb  aufgehoben  wissen  wollte^  tun  Gritti's  Erscheinen^  das 
damit  yerbtmden  gewesen  wäre,  sa  yerbindeni;  ^  nnd  merk- 
würdig genüge  gerade  damak  war,  wenn  man  Alexius  Thurzö 
Olanben  sebenken  darf,  die  Stimmnng  für  Gritti  sebr  günstig; 
eine  grosse  Partei  im  Lande,  die  schon  zu  Anfang  des  Jahres 
1531  in  kleinerem  Massstabe  bestand,'  wollte  Gritti  als  König 
anerkennen,  wenn  er  zuwep^e  brächte,  was  sie  in  erster  Linie 
von  einem  Könige  von  Uni^arn  verlangte,  die  Wiedererwerbung 
der  verlorenen  Grenzlande.  Wenn  aucli  ein<'r  der  Hauptfiihrer 
dieser  Kiclitung,  Thomas  Nfldasdy.  Gritti's  itej^ner  war.  so 
musste  doch  die  Erwägung,  dass  unter  einer  Herrschaft  (intti's 
am  ehesten  ein  erträgliches  Auskommen  mit  der  Pforte  au 
hoffen  war,  Viele  bestechen.^ 

Trots  alledem  sog  sich  das  Kommen  Lodovico's  von  Tag 
SU  Tag  hin.^  Er  wollte  offenbar  nicht  ziehen,  bevor  er  ntdit 
das  grosse  Heer  Suleimans  hinter  sich  wusste;  als  Vorlilnfer  des 
Sultans^  und  ,protector^  Ungarns^  brach  er  endlich  am  26.  Fe- 
broar  1532  von  CSonstantmopel  auf.^ 

LudOTleo  Grittf  Im  zweiten  Feldsage  Snielmans,  1539. 

Die  Belagerang  von  Gran, 

In  Ungarn  standen  sich  zu  Ende  des  Jahres  1531  drei 
Parteien  gegenüber:  Ferdmand  I.  und  sein  Anhang,  Zapolya 


*  Bachfaolts  IV,  546.  —  In  merkwüidigom  GegenMtso  hieiu  steht  dts 
Oerflcht,  weldiM  Nicolai»  OUh  an«  BrOMel  meldet  (28.  November  1681), 
wonach  Oritti  mit  einigmi  Andefen  m  dem  Ar  September  1681  beab* 
sichtigton  Spejerer  Reichstage  hfttte  kommen  sollen.  (Mon.  Hnng.  hisi 

Dipl.  I,  169.)  »  «.  S.  30,  A.  7. 

*  Buchholtz  IV,  654.  —  Alexius  TburzcS  «n  liicoUas  Olah,  6.  Deoember 
l.'>31.    iMoii.  Hunfr.  hi^t  Dipl.  I,  171.) 

*  Rodrigi»  i\i;,''no  jin  Fpr<iiii:iii(l  I.  X  eiiodip'.  10.  J.iiuiur,  3.,  21.,  24.  Februar 
1632.  —  Conto  d  Ella  au  Ferrari,  2ü.  Märe  1532,  Ragusa.  K.  u.  k,  ijaua-, 
Uof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien. 

*  Er  achrieb  am  39.  December  1681  an  König  Ferdinand,  die  Tflrken 
kimen  mit  einer  nnerhSrt  grossen  Armee.  Hatvani  M.,  BrOaseli  okminj* 
tAr  I.  81.) 

*  Unter  diesem  Titel  nennen  Soleiman  und  Ibrahim  ihn  am  4.  Juli  1&88^ 
Das»  er  ihn  uchon  jelst  bekommen,  ist  naheliegend. 

*  UelU  Valle  21. 
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und  eine  dritte,  man  könnte  sie  Unabhängigkeitspartei  nennen^ 
an  ihrer  Spitze  Peter  Pcr^nyi,  der  es  im  Uebrigen  wcniorer 
ehrlich  gemeint  zu  haben  scheint  als  die,  welche  er  führte. 
Zäpolja  blieb  in  VerbiDdimg  mit  dem  Auslände^  die  Unabbllu- 
gigkeitspartei  fühlte  ihre  Kraft  in  sich  selbst,  Ferdinand  musste 
sich  bequemen,  nenerlich  Gesandte  an  den  Sultan  zu  schicken^ 
welche,  sollte  es  nöthig  scin^  seinen  Verzicht  auch  auf  ganz 
Ungarn  —  so  lange  Zdpolya  lebte  —  aussprechen  sollten.  So 
viel  hatte  der  von  Gritti  geleitet^'  diploinatischc  Augriff  doch 
bewirkt.    Aber  die  (J'-^nndten,  Nogarola  und  I^amborir.  ^J^'geg- 
neten  dem  OrosRherrii  sc  hon  <nif  dem  Wege  nach  Uesierreieh.' 
Der  Gouverneur  Ungarns  war,  da  er  Oonstantinopel  verliess, 
von  500  theils  griechischen,  theils  türkischen  ßeitern  und  200 
Fusssoldaten  begleitet.*    Anfangs  März  kam  er  nach  Adriane- 
peiy  hielt  sieb  dort  einige  Tage  auf  —  ein  Fieberan£sU  ver- 
sOgerte  ausserdem  seine  Reise'  —  und  ging  dann  nach  Nico- 
poUs,  wo  er  vom  dortigen  Sandjak  ehrenvoll  empfangen  wurde; 
er  scheint  die  Stadt  in  den  ersten  Tagen  des  AprU  verlassen 
SU  haben  *  und  kam  um  die  Mitte  dieses  Monats  in  Tirgowischt 
an  der  oberen  Jaloniitzii  an.''    Auf  dem  Wege   dahin  erliess 
er  Schreiben  an  den  Papst,  den  Kaiser  und  den  römischen 
Kdnic-,  deren  Inhalt  er  später  allem  Anscheine  iiaeli  (Tcrendi, 
(  iiieiu  iiabsburt^isch  gesinnten  katholischen  Geistlichen  —  mit 
Marcus  Pemfflinger  die  Seele  des  Widerstandes  Hennannstadts 
gegen  Zipolya  —  mittbeilte;  sie  Alle,  Papst,  Kai'^er  mikI  König, 
würden  unm9giich  stark  gcnujx  ?f^in,  dem  Anprall  der  Türken 
za  widerstehen^  die  in  den  habsburgischen  ErbUnden  zu  über^ 
wintern  gedfichten;  Ferdinand  habe  jetzt  keinen  Ausweg  mehr, 
selbst  wenn  er  auf  ganz  Ungarn  verzichte.^  Es  ward  ihm  damit 

*  Hnber  IV,  36—8».  —  FoMlei^Klein  m,  449—46«. 

'  Hiezu  und  für  das  Folgeudo:  Deila  Valle 

'  Oritti  an  Thomas  Nadasdy,  22.  März  1532.   Pray,  Ep.  proc.  II,  12. 

*  Quollen  ztir  Gpselilchto  dor  Stadt  Kronstadt,  Bd  II,  1889,  258.  259. 

*  Pray,  Histnria  ro|£^'uiii  Iluiifrarir-.  Wien  1801,  26  An  tu.  —  (gellen  aur 
Geschieht,       r  Stadt  Kroiista.lt,  II.  *2<')0  --JOl. 

*  Vgl.  ein  HU  FerJinanii  l.  j^erichtekjs  daten-  und  namen!oi>et;  Ischreiben 
in  Chiffren  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  n.  Staatsarchive  in  Wien  (1532): 
. . .  iittor  alis  Gritti  dieit,  pap^  oeMun,  regi  pescripsine  imparstorttm  Tnr- 
eiium  adveotam  dieil  non  suffidiiiit  obstare . . Torctis  decrerit  in  Hun- 
gaiia  vel  BolMmia  «at  Oernuuiia  hy«inare^  Blidestoti  Tetti^  nnUa  spM 
padf  com  Tnrco  ipse  dictt^  etiMiifli  tokom  regnum  Hongarie  ▼aivod« 
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gleichsam  bewiesen,  wie  gut  es  Gritti  doch  mit  seinem  Rathe 
zum  Verzicht  gemeint  hatte!  In  Siebenbürgen,  besonderB  in 
dem  treuen  Hennannstadt,  erwartete  man  von  seinem  Konmien 
nichts  Gutes.  ,€hritti  hat  es  nur  anf  unsere  Stadt  abgesehen/ 
schreibt  Marcus  Pemfflinger  an  den  rOmischen  KOnig,  ,er  hetzt 
wohl  aach  die  ganzen  Wallachen  und  Moldaver  gegen  ons; 
erobert  er  die  Stadt,  dann  ist  sie  unwiderbringlich  verloren 
und  gaii/.  Siebi  til)Ur-^'en  mit  ihr/  ^  Der  Vicegouverneur  Thomas 
Nädasdy,  den  Gritti  in  einein  im  schüiisK'n  ( Jesclülttsstyle  sfehnl- 
tenen  Schreiben  nach  Tirgowischt  einlud,  dort  über  wichtige 
Fragen  mit  ihm  zu  verhandeln,^  blieb  in  berechtigtem  Misstiaaen 
ferne  und  kümmerte  sich  ebenso  wenig  um  eine  zweite  an 
ihn  als  Gritti's  Statthalter  gerichtete  Aufforderung,  fUr  den  be- 
vorstehenden Krieg  SCO  tüchtige  Reiter  zu  werben  und  im 
Uebrigen  den  Weisungen  des  Bischofs  von  Sirmium,  Stephan 
Brodarics,  nachzukommen."  Gritti  hat  ihm,  in  Ofen  angekommen, 
darüber  lebhafte  Vorwürfe  gemacht  und  ihn  nochmals  aufgefor- 
dert, /AI  erscheineu/  natürlich  umsonst:  Nädasdv  kam  nach  wie 
vor  nicht  —  Auch  der  Woiwode  der  Moldau,  zu  dem  sicii 

Joauues  et  Maiesta«  lief^ta  cederet;  de  uratoribus  et  pace  uptata  et  quo- 
inodo  nanc  rex  Poloui^  laborei,  multa  dixit  non  ipse  non  alü  (seiue 
Begleiter).  Ich  Termttthe  als  Scfareibdr  des  Berichtes  Ohereadi. 

I  Siareas  PemfSioger  an  Ferdinand  I.»  88.  Hin  1638,  Pressbnig,  im  h.  n.  k. 
Hans-,  Hof-  n.  Stiatsarchiye  in  Wien:  ,Hiis  projtimis  diebns  TOnit  ex 
TransilTania  cestellanns  csstri  Fogarensis,  qui  refert,  Qrithy  IColdariam 
et  tezram  Tiansalpinam  totam  nunc  ad  se  subigere  et  eos  emnes  seeom 
adsnmere  et  ad  expugfnandam  civitjituin  Cibiiüeuscm  et  csstnam  Fogarss 
educere  iam  tentat,  pcrtinentia  otiam.  Fo^arau  iain  per  eosdem  occupat. 
Dicnntur  »»mnia  jxM-ma  <>t  armonta,  qtiibus  »:c  civij.-i-  riltinionsis  alebat, 
qn«;  nnii  pauca  erarit,  «luautuin  pro  eiinmi  iKM  i-s-^itatilms  sunt  abacta  et 
abducta  si  Maiostas  ventra  ^eiites  ot  expudiciunein  ijiiaui  Hori  suppUca- 
baruus,  oxpediobat,  iiiiilü  ratiun«^  ipso  Grittby  audebat  ctiam  cum  Mol- 
daviemibuü  et  Trau^alpinousibus  Traiiasylvauiam  iutrare.  Si  CibLuiaui 
quod  dens  avertat  occnpaverit,  non  pro  lohnnne  ipse  Oritthy  occnpabit» 
sed  Cesari  Turcanim.  Et  auteni  sepins  üaiestati  vestr^  signifioaTiaras, 
qtti  possidet  Cibinium,  possidet  et  totam  Transsilvaniam.* 

3  Gritti  an  Thomas  Nidasdy,  88.  Ifirs  1688.  Pray,  £p.  prac.  II,  18  (vgl. 
darin  die  Wendung  ,offero  ine  prompfcttm*). 

*  Kgl.  unjrar.  Landevarchiv,  Kudapest.  Tirgowischt,  16.  April  1532.  Gritti  an 
NMasdj  (Thoma  Nadasdiuo  teneuti  nostro  sincere  dilecto],  s.  Auh.  Nr.  4. 

*  Ebenda«.  Gritti  an  Nadasdy.  Ofen,  11.  Juli  1532.  -  Vgl.  auch  Gritti 
au  Nidasdy.  Gran,  19.  August  und  31.  August  1532  (s.  Anhang  ^r.  7, 
11  uud  12). 
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Qritti  jetzt  wendete,  hatte  sich  die  ihm  aus  Visegrad  zage- 
kommene  Warnung  za  Herzen  genommen  und  das  dem  Könige 
▼on  Polen  sehr  deutlieh  gesagt;^  nan  aber  begrüsste  er  den 
FriedensYermittler  mit  einer  ansehnlichen  Truppenschaar  — 
Deila  Valle  spricht  sogar  von  15.000  Mann  —  ein  Umstand, 
der  es  dem  Keic-lKsi^ouverneui,  uotz  der  freundlichen  Miene, 
die  Peter  hernach  annaliin,  zweckmftssigf  erscheinen  Hess,  wei- 
tere Schritte  zu  unterlassen  und  umzukehren;^  doch  vergrösserte 
sich  seine  Mannschaft  beträchtlich  durch  Schaaren  von  ihm  zu- 
laufenden Wallachen  und  Moldauern^  die  wohl  der  hohe  Sold, 
den  er  zn  zahlen  pflegte,  anlockte.'  So  zog  er  nach  Sieben- 
bfligen,  erreichte  nach  Pfingsten  Kronstadt  und  begann  noch 
im  Mai  die  Belagemng  von  Hermannstadt,  freilich  ohne  £<rfi>lg/ 
selbst  wenn  Frangepan^  Erzbischof  ron  Kalocsa,  mit  seiner  MeJ- 
dang  Recht  hat,  dass  er  von  den  Einwohnern  Geiseln  und  das 
Versprechen  der  Uebergabe  nach  sechs  Monaten  erhielt,  fUr 
den  Fall,  als  Ferdinand  im  Znsammenstosse  mit  Suleiman  unter- 
llge)^  das  liielt  (iritti  wühl  fiir  ausgemacht. 

In  diesen  Ta^^en  traf  er  mit  Zäpolya  zusammen,  der  ihn 
übrigens  bald  verlassen  zu  haben  und  nach  Ofen  vorausL'"<^zoo-oTi 
m  sein  scheint;^  noch  berief  Gntti  eine  Versammhing  der 
siebenbtti^gischen  Stände  nach  Vizakna  —  in  der  ersten  Hälfte 


^  Hiirmasaki,  Doenmante  privitöre,  Sappl.  2  su  I,  66. 

'  Deila  Valle  SS~24;  die  Angabe  der  Truppen7:;ilil  \nt  wobl  übertrIebSB, 

'  Hatvaui,  Magyar  »(rtönalmi  okminjrtir.  I,  156—168.  —  Qaellen  und 

Erörterungen  IV,  220. 

*  Ebenda«.  — Chronik  ilo>  Hii'ronymu.s  Ostermayer  152Ü— IHGl  in  Kt'inöny, 
G.  J.,  npiilHche  Fmi(l;rnihiMi  der  Ge^cbicbte  Siebenbürgens,  1m;{<>,  KlauMen- 
burg,  i,  1  —  69.  16.  ,Nacli  i'tiiigsten  ist  L.  Gr.  .  .  .  nach  Cruuen  koinmoii, 
TOD  da  «r  wider  die  RenMunatadt  gezogen,  and  «ie  dem  Joanni  Küuig 
. . .  nnteitbiiiig  machen  wollen,  aber  nichts  amgerichi'  —  Oetennajer 
Itart  bieranf  Giitti  corioeerweiae  in  Ofen  belagert  nnd  ^  bedringt  wer- 
dm . . daM  sie  Eeels»  und  RoasfleiBdt  haben  esien  mflaaen*.  Offenbar 
ilt  die  Belagemnir  von  Ofen  im  Jahro  1530  gemeint. 

*  Franriscus  Frangepan  an  Thomas  Miuiaady,  14.  Juni  1532.  Pray,  Ep.  proc 
II,  18-15.  Nälieres  über  II(»rmfinTi<<tndt  »n  dem  Aufsätze  St  huller'8  ,Geoz)g 
Reich enstlrirtTer  iitirl  Mt'iiie  Zfir.  Ardiiv  fiir  «storr.  (icscli.  XXI,  '247.  — 
Di«  Nachricht  lu-i  Deila  Valle,  das*«  ilm  Giicrond  '  ,\  escnvo*)  nach  llor- 
maQii.<>tadt  eiugelaji^en,  ist  eine  .ilberne  Fabel ;  vielleicht,  dass  damit  nur 
«b  Privatbeauch  gemeint  ist.  —  Vgl.  Mon.  Hung.  hiat.  Dipl.  XXV,  229. 280. 

*  Leski  an  Her;£og  Ludwig  von  Bayern.  Krakau,  4.  Jvm  1682.  Quellen  nnd 
BrOrterangen  IV,  220. 
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des  Juni  — .  dort  einen  T^andto^  .pro  conservatione  regni'  ab- 
zuhalten,^ und  traf  eioige  Verfügungen  in  seiner  Eigenschaft 
als  Gouverneur  und  Oeneralsehatzmeister.  Er  bestätigte  der 
Stadt  Kronstadt  für  ein  Jahr  den  Zwansiggten  von  den  durch- 
gehenden Waaren  gegen  eine  Pachtsomme  von  2500  Gulden 
und  erkannte  derselben  dnreh  Beeret  eine  dreijährige  Freiheit 
Yon  allen  ausserordendichen  Steuern  wegen  der  wlittenen  Kriegs- 
nnbilden  ant.'  Den  Anhängern  König  Ferdinands  L  schickte 
er  Drohbriefe  zu  mit  gleichzeitiger  Versicherung,  es  sollte  Alles 
vergessen  sein  im  Falle  ihres  Wiederabfalls  zu  Zäpolya.*'  Dann 
brach  er  endlich  über  Grosswardeiii  und  Debreczin  gegen  Ofeu 
auf,  wo  «  r  am  oder  7.  Juli  ankam  *  Sein  Empfang  war 
grossartig.  Frangepan,  der  ,Grosskanzler'  Stefan  Brodarics  und 
der  Schatzmeister  Johann  D6czy  zogen  ihm  entgegen,  begleitet 
von  zahlreichen  Edelleuten  und  einer  ungeheuren  Menge  Volkes, 
ihn  im  Triumph  vor  den  König  zu  führen.  Es  war  ein  glän- 
Bender  Zug,  der  sich  zur  KOnigsburg  bewegte;  voran  die  tür- 
kischen Soldaten  in  ihrem  kleidsamen  CostUmei  hiermof  die 
Leibgarde  des  Königs,  hinter  dieser  die  Magistratspersonen  von 
Ofen  und  Pest»  dann  Anton  Ghritti  in  der  Mitte  zwischen  Szere- 
csen,  Bischof  von  Fünfkirchen,  und  Johannes  Döczy,  endlich 
nach  einer  ganzen  Schaar  von  Edelleuten  Gritti  selber,  hoeb 
zu  Koss,  in  primkvoiier  türkischer  Kleidung^  in  seinem  Gefolge 

'  FraQge|>iin  an  Nidaady,  Ü.  4^1^  A.  ö.  —  Vgl.  Uurmuzaki  II,  4.  36  (ttnter 

7.  Mai). 

*  Dazu  oLa  Pnushtitttck  damaliger  Justu:  Dem  Kanaler  Verbocsy  war  vou 
mnem  Mensdiea  ein  Pferd  und  »nden  Ssdien  im  Werthe  von  82  Onlden 
gettohlen  ivorden;  deieelbe  wtr  naeh  KrontUdt  geflohen;  Gritti  Terlangte 
deewtt  Efoirnng  und  Beetimfiing  mit  dem  GslgMi  (1);  tollte  er  nicht  sn 
llndSB  sein«  so  wiren  mehrere  von  einem  Beamten  TerbSo^^a  sn  be> 
Michnende  Leute  ins  Gefingnim  »u  Misen  und  bitten  ko  lange  %a  haf- 
ten,  bis  dem  Verlustträger  genuggethan  sei.  —  Archiv  der  Stadt  Kron- 
stAdt,  T'rkundenabth.,  Fr  Schneirsche  SnnuMlunp,  Bd  2,  Nr.  96.  98.  100, 
ddto.  Kronstadt,  25.  Mai;  Sarkäny»  1.  Juui;  Debreczin,  28.  Juni  1632; 

8.  Anhang  Nr.  5.  6.  7. 

*  Kgl.  uugar.  Landesarchiv,  Budapest.  Gritti  au  deu  Bii^chuf  von  Agraui, 
Simon  de  Erd5d.  Ofen,  16.  Juli  1582  (a.  Anhang  Kr.  9).  —  Ein»  in 
»TransilvanU*  (Beiblatt  mm  SiebenbOrger  Boten,  Herawnartadt)  VI,  1845, 
Nr.  81,  AU^lÜhrto  Origintlurkunde  f&r  MmiMieUcen  ftbniichen  iahfeltt 
ddo.  Gianad,  8.  MoTomber  168S,  ist  im  Archive  Ton  ICarhttobelken  nicht 
mehr  anfirafindeo. 

*  DeUft  V«Ue  25.  27. 
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eine  Compagnie  Janitscbaren  und  zwei  Abtheikngen  ungarischer 
Reiter.  Zipolya  zog  ihm  entgegen,  und  der  Erzbiachof  von 
Kalocaa  celebrirte  ein  feierlichea  äochamt,  dem  der  König  nnd 
Gritti  beiwohnten.  Noch  an  demselben  Tage  wnrde  Gritti  zum 
Generalcapitän  von  Ungarn  ernannt  und  vom  Könige,  als  Zeichen 
der  Generalswttrde,  ein  Marschallsstab  und  eine  Standarte  in 
seine  Hand  gegeben.  Den  Hchluss  bildete  das  leidige  Bankett.* 
Des  neuen  Generaicapitäns  warteten  aber  wichuge  Ge- 
schäfte. 

Am  25.  April  1532  hatte  Suleiman  seine  Hauptstadt  ver- 
lassen und  zog  gegen  Ungarn  heran.  Nicht  Zdpolya,  der  seine 
Edlen  für  den  24.  Juni  zur  BegrUssung  des  Grossherm  nach 
Ofen  beschieden  hatte,  sondern  Gritti  eilte  ihm  entgegen;  am 
17.  Jdi  Terliess  er  Ofen'  und  traf  den  Sultan  bei  Essegg;' 
ob  die  dort  gepflogenen  Verhandinngen  lediglich  dem  Interesse 
Zipolja's  galten,  mag  im  Hinblicke  auf  spätere  Ereignisse 
bilÜg  bezweifelt  werden.^  Auf  sein  Anstiften  wurde  dort  auch 
Peter  Perenyi,  Gritti's  gefiihrlieher  Gegner^  als  Haupt  der  Un- 
iltli  ingigkeitspartei,  der  von  seinem  Schlosse  Valpö  aus  den 
'^Irnssvezier  zu  besuchen  kam.  gefangen;^  bei  seiner  Ivuckkehr 
nach  Constantinopel  hat  ihn  der  Sultan  Gritti  übergeben,  der 
ihn  mit  sich  nach  Ofen  führte,  dann  aber  ireiliess;  seinen  Sohn 
FVanz  nahm  er  in  die  Türkei  mit,  als  er  im  März  153B  Ofen 
▼eriiess;  der  arme  Knabe  hat  Vater  und  Vaterland  nie  wieder 
gesehen.' 

Kach  Beendigung  der  Audienzen  und  Verhandlungen 
kehrte  der  Gouverneur  in  die  ungarische  Hauptstadt  zurttck, 
die  ihn  sammt  dem  Oasteil  von  Z&polya  übergeben  wurde;  zu 

>  DelU  Yalle  86  C 

*  Bttlbn  Brodtfiw  {Her  Name  Brodaries  and  Brodvri«!  g«fdirieb«i}  an 
Thomas  Kidaady,  16.  Juli  168S,  Ofen  Pny,  Ep.  proe.  H,  18.  —  Quellen 
nnd  ErSvtemnjfen  lY,  MO. 

*  DieMT luun  dort  am  20.  Juli  an  (Hnber  IV,  40).  —  Vgl.  Piay,  Ep.  proc.  II,  15. 

*  Dam  die  hier  durch  Gritti  (gepflogenen  Verhandluni^n  in  Vertretung  der 
Herrnjjr!  Rayernn  mit  den  Hnffnnn^An  anf  eine  KQutralität  dp<«  Rpichea, 
die  L.v=ki  für  den  Fall  eines  türkischen  Einfalles  in  B^Shmon  v<?riiuithete, 
zusaiumenhilngen,  üt  naheliegend.  Iluber  IV,  4U.  Quellen  und  Erörte- 
mugen  IV,  254. 

*  Zermegb  bei  Sohwandtner  II,  406.  407. 

*  Ebendaa.  —  Deila  Valle  82.  —  Veraacaiea  84.  -  QpeUea  nnd  BtOrte- 
rangen  IV,  269. 
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deasen  tiefstem  Schmerze  —  er  soll  darttber  wie  ein  Kind 
geweint  haben  —  ersetete  er  in  Folge  Auftrages  des  Sukans 
alle  christlichen  Soldaten  und  Officiere  durch  Tttrken.^  Es  ist 
einleuchtend,  dass  der  Befehl  hiezu  in  fissegg  erfolgte^  und  es 
ist  keine  müssige  Vermuthung,  dass  Suleiman  fUr  den  Fall  einer 
iuol)ornng  Wiens-  aucli  jetzt  wieder  an  eine  Depossedirung 
Zäpolya's  (lachte:  die  Richtigkeit  einer  solchen  Annahme  wäre 
als  ausgemacht  zu  betrachten,  wenn  sich  die  Nachricht  bei 
JongeiinuB  beweisen  Hesse,  dass  Gritti  dem  Könige  zugeredet 
habe,  er  solle  einen  besonderen  bedeutenden  Reichstag  zn« 
sammenberufen,  den  man  dann  tUrkischerseits  auseinandeijageD, 
die  türkische  Herrschaft  decretiren  und  dass  Z&polya  in  seiner 
Einfiüt  auch  darauf  eingehen  woUtei  wenn  nicht  Gritti's  Secre- 
tär  Tranquillus  dem  N&dasdy,  dem  er  Terpflichtet  war,  das 
Ganze  mitgetheilt  und  dieser  hierauf  die  betreffenden  Entschlüsse 
des  Königs  rüekgängig  gemacht  hättc.^  C  h.uriere  bringt  die 
Vtir;i;Hnge  in  Ofen  mit  einer  Erhebung  Gritti's  auf  den  Thiuii 
Ungarns  zusammen;^  dass  dieser  die  vom  8uitan  erhaltenen 
Auftrüge  für  sein  Interesse  auszubeuten  WiUens  war,  beweisen 
die  von  ihm  veranstalteten  erfolgreichen  Truppenwerbungen  in 
Ofen.^  Dort  war  übrigens  seines  Bleibens  nicht  lange.  Schon 
am  15.  August  musste  er  dem  Befehle  ZApolya's,  Gran,  das  von 


'  Charri^e,  Negodatioiu  de  la  France  dans  le  Levaut  I,  212.  14.  Angiut 
1632, .  . .  le  jour  82*  jovr  de  jaillet  (natfirlieh  fiÜMh,  da  Gr.  17.  Juli  Ofen 
verlassen  hatte)  a  rendn  la  viUe  et  le  chasteau  de  Budles  a  Lojs  Qripty, 
leqnel  Gripty  a  <>st6  tons  les  chrssstiens  desdictes  places,  et  7  a  nüs  en 
lear  liea  des  Turcs  par  coinmaadenient  du  graad  turc;  de  qnoy  ledict 
▼ayTaalde  a  ost4  iDerreUleiiseineiit  marry,  et  en  a  pleori  comme  im  en- 
fant;  var  ou  dit  davantige,  que  ledit  Gripty  aara  le  gonvemement  de 
tnnte  niougrie.* 

*  S.  lirodarics  berichtet  dem  Octavio  Grimnldi,  Kath  de.s  fr  inzi^isi  hen 
Köni^,  unter  dem  14.  Augiiat  folgeudo  aheiiteuerlichf  Go.sohichte:  ,vene- 
ruiit  litorü«,  cir  el  utij)t'rator  de  Turci  era  passsato  Vienua,  va  dritte 
ver»u  l^tusbona,  non  »o  qua  4000  todescLi,  che  erauo  veauti  uon  ]ou- 
tano  da  Yienna  4  ineontratse  cou  Ii  Turchi,  sono  tagliati  a  pecau/  — 
K.  n.  k.  Hans-,  Hol-  u.  Stsataarchiv  in  Wien. 

*  Joagelinnsi  Oatalogiis  palatinornm  regni  Hungariae,  bei  Katona  XX,  869  ff. 

*  N^gociations  de  la  Franee  dass  le  Levant  I,  812. 

*  fiaertoii  299, 800.  —  YgL  hiean  auoh  die  im  Anhang  Nr.  10  mllgatheilte 
Urkunde  (altes  BistiitMr  ComitatsarehiT)  vom  6.  Anglist  16S2,  in  «ler 
Gritti  vom  Bistriteer  Balh  ra  Kriegasweeken  1000  fl.  and  ein«  Ansahl 
Wageupferde  fordert 
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FerdinandB  Truppen  besetzt  war,  su  bekgem^  Genüge  thun 
und  reiste  auch  noch  an  diesem  Tage  ab.'  So  war  es  Sulei- 
mans  Wunsch  —  und  das  erklärt  Oritti's  raschen  Gehorsam  — ; 

denn  es  musste  dem  Sultan  doch  sehr  ^ele^en  kommen,  wenn 
durch  einen  solclien  Angriff  ein  Thcil  der  Streitkräfte  König 
Ferdinands  in  Anspruch  genommen  wurde.' 

Mit  10.000  Mann  Landtnippen. '  der  tin-kischen  Donau- 
flotille,  aus^j-erlistet  mit  allen  sonstigen  Belagerungswerkzeugen, 
begann  Ontti  die  ßelagemng  Grans^  einer  vorzllglich  befi^sti^- 
ten  Stadt,  weleln  Thomas  Lascano  mit  spanischen,  deutschen 
mid  croatischen  Landsknechten  und  Bartholomttns  Horvdth 
mit  den  Lehensmilnnem  des  aus  der  Stadt  entflohenen  £rz- 
bischofs  VArday  yertheidigten.^  Alie  Stttrme  waren  vergebens; 
im  Gegentheile^  die  Belagerten  /tigten  durch  gelungene  Aus- 
fldle  —  TstrAnffy  hebt  besonders  zwei^  einen  von  Martinus  Las- 
cano, Bruder  des  Bcfehlsliabers,  den  andern  von  Ilorvdth,  her- 
vor* —  dem  belagernden  Heere  empfindlichen  Schaden  zu, 
mussten  sich  aber,  da  die  Lebensmittel  zu  mangeln  begannen, 
nach  Pressburg  um  Zufuhr  von  solchen  wenden.    Die  dort 
stationirten    Rilthe    fragten    bei   Ferdinands  Feldhauptmann 
Katzianer  in  Wien  an  und  erhielten  den  Auftrag  —  Katzianer, 
stets  einen  Angriff  Suleimans  befürchtend,  wagte  keine  Ver- 
mmderung  der  bei  Wien  au%esteUten  Truppen  —  sie  sollten 
mit  den  sechzig  bei  Pressburg  liegenden  Nassadien  —  kleinen 
und  schnellen  Fahrzeugen  nach  Art  der  Piratenschiffe  —  nach 
Gran  eilen;  er  selbst  wQrde  mit  grösseren  Schiffen  zur  Deckung 
nachkommen.    Der  Befehlshaber  der  Nassadien,  Corporanus, 
ijed.'K'hte  vorerst  diese  Verstiirkunpf  bei  Komom  abzuv\ arten; 
(locli  (iritti  hatte  von  Allem  erfahren  ujul  sandte  die  türkische 
Flotilie  gegen  Komom:  trotz  des  Käthes  des  Pesthanns,  des 
zweiten  Befehlshabers  der  Flotte,  sich  auf  Pressburg  zuriick- 
zuziehen,  wagte  Corporanus  den  Kampf;  so  kam  es  im  Morgen- 
gnuen  —  an  einem  Tage  des  Monates  September  —  zu  einem 

'  St.  Brodaritt  an  Grimaldi.  K.  n.  k.  Hans-,  Hof-  n.  8taatj«archiv  in  Wien. 
'  So  bat  60  inttrtt  scbarfrinnig  und  einloaehtaad  Pray  in  den  Aunalee  re- 

rnm  Hnnpariae  NT.  251  klargele^ 

*  Hatvani,  ( ►kmanytAr.  I,  170. 

*  Hiefttr  nud  für  die  tolgeudo  Bcäciiiuibung  der  Belagerung  Grau»  Juviiu», 
XXX,  101'— 103\  —  Deila  Valle  29—32. 

*  IstvÄnffj  176. 
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i)lutigeii  Seegefechte^  das  mit  einer  gftojBlichen  Miederlage  der 
f  reasbmger  endete. 

Aber  Qritli  war  nicht  in  der  Lage,  den  Sieg  an  benUtaen; 
er  hatte  nicht  genügend  Pnlver,  mehrere  seiner  B^agemnga- 
maschinen  waren  gebrochen,  sein  Heer  schmoLs  immer  mehr 
zasammen^  die  Ungarn,  die  unter  ihm  dienten,  machten  gar 
kein  Hehl  aus  ihren  ►Sympathien  für  die  Behi^erten.  Sulcinian, 
fso  erfuhr  er  jetzt,  hatte  Güns  verlassen  und  befand  sich  in 
voll*  Iii  Rüekznjre,  und  Katzianer,  der  mit  dem  stattlichsten 
Heere,  das  König  Ferdinand  je  gehabt,  hei  Wien  stand,  konnte 
jeden  Tag  ei-8cheinen.^  Diese  Erwllgung  wog  so  stark,  dass 
Gritti  seinen  Plan,  die  Stadt  auszuhungern,  schleunigst  aufgab 
und  in  einem  fluchtähnlichen  Rttckzage  Ende  September  nach 
Ofen  eilte.'  Ueber  das  ErgebniBa  der  TOn  Gritti  angeblieh  in 
königlichem  Auftrage  Anfang  September  angeordneten  Kriegs- 
steuereinhebungen  zum  Zwecke  der  ,Vertheidigung  Ungarns' 
Hess  sieh  nichts  finden.' 

Von  Ofen  weg  begab  er  sich  so  schnell  es  t:iii^  nach 
Belgrad,  wo  er  Mitte  October  den  Sultan  erreichte.*  Snleiman 
empting  ihn  leutselig,  durchritt  mit  ihm  und  Ibrahim  plaudernd 
das  La«;er  und  behandelte  lim  auszeichnend.*  Er  erftlllte  die 
durch  Gritti  überbrachte  Bitte  Zapolya's,  eine  Armee  an  der 
Grenae  zum  Schutze  gegen  etwaige  babsboigiscbe  Offenav- 

'  Siniancas,  Arcliivo  de  JBBtado,  Berichte  des  kaiM.  Cuiutiii->är<  Prantner  an 
Karl  V.  nii«  Prts.sbTirp',  4.  10.  und  26.  Septfuiber  l'>.'?2  'Ki-^rr-sten  bei 
övary,  A  iii:ii:y.'tr  tud.  .'ikailemi;»  t«rt»'neliin  )iiz'it1>iä^;inak  <'kK'vt!-)-inä»0- 
latai  [Urkundeiiabf.chriü«ii  der  histor.  Cummissiun  der  kgl.  uug^ar.  Akademie 
der  Wissenscli.],  Budapest  1890,  II,  Nr.  248.  251.  261).  —  Szer^mi  303. 

*  DellA  Vallo  31.  Die  Ankunft  in  Ofen  wird  nach  der  Nachricht  bei 
ftBarfmi  80B:  loannea  eitin  gnbematore  Qritti  ita  veaimiu  et  in  die 
leeto  . . .  «nb  papUlonem  snam  rex  miasani  andivit  et  ed  Badem  Teuere- 
mos  ad  faorem  piandü*  auf  den  Michaelsteg  (99.  September)  ansiuetaen 
•ein.  IHe  tnmrigen  Folgen  der  Belagerang  fttr  die  Stadt  nnd  Umgebniig 
«schildert  in  lebhaften  Farben  der  Erzbifx  liof  PauI  Vardaj  in  eiaem 
Briefe  an  Papst  Clemeus  VII.  (Gran,  3.  April  1533),  worin  er  den  Papst 
bittet,  er  möchte  Krtii^r  Ferdinand  von  dem  an  ihn,  Virday,  fro«t©llti"n 
Verlancpn  abbniit:pii.  60uo  fMildLn  znr  Erhaltung  der  Grauer  Burgwache 
beizntrageu.    Kom,  V;ttic.-tn.  Archiv,  hoi  6v.iry  Nr.  270. 

*  Gritti  an  die  ätadte  Kremuitz  und  ächeiuuitz,  5.  September  1&33.  Krem> 
nita,  atidt.  Archiv.  (Anhang  Nr.  12  a.) 

«  FeMlei^Kleio  m,  467. 

*  ]>eUa  Yalle  81  f. 
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idiritte  gprttckzolaaeen,*  indem  er  60.000  Mann  unter  neun 
Sandjmks,  mit  einer  auf  sechs  Monate  reichenden  Muniüon  ver- 

leben,  ztt  Essegg  überwintern  Uess.*  Oritti  selber  brachte,  als 

tf  gegen  Ende  November^  nach  Uugani  zui iickkehrte,  reiche 
Unterstützung  an  Soldaten,  Pfi  rdcn,  Waffen.  Scliiffen  und  Geld 
nit*  Mitte  Deceraber  stiess  er  zu  Zäpolya,  der  sieh  an  der 
Ibeifis  aufhielt/  und  erstattete  Bericht  über  seine  Sendung, 
indem  er  gleichzeitig  ein  of&cielles  Handschreiben  Suleimans 
aberreichtey^  worin  dieser  neuerlich  Z&polya  Beistand  verhiess 
md  das  Versprechen  eidlich  bekräftigte,  dass  er  König  Ferdi- 
Bind  ^Sachen  wolle  in  allen  seinen  Landen'. 

Am  21.  Decemher,  bei  starkem  SchneefoD,  so  dass  man 
kaum  vorwärts  kommen  konnte,  traf  er  in  Ofen  ein,'  wo  NA- 
(iiödy,  Athinay  und  l^uilns  Pozaka  das  Gerücht  verbreitet 
batten,  der  Sultan  hätte  ilin  üclimähiicli  lunriehten  lassen;* 
Said  sollte  man  von  der  Unwahrheit  desselben  iuxchtbar  über- 
£«ogt  werden. 

Die  Willkarherrbchaft  In  Ofen  (Winter  153S). 

Voll  Hocliinutli  iiml  Stolü  kam  der  Reiehb^ouv urneiir  nach 
•►fen  zurück.  So  nahe  «ji^laubte  er  sich  dor  Verwirklichung 
^iner  Plane,  dass  er,  olni  •  i?ich  um  den  uhnmäclitigen,  ausser- 
<iem  bei  ihm  tief  verschuldeten  ®  KOnig  auch  nur  im  Gering- 


*  Sehepper  am  Karl  V.  laotbrack,  15.  JInner  1688.  Hatvani,  Okm&nytir 
I,  194.  —  Sehepper  ao  Nie.  Olab,  lAm,  8.  Febraar  1688.  Mon.  Rang. 
Inrt.  DipLXXV,  88«f. 

'  St  Brodaric«  aa  ffimon  Erd6dy,  16.  October  1683,  bei  Koller,  HiBtoria 
«pflae<^atas  Quinqueecclesiarum.  Posonii  1801,  V,  226.  —  C.  Winzerer 
an  Hersog  Ludwig  von  B?\yem,  18.  u.  20.  Deeember  1682.  QueUen  und 
Er*5rtemnfren  H'.  259.  262. 

•  C.  Winzerer  an  »^in  bayrischen  Her-/ (21.  Novf'm><f>r  1532):  Gritti  h;it 
heute  geschrieben,  er  ...  ist  zu  Peterwaidein.  Quellen  und  Erürieruugea 
IV,  ä53.  —  Deila  Valle  32.  —  Öväry  Nr.  265. 

'  C.  Winzerer  au  Herzog  Ludwig.   Quellen  und  Erörterungen  IV,  259.  262. 

*  Quellea  und  ErOrterangen  IV»  268. 

•  AMDdM.  269. 

*  DelU  Valle  88. 

•  fiMvM  809. 
•a.&88. 
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8tei)  zu  kümmern,  schon  gKOz  den  Herrn  und  Gebieter  des 
Königreiches  spielte^  dabei  aber  nicht  Yergass,  sich  seiner  Geigner 
unter  den  ungarischen  Edlen  zu  entledigen  oder  wenigstens  den 
Versuch  zu  wagen.  KAdasdj  freilich  wusste  sich  ihm  zu  ent- 
ziehen,  indem  er  Ofen  yerliess;  aber  andere  Opfer  fielen.  Paulus 
Pozaka  (Litmratns),  der  mit  AÜiinay  und  NMasdy  das  Gereicht 
von  Gritti's  Hinrielitung  verbreitet  hatte,  ward  in  seinem  Hause 
aufgehängt.  In  vseincm  Kachlasse  fanden  sich  4000  Onldeii; 
fUr  ein  Viertel  der  Summe,  behauptet  Szer^mi,  hätte  er  sich  sein 
Leben  erkaufen  können.  Athinav  ward  seiner  Stelle  als  Platz- 
commandant  (provisor)  Ofens  verlustig  erkiRrt  und  durch  ,Bru- 
der  Georg'  —  Georg  Utijessenich  —  ersetzt.*  Diesen  Gewalt- 
thaten  setzte  der  Freche  die  Krone  auf  durch  die  Ermordung 
der  in  Ofen  hochangesehenen  Brader  Paul  und  Blasius  Arthtody, 
die  ZApolya^  als  verrätherischer  Beziehungen  zu  Ferdinand  ver- 
dächtige am  9.  Jänner  1531  hatte  einkerkern  lassen.*  Ghritti 
liess  beide,  während  der  König  sich  auf  der  Jagd  befand,  in 
der  Morgendämmerung  des  10.  Järnier  vor  die  Stadt  hinaus- 
fuhren und.  Jilasitis  zuerst,  dann  Paulus,  ohne  aueh  nur  einen 
Scheiu  von  Keclit^precliung  ent!i.*iui)teii.  Ihr  A'erratli  an  der 
Sache  Zäpolya's,  später  wohl  klai ^relegt,^  war  für  (iritti  noeh 
durchaus  nicht  erwiesen,  wohl  aber  hatten  die  Briider  in  Be- 
ziehungen zu  der  Opposition  gegen  Gritti  gestanden  und 
waren  ausserdem  reich,  Grund  genug,  sie  aus  dem  Wege  au 
räumen.  Wieder  war  es  der  verhasste  NAdasdv,  der  ihn  um 
die  Früchte  dieser  That  brachte,  indem  er  das  reiche  Vermögen 
des  ermordeten  Paul  Arthändj  vor  ihm  sicherstellte.^ 

Das  waren  nun  die  Consequenzen  des  Gritti'schen  Grund- 
satzes, wie  er  ihn  Schepper  gegenüber  aussprach:  ,Wer  herr- 
schen will,  darf  kein  Bhitvergiessen  scheuen!'*  Was  war  ihm 


'  Szer(''mi  .'ni. 

»  Ebenda«.  318. 

'  Kessler  Kipin  III,  460. 

*  Szeremi  .'i2<'.  —  N  Olah  aa  tk:hej»|«>  i  Brüfti>c1,  14.  Jjiüinr  1533.  — 
Srhepper  au  N.  Ulaii.  Wien.  2.  April  1533.  —  Mon.  Hiing.  bist  Dipl. 
1,  333  f.,  XXV,  272  f.  —  Vgl.  auch  kgl.  uiigar.  Landesarchiv,  Mayläth 
an  Nidaady,  26.  F«bniar  16S8,  PreMibnrg:  .Malta  dondiMtioae  v«atn 
iMgiiiflca  mala  loqQVtw  est  Oritti.  Ibrsink  edan  iotiiiiavit  louini  r«gi  ex 
flOMioDibiM  Oritti»  ut  domioationein  vestniiD  captivaiit.*  —  8.  Vndbtng, 


*  Givay  U,  1534,  66. 
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Zipolja,  in  dessen  nächstem  Kreise  ganz  unverhüllt  davon  ge- 
sprochen wurde,  dass  Gritti  seinen  Untergang  ersehne,  um 
selbst  mit  des  Sultans  Zustimmung  den  Thron  von  Ungarn  ssu 
besteigen!'   Der  bedauemswerthe  Kdnig  wagte  auch  kaum 

mehr  Widerstand.  Gritti  hielt  einen  gliin/cnden  Hofstaat,  7000 
türkische  Soldaten  standen  unter  ihm;  in  seinem  Dienste  waren 
mehr  ungarische  Krieg^sleute  als  in  dem  des  Königs,  und  immer- 
während gab  es  Streitigkeiten  zwischen  seinen  und  den  könig- 
lichen Truppen,  deren  Anzahl  sich  täglich  verringerte,  indem 
viele,  durch  den  hohen  Lohn,  den  Gritti  zahlte^  verlockt,  zu 
ihm  übergingen.  Zweihundert  Bewaffnete  mit  brennenden  Lun« 
ten  and  geladenen  Gewehren  begleiteten  ihn  eines  Tages  in 
den  königlichen  Palast;  die  Situation  war  derartig,  dass  Szer^mi 
dem  königlichen  Rathe  POstiöny  zurufen  konnte:  ^Gebt  nur 
Acht,  dass  ihr  nicht  einmal  Alle  sammt  dem  König  eure  KOpfe 
verliert!'  Als  seine  Helfershelfer  bezeichnet  jener  schon  damals 
UrhaD  Batthyany  und  den  an  Stelle  Nädasdy's  zum  ,Vice- 
guberiiator"  ernannten  Johannes  Dtu-zy,  einen  niedrig  gesinnten 
Menschen,  dei-  naeli  der  Szeremi  von  Zdpolya  feelb>t  gegebenen 
Versicherung  die  Abscheulichkeit  beging,  Gritti  seine  eigene 
Frau  zuzuTühren.^ 

Und  nun  begann  er  einen  neuen,  vorerst  diplomatischen 
Kampf  gegen  den  verhassten  römischen  König.  Abgesehen  von 
einer  —  erfolglosen  —  Belagerung  des  Baubnestes  Palota,  der 
Burg  des  berüchtigten  Ladiskus  More,  im  Februar  ver- 
nthen  alle  seine  Massnahmen  diese  Absicht.  Er  richtete  an 
die  Ferdinand  treuen  Bergstädte  Oberungarns  die  Aufforderung, 
diurcb  angesehene  Abgesandte  mit  ihm  und  dem  Könige  in 
Unterhandlung  zu  treten^  uUenbai-  nur  um  durch  Gefangen- 
uehmung  dieser  Abgesandten  einen  Zwang  auf  diesellx'u  aus- 
zimhen.'*  wie  denn  die  Kätlic  Ferdinands  in  Pressburir,  dies 
«erkennend,  die  Sendung  sofort  widerriethen.  Das  treue  Iler- 
maunstadt  zu  erobern,  lag  ihm  schon  lange  im  8inn}^  doch 


^  Paal  Bakics  an  Ferdinand  I.,  7.  October  1682.   ^.  S.  37,  A.  1. 

*  flsartmi  311^313.    Quellen  und  Erörterungen  IV,  269. 

'  K.  n.  k.  Han^-,  Hof-  n.  Staatsarcliiv  in  Wien.  Die  tin^'arisolicn  Cornmw- 
sarii  an  Furfiinami.  "27.  Felininr  IfS.HS.  —  Kgl.  uugHr.  Land&sarcliiv,  I'est. 
Haylith  an  Nudasdy.  Fressbui^,  26.  Februar  1633. 

*  s.  Anhang  Nr.  J3, 
'  «.  Anhang  Nr.  14. 

AicUt.  I.XZXZn.M.  L  Hilft«.  4 


war  er  jetzt  zu  weit  davon  entfernti  um  eiue  fintscbeidung 
fiüie&  zu  können.  Zugleich  verhandelte  er  durch  den  Agenten 
Georg  Weinmeister  mit  den  Herzogen  von  Bayern,  denen  er 
versprach,  er  ,wol  alczeit  geflisaen  und  angespart  erfanden 
werden',  ihnen  guten  Willen  zu  beweiBen.  Hatte  er  doch  von 
ihnen  die  Zusapje,  sie  würden,  wenn  kein  Friede  zu  Stande 
käme,  in  die  liabsburgischen  Länder  einfallend  Nun  aber  sollte 
der  Hauptschlag  gegen  Ferdinand  fallen. 

Im  März  1533  berief  Gritti  eine  Staat;» versammlang  nach 
Ofen  in  das  Johanueskloster  und  liess  den  Versammelten  durch 
seinen  Vertreter  Döczy,  der,  mit  Szcr^mi  zu  reden,  ,wie  der 
Satan  neben  ihm  stand',  verkttnden:  ,Keine  Oefithr  droht  Un- 
garn von  den  Türken,  so  hinge  ich  hier  bin;  nicht  bedarf  es 
mehr  der  Kriege,  sondern  Ihr  werdet  in  aller  Ruhe  leben, 
selbst  Syrmlen  hoffe  ich  ftlr  Euch  zu  erlangen/  —  Das  war  ja 
das  Verlangen  einer  grossen  Partei.  —  ,Aber  eines  ist  notli- 
wendig:  die  Bezwiiiirun^r  König  Fcrdiiimids,^  Eures  Erbfeindes 
und  die  ist  ohne  ( n  iddjtft  r  von  Eurer  Seite  unmöglich.'  Die 
Stände  waren  nicht  wenig  gereizt  über  das  herrische  Auftreten 
des  verhassten  Venetianers.  ,Der  König  ist  ja  doch  kein  Kind, 
wenden  wir  uns  an  ihn!'  Aber  der  gute  König  wies  die  zwei 
an  ihn  geschickten  Abgeordneten  kleinlaut  zurück,  mit  der 
Aufforderung,  dem  Qnbemator  zu  gehorchen;  auch  VerbSczy, 
zu  dem  sich  die  Gesandten  hierauf  begaben,  wusste  ihnen  keine 
andere  Antwort  zu  geben.  So  mussten  sie  sich  die  Forderungen 
Ghritti's  gefallen  lassen«  Diese  waren  nicht  gering;  Adel  und 
Clerus  sollten  die  Hälfte  ihres  beweglichen  Vermögens  zu  Steuer- 
zwecken bergelven;  mit  der  Eintreibung  sollte  in  jedem  Comitat 
der  Vicegef^i*ah  betraut  werden.  TTnd  eine  originelle  Steuer- 
schraube ersann  er  noch.  Er  besass  grosse  Mtjngen  Safrans, 
und  diese  mussten  von  Comitaten,  Gemeinden  und  Edelleutcn 
•  unfreiwillig  gekauft  werden.  Er  habe  in  Siebenbllrgen  einen 
Goldberg  entdeckt,  erzählt  er  der  etwas  ilLerraschten  Versamm- 
lung, und  den  zu  bebauen  brauche  er  Geld;  verlasse  er  Un^ 


*  Geoi^  Wttiiim0i«t«f*c  Beriebt  Ober  aaiae  Sendviif  ucb  Ungain  an  die 
Henege  von  Bajem,  Ponict  S:  .Wae  ieb  mit  Henen  Lndwigen  Qiytli 
gelumiidlt.'  Quelleti  and  Ertrtemngen  IV,  808/9. 

*  e.  8.  52»  8. 
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girn,  80  bleibe  iimen  der  Berg  ohnehin.'  Gleich  neben  impe- 
titoiisehen  Entwürfen  der  kaufioikännische  Geechäftsgeistl ' 

Wer  weiss,  wie  weit  die  Dinge  gcrathen  wären,  hätte  ihn 

nicht  ein  stricter  Befehl  des  Hultans  nach  Constantinopel  be- 
fohlen. 8ü  sah  er  .sich  gezwungen,  Ofen  —  am  25.  Mttrz  — 
zu  verlassen  und  /,o^.  von  seinen  Trabanten  lialthyäny  und 
Döczy  b<  ulntt't.  über  1 'rltrcc/in  und  ( iiosswardein  ^  nach  der 
Türkei,  niclit  olnie  sich  auf  diesem  Marsche  bei  den  Bewohnern 
ein  trauriges  Andenken  zu  sichern.  Seinen  Sohn  Anton,  den 
oeansehnjährigen  Bischof  von  Krlau,  Jiess  er  bei  Zai)olya  zu- 
rack,  während  er  Per^nyi's  Sohn  J^Vanx  mit  sich  in  die  TUrkei 
Dahm.  —  In  Ofen  aber  gab  es  keinen  Menschen,  der  die  Ab- 
reise Jener  Schlange'  nicht  mit  Vergnügen  zur  Kenntnise  ge* 
Hemmen  hätte/ 

§6. 

Bie  Verhandlangen  in  Constantinopel. 

I. 

Gritti's  und  Xbrabim  s  eigenmächtige  f  oiitik. 

König  Ferdinand  I.  hatte  am  30,  December  1532  dunfi 
Kalziaiier  und  andere  Bevolhnächtigte  sich  mit  den  Vcitrrteni 
Zsipolva'8  iiber  ('in«'n  vierinonatlichen  Waffenstillstand  geeinigt, 
während  dessen  am  7.  Februar  1533  Friedensverhandlungen  in 
Prettburg  eröffnet  worden.^  Einen  Monat  trüber  hatte  er  Hiero- 
nynms  von  Zara  als  Gesandten  nach  Constantinopel  p:esandt; 
am  10.  Jänner  war  dieser  in  die  ttlrkische  Hauptstadt  gekommen. 


*  Szer«^mi  313—315  Beziifrlich  der  Safrannteiier  vprl.  Oiiteriiieier  18:  ,(frilti 
.  .  .  viel  Sal'rau  m  Siäbeubürireii  geschickt,  welche  iu  die  Städte  deaea 
Leaten,  naehdem  sie  Zins  getragen,  mit  Gewalt  ist  an^eeest  wordea. 
AlUiier  sn  Cronen  aber  ist  viel  von  den  Bürgern  in  die  Bach  geworfen 
worden,  ob  sie  Utn  gleichwohl  haben  zahlen  mflssen.* 

'  So  hatte  er  wach  eine  TkmnsportqMculation,  betreflSsnd  eine  »mit  geringisi 
Kosten*  durch  zuführende  Verfrachtung  des  im  obeningarischeu  Berglande 
gewonnenen  Kupfers  in  die  Tttriiet}  im  Sinne.  K,  u.  k.  HanS",  Hof-  und 
f^taatsarchiv  in  Wien. 

»  Deila  Valle  ää. 

*  Smemi  31j.  S'il.  322. 

»  Huber  IV,  46.  47.  —  Fewler-KJein  III,  460.  461. 
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Schon  11  Tage  spllter  konnte  er  berichten,  dass  der  Sultan, 
unangenehm  von  den  Erfolgen  des  Kaisers  bertthrt,  deaaen 
Generalcapitän  Andreas  Dona  die  auf  der  peloponnesiscben 
Halbinsel  gelegene  Festung  Oorone  eingenommen  hatte,  dem 
Frieden  ziigiiu  igt  sei  und  bereits  an  ZApolya  und  Gritti  habe 
Befehle  ergehen  lassen,  jode  lielUätigung  oder  Beleidigung  der 
l 'nterthaiieii  König  Ferdinands  in  den  Grenzlanden  zu  unter- 
lassen.* In  einem  Schreiben,  das  Ibrahim  Pascha  dem  vom 
JSultan  in  diplomatischer  Sendung  nach  Wien  gesandten  Mehe« 
metbeg  mitgab,  ward  dem  Könige  die  Belassung  in  den  zur 
Zeit  thatsächUch  besessenen  Gebieten  Ungarns  sngesichert  Der- 
selbe bewilligte  die  von  Mehemetbeg  Uberbrachte  Forderung 
des  Sultans,  ihm  ab  Zeichen  der  Ergebenheit  die  Schlüssel 
der  Festung  Gran  zu  übersenden,  und  entliess  den  Gesandten 
in  allen  Ehren.* 

Mit  begreiflichem  Miöölrauen  hatte  man  von  Constantinopcl 
aus  das  Treil)en  T^udovieo  (Jritti's  lieobaelitet.  Sein  despoti- 
sches Auftreten  in  Ofen  nmsste  bei  der  l^forte  umsomehr  ver- 
stimmen, als  er  in  directem  Widerspruche  zu  den  vom  Sultan 
erhaltenen  Befehlen  fortfuhr,  gegen  Ferdinand  I.  —  wenn  auch 
zunächst  nur  diplomatisch  —  zu  arbeiten.^   Sein  Mass  voll  zu 


>  GbVHy  II,  1Ü32,  66.  6ö.  71.  73  etc. 

*  Katona  XX,  881.  888.  —  Dub  di»  Zurieharnng  des  momenUndii  Berits- 
■taadea  ftlne  BigemnSchtigkeit  Ibrahinu  gewesen  Ist»  scheint  mir  ans 
Folgendem  herronngehen:  In  keinem  einsigen  der  an  Ferdinand  selbst, 
femer  an  die  Hauptlente  in  Corone»  an  Katsianer,  Lascaao,  die  nieder- 
Osterreicbiscbe  Regierung  nnd  andere  gerichteten  Schreiben  des  Ckwand- 
ten  Hieronymus  vou  Zara  ist  von  einer  Holcheu  Bedingung  die  Rede, 
ebenso  nicht  in  Briefen  des  Königs  Fenlinan«!  an  neino  Commissare  in 
Ungan«  und  an  soino  Schwester  (Gdvay  II,  1532,  62—96.  112).  Sie 
findet  sich  zuerst  in  einem  Ende  Mar-t  nach  Mphomot's  S«Hulving  f.<.  Ka- 
tona  XX,  881—883)  gehaltenen  Vortrair  in  Wien  au  Feniiuan<is  unga- 
rische l\iitiie  Ut'vay  II,  1532,  101  —  lU3j.  Nicht  ver«tÄndlich  wäre  dann 
ferner,  warum  Aias  Paä>cha  sich  im  Frühjahre  1534  solche  Mühe  gab, 
dem  Sultan  nichts  von  einer  derartigen  Besümmung  sn  Ohren  kommen 
au  lassen;  nnverständlich  anch,  dass  den  Gesandten  Hieronjnras  von 
Zara  und  Com.  Dnplic  Schepper,  die  doch  eine  sehr  gUnstfge  Stimmnng 
in  Ckmstantinopel  TOrfanden,  kein  deraitiges  Venprecben  gelben  wurde 
(s.  GeeandtKhafiBberichte  bei  G^vay  H,  1688  und  II,  1634). 

*  Dttös  er  die  Verständigung  in  die  Hände  bekam,  beweist  ein  Schreiben 
KOnig  Ferdinands  au  seine  unq-arische  Coramisnion  in  Pressbttig  TOB 
7.  März  1633,  in  welchem  die  Uebaigabe  des  von  fiieronTiniia  an  Las* 
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machen^  meldete  er  selbst  nach  Constantinopel,  daas  der  König 
Ferdinand  und  der  König  von  Polen  sich  mit  ihm  und  Z^polya 
ftber  den  Abschluss  eines  Friedens  ins  EinTernehmen  gesetxt 
bitten.  Das  war  gar  nicht  im  Sinne  der  türkischen  Politik. 
Zornig  rief  Ibrahim  Pascha^  weder  Zipolja  noch  Gritti  hlltten 
Uber  den  Friedensschluss  zu  bestimmen;  das  stände  allein  bdm 
Sultan.^  Augenblicklich  ward  Zäpolya  angewiesen,  seinen  Gou- 
verneur an  die  Pforte  zu  schicken.*  Diiss  man  sich  dort  ausser- 
dem seiner  Konntniss  der  unjrari sehen  Vcrliiütnissr  bedienen 
wollt»!,  hewcist  die  von  Mehemetbej;  an  Ferdinand  I,  über- 
brachte Meldung,  Ludovico  Gritti  habe  Befehl,  Zäpolya  zur 
formellen  Aburetung  jener  Gebiete,  die  der  König  zor  Zeit  be- 
süsse,  zu  bewef^fcn.' 

Gritti  beruhigte  den  Uber  diesen  Auftrag  nicht  wenig  be- 
troffenen Zäpolya  und  versprach,  bei  der  Pforte  das  Unterste  zu 
oberst  kehren  zu  wollen,  wenn  er  nur  einmal  dort  wilre.  Ob  gerade 
immer  zu  seinem  Vorthefle,  konnte  ZApolya  billig  bezweifeln.'* 

Nach  mehr  als  einmonatlicher  Reise  kam  Qritti  am 
29.  April  in  Constautinopel  an  und  stellte  sich  am  3.  Mai  Ibra- 
him ?as(  lia,  einige  Ts^c  später  dem  Sultan  vor;*  ein  ganzes 
Heer  von  Dienern  hatte  die  k(  ^tl  areu  Gold-,  Silber-  und  Seiden- 
arbcitrn  zu  tragen,  die  er  dem  Grossherrn  zum  Geschenke 
machte.  Dieser  zeigte  sich  durch  die  Sendung  von  zwöli'  reich 
mit  Ducaten  beladcnen  Pferden  hief\ir  erkenntlich.^ 

Die  Verhandlungen  zwischen  Hieronymus  von  Zara  und 
der  Pforte  waren,  als  Gritti  ankam,  in  vollem  Gange.  Schon 


cano  gerichteten  Briefes  ab  durch  Gritti  bewerkstelligt  angegeben  wird. 
(G^vay  II,  1632,  84-  86.)  —  YgLsueh  Hnrmixtaki  II,  1.  82. 

*  OeMUidtHehAltobericht  HiAronTmttfl  von  Z«ra*s  and  C.  D.  Behepper's  vom 
27.  September  1688.  Oiray  II,  1582,  4.  Vgl.  auch  in  Cod.  0026,  f.  7'— 
27'  der  Hofbibliofhek  in  Wien  enthaltone  Tagebueltlragment  der  Ob- 
sandten,  das  zahlreiche  intere8santo  DetaÜH  enthält.  —  Hieronymus  TOn 
Zara  an  Fenlinand,  4.  März  1533.    G^vay  II,  1532,  82. 

*  Alexius  Thunc6  an  Ferdinand  I.,  8.  Marü  1688.  C^Tfty  II,  1532,  91. 

*  «.  8.  52,  A.  3.   (Katnnn  XX,  881  ^s;n. 

*  Kurz  dar.mf  ciklMite  er  (wenn  liüthleii,  der  meist  /(Min«>p:li  odvr  .Tovius 
ausschreiht,  lischt  hat),  sollte  sich  von  Seiten  Zapolya  «  irgend  ein  Wider- 
stand gegen  die  Kealisiruug  des  Frieden«  seigon,  so  werde  er  diesen  RU 
bannen  «inen.  Bethlen  I,  204.         *  06vay  II,  1682,  616. 

*  Deila  Valle  88.  —  Quellen  und  ErSrtorungen  17,  290.  —  Lopes  de  Soria 
an  Ferdinand  (L  Jnli  1688).  K.  n.  k.  Hana-,  Hof-  u.  StaataarchiT  in  Wien. 


Digitized  by  Google 


54 


früher  hatte  Ibrahim  Pascha  versprochen,  er  wolle  durch  Gritti 
den  König  Johann  zur  Verzichtleistung  auf  Land  und  Krone 
von  Ungarn  sogleich  oder  fOr  seine  Erben  zu  bewegen  anchen.^  | 
Die  Erwartungen  des  Gesandten  waren  hoch  genug  gespannt. 
Und  nun  sollte  Gritti  die  Verbandlungen  leiten,  derselbe  Mann, 
dessen  Ehrlichkeit  König  Ferdinand  so  wenig  Vertrauen  ein- 
flöBste,  dass  er  schon  am  7.  April  1533  Hieronymus  att%efor- 
dert  hatte.  Alles  aufeubieten  und  Ibrahim  Pascha  ,mit  pessten 
und  schikhlichsten  Worten  dise  Mainuiig  anziizaigenS  .dass  der 
Gritti  nit  darzue,  noch  sonst  in  ainicher  aiiiidem  Haiidlimg  ge- 
braucht, sonder  ausgeslosscn  wurd^*  Der  Anfantj  war  kein 
hüti iHini^sreiclicr:  die  ungarischen  Erwcrbuii^s^cdanken,  meinte 
Gritti,  hüllte  sich  das  Haus  Oesterreich  nur  aus  dem  Kopfe  schla- 
gen, Ungarn  bliebe  in  Zäpolya's  Händen ;  die  übrigen  Verhand- 
lungen, damit  auch  die  so  werthvollen  Versprechungen  Ibra- 
hims sollten  rückgltngig  gemacht,  Karl  V.  nur  gegen  unbedingte 
Abtretung  Corones  zum  Frieden  herangesogen  werden.'  Dass 
Hieronymus  bei  Allem  artig  und  höflich  blieb,  war  dem  eelbst- 
gef^ligen  Venetianer  gegenüber  nicht  ohne  Wirkung.^ 

Die  Verhandlungen  stockten,  bis  ara  24  und  25.  Mai 
Vespasian  von  Zara,  der  Sohn  des  Hieronymus,  und  Cornelius 
Dnplicius  Scliupper  mit  den  verlangten  ScIiiHsseln  von  Oran 
und  Geschenken  an  den  Grossvezier  erschienen,  von  Ferdinand 
in  der  Art  instruirt,  rlas<i  sie,  wenn  ganz  Ungarn  nicht  zu  er* 
langen  wäre,  sich  mit  dem  zwischen  Donau  und  Theiss  ge- 
legenen Gebiete  begnOgen  sollten.^  Man  «ieht^  König  Ferdi- 
nand war  nicht  pessimistisch»  Auch  Karl  V.  war  es  nicht.  Die 
Bedingungen,  die  er  durch  Scheppor,  den  inofficiellen  Vertreter, 


*  G6vay  II,  1582,  6.  —  ^Of^gen  deet  Souverains  des  PayH-Baj«  III,  454. 

*  Ferdinand  I.  au  HieronymiiK,  7.  April  1533.  ~  Gövay  II.  1682,  118. 

*  Betreffs  C"ione»>  wandtp  «irh  (iHtti  auch  an  den  Pajisf,  da«!«  er  tn  b^- 
zeichn«'t»<in  Sitiiif»  fli'ii  K/iiscr  inM-iniliiKff*.  I>or  Ori^injilicxt  tl(M  betreffen- 
den jOpiniu'  i.Ht  im  k.  u.  k.  linuf.-,  Hot-  u.  Staiitsarclii vc  nicht  vorhanden 
Der  Papst  saadt«  «ie  mler  eine  ('opie  davon  an  lUu  Kaitier.  Anderer- 
seits wollte  der  Papst  durch  Oritti's  Vemiittlunfr  von  den  Tfirken  einen 
i^njälirigcu,  allgomeiiieii  WaffenftUUtand  erlangen,  wofür  noh  di^aar 
lebbaft  einaetun  ma  wollen  ▼ateprach.  —  Jovins  bei  Kaftona  XX,  918  f. 
—  Pny,  Ann.  m,  S62.  —  €MvAy  n,  1684,  77-81. 

*  O^vay  n,  1688,  6. 

*  EboDdM.  106. 
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als  Preis  fllr  Cornn^'  inelden  Hess,  waren  keine  t^erin^en:  ^mr/. 
Ungarn  sollte  Ferdinand  erhalten,  die  Türken  sich  niclit  in  die 
internen  Zwistigkeiten  in  der  Christenheit  mengen^  alle  Christen' 
Staaten  sollten  zum  Frieden  beigexogen  werden.*  Die  vorläufige 
Auskunft  Gritti'8  hierüber  am  28.  und  30.  Mai  und  die  end- 
giltige  Antwort,  welche  Ibrahim  Pascha  nach  einem  tiraden- 
reichen  WortschwaU,  den  die  Gesandten  über  sich  eigehen 
lieesen,  diesen  am  2.  Juni  gab,  deckten  sich:  Karl  V.  sollte 
einen  officiellen  Vertreter  an  .die  Pforte  senden  und  erhielte 
▼orlfiufig  einen  dreimonatlichen  Waffenstillstand.  So  war  es 
auch  des  Sultans  Wille,  wie  er  in  der  Audienz  vom  23.  Juni 
verkündete.*  Eine  •Kißrenmflehti>i;kcit  wai-  es  aber,  wenn  Ibra- 
him oline  Wi^-cn  des  Sultans  (iritti  die  lu-treituitr  des  Verhält- 
nisses zu  Karl  V.  üiiertrug  und  es  dem  Ermessen  Gritti's  über- 
hess,  welche  Staaten  zu  dem  abzuschliessenden  Frieden  heran- 
gesogen werden  sollten.^ 

Die  Regehing  der  angarischen  Frage  war  von  Aniang 
Gfitti,  dem  besten  Kenner  derselben,  anvertraut  worden;  sehr 
zur  Unlust  der  dsterreichischen  Gesandten,  die  bei  dieser  Kunde, 

eingedenk  der  Weisungen  König  Ferdinands,  sich  befremdet 
ansahen  und  sehweigend  niedersetzten,  so  dass  Ibrahim  i'ascha 
sieh  veranlasst  fand,  sie  flureh  die  Worte  zu  beruhigen,  dass 
Gritti  nur  seine  Hrtehle  austVihren  werde. ■*  (Urirti  Ix'traiui  die 
Verhandlungen  mit  einer  möglichst  energischen  Dementirung 
seiner  Absichten  auf  Ungarn.  Er  solle,  drückte  er  sich  mehr 
seharf  als  geschmackvoll  aus,  wie  ein  Hund  sterben,  wenn  dies 
wahr  wftre.  Und  um  diesen  Worten  gleichsam  eine  Sttttze 
durch  Vemun%rilnde  zu  geben,  beschMÄagte  er  sich  in  langer 
Rede  und  su  wiederholten  Malen  mit  der  Schilderung  des  ,treu« 
losen,  schändlichen  Ungarvolkes'.  Was  hätte  ihm,  dem  Ver- 
dietdiger  der  Christenheit  gegen  die  TUrkenraacht,  die  Krone 
von  Ungarn  gelten  können,  wo  es  Niemanden  gab.  der  nicht 
schon  den  Herrn  —  Ferdinand  oder  Zäpolya  —  gewechselt 
bätte.* 

1  G4v»7  n,  16SS,  18. 

«  Ebeadai.  16.  17.  «7.  37.  88. 

*Bbeadi0.4O-  42.  43;  1688,  40*48. 

^Bbendas,  1582,  14. 
*  EbendAs,  19.  46.  46. 
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Wieder  srhm<>ichelte  ihm  Hieronymus  mit  der  Mittheilun^, 
der  Köüig  Ferdinand  suche  ein  geheimes  Einverstündniss  mit 
ihm.*  Am  11.  Juni  1533  war  er  in  der  Lage,  den  Gesandten 
endgiltig  niitzutheilcn,  cUtSB  er  Vollmacht  habe,  die  zwischen 
den  beiden  (iegenkömgen  in  Ungarn  schwebenden  Differenzen 
zu  lOsen  und  die  Abgrenzung  ihrer  Gebiete  mit  ihrer  gegen- 
Beitigen  ZuBtimmung  zu  bestinunen.'  Diese  Verfügung  wurde 
in  zwei  offideUen  Schreiben  des  Sultans  und  Ibrahims,  in  wel- 
chen Gritti  die  Titel  ^von  Seiten  der  hohen  Pforte  Protector 
in  Ungarn^  und  ,Schtitzer  und  Anwalt  der  Rechte  des  Sultans' 
ftlhrt^  am  4.  Juli  nach  Wien  mitgetheilt.'  Es  war  wieder  eine 
Eigenmächtigkeit  Ibrahims  und  Gritti's,  dass  sie  darunter  das 
thatüächliche  Besitzverhäituiss  verstellen  wollten,*  und  der  Suitaii 
erfiihr  in  der  Audienz  vom  23.  Juni,  in  welcher  Ibrahim  die 
Worte  des  I  )(jlmetselK'rs  Junisbeg  dem  Sultan  in  zum  TheiJe 
ganz  veränderter  Weise  mittheiile,  nichts  davon. ^  Kaum  andc^rs 
steht  es  mit  den  ,secreta',  von  denen  Ibrahim  in  der  letzten 
Audienz  sagte,  Gritti  würde  sie  dem  .  Könige  Ferdinand  mit- 
theilen.^  Genug,  Gritti  hatte  nun  eine  unganscbe  Würde  mehr. 
Er  war  entgegenkommend  und  liebenswttrdig,^  gab  den  Ge- 
sandten mehrmals  die  Versicherung  seiner  warmen  Zuneigung 
zu  König  Ferdinand,  an  den  er  nun  auch  ein  sehr  entgegen* 
kommendes  Schreiben  richtete,'  und  hat  zugleich  die  Gesandten, 
darauf  hinzuwirken,  dass  Ferdinand  ihm  Beinen  Todfeind  Thomas 
Nädasdy,  dem  er  den  reichen  Besitz  der  Kanizsay  neidete,  der  iluu 
durch  Vcrmäldung  mit  Ursula  de  Kanizsay  in  Aussicht  stuud,^  in 

»  n*'vay  II,  1532,  19 

"  Ebeuda«.  30.  —  Bcodarica  an  Th.  Nidaadj,  19.  Jali  1633,  bei  Pny,  £p. 

proc.  n,  39  f. 

*  GovÄy  II,  153*J,  139  f.  —  Voyage»  des  Öouvoraius  de«  Pays-Bas  111,467. 

*  Vgl.  S.  53,  A.  3. 

»  Gövay  II,  1534,  38;  II,  1582,  37—41. 

•  Ebendai.  D,  1632,  49. 

*  Schepper  spricht  in  ielnem  Briefe  vom  2.  Juli  16S8  an  FerdiiuiBd  von 
«einer  «ConrtoineS  Voyagee  des  Sonverains  des  Pays^Bas  m,  466. 

•  G^ay  H,  1532,  140.  141.    Datirt  vom  15.  Juli. 

•  Thomas  von  Z;ilaha»a  an  Thoma«  NAdajwIy,  12.  Octobcr  1633,  bei  Pkay, 

Ep.  proc.  II,  43.  44  Um  die  Erbsrli.iit  7.u  verhiridfriK  kattfto  or  um 
HO  rif>Ifl«nilflpn  lauiiM  cirtf»n  türkis»  Inn  .Sclavon.  »Ion  wr  für  dou  Bnulor 
(Um-  Ursula  Knnizs.iy  ausgab.  —  Die  Vermähiuug  erfolgte  übrigens  erst 
im  Jänner  löHö.   Oväry  Nr.  304. 
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die  Hftnde  liefere.^  Und  gieichxeitig  schrieb  er  ui  Ztlpolya,  nicht 
ein  Theilchen  des  Beichee  solle  in  Ferdinands  Httnden  bleiben.' 
Andererseits  forderten  am  4.  August  der  Sultan  und  der  Gross- 
yener  alle  ungarischen  Gemeinden  anf,  Zäpolya  auch  fernerhin 

als  rechtmässigem  Herrscher  zu  gehorchen.' 

Eine  kleine  Probe  der  Treue  seiner  Versicherunsren  er- 
fulireii  dir  Gesandten,  kaum  dass  si«'  < 'onstantin<)])<-l  vorlassen 
hatten.  Auf  Clissa  war  trotz  aller  Gegeu Versicherungen  wieder 
dn  üeberfaU  versucht  worden.* 

Am  21.  December  kamen  sie  nach  Wien  zurück.  König 
Ferdinand,  hoch  erfreut  über  die  Aussichten  auf  einen  nahen 
günstigen  Frieden,  verkündete  diesen  in  allen  seinen  Landen.^ 
Er  hoffte  nun  wirklieh  anf  Gritti,  dämm  sein  Drängen  nach 
dessen  baldiger  Ankunft."  In  drei  an  den  Sultan,  Ibrahim  und 
€lr^  gerichteten  Briefe  yom  5.  October  163S  ersucht  er,  die 
Ahreise  so  einzurichten,  dass  der  Letzte  am  1.  Jttnner  15M  in 
Wien  erscheinen  kuune,  dort  die  Streitfra<^n'ii  mit  Zäpolya  zu 
ordnen.  Er  ersucht  den  Sultan  und  (Trossvc/ier  sogar,  dem 
Venetianer,  der  auch  über  dir  An.-.priieiic  Zapulva  s  in  Miiln-en 
und  Schlesien  und  die  der  Ktinigin  Maria  verseliriebenen  Ein- 
kimüe  zu  entbcheiden  hatte,  '  zu  den  Verhandlungen,  die  der 


>  G^ay  n,  1682,  47.  —  Auch  in  der  Art  suchte  er  Bich  Nldaady*!  xn 
beniehtigem  da«  er  ihn  und  ErdSdy  ihm  entge|reiiBiikoiiimen  wnlnd. 

Erdödy  an  Nidwdy.    Pray,  Ep.  proc  II,  45.  —  18.  October  1533. 
'  Katona  XX,  839  (Gritti  an  Zilpolya,  8.  Juni  1533).  —  Nuntius  Ver^rio 

nn  S.'ilvinti,  fjtln'im^cprnt.'ir  Clempn?  VF!.,  22.  Sojjtember  1533,  Wien. 
i>am;i<!t  finssf-rto  (iritti  zu  Ij.'uski's  Mnuler:    .Eam  ef^n  w>liin(nt»'iii  Cae- 
Hareae  Majc^tätin,  ut  niilla  ri-r\n  particula  peues  Ferdinaudum  maneat.' 
Nantiaturberichto  aus  Deutschland  I,  1,  123. 
'  Aloxinü  TharaA  an  Ferdinand  L,  4.  August  1633.    Gevay  11,  1683,  144. 

*  CMtaj  n,  1632,  48. 

*  FeMlerwKleiii  HI,  47ü.  —  Vgl.  Yetgerio  an  Salviati.  Wien,  88.  September 
1533.  Yergerio  rithmi  rieh  der  Frenndechaft  Gritti's.  Nuntiatarberiebte 

I.  1,  181  f.  186.  160.  163. 

*  Int  Entwürfe  zu  einem  Vortraf^o  an  die  nach  Wien  zu  bemfenden 
garischen  Herren'  Ferdinands  Hndet  sich  dessen  Versicherung,  or  wolle, 
so  rasch  er  nur  irgend  knnne,  Ort  und  Zeit  einer  Zluammeakimit  mit 
Gritti  bmtimmen    G^vay  II,  1532,  151.  152. 

'  Pray,  Ep.  proc.  II,  40.  —  Quollen  und  Erörterungen  IV,  348.  —  Gevay 

II,  1Ö32,  40.  —  Mon.  Hung.  hiüt.  l>ipl.  I,  385.  —  Vgl.  Christopher  Mont 
an  Heinrieh  Vm.,  16.  Februar  1634.  i«  sald  that  Lonui  Gritti  le 
cening  (rom  hing  John  to  fhe  Diet  at  Viena  to  Mttle  a  dispute  abont 
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König  von  Polen  mit  den  Türken  anstrebte,  die  nöthigen  Voll- 
machten zu  geben:*  aber  dass  er  dem  arfrl istigen  Manne 
noch  immer  nicht  ganz  traute,  bewies  der  Auftrag  an  die  Ge- 
sandten, dass,  .80  sich  der  Gritti  ...  zu  uns  zu  verfuegen  willens 
ist  .  .  soll  der  ain  unser  orator  mit  Ime  ziehen'.^  Wenig 
optimistisch  Äusserte  dagegen  Zaiahäza,  der  treue  Anhänger 
König  Ferdinands,  dass  Gritti  dem  Könige  Unannehmlichkeiten 
weder  aus  dem  Wege  räumen  könne  noch  wolle;'  doch  die 
eine  Stimme  verhallte.  Alles  erwartete  Gritti/  der  schon  im 
Juli  den  königlichen  Gesandten  versprochen  hatte,  in  einigen 
Tagen  abzoreisen,^  und  nun  noch  immer  nicht  kam.  Die  Ur- 
sachen dieses  Nichterscheinens  lagen  in  den  veränderten  Ver- 
hältnissen in  Constantinopel  begründet.  Ibrahim  hatte  die  Reichs- 
hauptstadt verlassen. 

n. 

Sinken  des  Einflusses  Oritti'a. 

Zapolya  war  während  des  Sommers  1538  nicht  mtissig 
geblieben.    Verböczy.  sein  Kanzler,  hatte  am  HL  Juni  Ungarn 

St^üi  et  Moravi«.  —  Londini,  Kecurd  t>l>ice,  Letter«  aud  l*a|>ers  in  the 
reign  of  Henry  VIU  .  vol  7^  IM. 

*  Alle  drei  ^hreiben  gedruckt  in  Vora^jes  de*  Öouveraius  des  Pay8-Ba> 
III,  Ifiil  f.  —  C'op  in  Wien,  k.  u.  k.  Hniis-,  Hof-  iL  St*«t8»rchiv,  und 
Brüsasel.  .Xrrhirei«  ip^nerales  dn  Koyanme.  Chy;.  de*  Briefes  Ferdinand« 
an  Gritti  in  Wien,  ehend*     S  .VnliAn^:  Xr. 

»  Üevay  H,  Ir>;>4.  iÜ»   «VtoJier  . 

*  56»  A.  iL  Vjjl.  ancli  Nivv  OUh  «n  den  Erxbischftf  von  Lundeii. 
Ü  September  1533     Mon  Unnp.  hi>t.  Dipl.  L  ^'«> 

*  Briefe  de«i  Nnntins  Vergrerio  an  Clemens  VII.  und  Carnesecchi,  papstl. 
Geheiro*ecretir.  Wien  und  Pra|r.  Octoher  ITkIS  bi.-«  Mai  1534.  Nwntiatnr- 
berichte  L  L  m.  llä.  lAl.  Läi  IM.  Ifia.  lillL  ll±  Iii  lÄL  ISü 
190.  ÄüL  i03.  ÄlfL  11£  f  21:1.  üiL  —  .Mon.  Hun|r  bist.  Dipl.  L 

AJtt    iäi  i_LL  AiX  ill-  IM.  ibl^  ifiiL  4€1    AÜi  lüj.  4112-  ilA- 

■iAl  4äüL  4^  AML  423.  42S.  —  XXV.  aäiL  aiü  ^Briefwechsel  awiacheo 
Erxbi9chof  TOM  Landen.  Nie  Olah,  .\lexins  Thur«o.  M.  Pempflinger. 
C.  Gherend  und  C  D.  Scbepper  vom  November  I.\S3  bis  Jnni  1534).  — 
Simon  Erdody  an  Tajuit  tMemens  VII.  LL  M&ra  15S4.  Rom, 

Vatiran.  Archiv.  Bei  Oviry  Nr.  ^Sl  —  Erabischof  von  Landen  an  Car- 
dinal Granrelle.  Pra|;.  1^  Kebniar  und  LL  M&n  15:i4.  Brilssel,  ArchiTes 
^nenile»  du  RoYanme. 

*  Voyaye*  des  Souverains  de»s  Pav«-Baü  III,  4^5  4S4 
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Terlaaseni  am  sich  oaeb  CoBetantinopel  zu  begeben,  wo  er  im 
September  ankam.  ^  Ihm  folgte  der  BcUaue  Laäki,  entschlossen^ 
seine  ganze  Geschicklichkeit  anfisubieten,  um  einen  Umschwung 
bei  der  Pforte  herbeisnfthren.'  Auch  jetzt  coneentrirte  sich 

das  diplomatische  Getriebe  uro  Gritti.  Die  Gesandten  ZApolya's 
wünschten  von  ihm  eine  günstige  Entscheidung  der  Ansprüche 
desselben  in  Mäliren  und  Schlesien/  Ferdinand  gab  Weisung, 
OritH  neuerlich  zu  bestechen/  und  dasselbe  rieth  Caspar  Wiu- 
zerer  den  bayrischen  Herzogen,  die  den  Vielumworbenen  dahin 
bearbeiten  liessen,  dass  bei  dem  abzuschliessenden  Frieden 
«wischen  König  Ferdinand  und  ZApolya  deutsche  ReichsfUrsten 
interveniren  sollten.^  Der  Papst  wendete  sich  durch  den  floren- 
tinischen  Gesandten  Lnigi  Gherardi  an  ihn,  um  durch  ihn  eine 
Einbeziehang  aUer  Chnstenstaaten  in  den  abzuschliessenden 
TOikenfirieden  zu  erwirken;  er  sei  es  ja,  der  in  höchster  Gunst 
beim  Sultan  und  den  Paschas  stttnde,  Tor  Allem  bei  Ibrahim, 
der  Gherardi  ausdrücklich  erklärte,  dass  Gritti's  Wille  auch 
der  seine  sei.^    Der  nun  ver8|)raeh  und  hielt  hin. 

D&  veränderte  sich  die  JLage  durch  die  Abreise  Ibrahim 
Paschas  im  October  nach  Persien,  uni  dort  die  Vorbereitimgen  ftlr 
den  beabsichtigten  Feldzug  zu  treffen.^  Nun  fehlte  der  Vermittler 
zwischen  Qritti  und  dem  Sultan,  und  die  unter  seiner  Aegide 
geführte  eigenmächtige  Politik  liess  sich  nicht  mehr  halten.^ 
Als  er  nun  nach  fünfwöchentlicher  Abwesenheit  Ende  Novem- 
ber nach  Constantinopel  zurttckkam,  erklärte  er  dem  dort  be- 
reits seit  15.  Noyembf^r  weilenden  Gesandten  König  Ferdinands, 
Vespasian  von  Zara,  nacli  einem  sehr  liebenswürdigen  Empfanrje, 
nieiiials  liättc  mnu  auf  tiirkiselier  Seite  vei^prochen,  dass  die 
Grenzreguiirung  auf  Basis  des  äugen  bÜcklichon  Besitzstandes 


'  Kat..ii:i  XX,  H1»H.  —  Quellen  und  Erürterungeu  IV,  301. 

'  Hatvani,  Okmanytdr,  I,  Jtiö. 

'  Qu«llen  und  Erurt«ruugen  IV,  347.  HAH. 

*  Kaiüua  XX,  «39. 

^Quellen  und  Enirterungen  IV.  :io6.  317.  326. 

*  Uhorardi  an  Cleinenr«  II.  Cont^tauttnopei,  12.  October  1533.  VoyÄges  des 
SoQTerains  des  Pays-Ba«  III,  477» 

'  Haber  IV,  49. 

*  Veiferio  mn  CarneMcchi.  Pn^,  80.  Jlnner  1584.  NnntiatiirlMrichte  I,  1» 
164w  —  Mon.  Uung.  Imt.  Dipl.  1,  456. 
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n  eifolgeQ  hfttte.^  Und  doch  entliielt  der  durch  Mehemetbeg  an 
KUmg  Ferdinand  ttberaendete  Brief  Ibrahims  die  ausdrückfiehe 
Znnchenm^  der  Belassnng  desselben  in  seinem  deneitigen  Be- 
sitae.'  Schon  dies  war  eben  eine  Eigenmichligkeit  des  Gross- 
▼esiers  gewesen  imd  sein  ^ter  Freund  Gritti  mnsste  nrai  dsi 
lenken;  denn  weder  Aias  Pascha,  der  jetzt  Ibrahim  vertrat, 
noch  auch  der  Sultau  wusst«  n  von  dieser  Olausel.  Es  mai:  ihm 
It'ieht  L'<'nug  gefallen  «Jein:  d«'iiri  die  Ooncessionen  rhrahinis  an 
Oesterreich  haben  sich  schwerlich  jemals  seiner  Zustiiniiiun*:  er 
fireut.  Was  einmal  unter  König  Ferdinand  stand,  wau:  seinem 
Einflösse  entzogen. 

Diesem  schrieb  er  non  am  lotsten  December  1 533  einen  Brief, 
in  dem  er  versicherte,  seinerseits  ADes  thnn  an  wollen,  am  das  all- 
gemeine Beste  an  fördern,  gleichzeitig  aber  bemerkte,  dass  sich  io 
dem  letzten  Schreiben  des  Königs  an  den  Soltan  vom  5.  October 
einzebe  ,Artikel  nnd  CUmseln'  ftnden,  die  niemals  an  der  Pfoite 
▼erhandelt  worden  seien  nnd  eine  Fälschung  der  königlichen 
Oratoren  wären:  ^  mit  ^lühe  habe  er  den  hierüber  aufgebrach- 
ten Sultan  zu  beruhigen  vermocht.  Ganz  ähnlich  schrieb  er 
einige  Tage  sp.u.  r  an  Hifronviaus  von  Zara.*  Der  Iie^^  .<ieh 
nun  diese  Ik seiiuliliL^uiii:  iiielit  L'^efallen  und  bemerkte  r-ehr 
scb'.'  f  ri  einem  an  den  Köui«^  u'<  richteten  Schreiben,  halb  wahr 
und  halb  erlogen  sei  dieser  Brief  Gritti's,  der  jetzt  in  Ab- 
wesenheit Ibrahim  Paschas  die  mit  diesem  noch  Yor  Ghritti'B 
Ankunft  getroffenen  Abmachungen  verdrehe,  weil  er  fUr  Zk- 
polya  parteiisch  eingenommen  sei.  Das  sei  nicht  schwer  für 
ihn  gewesen,  denn  die  Briefe  des  Königs  an  den  Sultan  oder 
auch  an  Ibrahim  habe  er  niemak  wOrdich  Uberaetat,  sondern 
durch  Abändeningen  entstellt  und  so  hergerichtet  erst  an  die 
Adressaten  abgeliefert  Man  ersieht  daraus,  wie  die  ganze 
officielle  Correspondenz  der  Pforte  mit  den  Habsburgern  durch 
die  Hände  Gritti  s  gin^.  Mit  Aias  Pascha  habe  Gritti  leichtes 
Spiel,  il»  nn  dieser  sei  nicht  wohl  mit«  rriel\t.  t.^  Ganz  Heide  sei 
Gritti  geworden,  versichert  auch  Schepper,  und  habe  sich  dem 

»  G^vay  II,  1534,  108  (Bericht  Vaipanus  von  Zara  an  Ferdinand  1.  Prag, 
6.  Min  lft34). 

•  1. 8.  M. 

•  Yofw^  def  SooTsraiiM  das  P«y»-fiu  IQt  607. 

•  BbeadftB.  608  (P«»»    Jim*«  16S4). 

•  EbMidi».  61S  f. 
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Teufel  ▼enchrieben,  um  dem  Sultan  zu  dienen;  so  leugne  er 
Qiin  blmd,  was  er  doch  wohl  wisse.  ^ 

Znnftchst  war  nun  Vespasian  darüber  nicht  wenig  be- 
troffen. JEt  leugnete/  berichtet  er^  ^und  hatte  doch  Alles  aus 
Ibrahims  Munde  im  Beisein  meines  Vaters  und  Schepper's  yer- 
nomraen.'  ^  Gritti  versuchte  ihn  zu  beruhigen,  iiulein  er,  iin- 
bewusst  ein  von  Thukydides  erzfthUes  StUekh  in  (h  s  AUcibiades 
iiael)jihniend,  ihm  rieth,  sich  voriüutig  nicht  als  ofHcieller  Oe- 
baiidter  vorzustellen^  da  er  schon  Alles  ins  Reine  bringen  wordo. 
Das  Schreiben  Ferdinands  an  Ibrahim  sandte  er  ^übersetzt'  an 
diesen.^ 

Durch  eine  ganze  Woclio  conferii'te  Gritti  nun  mit  Aias 
Pascha^  der  ja  von  dem,  was  Ibrahim  so  leichtbin  versprochen, 
keine  Ahnung  hatte  und  auf  diese  Neuigkeiten  vorbereitet  wer- 
den musste.  Dass  er  mit  Gritti  gegen  Oesterreich  intriguirt 
hütte,  behauptet  Vespasian,  ohne  es  beweisen  zu  kOnnen.  Mit 
Mühe  kam  ein  Ausgleich,  dem  auch  der  Sultan  beistimmte, 
dahin  zu  Siaiidc,  dass  FerdiiianJ  seinen  nnij^arischen  Besitz,  den 
er  vor  Tjulwigb  II.  Tode  gehabt,  behalten  aullc.  Damit  waren 
dio  <  iL''«  iimHchtigeTi  Versprechungen  des  Grossveziers  und  Gritti'is 
autgehoben,  über  welche  sich  am  3.  Jiinner  1534  ganz  offen 
der  Dolmetsch  Junisbeg  aussprach,  der  bitterste  Feind  Gritti's, 
der  jetzt  um  so  kühner  das  Haupt  erhob,  da  Ibrahim  abwesend 
war.  Gritti,  sagte  er,  sei  die  Ursache  alles  Unheils,  und  Europa 
und  Asien  könnten  frohlocken,  wenn  er  vom  Erdboden  ver- 
schwilnde. 

Gritti  aber,  nicht  gewitzigt  durch  das  Geschehene,  er- 
klärte Vespasian  ganz  unverfroren,  dass  er  sowohl  die  unga- 
rische Frage  entscheiden  wollte  —  nur  sollten  von  den  Ver- 
handlungen die  Ungarn  ferngehalten  werden  —  als  auch  betreffs 


*  Voyages  des  fioaverain«  des  Paya-BM  III,  5S9 1  ((Behepper  «a  Karl  V. 
Fiome,  19.  Februar  ItU). 

'  Gevay  II,  1584,  106.  —  Im  QiMWndtrrhifr-hnrirhtn  vom  27.  Beptember 
1533  ist  allerdings  von  einem  derartigen  Vorkommnis»  nicht  au.xilrllck- 
!ii  h  die  Rade.  Das  Versprochen  der  Bela«sung  im  thatsRchlirlien  Ilesitz 
war  eben  »chnn  v-ir  <ier  Sendung  der  beiden  (»tiis-indten  ijo{rcb<Mi  wijrdeii 
nnd  moclite  für  weiterhin  als  selbstvenitHudlich  ffelti  n.  Lud  uiati  über- 
sehe nicht  tlie  Bestimmtheit,  mit  der  Hieronymus,  Vespasiaji  und  iscliepper 
davon  sprechen. 

•  (Mvay  II,  1534,  lOS— III. 
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de»  FViedeits  wax  dem  IUkct  alle  VoOmadrtM  hthe,  ein  Vor- 
^mn^,  der  liei  der  firschanemiisr  seiiicr  SttAn^  die  Micb 
Tespaaan  niekt  T€ibm|eeii  bKeb,  mgetin  fgtwMfü  war.  Selm- 
ääeltti^  wüifesebte  der  Ctetsaodte  IbtalÜB  beffM,'  da  mit  Gntti 
veaiäT  antn&r^n  wir^,  la  setcem  Tfiair  fceti  gelte  groflse 
Ven«irr-;:-i: :  kn:.  >lenM*h  Ter^^turii-  «ior  La:ein  aas^er  dem 
SvretÄr  Tmn>4u; der  rWii  At  "»  .^od  ^i:  Onni  st-lbst  auch 
r,:;h.:.  >r:::t:'  BnrtV  ur.  K  i'.Li:  F'.pliiiAn  1  Lwss^-  er  sich  vom 
v^r'nfr^:..!-  i  i  r^ür.  tt>r::  w  .'(^m- .         Ws*jr>ren  wäre. 

■  ijL>ij  rr  'L-rs«-:-  t\  :.jh::^>r  *  icL.-  LiL:'j.:äÄr  ¥eimü:»^  nod  die&e  wieder 
ZApj'lva  x:i  *  *LnMi  kikoirc«      d;i<9      tf-Ai  ^i.  o^vclkeliöte  Vof- 

VeM«äftr  Cv:i»Unr:.v-t<rl  l:i  l'aä^uü  iin»l  i^Mtenreiefc  wieder- 
}^:i9t  «eh.  da»  ^^^r«  S.'&a:x>i>cvL  die  ^Jrtia37Rlde  £i«aiiiilig 
c-MT  Adbizn  «>r.Ri*£.  Z»i  ■  J  er.  Axvl^  V:6ra£t  aa  Ittben.  aidit 
«3f  de&  r.c  d<c  jaTT^4Mrr^&  Heno«v3  T..'T^:e$e!iIaev'3eB  Flam  den 
Herxctf     1  Wlnrsil'^rsr  :s  »t::  Land  errü^nsetren  mauA  Oeater- 

l^'-r    :.i  .'T*:^: ■  tt.  :i  -i  _    _>b<er.  <rr:<^z  *"'n  Weimneister 

r -sri- zar  :  i~  r^'-n.  Uk?<..^>:  r  ^^a.'^il  im  i  HAndluij^  gut 
jnjssiü'crvk^ii"  ir.  i  2".  c:';-^t>-_  B^j. xizi^'^n  Ooaini  ait 

>r^^  t;«  se:::^!»  K.-*fraet£>  ttoci  d^i>  >taä 

jdaa.?ci;  ^*tzvft  irt  e::^e  fLi^VeÄ^&s::^  üi  TUrkenfef^n 
k'c::*e9.*   K'c^x  Feriiaaiati  w^tasicte  «eine  Jüi- 
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kauft,  £b  ist  erBtannlich,  wie  leiclit  er  die  groben  Ünaufrichtig* 
kdton  des  Venetianers  genommen  hat.   Er  ging  (Iber  die  fal> 

sehen  Anklagen  Gritti's  gegen  die  Oratoren  schweigend  hinweg 
und  verlangte  ain  20.  Februar  nur  von  ilnii,  w  möchte  seine 
Sache  redlich  und  ohne  \vii  vertret<Mi,  ol>  Ibraliin»  nun  bei  der 
Pforte  anwesend  wHro  oder  nicht.^  Mehr  noch:  einen  Isidor 
CzegMi^  der  Gritti  und  den  türkischen  Paschas  verrätherische 
Informationen  Uber  die  christlichen  Staaten  gegeben^  hat  er 
blos  aus  Rücksicht  auf  den  Gtouvemeur  laufen  lassen^  als  er 
ihn  in  die  Hände  bokam.^  Aber  Gritti  kam  nicht;'  nur  dazn 
▼erstand  er  sich^  in  einem  Briefe  an  den  König  ron  Polen  sein 
baldiges  Kommen  in  Aussicht  zu  stellen,  in  welchem  Schreiben 
er  die  fatale  Angelegenheit  mit  der  Qrenzregulining  auf  Ghmnd 
des  tbatsÄchlichen  Besitzes  wieder  auf  einen  Irrthum  des  Ueber- 
setzers  zurucktiihren  wollte,  /Uicleich  über  von  seinem  Koinmon 
in  so  anmassender  und  hoi  htrabender  Art  sprach/  dass  der 
geheinif  Hofratb  TTerberstein  in  einem  fTutachten  hierüber  ärp^er- 
lich  bemerkte,  es  ,warc  besser,  der  Gritti  khame  nicht*  und 
hinzufügte:  ,In  Summa  nach  meinem  ainfaltigen  verstand  So 
verhoff  ich  auss  des  Gritti  ankhunfft  und  Handlung  K.  M*.  nichts 
Erlichs  noch  nützlichst. ^  Und  so  dachten  viele  Andere  anch.^ 
Gleichzeitig  empfahl  Hieronymus  dem  Könige,  er  möge^  um  mit 
dem  steten  Warten  auf  Gritti  nicht  Iftcherlich  zu  erscheinen, 
sieh  steDen,  als  hätte  er  einen  vorlänfigen  Absagebrief  des- 
selben  erhalten  und  dann  sein  Kommen  neuerdings  betreiben 
lassen.' 

Zugleich  drangen  uach  Ungaiii  mancherlei  üerUchtc  über 
den  Gouverneur.  ,Die  Einen',  schrieb  Laski  nach  Polen,  ,mel- 
(len  ihn  todt,  Andere  lassen  ihn  mit  nach  Persien  ziehen;  ea 

'  Brtlssel,  Arcbives  gän^rales  du  Koyaiime.   S.  Anhang  Nr.  16a. 

*  Vergerio  an  Carneaccchi.  Prag,  1.  April  1534.  Nimtiaturberichte  I,  1, 
907.  —  Vgl.  aneh  denelbe  an  dttiMlbeii.  Prag,  2.  Mi»  15S4,  ebenda 
189  (di  Un^herim,  id  eat  del  GrItI  etc.).  S.  aumerdem  hieni  Anhang 
Nr.  16  (Beetellbrief  Gritti*«  Ar  GkefrlMi). 

*  8.  58,  A.  4. 

*  rT.^vay  II,  1684,  189^131. 

*  Ebenda«.  132. 

*  Nie.  Olah  an  C  ]>.  Scheppor.  BriLssel,  24.  April  1534.  .N<  niM  c.hi  omnium, 
quem  mora  Gritti  nun  cnminoverit ;  verentur  omutis,  uü  fraua  lateat  in 
rebu».*   Mwti  Huhü'.  liisi.  Dipl.  I,  493. 

'  G6vay  U,  1634,  13t>.  137. 
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sei  ihm,  Laaki,  sein  Ausbleiben  um  so  unaageDebmer,  als  es 
Bich  jetsi  am  die  ITrage  der  ErtheUnng  der  Woiwodenwfirde 
Ton  SiebenbQigen  —  der  Woiwode  Banffjr  war  gestorben  — 
bandle.  Damacb  Terlangte  ja  Laaki,  batte  aber  dabei  den 
Widerstand  Zäpolya's  m  aberwinden,  was  ibm  einsig  durch 
G^tti's  Yermittlnng  möglich  schien.^ 

Unterdessen  hatte  Kaiser  Karl  V.,  nachdem  er  am  31,  De- 
ccmber  153;5  an  (iritti  in  Form  einer  Beglaubi^auig  tiir  ('.  I >. 
Schejiper  v'm  srlir  lu''Hiclu\<  Srlin-ihen  gerichtet,-  eben  dicM-n 
im  März  lfKi4  an  die  Pforte  geöiliifkt.  In  der  mitge£:ebentii 
wenig-  verstiindHehen  Instruction  verlangte  er,  dass  Schcpper 
vor  Allem  die  Vollmachten  Gritti's  genau  prüfe,  rasch  unter- 
handle und  auf  die  ßeiziehong  aller  Chrislenstaaften  sowie  Be- 
strafimg Chaireddin  Barbarossa's  dringe.' 

Beyer  noch  Sebepper  —  am  14.  April  —  Gonstsntinopel 
▼eriassen  hatte,  warnte  ihn  Gritti  in  einem  ftr  ihn  cbarakteristi- 
scben  Briefe,  so  lange  namentlich  Junisbeg  gegeoOber  Schwei- 
gen m  beobachten,  bis  er  ihn  selber  nicht  iLresprocben  hstte; 
denn  er  habe  ein  geheimes  Einversiaii  Juiss  mit  ^Siileimau.  Der 
Grund  ftir  die  Verzögerung  seines  Kommens  lie^  in  den  Ver- 
handlungen, die  er  mit  dem  Pa|>ste  habe  tikhreu  müssen,  und 
da  er  diese  beendet  hätte,  sei  er  durch  die  Ankunft  Schepper  s 
zurückgehalten  worden.  Leixteres  versicherte  er  ihn  am  7.  Mai 
ancb  mikndiich.  Daran  war  nun  nichts  Wahres.  Abgesehen 
Ton  der  ansdrüeklicben  Versichemng  Jonisbeg's,  Ghtti  hätte 
lingst  abreisen  können,  wenn  ihn  nicht  seine  Privatgescbifte 
sorackgehaken  bitten,  berichtet  Vespasian  Ton  Zara,  dass  er 
bis  in  die  Mitte  Febmar  anf  30.000  Dncaten  Einkünfte  ans 
gewartet  hitte.^   Kanfinannsgeschlfte  also  nnd  wohl 


>  Wum^  k. «.  k  B«M>,  Ho^  a.älMtMraUT.  I^mU  tm  Jostas,  Sseratlr  iw 

K9oi^  von  Polen.  — .  14.  April  15;U.  —  Denielbe  ah  Sererin  BOAMT- 
Krakau.  1*  April  —  EnbUchof  von  Lunden  uod  Schepper  »n 

Karl  V.  Fra^.  Kebnixr  1534.  Vojape-«  4w  Souverair«  -^f^  Pay*  Bns 
DL  51!.  —  \  eriperio  an  rarr»«»*^*^^,:.  Fra^.  2.  Jani  lbS\.  Nniiti.itur- 
berichte  I.  1.  io2  f.  -  lr^\av  LL,  IJh>4.  AS.  —  Quellen  xumI  Er '.MoruugÄn 
IV,  'S9*J.  V^L  C  -it'x.  diplomaticu$  cuoüuuu  Kärwlyi  de  N»gj-Karolvi. 
Pm«,  1S8S.  m,  i»l  ^CIXV  —  Binektwir«  UM  «>7.  M. 
•  Gkwmf  n.  9«. 
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anch  die  Besorgniss  yor  dem  HasBe  der  Ungam,  denen  er  nur 
gut  gerilBtet  begegnen  woUte,  waren  der  Grund  seines  Nicht- 
eraeheinens.  Scblieaslicli  wartete  er  immer  auf  die  Rttckkehr 
Ibrahims,  um  mit  seiner  Hilfe  seine  gefitbrdete  Stelluiig  zu  krftf- 

tijr**n  und  sicli  an  seinen  Feinden  —  es  scheint  nÄmentlich  an 
Bai'baruösa  —  zu  rächen.* 

Im  Uebrig^en  verlor  zur  Zeit,  da  Schepner  in  Constanti- 
nopci  weilte,  Gritti  taglich  an  Kinfluss.  Dor  Dolmetsrh  .lunis- 
beg  war  sein  erklärter  Todfeind,  Chaireddin  Barbarossa,  der 
ihm  sein  Emporkommen  zu  danken  hatte,  zahlte  ihm  nicht  nur 
seine  Schulden  nicht,  sondern  beleidigte  ihn,  wo  er  nur  konnte. 
So  liess  er  aus  Uebermuth  die  christlichen  Kauflente  in  Con- 
Btantinopel,  deren  Patron  Gritti  war,  gefangensetasen,  ohne  dass 
dieser  etwas  zu  ihren  Gunsten  erreichen  konnte.  £^  war  dies 
fär  ihn  um  so  empfindlicher,  da  Barbarossa  seit  kurzer  Zeit 
den  alleinigen  Befehl  über  die  türkische  Flotte  ftlhrte.*  Nicht 
genug  damit.  Gritti  hatte  die  Stenern  aus  Griechenhmd,  die 
er  zu  verwalten  hatte,  bisher  immer  in  Naturalleistungen  — 
besonders  in  Edelsteinen  —  beglichen.  Jetzt  wurde  »m*  über  Ein- 
schreiten des  Schatzmeisters  verhalten,  die  Zaliiu n^^^  n  in  barem 
Oelde  zu  leisten  und  sofort  zwei  Fünftel  der  200.000  Ducaten 
betragenden  Rückstände  zu  entrichten,  die  au£Eubringen  er  sein 
ganzes  goldenes  und  silbernes  Haui^räth  verkaufen  musste.' 
Der  Hass  gegen  ihn  war  ein  allgemeiner;  so  versicherten 
Schepper  selbst  vertraute  Freunde  des  Gouverneurs.  Er  war 
nicht  sicher,  ob  im  Kriegsfälle  der  ihm  unterstellte^  Sandschak 
von  Semendrta  ihm  die  geringste  militärische  Hilfe  angedeihen 
lassen  würde.  Junisbeg  scheute  sich  nicht,  laut  auszurufen: 
,Wie  seliade,  dass  sich  ni  Lngam  Niemand  gelunden.  der  ihm 
den  Garaus  gemacht  hHttc.  Wer  würde  sich  denn  weiter  um 
den  Tod  dieses  Dirnensoiines  kümmern!' 

Kein  Zweifei,  das  waren  andere  Zeiten  aitt  nach  der 
R&ckkehr  aus  Ofen  im  Winter  1531.^ 

'  Voyages  des  Souverain«  des  Pays-Ba«  III,  529.  637. 

<  GivAy  IT,  1534,  33.  36.  öl.  52.  —  Voyages  de»  ÖouTerains  dt»  Tays- 

Ba»  III,  ö:i2.  r)3.i. 
»  O^ray  H,  1534,  61. 

'  EUnnflaÄ.  02.  63.  —  Vgl.  Vergerio  au  Ciiiiiesecchi.    Prag,  13.  März  »md 

4.  Ausist  1534.    NuDÜaturberichte  1,  1,  193.  892. 
*  Voyagen  d«B  SoaTerftiiM  den  Payi'Bae  III,  529. 
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Beim  iSultan  verlor  er  jeden  Halt,  als  dieser  in  einer 
Audienz  vom  17.  Mai  die  eigenmächtige  Uebemahme  der  Ver- 
handlungen mit  Karl  V.  erfuhr  und  entrüstet  und  misstrauisch 
2U  wiederholten  Malen  sehr  kategorueh  erklttren  hew,  Gritti 
habe  nur  Uber  die  ungarischen  YerhiUtnisse  und  sonst  nichts 
zu  entscheiden,  ausdrücklich  betonend,  dasB  Ungarn  in  der 
Hand  Zäpolya's  zu  verbleiben  habe.^  Dass  er,  mindestens  so 
lange  Ibrahhn  Pascha  ferne  bKeb,  seine  Rolle  gründlich  aos^ 
gespielt  habe,  konnte  Qritti  sich  nicht  mehr  verhehlen.  Nun 
näherte  er  sich  sehr  entschieden  dem  kaiserlichen  Gesandten 
und  empfahl  dies* m  nichts  Geringcrcü  als  eine  Verciiügung 
des  Kaisers  mit  Venedig  und  Frankreich  und,  da  Sche|)}»er 
die  Möglichkeit  einer  Verbindung  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I. 
nicht  zugeben  wollte,  wenigstens  eine  Allianz  des  Hauses  Habs- 
burg mit  Venedig,  das  gerade  jetzt,  durch  die  hohen  Forde- 
rungen der  Pforte  erschreckt,  unschwer  zu  gewinnen  schien. 
Die  vereinigte  Flotte  des  Kaisers  und  Venedigs  würde  mit 
Leichtigkeit  die  Piratenschiffe  Chaireddins  auseinanderjagen.* 
Sie  hätte  die  günstigste  Aussicht,  jetzt,  da  Barbarossa  in  Afrika, 
die  türkische  Landmacht  in  Persien  weile,  irgend  einen  türki- 
schen KUstenplatz  zu  erobern,  ja  ConsiaiilHiopel  selbst  zu  neh- 
men. Dieser  (iedauke  eines  1-  lottcnangriffes  auf  die  Türkei  war 
nicht  mehr  neu.    Im  März  1.') 'i  l   hatte  Sclu  jjper  dem  Kaiser 
gerathen.  Aigner  einzugreifen;  wuid  nicht  damals,  aber  später 
—  ir)41  —  ist  das  thatsächlich  geschehen.^ 

Gritti  erbot  sich  selbst,  jene  Plätse  zu  verraihen,  die  am 
leichtesten  anzugreifen  wären.  Nur  schnell  müsse  man  handeln; 
wttrde  man  zögern  und  würde  der  persische  Feidzug  den  Tür- 
ken glücken,  stünde  die  ganze  Christenheit  vor  einer  eminenten 
Gefahr;^  und  er  sei  aufrichtig  christlich  und  kaiserfareu  gesinnt, 
▼ersicherte  er  in  emem  Briefe  vom  7.  Juni  dem  Kaiser.'  Merk- 
würdig genug,  dass  nun  Paul  Bakics  mit  derselben  Begrün- 
dung dem  Könige  Ferdinand  rieth,  nicht  lange  auf  Gritti  zu 


»  G^vay  U,  1034,  41—44.  5€-&8. 

*  Er  gab  dem  Oottaitn  mvgleidi  den  Bath,  bei  etwaiger  Befragung  um 
die  Slirke  der  Flotte  Kaik  Y.  dieMlbe  leebt  boch,  etwa  auf  80  SehillB, 
«nmgebea.  04t«j  II,  1684,  87.  ^  Vgl.  «neh  Kutrtiatarberiebte  1, 1, 807. 

*  VgL  YoTigee  dee  SouTenins  dei  Payt-Bes  ID,  449—460. 

*  04v»7  n,  1534,  36—87.  48  -  50.  63-  65 

*  Vojage«  dee  Soaveniwi  de»  Pays>Ba»  III,  544. 
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warten,  aondern  loszuschlagen  und  die  zerfallende  Partei  Zä- 
pdjr^'s  2u  veraiefaten.*  Noch  bemerkt  Gritti,  Kdnig  Ferdinand 
mOge  sich  nicht  wundem,  wenn  er  Anfangs  Schritte  ontemllhme, 
die  sich  gegen  ihn  zu  richten  schienen.  Die  Klugheit  gebOte 
es  so.'  In  der  That  hat  dann  auch  der  Kaiser  in  Zusateardkeln 
in  der  Instruction  vom  December  1633  empfohlen,  .verschwie- 
gene und  erfahrene'  Leute  zu  den  VerhandJungiMi  mit  Gritti 
zu  senden,  um  allen  Verdacht  von  diesem  und  seiiKüi  St  liritten 
feruz-nhalten.*  An«'li  ( 'urneliiis.  cinijfalil  (iritti  wi-iter,  möge 
s'iv\\,  sobald  er  uacii  Ofen  käme,  unzulriidcn  »teilen,  um  Zä- 
polya  in  Sicherheit  zu  wiegen;  er  selber  wUrde  durch  Sieben- 
bürgen nach  Ungarn  ziehen,  jeden  Widerstand  würde  er  in 
Blut  ersticken.^  E^ne  Woche  darauf  —  am  18.  Juni  —  ver- 
liess  er  CTonstantinope].^ 

Es  Ittsst  sich  nur  schwer  denken,  dass  er  noch  in  dem 
Sinne  wie  frtlher  an  die  Erwerbung  des  Königreiches  Ungarn 
dachte,  so  nahe  eine  solche  Annahme  auch  Kegren  mn'^.'  Durch 
die  Vertraulichkeiten,  die  er  sich  Schepper  gegenüber  erlaubte, 
durch  die  directe  Anerbietung  des  Hochverrathes,  die  iluu,  falls 
der  Sultan  darnin  erfuhr,  unbedingt  das  Lehen  kostete,  hatte 
er  selbst  die  Verbindungen  mit  der  Pturte  zerhsseu.    Der  ali- 


'  P.  Bakioi  an  Ferdiiumd  1.  Raab,  I.  August  1U4.  K.  n.  k.  Haus-,  Hof- 

u.  StMtsarchiv  in  Wi«n. 

*  G^ay  I,  1534,  6ä. 

»  Voya^es  d^^  fSonverains  dw  Fayit-Ba»  Ul,  503— öüö.  Art.  V.  XIII.  XXVI. 

*  «evav  II,  lä.U,  65. 

*  Vgl.  nu(  h  Schepper  an  Nie.  Olah.  Frag,  30.  Juli  1534.  Mon.  Hung.  liist. 
Dipl.  1,  617  f. 

*  Vergerio  an  Cameoacchi.  Wien,  18.  tieptember  IftSA.  fii  d  divulgato  per 
la  eafttara  di  Hiaronimo  Laski,  che  U  bnoii  Gritti  havea  delibaralo  di 
faisi  eaM  re  et  oecniMunie  la  Ungherta  a  mo  commodo,  facendone  morir 
Joanne  Vaivoda  et  altri,  ehe  baTene  potato.'  Nnntiatarberichte  I,  1, 
306.  —  Dcraelbe  an  Papst  Paul  tll.  Wien,  98.  November  1634.  ,Docxy 
...  ha  detto,  se  la  fortuua  non  gll  opponeva,  di  fiar  morire  etiandio 
Joanne  Vaivoda  cnmo  havea  fatto  Cih«ac  »'t  din  non  era  mala  cosa  per 
il  regno  d'  Uugheria  che  eas«  Gritti  liavca  jicns.-itfj  di  tanif  vnlendo  in- 
ferire,  per  'jnello  che  si  comprese  dal  »uo  parlar  che  .  .  .  iie  volesse 
lar  »iguure.'  Nuntiaturberichte  I,  1,  316.  —  Szer^i  325  (Ducaj^  jmjU 
Palatin,  Batthiiny  Woiwode  ▼on  Tamearir,  Laaki  Woiwode  von  Sieben* 
bilrgen,  Gritti  KOnIg  von  Ungain  werden).  —  W.  Friedenabarg  io  der 
^leitnng  tu  den  Nuntiatnrberiehten  (1, 1, 46)  und  Hicaebbeig  (U.  Laski 
106)  und  Andere  hallen  obemrlhate  Annahme  fllr  aufgemacht. 
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gemeine  Hass  in  Conatantinopel  gegen  ihn  mochte  es  ihm  rath 
Uch  erscheinen  lassen,  den  heissen  Boden  der  türkischen  Haupt- 
stadt mit  einem  sorgenlosen  Dasein  in  ^Pannonien'  zu  vertan- 
schen;  so  liat  schon  Joyins  Teimathet'   Wollte  er  das,  dann 
mnsste  er  ein  annehmbares  Verhältniss  m  KOnig  Ferdinand 
und  zum  Kaiser  herstellen  und  jeden  Gedanken  an  eine  Be- 
kriegung derselben  anheben.   Damm  die  Raihschlftge  des 
Flottenangriffes  anf  Con9tantino{)el,  des  Bündnisses  mit  Vene- 
di^^   —   Kathst'lilätre,    deren   Ausfilhmngr  und  Gelingen  allen 
seinen  Absicliten   auf  die  Krone  Ungains  ein  rasches  Ende 
gemaeilt  haben  nUisste.    Er  gab  sicli,  anscheinend  von  Allen 
verlassen,  in  die  Hände  des  Kaisers.    Er  lo^r  nicht,  wenn  er 
Karl  V.  versicherte,  er  sei  kaisertreu.    Er  war  es  wirklieh, 
denn  er  war  dazu  gezwungen.    Und  noch  Eines:  im  Falle 
eines  glücklichen  Ausganges  des  vorgeschlageneu  Krieges  lohn- 
ten Kaiser  und  König  seine  Bemlibungen  gewiss,  wenn  schon 
nicht  —  wie  er  gedacht  haben  mag  —  mit  der  Uebertragong 
der  Regentschaft  in  Ungarn,  so  doch  mit  der  Uebertragung 
eines  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Landstriches  an  ihn  und 
seine  Kinder,  wohl  auch  mit  einem  Geschenke  f^r  seinen  in- 
timen Freund  Laski.* —  Dann  kam  er  nach  Siebenlnu gen ;  des 
unleidlichen  Druckes  der  Verhältnisse  in  Constiintmopel  war  er 
ledif: ;  ll'rahini  nnis.ste  bald  zurückkehren;  seiner  Freundschaft 
war  er  bicher.    Und  da  darf  denu  die  bestimmte  Meldung  Ve- 
spasians  von  Zara  vom  10.  April  153(>  nicht  übersehen  werden,* 
dass  der  damals  ermordete  Thrahim  Pascha  seinen  Tod  gefun- 
den habe,  weil  er  dem  »Sultan,  ebenso  wie  Gritti  dem  König 
Johann,  nach  Krone  und  Leben  gestrebt  habe.  Diese  Theihmg 
mnsste  verlockend  erscheinen;  jedenfalls  war  es  passend,  jetst, 
bei  der  Feme  des  tOrkischen  und  dem  MangcJ  eines  köiüg- 


*  Joviu«  XXXII,  l.n  ^ 

*  övkry  Nr  •'»Oti  d 'oiitar^-nü  au  die  JSiguorie,  Wien,  F"\iniar  lö3.'>.  Vo- 
ne<li^'.  Arrhivin  <li  Stato).  Dem  Berichte,  der  viel  FalM-fiBs  enthält,  ui 
allenliugti  uicht  viel  zn  trauen.  —  Deila  Valle  36.  —  Hier  sei  auch  die 
sondwbwre  Mlttfceilniig  vnwtehnet,  dMt  Oritti  den  an»  Venedig  ver- 
triabeam  Pkviestanten  uad  Uebeiaetser  der  Schrift  Lnthei^es  den 
duriitliclien  Adel  dentaeher  Nation*  ina  ItalienSachey  den  Miiioriten  Bar* 
tolomeo  FoatiCy  bei  sieh  aufgenommen  bat.  Nuntaatortteriehte  I,  I,  17S. 

*  Otey  n,  1536,  106.  —  Vgl.  Auch  Verancaics,  De  rebnn  geatin  Hang»' 
ronun  (S9)  in  Mon*  Hung.  biat.  See  H. 
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Heeres  einen  Haaptschlag  su  wagen.  Gritti  durfte  daa, 
wenn  er  Ibrabima  sicher  war.  Das  erklärt  die  Wendung  in 
seiner  Qesümang;  er  wollte  nichts  mehr  hören  ron  Begünsti- 
gung des  Königs  and  Kaisers;  mochten  diese  immerhin  seine 
hoeliTerrätheriBchen  Plane  dem  Sultan  melden;  Ibrahim  wttrde 
das  zu  ordnen  wissen. 

Viel  mehr,  als  man  glauben  möchte,  ist  diese  Politik  durch 
blimmungen  geleitet.  Wie  wir  oft  der  Verhältnisse,  die  wir, 
in  ihnen  stehend,  kaam  ertragen,  aus  der  Feme  leicht  Herr 
sn  werden  hoffen,  so  Qritti  dem  Hasse  der  türkischen  Herren 
gegenüber. 

Die  Meldung  Weinmeister's  an  die  Herzoge  von  Bayern, 

dass  Ghritti  einen  französischen  Prinzen  auf  den  Thron  von 
Ungarn  habe  bringen  wollen/  will  nichts  besagen.  Eine  Be- 
theihgung  an  den  Verhandlungen  König  Johanns  mit  Frauk- 
reicli  und  durch  dessen  Vermitthing  mit  England  und  Schott- 
land, die  auf  Errichtung  eines  Bündnisses  zwischen  diesen 
Mächten  abasieltc,  ist  wohl  anzunehmen.*  Aber  Heinrich  VIII. 
forderte  von  Frankreich,  nicht  nur  das  BUndniss  mit  dem  Sul- 
tan auisagehen,  sondern  sich  aur  Bekämpfung  desselben  zur 
Verfügung  m  stellen.'  So  musste  diese  ungarisch -englisch- 
fransOsische  Allianz  ein  unerfilllter  Wunsch  bleiben.  Auch  in 
Frankreich  aber  traute  man  Gritti  nicht.  K(}nig  Franz  I.  for- 
derte ihn  auf,  der  Partei  Zipolya's  treu  zu  bleiben,^  und  be- 
merkte Corsinus,  dem  Gesandten  Zäpolya's,  gegenüber,  er  wisse 
nicht,  wie  sich  der  Gouverneur  zu  den  Bundcbplancu  stellen 


*  Quellen  and  Brfirterangen  IV,  408. 

*  IKe  ,Arc1uvM«  iiationalo»'  in  Paris  euthalleii  keiiio  uinaclilÄgi^ii  Docit* 
inentc.  Doch  heirat  w  in  eiuor  (unflntiift'n')  Iiotmctlon  fiir  »Ion  /Vgonten 
de«  MarkpriUeii  (teorp  von  HraTiflpriburg  am  llot'c  Ferdinands  I  ,  I)r  Wey- 
niaiin,  at  hab«  den  Kr-tii;,'  von  den  türki(»cli-t"rau>!ö.«iis*:hen  Verhandlungen, 
an  rlijineD  OriUi  betiieiligt  nei,  zu  nnterrichten  und  diosbezUglich  auzu- 
ratbun,  Gritti  ,ou  vorgeeuudu  notturiftige  erkuiidigiiug  aller  Handlang 
mit  leilig  (zu)  Immh*.  11  Qnchent  kgl.  bajr.  BeicbBarebiv.  Aneh  die  Adret- 
«tning  de«  Anm.  S  anfgefahrteu  Briefes  an  Gritti  iet  stt  bemerken. 

*  Conte  de  ^miaDveva  Abbatia  an  Ibrahim  und  Gritti,  8.  Aogusk  1634, 
VciMdif .  (Londoii,  Beeeid  ofBoe.) 

*  Fraai  L  an  Qritli.  Fenttiiieblean,  M.  Augiut  1U4.  Wien,  k.  a.  k.  Haue-, 
Hof-  n,  SkaalHwcliiT}    Anhang  Nr.  17. 
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wer  i  ,  (]a  er  Nachrichten  habe,  die  auf  seine  kaiseiiichdl Ge- 
sinnung schliessen  liessen.^ 

So  zog  er  am  18.  Juni  nach  Ungarn  aus.'  Seine  Abreise 
verbrämt  Deila  Valle  mit  der  äusserst  merkwürdigen  Nachricht, 
dass  König  Sigismoiid  von  Polen  durch  Laski  eben  damals 
Gritti  eine  Vermählung  mit  seiner  Tochter  laabella,  der  spä- 
teren Königin  yon  Ungam,  angetragen  hahe^  dass  es  aber  in- 
folge der  Abreise  GMtti's  au  keinen  weiteren  Schritten  ge- 
kommen sei.'  Die  Vermuthuug^  dass  hier  eine  Eigenmächtigkeit 
Laski's  vorliege,  der  ohne  Vorwissen  des  pohiischeu  Hofes  Gritti 
diesen  Antrag  gemacht  habe,  um  iiim  zu  schmeichehi,  durfte 
das  Nichtige  treöen.* 

Capitel  IV, 

Ludovioo  Gritü's  Ende. 

Die  eewaltthat  in  Siebenbürgen  und  der  Tod  Grltti's.* 

In  Ungarn  hatten  sich  im  Jahre  1534  die  Verhältnisse 

sehr  zu  Gunsten  K«3iiig  Ferdinands  verändt^rt.  Zahlreiche  Edle, 
darunter  Thomas  Xiiihisdy.  Simon  de  Erdody.  Bischof  von 
Agram,  Franz  Bebek,  sogar  der  iSohn  Verbuczy  s,  Kmericb, 

^  Conimw  an  Gritti  (Bericht),  16.  September  16S4.  K.  a.  k.  Haiu>,  Bef- 
u.  StaatMurchiv  in  Wien. 

*  Gevnj  U,         148.  -  Deila  Teile  (M)  ^bt  AlMhliek  den  Ift.  Blei  ab 

Abreisetag  an. 

*  Dolln  Vnrip  35    Anch  ein  Bild  iMbellea  soU  —  hienach  -  Gritti  er- 

*  ilif »chberp,  H.  L-wki  -10. 

*  ä.  hierüber  die  hauptakchlich  auf  HuMU»  uud  Deila  Valle  beruhende 
Arbeit  ra  Job.  Gul  SchiiUer  ,Ladwi|r  Gritti*«  Bude.  Ein  geschicbtliebir 
Veniacb*  ^ArcbiT  dee  Vereinee  Ar  nebenblUgiacbe  Laadeekonde.  N.  F. 
H,  im).  —  BMm,  der  bei  der  Webl  eeiner  gellen  nicbt  immer  eahr 
rigoros  iat  (»o  dtirt  er  S.  2:22.  A  3,  S  245.  A  2  ohne  Vori>ebaH  Betblen. 
8.  SS7,  A.      Ifttvanffi).  führt  Schüller'«  Ahh.nmllnnjr  nicht  einmal  an. 

In  Brii*»el,  Archive»,  pfrifrale^  «In   K.\v.iunit\   eine   Reibe  Brief»' 
Orir    (^^^  Knbi<M-hofs  von  Latiiieu  au  Cartiatitl  Grativella  nnd  fieti  Kaiser 
über  liritti  ;<  Kiwk  ,VVieu,  1-,  3^  10.,  16.  Octaber 
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hatten  sich  ihm  zugewendet.^  In  einem  arroganten  Schreiben 
an  Konig  Ferdinand  beklagte  sich  Grltti  mit  Bezugnahme  auf 
den  Fall  Bebek,  das«  der  KOnig  durch  Annahme  der  Ueber- 
länfer  den  Waffenstillstand  verletKe.' 

Gleichwohl  war  der  König  Uber  die  Kunde  von  der  end- 
lichen Abreise  des  Erwarteten  sehr  erfreut  und  hoffte  ihn  schon 
Ende  August  bei  sieh  in  Ofen  zu  sehen.*  Weniger  Vertrauen 
hatte  Zdpolya  zu  dem  Manne^  der  ihn  ,nit  für  ainen  König 
sunder  gesellen  gehalten'^  und  der  nun  —  wie  im  Jahre  ir>;>2 
—  (liir<  Ii  die  Wallaehei  gegen  SiebiMibürgcn  heranzog.*^  Grau- 
samkeiten l)("/eichneten  seinen  Weg.  Einen  Bojaren.  Elias,  soll 
er  an  den  Litern  der  Donau  iiaben  hängen  lassen,  weil  er  nicht 
in  genügender  Weise  fUr  Fahrzeuge,  den  Strom  zu  übersetzen, 
gesorgt  hatte/  Durch  einen  Bund,  den  ihm  aui'  sein  Verlangen 
der  schlaue  Woiwode  Peter  von  der  Moldau  gewilhrt  hatte,^ 
noch  Btolser  und  hofi^rtiger  gemacht,  zog  er  An&ngs  August 
durch  die  transsylvanischen  Alpen  nach  Kronstadt,  erreichte 
die  Stadt  am  7.  August*  und  schlug  in  der  Ntthe  derselben  am 
Gespfrengberg  sein  Lager  auf' 

Sein  Eintritt  in  Siebenblu*gen  erfolgte  unter  keinerlei  gün- 
stigen Zeichen.  Zäpolya  hatte  ilun  am  21.  März  Szegedin  ver- 
pfänden müssen,*"  ein  guter  Theil  der  Einkünfte  aus  Siehen- 
bürgen  floss  in  seine  Casse.**  .fet7;t  musste  Koni«?  .lohann  den 
guten  Gesinnungen  seines  Gouverneurs  wieder  mit  einem  sehr 
ansehnlichen  Geldgeschenk  —  Schepper  spricht  von  200.000 
Ducaten  —  nachlielfen.*'  Kein  Wunder,  dass  er  ihm  gründlich 
abhold  war.   Die  Beydlkerung  sah  in  ihm  nur  den  Vertreter 


*  F«Ml«r-Rl«iii  ni,  478. 

*  Grittt  an  Fordinand  L,  17.  Juni  1534,  Conatantinopel.  G^vay  II,  1684, 1S9. 

*  Fodinand  I.  an  Bernhard  von  Cl««.  Png,  16.,  87.  nnd  89.  JnU  1U4.  — 

O^ray  tt,  1534,  Ul.  146.  148 

*  C^cUen  und  Erffrtemngen  IV,  409. 

»Deila  Valle 

*  S«  )  Istvnnffy  li'H. 

'  Deila  Vallo  ;i7.  —  Joviuh  bei  Katona  XX,  916. 

"  MnmuH  66  (s.  S.  26,  A.  6).  —  Deila  Valle  '61  (gibt  Mitch  6.  Juli  an). 
Padua,  UniT.-BibUotliek,  Mss.  2219,  f.  118  (Biografin  di  VmmÜ  Ulnatri). 

*  Oitamajer  80.  81.  (Dntnm  UbehHch  80.  AuguHt.) 
*•  llfl«7«r  tsrl4n«bni  «Ir,  N.  F.  XII,  817. 

^  Ti^agM  dM  Souvenins  dM  Fij»-Baa  m,  Ml. 
»  ElModM.  649. 
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der  verlicisHtcn  türkischen  Zwinf^herrschaft.'    Die  Stadt  Kro 
Stadt  hatte  sich  schon  im  Mai  entschieden  fliegen  ilm  gewend 
—  jetzt  legte  er  derselben  zur  Vergehung  eine  drückende  Steu 
auf.*    Zflpolya,  argwöhnend,  dass  zwischen  Gritti,   Laski,  d  . 
den  Gouverneur  im  Juni  1534  besucht  und  ihn  am  ,Hei*au 
zuge'  theilweise  begleitet  hatte,*  und  Cornelius  Schepper  Din^ 
abgemacht  worden  wären,  die  sich  gerade  gegen  ihn  richteter 
Hess  durch  ungarische  Kdelleute  das  Land  gegen  den  ,Protecto 
aufwiegeln/''    Da  war  es  besonders  der  Vicewoiwode  und  ,L 
schor  von  (irosswardein,*'  Emerich  Czybak,  in  dessen  Gebie 
durch  Proclamationen  das  Volk  zu  den  Waffen  gerufen  wurd 
Die  Heichen  sollten  sich  selbst  bewaffnen,  die  Armen  würd» 
Waffen  in  Grosswardein  erhalten;  ganze  Wagenladungen  vc 
Lanzen  hat  Müsens  bei  seinem  Zuge  durch  Ungarn  gesehen 
die  theils  nach  (iyahi,  der  Burg  des  Bischofs  Statilius,  thei 
in  die  Moldau  gefuhrt  wurden,'  deren  Woiwode  sich  8ch( 
im   April    lölM    mit   Mayläth,    einem    einflussreichen  Part( 
gänger  König  Ferdinands  in  Siebenbürgen,  ins  Einvernehmf- 
gesetzt  und  die  gleichfalls  habsburgiseh  gesinnten  HerraanJ 
Städter  durch  Sendboten   aufgefordert   hatte,  sieh   ihm  anzi 
schliessen.    Er,  der  Woiwode,  werde  unter  dem  Anschein 
Gritti  zu  helfen,  ins  Land  kommen  • —  darum  auch  der  Bunde 
abschluss  mit  diesem  —  um  ihn  um  so  sicherer  in  die  Händ 
zu  bekommen  und  zu  ermorden.**  Siebenbürgen  befand  sich  i 
voller  Gährung  und  die  Absichten  der  gegen  Gritti  gerichtete 
Verschwöning  waren  in  der  kleinsten  Bauernhütte  bekannt.^ 

*  Joviu»  bei  KhIoiia  XX,  91  f>. 

'  Quellen  /.tir  (iuHcliiclito  der  Stadt  KroiL-stadl  II,  337  ff. 
»  G6vay  II,  1534,  59. 

*  Quellen  und  FJrtirtorunpon  IV,  408. 

*  Valontiuus  Lupu.s  au  Thoma«  Nada.sdy,  10.  April  1534,  Fünfkirchet 
Pray,  E|>.  proc.  II,  47/4«.  —  Schüller,  Reichersdorffer  und  seine  Zeit,  it 
Archiv  für  «'»sterr.  Gesch.  XXI,  272,  Anm. 

'  Eine  Menge  BiMchofsstühle  waren  daiual:;!  von  Weltlichen  besetzt.  Bc 

I.Htvanffy  198  werden  dieselben  aufgezählt. 
'  Müsens  64.  65.  ■  Schuller  272  f. 

*  Eine  alte  Frau  rief  bei  der  Kunde,  das»  Müsens  ein  Diener  Gritti*«  se 
seufzend  aus:  , Wohin,  Unglückselige!  Ihr  werdet  Alle  sterben!'  und  ili 
Mann  fllgte  hinzu:  ,Nur  ein  Wink  und  Siebenbürgen  erhebt  sich 
Müsens  6ö.  —  Vgl.  hiemit  den  confu.ten  Brief  des  Johann  Laski  an  Pet^" 
Tomiczki.  Käsmarck,  '22.  Mai  1534.    Öväry  Nr.  284. 
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Auf  diesen  machten  indessen  diese  Meldungen  Museus' 
ebensowenig  Eindruck  wie  die  schridtlichen  Warnungen,  die 
ihm  bereits  Döczy  und  sein  Sohn  Anton  nach  Constantinopel 
geschiekt  hatten,  sumal  da  er  gerade  in  Kronstadt  dnreh  die 
Vereidgnng  mit  seinem  Sohne  Anton^  in  dessen  Gefolge  auch 
Museus  bereits  am  1.  Märs  Ofen  verlassen  hatte,  mit  Johann 
IXSczy,  Urban  Battbyäny  und  Caspar  Perusich  und  den  von 
ihnen  berbeigeftdirten  Truppen  nch  stark  genug  fUblte,  jedem 
Angriti'c  zu  begegnen."  Die  Angaben  Uber  die  Zahl  der  ver» 
einigten  Truppen  gehen  stark  auseinander.  Nach  Museus* 
Schätzung,  welche  als  die  eines  Augenznirron  und  dabei  be- 
sonnenen Herichterstattcrs  am  nioisten  (ilaiibfii  verdient,  waren 
es  3000,  2000  Türken,  SCMJ  Ungarn  und  300  Wallachen,  alle 
theils  zu  Fuss,  theils  zu  Pferde.^  Gritti,  der  auch  seinen  jfln- 
geren  Sohn  Peter  mit  si(*h  Hihrte,  entfaltete  in  Kronstadt  eine 
pomphafte  Pracht.^  Im  Ucbrigen  inaugurirte  er  eine  Willkür- 
herrschaft  kleineren  Styles.**  Auf  einem  ftir  den  26.  August 
nach  Mediasch  einberufenen  Landtage  wollte  er  alle  Streitig- 
keiten und  Beschwerden  entscheidend  Der  ängstliche  E^tnig, 
eingeschllchtert  durch  das  herrische  Auftreten  des  Fremdlings, 
der  in  einem  Edicte  verkünden  Hess,  alle  Edlen  hätten  vor  ilnu 
als  Vertreter  «lo^  SuhaiK-s  zu  erscheinen,"  tni^  Statilius  und 
( Gotthard  Knn.  einem  einHufebroichen  Kdelmanno,  auf,  sieh  ihm 
vorzustellen.  iSie  kehrten  so  schnell  sie  konnten  wieder  zurück.^ 

*  Mtteetis  H'A.  fifi.  !>t*llrt  Vallo  'M  (erwähiil  lVrii-<ic]iy  tiichtV  —  Falscli 
i>t  'lir,  NAchriclit  S/.crf^mi'h  334,  die  Vereiuig^uug  mit  Autou  hätte  erst 
V'.r  NtedtHiich  »Uitt^rt'fiinrlon. 

'  Mutw?u8  ü6.  Da«  La^«''!  l>e.NUtit(l  hum  250  Zeltf^u  (cheiul»«.).  —  Deila 
Vall«  S7  gibt  die  Stftrke  de«  Heeres  auf  4000—6000  an,  Sier^mi  384  tind 
WtmwMw  (Quellen  und  Ertt^rangeii  IV,  399)  fibertr«ib«n  mit  ihrer 
Aqgai»e  tou  8000. 

■  Mqmiu  66. 

*  Vgt  Ottarmayer  21.  -  Vgl.  aueb  Anbang  Nr.  17  (Griiti  ertheilt  dem 
Biitritaer  Richter  Befehl,  »ich  augeubliclu  sa  ihm  /.ii  verftigen.  Urkunde 
hm  dem  alten  Bii^tritzer  ('omitatoarchiv  vom  7.  Angiut  1534). 

*  r  V..II  WajMrael  an  Ferdinand  I.  (Heniiannsitadt),  13.  Aagaat  1634. 
Bruxelic^,  Airhives  generale«  du  Jiu/aome  (Co|).}. 

*  Joviuft  bei  iüitotia  XX,  91 G. 

*  Mu»eu»  67  erwiUiDt  eiaeu  Btäuch  8tatiliuii'  und  Maylath's,  Deila  Valle 
38  einen  Betach  Knn^B  und  Maylith*».  Oitennajer  Sl  behauptet,  May> 
lith  habe  den  Belehl,  Qiitti  in  empfangen,  von  Zipofya  behonmen,  ein 
Intbnm,  da  MajrUUh  damals  anf  Feidinand»  Seite  ttand. 
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Auch  Maylith  hatte  sich  —  verrauthlich  auf  Befehl  Ferdioands  * 
—  bei  ihm  eingefiiiiden.  Gritti  trug  ihm  auf,  dem  Könige  mit' 
zatheileo,  er  wttrde  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Siebenbttrgen 
zu  ihm  kommen.'  In  Kronstadt  yerbreitete  nch  nnterdesien 
das  Qerflcht  einer  Belagerung  Erkus  durch  Bebek  und  SerMy. 
Chritti  scheint  einen  Entsats  der  Stadt  beabsichtigt  zu  haben, 
wenigstens  ernannte  er  eben  jetzt  Batthyäny  mm  Oberbefehls- 
haber der  Truppen.'  Da  vollzog  sich  ein  schmUhliohes  Ereigniss. 

1  >ini  rich  Czvbak,  der  Viccwoiwode  von  8iebeTibüi*gen,  er- 
freutt'  siel)  Überall  der  höchsten  Achtung'.  Ein  iauh*ir  Kries?- 
mann,  tapfer  und  ehrlich,  hatte  er  die  Vervvaltuufr  dos  Bisthums 
Grosswardein  in  musterhafter  Weise  gefUhrt  und  besass  grossen 
£influ8S>  Gritti  aber  hasste  den  Mann,  der  sich  sehr  gegen 
seine  Ernennung  zum  Gouverneur  gesträubt  und  der  gegen 
seinen  Befahl  dem  Markgrafen  Georg  TOn  Brandenburg  die 
Burg  Hunyad  abgestritten  batte,^  und  war  umsomehr  gegen 
ihn  erbittert^  da  er  die  Nachricht  tou  den  Bewaffnungen  in 
seinem  Gebiete  empfing. 

Diese  Stimmung  benQtzte  DÖczy,  Czybak's  Todfeind,  der 
ihm  f'innia!  bei  einem  Streite  einen  Faustschlag  ins  Gesicht 
versetzt  hatte.*'  Die  Gelep-enlieit  bot  sich  um  so  hMchter,  da 
Gzybak  nunmehr  hin^^'-sam  heranzog,  von  einem  wirklich  glän- 
zenden Zu^e  von  Kdlen  und  Soldaten  bcfrleitet.  (tritt!  war 
wüthend  darüber.  Kr  riss  die  ZobelmUtze,  die  er  zu  tragen 
pflegte,  vom  Haupte,  warf  sie  zu  Boden  und  rief:  ,Aul'  zwei 
Kj^pfe  passt  diese  Kappe  Tiir  ht:  so  muss  sie  einem  angepassl 
werden.'  ^  Caybak^  der  den  Zorn  Gritti's  und  die  Aufireiaungen 
IMcay's  fürchtete,  sandte  den  Mönch  Peter  an  Gritti,  um  ihn 
durch  Geschenke  au  versöhnen;  der  aber  wies  sie  zornig  ab. 
Da  gab  IKSczy  dem  Mönche  in  heimtückischer  Weise  den  Rath, 
seinem  Herrn  den  Zorn  des  Gouverneurs,  der  sich  ohnehin 

*  LSnot  schon  dio  Stelle  bei  Osterniay^'r  *J1  rlHrmiif  ochlieaKeu,  so  auch  die 
Hchoti  1534  ht'rvortn'tand©  Feindschaft  Mayläth'.«.  «.  S.  33.  34. 

*  K.  u.  k.  HauN-,  Unf-  u.  Staatsarchiv  in  Wien.   Mayiath  an  Ferdinand  I., 
12.  Antust  IbU. 

*  Mnaeiu  67. 

«  JiMf»  bei  Katoiia  XX,  91S. 

*  8Mf«nii  S84.  —  QneUeo  and  BrOrtanwgmi  IV,  S98. 

*  JoTioB  b«i  Katona  XX,  918. 
'  Ebenda«.  919. 
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bald  legßsk  wikrde,  «o  verschweigen  und  ihn  einsuladeni  ntur 
nlher  heranzimehen;  der  einftltige  Mensch  ging  dmnf  ein, 
sein  «rgloeer  Herr  schenkte  seinen  Worten  Glauben  ^  und  bezog, 
trotz  der  Warnungen  seiner  Uaigcbung  —  Sser^mi  nennt  Gott- 
hard Kun  *  —  ein  Lager  bei  Felmer  an  der  Maros,  nicht  weit 
TOD  Kronstadt.  Doczy  aber  drang  nun  in  seinen  Herrn,  er 
solle  sich  die  gute  Golesrenheit  zur  Bestrafung  Czybak's  nicht 
entschlüpfen  lassen.^  (jiiitti,  ohnehin  ^^o reizt,  war  bald  ge- 
wonnen. Gegen  das  Versprechen  des  ganzen  Besitzes  Czybak's 
erklärte  sich  Batthyiny  bereit,  ihn  Gntti  in  die  Hi&nde  za  he- 
fem.*  Dieser  wttnsehte  zunächst  nur  seine  Gefangennahme; 
kein  Zweifel  «ber|  dass  Batthyiny  für  den  NothfaU  VoUmAcht 
erhielt^  ihn  umzubringen.* 

So  brach  dieser  am  II.  August  mit  SOO  Reitern  gegen 
Fefan^  auf.  Caybak,  der  sem  Zelt  abseits  vom  Lager  hatte 
auftchlagen  lassen  und  bei  Ankunft  der  wenig  yertrauener- 
weckenden  Gesellschaft  erschrak,  ergriff,  nur  mit  dem  Hemde 


»  Saei^mi  328—330. 

*  Ebenda«.  —  Gotthard  Kun  mxxas,  wenn  Szer^mi,  der  doch  leicht  in  der 
Lage  war,  das  Richtige  zu  erfahren,  Becht  hat,  Gritti  bald  verlassen 
haben,  am  Csjbak  vor  item  6oQvertt«iur,  detsen  UebelwoUen  er  er^ 
kannte»  sn  wanMn  (vgl.  8.  78>.  Bei  Deila  Valle  enelieint  Kdn  anch  am 
Mofgen  des  12.  Angoat^  nach  Csybak^a  Ennordnng,  wieder  bei  Orftü 
(Dalla  Valle  99)  \  wohl  ml^ieli,  daas  er,  um  so  yermilteln,  in  ihm  ge- 
eilt war. 

'  Ostermayer  31  —  Vemncaics  86.  —  Moaeoa  67.  —  Deila  Valle  38. 

*  S«er4mi  330.  331. 

*  Ebenda?« 

*  Deila  Valle  '46.  —  Joviu?»  ht'i  Katciia  X\,  —  QuolK-n  uud  Kn'lrto- 
rungen  IV,  398.  —  Es  ist  !«elir  erklärlich,  tlash  nach  ^eKcheheucm  Murde 
Qritti  nachdrflokliiQh  erkürte^  er  habe  keinen  Befehl  zur  Hinrichtang 
gegeben.  Schon  seine  Istalan  Worte  an  Schopper,  er  werde  vor  Blnt- 
▼orgi—wm  nicht  surOdcsehrecken  (G^Taj  II,  1684,  66),  lassen  einen  Be- 
fthl,  Csybak  todt  oder  lebendig  einsolMni,  walurseheinlieh  erMheinen. 
—  Deila  Valle,  der  auch  hier  wieder  Oritti  nrftgliehst  günstig  seichnen 
will,  stellt  die  Vermnthung  auf,  dnss  der  Snltaa  diesem  einen  g^psa 
die  Person  Czybak'j»  gerichteten  Befehl  mitgegeben  hätte,  eine  Ver- 
muthuug,  die  durch  die  Aeusserung  .Sul«»inmnH  dem  Gesandten  ZApolya*» 
im  Deceinber  1534  oder  JÄiiner  1535  in  Hnbyl'Mi  »,''Pir(>niiber,  er  habe 
Gritti  .mit  dem  bcveih,  <leii  Zibach  und  ander  iuii/.ui»nn<;fen,  nit  abge- 
fertigt', hinlänglich  widerlegt  eretcheiut  (s.  Deila  Valle  36.  —  (Quellen 
and  Bnurlerangen  IV,  489).  —  Jovins  und  wtHao  Ahsehreiber  nauiea  ftlsch<- 
lieh  U6c»j  als  Vollbringer  der  Ifordtbat  (Jonns  bei  Xatona  XX,  921). 
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btikleidety  rasch  gehast  eine  Waffe  und  floblug,  euigedeDk  der 
warnenden  Worte  Gotthard  Kun's  nnd  entschloesen,  Hich  lehend 
nicht  zu  ergeben^  in  verzweifelter  Widerwehr  viele  seiner  An- 
greifer zu  Boden,  bis  diese  in  feiger  List  die  Zeltstricke  durch- 
schnitten und  den  vom  Zelttuche  bedeckten  wehrlosen  Mann 
ermordeten.  Seine  Getreuen  wurden  gleich  ihm,  so  weit  *?ie  nidit 
entkamen,  erschlagen.  Das  Haupt  des  Ermordeten  au  eiueiu 
Spiesse,  kehrte  die  Rotte  nach  Kronstadt  zurück.^ 

Gritti,  eben  im  Gespräche  mit  Laski,  Kun  und  Maylith 
begriffen,'  war  über  den  Anblick  nicht  wenig  entsetzt,  der  sich 
ihm  bot'  War  nun  auch  seine  Rachsucht  befriedigt,^  er  war 
zu  klug,  die  möglichen  Folgen  der  That  zu  verkennen.  Und 
augenblicklich  verlicssen  auch  die  CSenannteu  dat;  Lager.*  Was 
nützte  es  nun,  dass  er  ein  Uber  das  andere  Mal  versicherte, 
die  Ermordung  OzyHak'-s  sei  ihm  fenie  gelegen:  lehend  hal>e 
er  ihn  haben  wollen  und  nicht  todt  /*^  Was  mochte  es  besagen, 
dass  er  das  Haupt  des  Ermordeten,  das  Döczy  noch  im  Tode 
schündete,^  mit  allen  Ehren  in  Kronstadt,  die  Leiche  in  einer 
Kapelle  unweit  Felmdr  beisetzen  liess? '  Die  Unthat  war  nicht 
gutzumachen,  und  die  Aufregung  Uber  den  Tod  des  aUver- 
ehrten  Mannes,  auf  dessen  Grabe  man  Wunder  geschehen  Hess,* 
musbte  zu  einer  Krise  t\ihrcn. 

»  SierÄmi  :v.VA.    -  Museiii«  67.  -  Vaüp  'iH.  —  Qiiolleu  und 

Kr"»rtr»ruiigen  IV,  3'.»0  fWninmcist»'r  an  «lir  Horaojfe  vnn  Bayern,  1.  S*pp- 
tembor  lf>S4?  Cr.yhak  ,liat  wj  wunden  «iid  ein  Sticli  tr^'^'a^^^'^  — Etwas 
ADdere  (larguülülU  hm  Jovins  (Kat<<iia  XX,  1*26)  und  Abäclinulx^ru. 

*  Laski  bei  Musea»  67.  —  Kun  iiml  Muyläth  bei  Deila  Valle  iiii. 

*  Moseus  67,  Deila  Valle  39.  Huseus  ersählt  eine  rtthrende  Qeschiclite 
von  timm  Hnado«  den  Csybilk  einst  Anton  Grittl  mm  Oevolionk  gemacht 
hatte  nnd  der  nun  mit  lautem  Gehen!  und  Qewtnsel  heri»eilief  nnd  weder 
durch  Schllge  noch  Stöiae  sur  Ruhe  gebrneht  werden  konnte. 

*  Venmesica  85  behauptet,  Chitti  hübe  es  auch  auf  Stalilius  afaipesehen 
gehabti  weil  derselbe  ebenfalls  ein  Geipier  seiner  Ernennung  sum  Gon- 
Temeur  gewesen  war. 

*  8.  A.  8.  ~  Leski  wurde  jedoch  vou  dem  inisötrauiscben  Zäpoljp*  geluges 
genommen  nnd  in  den  Thnmi,  wo  ArthAndy  ningosperrt  gewesen  war, 
tfownrfnn  iin^^  nrst  anf  die  V©r\v*»nfliintr  IV'lt'UH  hin  freigegeben.  Quellen 
und  Knirterungeu  XV,  399.  —  äser^mi  326  t. 

«  Dolla  VaUe  39. 
'  8y.er»-mi  8S3. 

*  Mnsotis  «7.  -  Deila  Valle  3». 

*  Sxereuii  ^33. 
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Unter  solcben  Umständen  that  Gritti  gnt,  schon  am  13.  Au- 
j^Eronstadt  sa  verlassen  nnd  nach  dem  nenbefestigten  ^  Me- 
fiydt  m  aiehen,  vor  welcher  Stadt  er  bis  23.  Augast  1534 

m  Lager  bezo^.'  In  ganz  Siebenbürgen  aber  erhob  sich  eine 
ungeheure  Erbitterung.  Es  wur  für  Nicolaus  Patochi,  den 
Mea  des  Ermordeton,  ein  Lciclites,  Edolleute  und  Bauern  zu 
ien  Waffen  zu  rufen,  und  in  kürzester  Zeit  war  ein  Ueer  von 
4(lOOO  Leuten,  freilich  meist  schlecht  bewaffneten,  wenig  kriegs- 
wichtigen Bauern  beisammen.'  In  flammender  Rede  forderte 
GotAard  E6n  die  Versammelten  anf,  Rache  zu  nehmen  an  dem 
Ibmidj  der  sich  wie  die  Schlange  über  die  Vogelnester  an  das 
Vaterknd  gemacht.^  Den  militärischen  Oberbefehl  ftbernahm 
Mavlath,  dem  Oritti  ebenfalls  nach  dem  Leben  gestrebt  haben 
da»  geschah  Alles,  trotzdem  es  hiess,  Gritti  habe  im 
Atiftrat^^e  Zipolya'«  irehandelt/'  ein  üerüclit,  sehr  weit  von  jeder 
Uaiirheit  entfernt,  da  der  bedauernswerthe  König  vielmehr  in 
iwei  dringenden  Briefen  von  Suleiman  die  liückberufung  Gritti's, 
<i«r  66  auf  sein  Leben  nnd  seine  Krone  abgesehen  habe,  erbat  ^ 
^  indererseits  auch  von  einer  Katastrophe  des  Gouverneurs 
^  lieh  nichts  Ghites  erwartete.® 

Gritti,  dem  die  Vorgüncce  in  Siebenbürgen  naturgemäss 
Hiebt  verborgen  blieben,  erzuang  sii-li  nun,  imi  mir  halbwegs 
i^ciichert  zu  sein,  durch  Uefaugennahme  der  Häupter  der  btadt- 

A.  Gr^vr  im  Archiv  de«  Vereiiios  für  üiebenbUrgiache  Laude«kiuidu, 
ßil,  197—200. 

'  Mhäcus  67.  —  Bei  Deila  Vnlle  ixt  talwhlicli  Hiatl  V.i.  August  21.  Juli 
und  statt  23.  Auguj^t  27.  Juli  gesetzt.   Deila  Valle  3y. 

*  DiDa  Valle  39/40.  —  Museu»  68.  —  Joviua  bei  Katona  XX,  923.  — 
Motfj*!  EnShluug  (198),  da»  die  VenekwOrer  in  Hermamwttdt  die 
«nl»  ZiiMiBinMikiinft  gehabt  hltten  und  ^  bhitifM  Sdiwert  als  Zeichen 

Aafttudes  durch  alle  Gaue  ood  Ctomeinden  gesandt  wurde,  worauf 
iBe  Aaftlindiaehen  an  ytrinmviri  tnmeadae  Tindielae*  Knn,  Kendj  und 
üaflitt  wihlteo,  wird  durch  den  —  onanTerllerigen  —  Bericht  Con* 
tyeoo's  an  die  Signorie  vom  10.  (?)  Febraar  1585  theilweise  bestätigt 
Oviry  Nr.  306).  Ein  Bericht  df  Rathes  von  Hermannstadt  an  Ferdi- 
r^ar.fi  I.  vom  15.  Aagnst  1534  enthalt  nichts  dergleichen.  Voyages  dea 
^iiTerain<>  des  Pajrs-Baa  lU,  6Ö&. 
'  Sier^mi  SM. 

*  V^.  D^H^  Valle  44  f.  —  Voya},^es  des  Souveraiiis  des  Pays-Bai»  III,  366. 
'  «Quellen  und  Erörterungen  IV,  424. 

'  (Üfij  II,  153ii,  70. 

*QRellea  und  Erörterungen  IV,  400. 
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Vertretung  den  Eingang  nach  ISTodiasch,  den  die  Borger  bis- 
her verweigert  hatten,  war  aber  kurzsichtig  genug,  ihnen 
den  hoher  gelegenen  Theil  der  Stadt,  den  ein  Gebftu,  halb 
Kirche,  halb  Oasteil,  bekrOnte,  trota  widerrathender  Stimmen 
einzuräumen,  indem  er  sich  durch  Döcay's  Aeusserung:  ,wir 
werden  es  kriegen,  wenn  wir  es  wollen',  bestachen  liess.'  Bat- 
thyflny  Übernahm  den  Oberbefehl  in  der  Stadt,  deren  Festungs- 
wt  i  kc,  so  li^it  OS  firinjo^,  verbessert  wurden.*  Gritti  wandte  üich 
an  Zu] I  Iva.  erinnerte  Ilm  au  die  Dienste,  die  er  ihm  einst  in 
Ofen  i;L'l(Mst«  t  hatte,  nnd  verlnn<rte  schleunige  llilt«*. '  Aber 
Zäpolya.  dem  es  gar  nielit  darum  zu  thun  war,  ihn  aus  i>einer 
fatalen  Lage  zu  befreien^  bedauerte  reelit  sehr,  ihm  nicht  die- 
nen zu  können,  und  blieb,  wo  er  stand.  In  Grnsswardein.*  Die 
aus  Siebenbürgen  einlaufenden  zahlreichen  Briefe,  des  Inhalts, 
er  möge  doch  dem  Ifanne  nicht  beistehen,  der  es  auf  sein  Ver 
derben  abgesehen  habe,^  mussten  ihn  in  dieser  Haltung  nur 
bestärken.  Ebenfalls  ohne  £rfolg  blieb  Gntti's  Hilfeansuchen 
beim  Woiwoden  der  Wallachei,*  während  Peter  von  der  Mol- 
dau seine  Bitte  mit  der  Sendung  einer  ansehnlichen  Heeiea- 
niacht  beantwortete,  die  sich  seinen  Gegnern  zugesellte.'' 

Ende  August  erschien,  in  kleine  Sehwärme  aufgelöst,  die 
Vorhut  rler  Belagerer,  2000  Mann  stark,  vor  Mediasch.  Sie 
zum  Kampfe  zu  verleiten,  verliess  Gntti  die  Stadt,  gab  aber 
nach  fast  dreiwöchenthcher  Dauer  den  Versuch  auf,  da  die 
Gegner  unbeweglich  in  den  Schanzen  bÜeben  und  das  Haupt- 
heer immer  näher  rUckte.  Auch  ein  gleich  darauf  —  etwa 
am  21.  September  —  unternommener  Ausfall  scheiterte  an  der 


>  8Mi4au  8S4.  -  UiiaeiiB  68.  —  Delta  YäSh  40  u. «.  a.  Or.  Utnntf'* 
(199)  MeMong,  dsw  Gritti  du  KtiehenfiMtell  bMrtrt  habe,  ist  natflilidi 
lUscli.  —  Da«  Zimmer,  da«  Gritti  damals  beivohata,  kt  noeh  erimltett 
und  führt  den  Namen  »GrittiMal*.  {MittbeUiing  des  Herrn  Dr.Bndolf 

Theil.) 

•  Joviu»  bei  Katcna  XX.  923   —  Pi'Ha  Valle  40. 

•  Deila  VaHe  41.  —  Joviiis  Iki  Kat-.na  XX,  923/4. 

•  Deila  Valle  41  erzählt  im  Widenspruch  m  bisererni,  der  davo«  nichtig 
weiss,  dass  Zipolya  lOOu  Mann  nach  Mediasch  zu  deu  Uel«||^rera  ge* 
achiekt  habe.  —  Sier^mi  885.  —  JoTins  bei  Katonn  XX,  9M. 

•  8Mi4mi  886. 

•  Deila  Valle  41. 

«  BbendM.  41.  49.  Die  Angabe  DelU  VaUe*e  19.000  Haan  irt  weU 
etwas  ttbertrieben. 
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Ortsunkenntniss  der  Führer.  Besser  gelang  ein  dritter,  wie 
es  scheint,  Am  23.  September  ansgefiUirter  Ausfall,  trotzdem  za 
dieser  Zeit  sich  schon  das  ganze,  fast  40.000  Mann  starke  üeer 
der  Belagerer  yor  der  Stadt  versammelt  hatte.  ^  Damit  ging  es 
mm  nicht  mehr.  Doch  wies  Gritti  hartnäckig  jeden  CManken 
an  Flacht  zarQck,  die  auf  dem  Wege  über  Belgrad  noch  ganz 
leicht  möglich  gewesen  wäre  und  die  ihm  sein  Sohn  in  einem 
Kriegsratho  warm  empfalil.  Vielmehr  folgte  er  BatthyAny  und 
D6czy,  die  ihm  riethi  ii,  mit  den  l^elaprerern  in  Unterhandlungen 
zu  treten.*  Die  Uiiii  rlKiatlluiigen  kamen  zu  Stande  und  dauer- 
ten vier  Taeo,  vom  24.  hh  21.  September.  Sic  blieben  resultat 
los,'  und  am  28.  September  traf  Maylälh  alle  Anstalteu  zum 
Sturme.  Das  Heer,  das  aus  siebenbttrgischem  Landvolk  be> 
stand,  und  zwar  aus  Sachsen  sowohl  wie  Ungarn  und  Rumänen, 
wosu  noch  die  Völker  der  WalUchei  und  Moldau  kamen  — 
auch  Hermannstadt  betheUigte  sich  an  der  Belagerung/  ebenso 
Thomas  NAdasdy  mit  660  Mann  ^  —  ward  nun  concentrirt  und 
rttckte  knapp  an  die  Stadt,  in  der  es  wohl  nicht  an  Gold, 
desto  empiindUcher  aber  an  Lebensmitteln  mangelte.^  Den 
Schaden,  den  eine  Beschiessung  anrichtete,  gelang  es  den  Be- 
lagerten dureh  uiienuüdliehe  Arbeit  wieder  gutzumachen.' 

In  der  Frühe  d<  s  29.  September  begauuen  die  Belagerer 
die  mitgefUhrten  acht  Kanonen  gegen  eine  schwache  Maucr- 
stelle  neuerdings  spielen  zu  lassen.^  Die  Beschiessung,  die  bis 
10  Uhr  Vormittags  währte,  brach  eine  lange  Bresche  in  die 
Stadtmauer,  hinter  der  sich  noch  ein  aus  Erde  und  Holz  con- 


>  Hiueat  68.  69.  —  Deila  Valle  48. 
'  DeUa  Vall«  4S. 

*  Ebenda«.  48.  44.  Seine  Enihlnng,  daw  die  Belagerer  nur  die  Herauii- 
gebe  D(Scs7*s  Terlatigt,  dieser  aber  dieee  Bedingung  Teradiwiegen  bebe, 

kltnp^  wemg  walirHcheinlich. 

*  Qiit'lleti  und  Eri'rtprnnp:pn  TV,  400. 

*  Contariui  au  Ferdinand  I.,  3.  Februax  1636.  Magyar  törtöueluii  ikx  III 
(1867),  97. 

*  Museus  70.  71.  —  Deila  Valle  U. 
'  Huseaa  70.  —  DelU  Valle  44. 

*  Naeh  Deila  Valle  erfolgte  die  Entünnung  am  W.  September,  M u«eua 
ontencheidet  aber  genau  swiiehen  88.  und  89.  September;  ▼ermnthllch 
bat  ein  doppelter  Stam  etaUgeAiudea.  Deila  Yalle  44.  -~  Moeeu« 
70.  71. 


* 
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strnirter  Storker  Wall  erhob.  Noch  geUng  bedrohte  Stelle 

sa  eehutzeii.^ 

Da  scholl  vom  Kirchencastell  her  Öturmglockciifrcläute 
und  heftiges  Kleingewehrfeuer.  Die  Bftrerer  hatten  dort  <*inc 
weisse  Fahne  aufgezogen  untl  forderten  mit  lauten  Zurufen  die 
Belagerer  auf,  in  die  Stadt  eiiuudriogen.^ 

Kein  sicherer  Plats  war  mehr  in  der  ganzen  Stadt,  die 
von  zwei  Seiten  mit  Kugeln  überschttttet  wurde.  Da  zeigten 
die  ungariechen  Soldaten^  dass  sie  Gritti  nicht  falsch  beurtheilt* 
habe.  Sie  dffneten  den  Feinden  eine  Pforte,  bei  welcher  diese 

sofort  hereindrangen.    Auch  Batthyäny  und  Perusich  fiinden 

es  nun  ftir  ^ut.  die  Herren  zu  wechseln.  Erstorcr  helheiligte 
sich  Sofort  an  d<  in  Blutbadt.-.  das  die  nach  üeljei  windung  des 
vorzüglich  L;<d);iiUcn  Wf^llp^«  immer  zahlreicher  lifreinstiirmenden 
Belagerer  unter  den  Türken  anrichteten.  Nur  Döczy  blieb  treu. 
Wusste  er  doch,  dass  er  keine  Gnade  zu  gewärtigen  hatte.' 

Gritti  hatte  sich,  fieberieidend,  auf  ein  Pferd  geschwun- 
gen, dann  aber,  da  er  Alles  verioren  sah,  in  sein  Hans  zorUck- 
gezogen  und,  als  ihm  Peter  von  der  Moldau  auf  seine  Anfrage 
hin  Hilfe  versprach,  sieh  nach  Geiselstellung  seiner  Söhne  ent- 
schlossen, den  Ahiiiuliiiungen  seiner  Getreuen  entjj:e»:en.  von 
denen  er  in  Lingerer  Rede  Abbchieil  nahm,  zum  Woiwodcn  zu 
entfliehen.  Nur  von  Hella  Valle  und  einigen  Knajjpen  begleitet, 
verliess  er  die  Stadt,  um  sofort  von  einem  ungarischen  Reiter 
angefallen  zu  werden,*  den  aber  seine  Begleiter  niederschlugea. 
Der  Aufforderung  Deila  Valle's,  wieder  in  die  Stadt  zu  eilen, 
leistete  er^  den  sicheren  Tod  vor  Augen,  keine  Folge  und  schickte 
den  Kümmerer  mit  dem  Auftrage  zurttck^  er  solle,  wenn  or 
durch  Gottes  Fügung  Venedig  wiedersähe,  seinen  armen  alten 

■  Mumm  «prieht  ▼<«  eineni  iweitan  Sturme  nicht.  Deila  Vallu  abur,  dor 
den  Voiptng  Tiel  gensver  etmihlt,  verMadet  Stami  and  den  Vemth  der 
Stidter  alt  gleiebiettig  (U). 

•  MnMOf  71.  '  Deila  Velle  44. 

»  Mufene  71—7«.  —  Delle  V«»e  44—46.  —  Swidmi  3S6->8SS,  tehr  owi- 
Alt;  Mine  Bislblanff  von  einer  Mine,  durch  die  Oritti  genttet  weidae 
•ellle,  dnreh  welche  abor  dann  die  Belagerer  eindreagea,  veidlent  keineD 
Glenhen.  —  Jovia»  bei  Katona  XX,  924. 

*  JoTina  (bei  Katone  XX,  »Sä)  nennt  ÜUehlich  Kendj. 
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\atcr  Alles  melden,  was  er  hier  gesehen  habe.^    Deila  Valle 
ergriff  die  schleunigste  Flucht' 

Gritti  wurde  sogleich  von  den  Moldauern  gefangen  und  * 
an  die  Ungarn  ausgeliefert  Umsonst  war  seine  Behauptung, 
Csybak  sei  gegen  seinen  Befehl  ermordet  worden,  umsonst 
seine  Berufung  auf  die  Würde,  die  ihm  als  Vertreter  des  Sul- 
tans zukomme  und  die  strenge  Bestrafung,  die  dieser  Uber 
seine  MOrder  verhängen  würde.  Wflthend  Teriangten  die  Sol- 
daten seinen  Tod.  Da  ergab  er  sich  in  sein  Schicksal  und  bat 
uur  um  liestattung  in  geweihter  Erde  und  um  raschen  Vollzug 
des  Bluturtheils.  Gleicli  darauf  fiel  sein  Haupt.*  in  seinen 
Schuhen  fanden  sich  eine  Men<^e  Kdelsteine  von  hohem  Werthe, 
die  unter  die  Leute  —  natürlii  h  meist  unter  <lie  Fülirer  — 
▼ertbeilt  wurden.^  Döcsj  erlitt  die  grässliche  Strafe  des  Vier- 


'  EinoQ  gleich«)!)  Auftrag  gab  er  Museus  (78). 

*  Deila  Talle  44—48.  ~  MtiseiM  71.  78.  —  Deila  Talle  wttide  auf  der 
Flacht  ge&ngen  genommen  und  vor  Patodii  gebracht  Dort  eah  er  eine 
Menge  der  Edeliteine  seines  Herrn.  Er  stellte  sich  des  Ungarischen 
nnkundig»  um  so  die  Ungarn  beiansehen  sn  hSnnen.  Patochi,  der  ihn 

gut  behandelte,  entliess  ihn  bald,  und  Deila  Talle  "kam  ühar  Wien  am 
11.  Juni  nach  Venedig  zurfick.  Deila  Valle  49—60.  —  Vgl.  Knracsonyi  J., 
Olasz  fogoly  Gytil-i  varal>;in  1534-ben  (Ein  it.ilienischor  Üefang'pnor  in 
der  Festung  Karlstadt  \:>'M)  in  Hckr's\'.4rmr'!r\ i  rutr<^sz»»t5  t.irsulat  evkönyvo 
(Jahrbncli  des  (Jeschiclit-svereins  des  Cun»itat«  Beküs)  XV,  54  ff. 

Muäcu^  vvurdü  luit  einem  anderen  Beamten  Anton  Gritti's  iu  Wien 
(3.  bis  7.  Februar)  scharf  vcrhürt,  dann  aber  auf  Verwendung  Venedigs 
freigegeben.  Ifneeufl,  Constitutto,  75 — 81.  —  Tgl.  Univen.- Bibliothek 
Padna  (8.  71,  A.  S).  —  6rkty  Nr.  805.  308.  809.  (Berichte  des  ▼enetia- 
aisehen  Gesandten  in  Wien  nach  Tenedig.) 
'  Ich  folge  auch  hier  den  Berichten  der  dnreh  Angenseogen  nnterrichteten 
Deila  Talle  49  nnd  Hnseos  78.  —  Deila  Talle  48— ftl.  —  Mnsens  78. 
74.  —  Joviufl  bei  Katona  XX,  925.  926.  —  Szer^mi  336.  337  läs^t  die 
Uelagorer  Gritti  auf  einem  Throns(>!<.sel  in  {▼oldcnem  Schmucke  finden, 
von  \vn  nns  or  nngeHihr  (liMviOlio  .\nsprache  .nn  «ie  finlt  wio  nnrli  Dolln 
Vnlln;  in  riner  Dripinellon,  ans  Hibelsprfichon  /us.uiinnMif^^fsot/t.  n  Ant- 
wort beweisen  ilun  die  Gegner  die  TodeswUrdigkeit  seine.s  Verbri-chons. 
—  Hier  nei  aU  Curiosum  die  Mittheilung  Sataberry's  (in  Biogr.  uuiv. 
XVn,  672)  augerdkrt,  man  hätte  Qritti  in  der  Mhe  die  Blade^  Mittags 
die  FQsse  und  Abends  den  Kopf  abgeschlagen. 

*  Mnsent  74.  —  Deila  Talle  49  etc.  —  Die  Angaben  Aber  die  b^  Gritti 
gemachte  Beute  an  Geld  nnd  Werthsaehen  gehen  sehr  anseinander;  nach 
einem  Berichte  Tefg«rio*s  an  Papst  Panl  UI.  sollen  es  gar  800.000  Thaler 
gewesen  s^n.  Nnntiatorberiehte  I,  I,  816. 
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theilens.^  Die  armen  Kinder  des  Gerichteten  wurden  von  Peter 
von  der  Moidati  mitgefülirt  und  umgebracht^  Der  Leichnam 
des  GouTenieurs^  den  Dell»  Valle  noch  am  nächsten  Tage 
nackt  auf  der  Erde  liegen  sah,  wurde  dureli  die  Bemühungen 
des  menschenfrenndlichen  Gotthard  Kun  im  FranziskanerUoster 
von  Mediasch  beigesetzt' 

Zäpolya,  der  jetzt  auch  herbeikam^  suchte  in  der  Eile  so 
viel  Geld  zu  erhaschen  als  möglich.  Er  liess  die  Schätze,  die 
Doezy  auf  seiner  Burg  hinterlassen,  auf  drei  Wagen  nach  Ofen 
fUhn  n,  Franz  Dobö  mussto  ilim  einen  Gnttheil  von  den  IKVOiM) 
Ducatcn,  die  er  von  den  Schätzen  Gritti's  auf  die  Seite  ge- 
bracht hatte,  abtreten.  Auch  die  im  Gefolge  Gritti's  befind- 
lichen Juden  und  Griechen,  die  viel  Geld  bei  sich  hatten, 
wurden  säuberlich  ausgeplündert.*  Das  war  Z&polja's  Bache 
für  Ofen. 

Das  Naebspiel  zum  Tode  trrittrs» 

Zjlpolya  war  nun  von  seinem  Gonvemeur,  K(  nig  Ferdi- 
nand von  seinem  Vermittler  befreit.  Letzterer,  von  den  Vor- 
gängen in  Siebenbürgen  genau  unterrichtet,^  erhoffte  davon  den 
gänzlichen  Niedergang  der  Partei  Zäpolya's.  Schon  am  3.  Octo- 
ber  empfing  er  die  Kunde  von  Gritti's  Tode  und  glaubte  wie 
seine  Schwester  eine  vortfaeilhafte  Veränderung  der  ungarischen 
Verhältnisse  voraussehen  zu  dürfen,  da  die  Ungarn  ebenso  des 
Königs  wie  des  Gouverneurs  ttberdrttssig  seien.^  Und  das  nicht 
ohne  Grund:  immer  feindseliger  hatte  sich  Gritti  in  den  letzten 
Tagen  gezeigt;  Uut  hatte  er  gesagt,  KOnig  Ferdinand  müsse 
auf  Ungarn  verzichten,  und  so  hatte  Thurzö  schon  am  'M.  Au- 
gust 1534  dem  Küni«,'"e  gerathen,  er  solle  die  (Jelegenheit,  sich 
Ungarns  zu  bemächtigen,  ergreifen  und  entweder  Gritti  )»e- 
kriegen  oder  mit  Zdpolya  vertragen,  jedeuiailä  aber  den  Gua- 

»  Delhi  Vnlle  51. 

«  Ebendas.  —  Öaeremi         —  Uvary  Nr.  306.  —  Hurmuzaki  II,  1,  LXIIL 

*  Muse  US  74. 

*  Szerämi  388. 

»  Oivaj  II,  1534,  16S.  168.  —  U,  1686,  8-7. 

<  Eb«DdJM.  n,  1686,  7.  —  Bncfaholto  lY,  181.  —  Vgl.  Nie.  Olab  «a  Oh»' 
rendi.  BrlM,  80.  Jinner  1686,  in  Mon.  Hang,  hut  Dipl.  543. 
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Terneur  nicht  nach  Ungarn  lassen.  Der  kiinnc  dort  zwar  viel 
scliadea,  aber  herzlich  wenig  nutzen^  hatte  auch  Schepper  schon 
Anfangs  Augast  1ÖS4  dem  Kaiser  und  Granvella  versichert.^ 
Zipolya  hatte  sunächst  Laski,  den  man  allgemein  des  intimen 
Einverständnisses  mit  Gritti  beschuldigte;  gefangen  setzen  lassen' 
nnd  ernannte  Mayldth^  der  KOnig  Ferdinands  Partei  verliess, 
zum  Wuiwuden.  Das  Bisthuiii  Gross wardeiii  sab  er  an  Bruder 
Georg,  der  nun  seine  kühne  I^aulbahn  boicann;^  gleichwohl 
wollte  er  nach  wie  vor  als  ganz  unschuldig  an  dem  Morde 
gelten  und  that  bei  dem  8ultan,  vur  dem  er  nicht  geringe 
Anjrst  hatte,*  Schritte,  sich  aus  der  Schlinge  zu  ziehen.  Er 
schickte  einen  Boten  nach  Bagdad,  der  zu  melden  hatte,  es  sei 
ihm  unmöglich  gewesen,  die  Wuth  des  Volkes  einzudämmen, 
ja  er  habe  sogar  eine  atigemeine  Amnestie  versprechen  müssen, 
um  einen  MassenUbertritt  zu  König  Ferdinand  zu  verhindern.® 
Er  beschuldigte  diesen,  Urheber  der  ,Unthat'  von  Mediasch  zu 
sein,  und  behauptete,  dass  einige  der  Mörder,  darunter  der 
Woiwode  der  Moldau,  bei  ihm  Schutz  gefunden  hätten.* 

Sulciman,  der  bei  der  ersten  Kunde  angebracht  ausrief, 
der  elende  König  Johann  allein  habe  das  Volk  zu  diesem  Be- 
ginnen getrieben,^  und  von  ihm  die  Zurückzahlung  von  1,200.000 
Dncaten,  die  er  als  Tribut  und  wegen  der  Beraubung  Chitti's 
ihm  schuldete,  verlangen  wollte,*  beruhigte  sich  auf  diese  Kach- 
richten hin  und  wollte  nicht  nur  ,in  bisher  erhaltener  Freund- 
schaft' zu  ZApolya  verharren^  sondern  erklärte  sogar  —  im 
December  1534  — ,  dass  Gritti  nur  gefunden,  was  er  gesucht 


*  Voyages  de»  Souvtrains  des  Payf-Bis  IH,  n49.  551,  hh7.  finH;  auch  ö54  f. 
556  f.  —  Vgl.  OvÄry  Nr.  300:  CouUiriui'/s  Bericht  vom  12.  Jänner  1635. 
Statiliud  äu&serte  dem  venetianbchen  Ge.sandtea  in  Wien  (Coutariui) 
gegenfiber:  ,Goti  Yerzeihe  dem  Gritti;  denn  gewiss  hXtten  KtSni;  Ferdi> 
nands  Gesandte  bei  der  Pforte  dessen  Einsetsnng  in  den  Besits  gans 
Ungarne  erreicht,  wSre  er  Hiebt  gewesen*  (?). 

*  Niheres  bei  Hinchberg,  H.  Luki,  SIC  f.  —  Vgl.  ÖT&ry  Nr.  886. 

*  Quellen  und  Br9rtorangen  17,  4S7.  —  O^rnj  II,  16S6,  18.  19. 
24  etc. 

*  Quellen  and  Erörterungen  IV,  422.  —  Prnv,  Annalrs  III,  271. 

"  Contarini  an  Ferdinand  I.,  1.  Jänner  Mag.  türt.  tar  III,  86. 

*  G^vay  II,  153G,  10.  11. 
'  Ebenda-H.  70. 

*  Uackholtz,  Urkuudenbucii,  06 — C9. 
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habe,  und  dass  er,  wHro  er  in  die  Türkei  eutkommeu,  dort 
eines  Hrgeren  Todes  hätte  sterben  müssen.^ 

Aber  König  Ferdinand  erklllrte  sofort  auf  das  Schreiben 
Ibrahims,  das  die  Anschuldigungen  Zilpalya's  ihm  mittheüte, 
alles  das  sei  unwahr,  und  wiederholte  in  seinen  Schreiben  vom 
23.  März  und  3.  Juni  1535  dem  Sultan  und  dem  QrossTecier 
seine  Erklämug,  sie  seien  von  ZApolya  verleumderisch  betrogen 
worden,  der  jetet  den  Führer  des  Aufstandes,  Stefan  Majlith, 
zum  Woiwoden  ciiiaiini  hahe  und  die  treu  liubäbar^iscli  ge- 
sinnten Bcrgstüdte  auf  das  EuiptiiidUchste  bedränge.  Zi\p'>lva 
allein  sei  sehuld  an  der  Ermordunj^  dt's  (Gouverneur?.*  1  )!'•>♦  r 
nun  vermuthete  eine  ihm  feiiidliehe  Eiutiussnalirae  der  8iguürie 
von  Venedig  in  Wien  und  Constantinopel  und  erklärte  sich 
bereit,  derselben  die  Schätze  Gritti's  ausauliefem,  wenn  sie  den 
Frieden  mit  König  Ferdinand  befördern  und  den  Sultan  be- 
i*uhigen  wollte  —  doch  ohne  irgendwelchen  Erfolg.'  Snleimm 
hatte  die  Versicherungen  KOnig  Ferdinands  schon  im  Februar 
1535  zur  Kenntniss  genommen  und  sandte  jetzt  den  Dolmetscli 
Junisbeg,  der  durch  Bestechung  von  Hieronymus  von  Zara  und 
Schepper  für  l'^  rdmand  <.,^ewonnen  war  und  selion  im  Winter 
—  wenn  seine  Erzählung  wahr  ist  —  sich  zu  Gunsten  Ferdi- 
nands beim  8ultan  verwendet  hatte,  naeli  Ungarn.'*  Die  Unter- 
?«uchung,  die  dieser  im  September  und  October  löiiö  anstellte 
und  bei  der  er  sehr  unzart  mit  dem  armen  ungarischen  Könige 
verfuhr,  bewies  ganz  klar  Zäpolya's  Schuld.  Er  konnte  nicht 
leugnen^  dass  er  eine  Menge  der  Sehätze  und  Besitzthümer 
des  Ermordeten  in  seinen  Händen  hatte^  und  Junisbeg,  schon 
früher  durch  Johann  Oritti,  der  dem  Qemetzel  in  Mediasch 
entronnen  war,  und  Andere  sehr  gut  unterrichtet,  wies  ihm 
jede  Unwahrheit  scUagend  und  in  schroffer  Weise  nach.  So 
erzahlte  Junisbeg  selbst  im  October,  unmittelbar  naeii  «1er  l  'nter- 
suelum«^^,  dem  Vertreter  König  Ferdinands,  Grafen  Nogarola.^ 


*  Qaellen  und  Erörterungen  IV,  4:s9.  —  Verancsica,  De  rebus  gmtbt  Hin* 

garoruni,  Mon.  Hung.  Hist.  See.  II,  55  —  56. 
»  Qev&y  11,  1536,  10  ff.  17  ff.  23  ff.  aü  Ö.  42. 

*  Övkry  Nr.  8S6.  Bericht  des  venetiaiiiseben  Qeundteu  Cuuurono  in  Wien 
an  die  8ij;norie  von  Venedig.  Wien,  88,  Mir«  Iftas.  (Venedig,  Archivio 
di  Stoto.) 

*  Qiwj  Iii  15»6,  12  f.  68  f.  7t.  BnehholU  IV,  138.  —  V^t.  Övliy 
Nr.  840.         »  GÄvay  II,  1686,  G9->74. 
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Der  König,  der  darcli  Junisbeg,  dessen  er  sich  sicher  wähnte, 
wieder  auf  eine  Erwerbung  ganz  Ungaras  hinarbeiten  woUte,^ 
hatte  dem  Grafen  in  der  Instruction  aufgctrajxen,  Junisbcg  in 

diesem  Siniu'  zu  bearbeiten;  Xogarola  ijuehtc  den  Dolinetseh 
(Inrcli  ein  Geschenk  von  1000  Ducaten  noch  mehr  dalUr  zu 
gewinnen.^ 

Aber  8uleiman  wollte  kein  letztes  Wort  sprechen.  Ihm 
passte  das  Doppelsystem  in  Ungarn  besser. 

Noch  einmal  erhob  sich  die  Erinnerung  an  Gritti's  Namen, 
als  im  Frtlbjahre  15^  mit  jener  Plötzlichkeit,  die  die  tttrkischo 
Paiastpolittk  kennzeichnet^  Ibrahim  Pascha  sein  Ende  fand. 
Wir  hörten  davon.  Fttr  das  nnglttckliche  Ungarn  bedeutete 
das  wenig.  Es  blieb  nach  wie  vor  ein  Spielball  in  den  Httnden 
widerstreitender  Gewalten. 

'  Zunächst  hat  F«^rdiii;in(l  in  oiin'ni  BrietV'  ati  den  Hnltan  vom  1.  October 
1535  au^drückiicli  auf  die-  Eij^'i  lini>>.o  der  Uiittjr.siu-hungon  .IiuiisbogH  und 
dio  Verleumdungen  ZApol^u  h  hingowtesou.  UrUdi^ül,  Arehivcs  gonöralßf 
dtt  Royaume  (Cop.). 

*  Gövay  U,  1536,  64—67.  73.  —  Övary  Nr.  289.  293.  298. 
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JSr.  1. 

In  Chritti  an  Karoo  Contarini  Ofen,  17.  September  1929. 

(Vouodig,  MarcuäbibUüUiek  class.  VU,  cod.  1933.) 

liückseile:  AI  molto  maj^uiftco  sicrnor  mossti  Murco  Contarini  fu  clariesiiuo 
messer  Zaccaria  «^uanto  fratello  honoraudo. 

Holto  magniftco  et  honorsto  signor  mio.  Havendo  per  el  passaio 
haTuto  doe  man  de  lettere  insieme  con  nna  cassetina  de  chrUtaUo,  dentro 
la  qnal  vi  eran  dlece  paternostri  capitati  da  Francza  molto  belli,  quali  per 

ino  subito  forno  appresentati  al  ill™^  signor  Ibraini  Bassa  per  una  cosa 
rara  e  bellissima,  ne  V""*  M^^^**'*  so  maraveglnr:i.  si  snu  tardato  tiii  a  <[Ufst«) 
giorno  inxta  el  debito  mio  in  farli  vedere  niia  leltera.  ji«'r>  ]ie  asjjoctava 
debita  occasione,  uou  gia  perche  la  benignita  e  genteleza  Yostra  noa  me 
sia  al  continnn  stata  nel  core.  Essendo  al  prosente  venuto  a  trovarmo 
Gioigi  mio  firatello,  per  el  qnal  mi  6  eta  data  V  ultima  lettera  de  M«^<>^ 
de  28.  Jq^o,  per  la  qaal  bo  Tisto,  qnanto  amorefolmente  con 
tutto  el  core  8*  ha  affatigato  nel  concludere  de  le  noze  de  tfarietta  mia 
figUoIa  nel  magnifico  messer  Vincenzo  Cicogna  e  per  la  relation  oonfonno 
al  scrivere  do  V™  Mk^*^*"'  per  mio  fratello  datanü  ini  son  certificato  t-al 
b'Wia  oj/pra  essere  segnita  et  havern  bavuta  la  desideiata  coiidü&i<aK'  {.i-r 
r  aniorevole  diligentia  usata  p<M-  \'^'  S-'^'  '.  de  la  qual  co*!a  ne  resto  iui- 
perpetao  obligatissimo  a  tucta  la  d(^aa  fameglia  de  V^''  S^''"".  Et  se  Dio 
me  prestara  gratia,  che  con  qnalche  magior  effecto  lo  possi  demostrar,  faro 
a  Sß^  cognoscere  V  animo  e  serritu  mia  essere  verso  quella  inmor- 
tale.^  Quanto  me  sia  stato  grato  la  bona  conclnsione  di  tal  nocze,  haYen- 
done  per  lettera  del  serenissimo  principe,  de  V*  e  de  molti  aitrt 
amici  et  parenti  noetri  e  per  relatlone  datame  da  mio  fratello  de  le  bone 
et  optime  condetione  del  novizo,  potete  essere  certo.  lo  liaverne  havuto 

'  Dr.  iu  mortale. 
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fiumino  contoiittj  e  spcro  nol  aliisssiino  Dio  noa  luoao  giornalmento  de 
li«uo  in  moglitv  ro.siara  aatisfacto  el  prufuto  iniignifico  mio  genero  di  tal 
ptrentoto,  di  qael  noe  »oamo  sattsfacti  (utti  noi,  percbe  de  lui  ne  seamo 
per  tener  quel  conto,  che  de  boni  e  cariflsimi  figlioli  vengono  tenuti  con 
satUfation  de  quelli,  che  saraimo  stati  mediatori  di  tal  bona  opeta,  che 
naetro  S.  Dio  H  lassi  Tiyere  loaghi  e  felici  anni.  Pei'  el  pi-efato  mio  fra- 
tello  mi  8on  atate  presentate  per  nomo  de  V  et  sno  alchune  gen- 
teleze  et  io  1'  ho  accetate  bulo  iu  nomo  do  V'"  M'*"'^*'*,  renp^i  aciandola  molto 
che  noii  .solo  de  bf^ne  dimostrazione  de  püritlf,  mn  audio  contiuiiaiiientts 
con  le  tipere  qiu'ila  iiii  mo.stia  (;1  suo  bou  auiiiio.  Im  el  tucto  accetto  vo- 
lentieri  coa  augumeatatioii  de  obligatione.  IIo  con  ?<iiinmo  piacere  inteso 
che  '1  magDißco  messer  Pu)o  fosse  sano  e  che  la  magnifica  madonna  Vienna 
foBse  resanata  daia  infirmita.  Idio  landato,  et  a  M-^*^*^  piacera  efficace- 
mente  racomaiidanDe  al  prefato  inagniäco  sao  fratello  e  molto  co&fortar 
easa  madonna  Yienna^  per  nome  de  la  qual  Qioiigi  mio  fratello  m*  ha  nsate 
molte  parole  de  allegrai'se  per  suo  nome  de  la  qual  coea  essende  qnel 
86amo  indeme  el  bene  el  male  allegrexa  e  mestitia  conyegono  tncte  essere 
comnne.  Spero  di  bievc  anchora  io  allegrar  de  simile  sue  consolationc 
che  Dio  ciissi  pennes.sa  Jovüü'Io  retonia  Costa  Giorgio  mio  fratello,  ho 
(ielibi'iato  liMli  izarvi  uu  eavallo,  el  qual  non  e  troppo  j;,'rainle,  ma  facteza 
belliggiino.  V"  S^"  se  dignera  accettailo  egoderio  per  amor  mio  pi|,'lando 
iuctafia  el  bon  animo  et  voler  mio  in  magior  dono  di  quel  äono  el  cavalio 
et  pngo  V  M^^'^"'^,  se  in  queste  bände  Ii  occun'era  cosa,  chi  la  cognosca 
h  posBi  eseere  satiefacta  per  el  mio  meso,  La  non  manche  de  comandarme, 
che  promptiasimo  La  mi  trovara  sempre  che  io  poaai  farli  cosa  grata  et 
ala  bona  gratia  sna  sempre  me  racomando. 
A  di  17.  septembrib  1529  in  Uiula. 

AI.  G.  episcoims  AgrienBis  et  generalis 
tesanrarius  toUus  regni  et  camcrarius  ac 
locnmtenens  generalis  Begie  Maiestatis. 
Or.  Papier.  (Die  ganse  Unftendirift  und  Adresse  eigenhSndig.) 

^'r.  2. 

tarantiedeoret  dar  nngariiehen  StiUida  fax  L.  GiitlL 
Ofini,  81.  Deeamber  1580. 

(Budapest,  kgl.  ungar.  Laude»archiv.) 

Kos  loannes  Statilins,  episcopus  Albensis  Transsilvanie»  Bmericus 
Osybak,  electns  WaradiensiB,  item  loannes  Banffy  de  Alsolyndwa,  comea 
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perpotuus  comitatus  de  Werocze  palatinus  roj^ni  Hungaiio  ac  imlex 
Bomanoram,  comes  Or^rios  PesthyeDj  de  Marthonos,  index  carie  Rei^ie 
MaieBtatis,  Hieronjmus  de  Luko»  Stephanos  fiathori  de  Somljo,  way woda 
TranflsÜTanentiit,  ei  Sicnlomm  comites  Caspar  de  Baaka,  comes  comttatus 
Newgradiensie,  Steplianua  Druget  de  Homonna,  loannes  ZeTeehen  de 
Mezthcgiijew,  comes  comitattis  Tholnensis,  Franciscus  de  Bachya,  prae- 
positus  Scepusiensis,  Rimoii  do  Atliyii;i,  ciist^llaniis  et  j.rovisor  cnrio 
castri  Budensis,  Thomas  de  Nadasd,  admiiiistratu'  ijroventnuui  lictri« 
Maieataii^i  loanuea  Doczy  de  Zegi  Nicolaus  Kozka  de  Zedlecz,  capitaueus 
partium  regni  auperiorls,  necnon  egregii  Benedictus  de  Beken,  locam- 
ienens  personalia  preeentie  Begie  Maiestatis,  Emericua  de  Saroa  proiho- 
notarina  mdicU  cnrie  Begie  Haieatatia,  Albertaa  Phylpeaay  prothonoiarins 
personalia  presencie  Begie  Haiestatis,  Nioolana  de  Thelegd,  vieeway  woda 
Tranaailvaaensis,'  Michael  Jakehy,  comes  comitatns  Zolnok  mediocris, 
Michael  Kessoron  «ic  Gybarlh,  Stephamis  Balynthyth,  supi-finus  capit.i- 
nous  Rasciaiunum,  Niculaus  Th«)mon  'le  Kowesd,  comes  cuiiütatus  Al- 
bensis,  Potnis  Bodo  de  Mezthe^nyrw.  loiiimcs  do  Dembo,  Franciscu« 
Somogy  de  Eadrod,  Petrus  Emreffy  de  ZertUihel.  Ladislaus  Nagh  de  Beor, 
Stephanns  Thomori  de  Chwch,  Blasius  de  Wcche  capitanens  peditam 
Begie  Maiestatis,  Paulas  de  Barcba,  Michael  Somlyay,  MatUieos  Kaasono, 
Blasius  Tbery,  Michael  Kwayowytb,  Emericiis  Pwthnoky,  loannes  Zthary 
de  Maria,  Franciscus  Doho  de  Bwzka,  Sigismund  de  Bohman,  Andreas 
Ispan  deMacha  aliiqne  nniversi  et  singuti  fideles  subditi  Serenissimi  doiniui 
re^'is  loannis  domiui  nostri  gloi  i(y)asis8imi,  qui  in  presenti  negoci»»  inter- 
fuerunt,  mcmtnvic  coiiunfüilainus  per  prcsoiit»'s  littoras  na^tras,  quod  n«js 
illustri  et  uiagnilico  domiüo  Ludovico  Gritti,  gubernaU)ri  regis  et  regni 
Hungarie  electoque  ecciesie  Agriensis,  summo  thesauiario  et  consiliario 
Begie  Maiestatis,  in  omnibus,  qua  ad  commodum  et  statum  predicti  Sere- 
nissimi domini  nostri  regis  nec  non  libertatem  et  conserrationem  regni 
pertinerent,  pro  facultate  et  anzilio  esse  volumus  atque  ad  hec  nos  eidem 
promittimuB  harum  nostrarum  sigilli  nostri  mominine  mannsiiuo  noatre 
subscriptione  roboratarum  vigore  et  testimonio  literarum  mcdiante. 

Datum  Bude  sabato  proximo  ante  festum  circumcisionis  domüii 
anno  eiusdem  miUeaimo  quingentesimo  iriceaimo. 

Or.  Papier. 

60  Siegel,  13  Atimm  noeh  kenntlich  auageprSgt. 
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Nr.  2  a. 

L.  Gritti  an  Rath  nnd  Bnr^ergchaft  von  Kremnitz.  Scheinnitz, 
Bistrits  nad  anderer  Bergstädte.  Ofen,  6.  Jänner  1Ö31. 

(Xremnite,  stidi  ArehiT,  iom.  I,  18,  Fase.  II,  95.) 

Adrette:  Pnuiontibns  ot  circumspectis  iudicibus  et  iuratis  ceterisquo  ci- 
Tibns  Gremniciensibus  SempniciensibuB  et  Bistriciensibus  coterammqae 
ciTitatnm  montanaram  Haiestatis  regie  nobis  syncere  düectis  etc. 

Prüden tes  et  circiimspecti  nobis  syncere  dilecti.  Recordari  potestis, 
qualera  concordiam  supeiiuribus  diebus  vobisciim  hic  presentibus  fecera- 
mus.  Postea  eciam  scripseramus  vobis,  nt  ad  nns  vciiirt  tis  et  illa  quo 
tempore  concordie  Tobis  commiseramus  buc  nobiscum  una  afiferetis,  sed 
Toe  ignoramos  ob  causam  venire  mjnime  volaistis.  Itaqne  nunc  denuo  in 
persoBa  Maiestatia  regie  domtni  nostri  generoaissimi  vobis  strictissime 
eommittimus  et  mandamas,  ut  mox  receptis  presentibns  preter  omnem 
menun  hoc  venire  et  Ula  eciam  in  quibus  vobiscnm  hic  conveneramnB 
affere  debeatis.  Fatn  si  secus  feceritis,  certo  scitis  periculnm  vobis  immi- 
nere.  Aliud  ergo  nulla  racione  feceritis. 

Bude  in  festo  epipliaoie  domini  anuo  eiiiädem  M*^.  D**.  xxxj**. 

Ladovicns  Oriti  gabernator 
regni  Ungarie  etc.  mann  propria. 
Or.  Papier  (mit  WanerMichenX  rothes  WaehMiegel,  stark  verletsl»  unleBbiir. 

Nr.  3. 

» 

L.  Gritti  an  Thomas  IT&dasdy.   Ofen.  12.  Jänner  1531. 
(Budapest^  kg\.  uiapa*  Landoearcbiv.) 

Nos  Lndoviciis  Gritti  «riihoi  iiator  regni  llungarie  comes  porpotuus 
U'rro  Marmai'usiensis  ac  summus  thebaiu  ai  ius  et  cousiliarius  Kegie  Maie- 
statis  f  tr.  recognoscimus  per  presentes  litteras  nostras,  quod  nos  magni- 
ficam  Thomam  de  Nadasd  in  absencia  nostra  fecimus  et  constituimus  in 
▼icegubematorem  nostram»  dando  et  conferendo  eidem  plenam  atqne 
omnimodam  anetoritatem,  nt  ipse  Nadasdy  intra  adventnm  nostmm  vice 
«i  in  persona  nostra  omnia  negocia  ad  gaberostionem  nostnm  pertinentia 
anaeam  officio  thesanrariatas  exercere  nniversosqQe  proventas  regni  ad* 
ninistrare  et  iuxta  necessitatein  negotiorum  Regie  Maiestatis  simul  et 
legui  dispensare  debeat,  et  quod  universi  officiales  et  prefecti  quorumlibet 
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bonoiitm  et  ofSciorum  ac  proventuum  rogalium  exactores  ad  prefaium 
Nadasdy  in  omnibus  attendere  omniaque  officia  ad  libitom  suum  tonerc 

proventusquü  Hiingarie  univorsos  aJ  manus  suas  admiiiistrare  ac  cideiii 
racionein  dare  debeaut,  hoc  tarnen  iion  pretermisso,  (luod,  si  Regia  Mnic- 
stas  vel  aliquis  dominorum  aut  alter  quispiani  iu\  IIiiiiiL^arie  ofliciuui  gn- 
bernacionis  vol  thesaaiuriatus  et  proyontuiim  :i>iiiiiui>uacioiicm  soso  im- 
mifiei-it  vel  ipsmn  in  eo  qiioTis  pacto  turbaverit,  eitunc  ipM  Nadasdj 
aut  ad  noa  Constantinopolim  ant  alio,  abi  noa  reperire  poterit»  yenire  aut 
ad  domum  auam  se  conferra  ibiqna  adventnm  noatrnm  expectare  poasit  et 
valeat  haram  noatrarum  vigon  et  testimonio  litorarum  mediante. 

Datum  liudu  12.  uiensis  Jauuarii  uuuo  douiiui  millesimo  quingeu- 
tesimo  triceBimo  primo.  xdem  LudovicuB  Griti 

manu  propria. 

Or.  Papier.  IKegeh  aufgodraekt,beMbSdigt  la  dw Mitte  Wappen:  oben  Kreux, 
unleauugar.KOnigskraiie.  Legende:  Lndo.  GritÜ.  Giib[erD.]  Regni.  [Hun]gari[r  ]. 

Nr.  4. 

L.  Oritti  an  Thomas  Kädasdy.  Tirgowischt,  16.  Aprü  1532. 
(Budapest,  kgl,  ungar.  Landecurcbiv.) 

Hüdutüt:  [Thojma  Nadaadino  tenenti  nostio  sincere  dileoto. 

Hagniflce  nobia  sincere  dilecte.  Cupientea  anmmopera  eandem  vi- 
dere  et  aliqna  seenin  tractare  percepimiiB  tandem  mandato  HaieBtatis  Re- 
gio pro  8U0  801  vitio  iter  parasse  ad  illam  congregationem  faciendam  cnm 
illis  ilonünis  Hiiiiiraris  sequentibus  partes  Ferdiiiandi,  quam  rem  libenter 
audivimus  ot  mm  minus  fuit  ac  si  persunalitcr  ;id  nos  veiiissotis,  qua  d»* 
re  araore  nostri  statim  receptis  presentibuB  sine  mora  procuretis  ordinäre 
equiteB  daoentos  optimos  ad  bellum  eosque  obi  sensieritia  nos  eaae  illich  » 
remictero  facietisque  nobis  rem  gratiBsimam  et  non  sine  parro  servicio 
sne  HaiestatiB  Regie,  et  quia  de  preaenti  negocio  et  alita  tractaTimus  cnm 
reverendissimo  domino  episcopo  Sirmiensi  consiliario  regio  qui  etiam  8cri- 
bet  et  i)iüpteiea  totum  illud  quod  scripserit  fiicietis  et  ezequcione  man- 
dotis  offurentes  Semper  ad  sua  voia. 

Datum  in  casti  is  uostris  propo  Thorgovistam  die  x?j*  mensis  aprüis 
anno  domini  millesimo  quingentesimo  thcesimo  aecundo. 

LndoTiena  Gritti  regni 
üngarie  gubemator  etc. 

Or.  Papier. 
Siegel  abgeiilkit» 
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Kr.  5. 

L  Qfitti  an  Rath  und  Bürger  ?on  Kronitodt  Lsgtr  bei  Xronetadt,  ^ 

Sft.  Uli  1582. 

(Kroiustadt,  Stadtarchiv,  Fr.  Subueirsche  Sammluug.) 

Nos  Lndovicue  Orytti  comes  perpetaiis  terrae  Maromoiosieiieis  regni 
Hnngariae  gubernator  enmmnsqne  theaaai'arioe  et  consiliariiis  regins  etc. 
recegnoBcimnä  per  praesentes,  quod,  com  hob  intelligamus,  regiam  Mi^e- 
fstatem  dominom  nostrum  clementissimum  yigesimam  de  rebus  mercimo- 

niiilibus  ad  haue  regiam  civitatem  Brassoviensem  et  tenam  liurcza  defu- 
rf'ndis  fisco  regio  exigi  consuetam  pnidentibns  et  circunispectis  judici  ac 
'nratis-  cotrriMiiie  civibns  et  inhabitatoribiis  ejusdem  civitatis  Brassovieii- 
sifl  pro  hoc  anno  praesenti  pro  summa  duorum  milium  et  quingentoinim 
florenonim  in  arendam  dedisse  atque  locaeee  et  ex  hojoamodi  summa 
mille  jam  flereno«  persolfieee;  ^  ideo  noeqae  tanqaam  sammne  tbesanrarioa 
regins  ejascemodi  arendationem  ratam  et  acceptem  habentes  vjgesimam 
pisnotatam  pro  boc  nno  anno,  indpiendo  annnm  a  festo  PentbeeoBtes 
pronme  praeterito  usque  ad  alium  festnm  Penthecoetes  immediate  fotonun 
dmantein,  apnd  rnanns  ipsomm  jndicis  ac  juratonim  ceteromraqne  civimn 
Bnssoviensium  duMuiü»  ivlinquendain,  ea  laaion  lege,  ut  ipsi  cives  resi- 
duam  summam  mille  videliczct  ot  quingentos  tloronos  preter  scitum  et 
vüluntatem  nostrani  ncmini  daro  so!ven'()ue  praesunnMant ;  iiiimo  con- 
(iicioue  snh  pi-aemissa  reiinquiinus  ot  committimas  barum  uostrarum  vi> 
gere  et  testimonio  litcrarum  mediante. 

Datum  iu  caetris  oxercitas  nostri  prope  Braasonam  poeitis  in  feeto 
beati  Urbani  papae  anno  domini  millesimo  qningentesimo  tricesimo 
Mcnndo.  LndoTiena  Gritti  regni 

Vngaris  gubernator  et  cetera. 

lu  doTso  WM  gpülerer  Hand:  Arondatio  vigesimae  aLudovico  Gritty  1532. 

Super  bülucione  Tigeeimae. 
Or.  Papier.  Aa^edrficktes  Siegel. 

Nr.  6. 

L  Oritti  an  die  Stadt  Kronstadt.  Lager  bei  Särkäny,  1.  Jimi  1532. 
(Kronstadt,  Stadtarchiv,  Scbueirsche  Samuliuig.) 

Koe  LndoWcuB  Gritti  comea  perpetnus  terrae  HaromorosienaiB  regni 

Htingariae  gubernator  summusque  thezaurarius  ac  consUiarius  regine 

*        durch  ,quud'  eingeleitet«  Coustruction  i»t  fallen  g^elasseu. 
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i'tc.  inomoriao  commondamus  teiioio  praosouciuin  sigiiiticantes  quibus  ex- 
pedit  universis,  quod  nos  miaerli  et  conpacieutos  ruinae  ac  desolatiom 
regiae  cWitatis  Bi'asaoTienBis  villarumquo  regiarom  in  terra  Barcza  ad- 
jacentinm  et  ad  eandem  cifttatem  BraasoTlensem  pertmentinm  con- 
sequenierque  inopiae  et  paupertati  colonomm  ac  mbabitatonun  earuodem 
cmtatis  et  ▼Ulaniin  in  quam  per  hec  impacata  temporo,  noTisaime  Ten» 
per  conflagrationem  ac  inciuerationem  subarbiorum  ipsius  civitatis  et 
praedictanim  villarum  ad  eandem,  ut  praefortur,  spoctantiiiiu  per  waln- 
chos  moldauien<?os  factam  atqiio  ]>atratam,  tjiuim  experieutia  teste  nos 
ipsi  (dum  in  v^n  um  inedio  fuiniuü  coustituti)  palam  agnovimus,  ut  igitui 
huiosmodi  suburbia  villaeque  desolatae  reformari  et  in  priatiniim  prin- 
remque  statum  reduci  poaaent,  aniversoB  eiyes  et  inbabitatores  praedietae 
civitatis  Braesoviensia  ac  praetactamm  posseaaionnm  et  TilUmm  ejo^ 
dem  scilicet  ciyitatis  pertinentiarum  ab  omni  et  quaviB  taxarum  extia- 
ordinariamm  nomine  regtae  M^jeatatis  domini  noatri  dementiasimi,  qoali- 
tercnnqne  imponendarum  ac  exigendamm  solucione  inft'a  spacinm  triam 
annoram  integrornm,  a  data  praesentium  conputandornm,  ancthoritate  et 
in  persona  suac  niajestatis,  i|ua  funiriiimr,  benigne  duxinius  eximendo«^. 
liliortandosque  et  supportandus,  pruut  exiniimus  libertamusque  et  suppor- 
tainns  pniosontiuui  per  vigorem:  Quo  circa  vobis  universis  facturibus 
uostris  aliisque  dicatoribus  et  exactoribus  contributionum  taxanimque 
regiaimm  praesentes  visuris  injungimus  ac  in  persona  anae  Miyeatatis 
firmiter  committimus,  ut  a  modo  deincepa  tempus  infra  praemisaam  prae- 
fatoa  civea  ac  inhabitatores  praescriptae  civitatis  Braeaoviensis  prae- 
dictaramque  possessionnm  et  vitlarum  ad  eandem  civitatem  pertinentittm 
aliqna  taxa  aeu  contribntione  extraordinaria  onerare  granareque  aut 
ipbus  propter  non  solutionem  ejnsdem  in  personis  vel  rebns  eornra  im- 
pedire  turbareque  aut  damnificare  praesumatis  nec  sitis  autsi  modo  ali- 
quali,  praesentibu«  perlectis  üxhibtiuti  semptr  restitutio. 

Datum  in  caätris  nostris  prope  villam  Sai'kan  positis  atque  metatis, 
secundo  die  festi  sacratissimi  corporis  Cbrlsti  anno  ejuadem  miUesimt* 
quingenteaimo  tricestimo  aecundo. 

Lndovictts  Gritti  regni  Vngariae 
gübernator  etc. 

In  dono  von  tpäurct  fimd.- ^  Litterae  Lndovlci  Gritti  exemptionales  «I 
trienniam  propter  Holdaoicam  exustionemi  Dattim  163S.  —  Snper  liber^ 

täte  tiinm  annorum. 

Or.  Papier. 
Au%ediüuktea  Siegel. 
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Nr.  7. 

L.  Qritti  an  Eath  und  Bürger  von  Kronstadt.   Lager  bei 

Debreczin,  28.  Juni  1532. 

(Kronstadt»  Stedtardilv,  Fr.  Sehneirselie  Saminlung.) 

Lttdoriciis  Gritti  comes  perpetnns  terrae  Maromorotienais  regni 
Hangariae  gubernator  snmmusque  thezaurarine  et  consiliarins  regina  etc. 

pindentibne  et  circumspectis  judici  ot  juratis  civibus  civitatis  Brasso- 
viensis  salutem.  Sciatis  liomiiKMii  quendam  in  sede  Sepsij  conuii  jiiuitem 
lamuluni  iitputa  nobilis  Juaniiis  Literati  familiaiis  ac  scribac  spectabilis 
ac  raagnifici  domini  Stephani  do  Werbcwr7  summi  et  secretarii  regiao 
Majeatatis  domini  nostri  clementiBsimi  cancellaiii  etc.  cam  ano  equo  et 
aliis  qnampliirimis  rebus  triginta  duos  florenos  in  toto  valentibus  furtim 
se  de  Waradino  ad  propria  in  feste  beati  Ladislai  regis  et  confessoris 
diTertiBse,  qnem  apnd  tos  ad  nonnullorom  bonomm  ethonestonun^  viro- 
mm  6delium'  ipse  notariuB  domini  cancellarü  condozerat.  Bogo  igttor 
TOS  et  oibilominnB  in  persona  ac  auctoritate  snae  majestatis,  qua  fungi- 
miir,  Tobis  injungimus,  quatenns  acceptis  statiin  praeBentibns  praefatnm 
malefactorem  in  medio  vestri  peiquirere  iuvt'iitiiinque  et  ii-peitum  capti- 
vare,  re«  vorn  nmniuo  apnd  st;  repeilas  eideui  hoiiuiii  domini  cancellarü 
"fT^ctive  perholveie  coutfutiiiiuino  rftddere  fot  ad]  extreinuiu  illum  patibulo 
iHii{^ere  debeatis.  Quod  si  casu  ipsum  iilic  constitutum  minime  in[veni]- 
«'tis  et  de  pi-aemissis  dampnis  eideui  illatis  fidejusaores  nullain  curam  ac 
adverteociam  adhi[be]re  agnoveritis,  eztunc  tales  omnes  quos  idem  homo 
domini  cancellarü  singillatim  nominandos  dieet,  tarn  in  personis  qnam 
etiam  rebus  eorum  arestare  et  detinero,  in  arestoqne  tarn  din,  qnousque 
eidem  satisfactnm  qnoad  plenum  fnerit  tenere  et  consenrare  teneamini. 
Seens  ne  feceritis. 

Datum  ex  castris  nostris  prope  Dobroczen  ]>ositis  in  ciastinu  festi 
^mü  I*aiiislai  regis  et  confessoris  anno  domini  miilosimo  quingentesimo 
tricesimo  aecundo. 

Ludovicus  Gritti  regni  Vngariae 
gabemator  etc. 

Dr.  Papier. 

Aufgedrücktes  Siegel. 


Or.  honestuin. 

Iliiiti  r  ,fidelium'  Hclit  iut  tiiii  vnu  ,a(l'  aliliüiigiges  Substantivum,  vieileicht 
,c<>riimeDdationein'  auNgeblieben  %u  Hein! 
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Nr.  8. 

L.  Oritti  an  Thomas  V&dasdy.  Ofen,  U.  Jnli  1588. 
(Bttdapeat,  kgL  angar.  lAndesirehir.) 

Miids$eiU:  Magnifico  domino  Tbome  de  Nadasd  consUiario  Begie  MAiesUtw 

amico  nobis  honoiando. 

Magniliro  doraine  amico  nobis  sinceie  dilecto  saliitem.  Snnt  lüii» 
aliquot  dies,  qnod  venimus  iiudani  et  vehementer  miraimii-.  qiirul  n»!n- 
quam  hactonus  voliiistis  nd  iios  vciiir*'.  (iiiiiin  a  nobis  fiioritis  sepius  li" 
quiaiti  et  Yocati;  libeuter  vellemus  inteiligcre  causas  istius  diuturae  con- 
tiiroacie,  itaque  qnid  in  nnimo  habotis,  significate  nobis,  veniendnm  n« 
Bit  huc  Yobis  an  non  et  ei  venire  decreYeritis,  ad  qnotam  diem  exspectan- 
dns  est  adYentus  Yester.  Certe  oportebat  yos  hic  iam  pridem  ade^se,  nt 
negociis  Begie  Maiestatis  et  nostria  tempestiYe  consiüeretar. 

Datnm  Bnde  feria  qninta  proxima  post  octavam  Yisitationis  beste 
Yiiginis  1582. 

LndoYicns  Gritti  regni 
Ungarie  gubernator  etc. 

Or.  Papier. 

Siegel  ttark  besdiidigt 

Nr.  9. 

L.  Oritti  an  Simon  de  Erdöd.  Bischof  von  Agram. 
Ofen,  16.  Jnli  1532. 

(Badapeaty  kgl.  angar.  LandMurehiT.) 

Bückaeite:  Beverendissimo  domino  Simoui  opiscopo  eccloäie  Zagrabiensis 

etc.  amico  nobis  honorando. 

BeYerendissime  domme  amice  nobis  honorande  salntem. 

Iam  dccem  dies  sunt,  quod  Yenimus  Budam  arbitrabamurque,  ut 
ad  hoc  temyns  veniret  V*  R*  '  vocata  per  littei*as  Sacro  Kegie  Maiestatis 
domini  noatri  clementissimi,  ut  una  occiireret  potentissimo  ac  invictissimo 
Cesai  i  siimil  riini  Siia  Kogia  ^Iair.'«tate  (  »ti».'!  isquc  prolatis  et  baronibus. 
Sed  K  '  nuu  videtur  velio  cbtemperaro  mandatis  Suo  Kegie  Maiestatis, 
nt  facile  est  inteUigere  ex  Uttens  V*  B**  D<"^  ad  Regiam  Maiestatem  datis. 
Est  antem  necesse,  nt  nos  admoYsamns  Cesaream  Maiestatem  ac  dectaremaB 
Sne  Haiestati  Cesaree,  qni  fideles  inobedientesve  sint  Begie  Maiestati  sc 

1  Y»  B»  D«  SS  Tertr»  revarendiMima  domioAtio. 
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regno  erä&i  qnare  ammmn  etiam  Yestmm  adrersns  wum  prindpem  ex- 
plicsbimus;  postea  iciet  Sua  Cesarea  Maietrtas,  quid  sit  üactora.  Yolumns 
de  hie  V**  B**        foeere  cerciorem»  at  si  perotiterifis  in  isto  vestro 

proposito  non  gerendi  morem  volnntati  Regie  Malestatis  atqtie  idcurco  ali- 
quid detrimeuti  acceperitis,  in  noniiiieiii  aliiim  culiiaiu  cuuleire  debeatis 
nisi  in  voömet  ipsos.  Adhuc  est  tempestivuiii  Jeclarare  vestrain  fidem  et 
ob<»(iienciam  erga  Rp«riam  Maiestatem.  Si  nunc  demum  parebitis  iussis 
Eegie  Muiestatis,  omnis  fiuspicio  preteritorum  oblitterabitur.  Sin  autem 
presentem  haue  et  brevem  occasionem  pretermiseritis,  frustra  aliam  quo- 
retis.  ildmonnimtiB  B*'"  D*>°*">  de  Ids,  qne  pntavimus  rnaxime  honoris, 
dignitatis  ac  salntis  eiuB  interesae  enins  Betnper  faYimua  commodiB  et 
ornamentis. 

Datum  Bnde  fem  tercia  proxima  poBt  festoiiL  beate  Margarethe  vir* 
ginis  et  martiria  aano  domini  milleaiino  quingontesimo  trieeBimo  secando. 

Liiilovicus  Gritti  regni 
üugai'ie  guberuator  etc. 

Or.  Papier. 
Sie^l  fehlt. 

Nr.  10. 

L.  Qritti  an  den  &ath  von  Biitritz.   Ofen,  5.  Angoat  1532. 

(BiBtrite,  alte»  ComitatBaiehlT.) 

EMueäe:  FmdentibuB  et  oti-ennspectis  iudici  et  ioratiB  ci?ibii8  civitatis 

Bistriciensia  nobis  sincere  dilectis. 

Prudentes  ad  circumspccti  nobis  «lil^^rtl  NeceBsitas  ipsa  coegit  nos, 
nt  non  solum  a  vobis,  verum  etiam  ab  aiiis  subditis  regiae  MatestatiB  do- 
mini noBtri  dementiBsimi  pro  praesenti  nostra  ezpeditmne  aUqnam  pecn- 
aiae  snmmam  ac  equos  cniriferoa  erogemns.  Ideo  misimns  ad  vos  hnnc 
«gieginm  Yitam  Honrath  anlicnm  regiae  maiestatis  domini  nostri  clemen- 
tisaimi  praesentium  Bcilicet  ezhibitorem,  nt  a  vobis  nomine  nostro  mille 
florenoB^  et  certos  eqnos  currifcros  snb  spe  certae  restitntioniB  petat. 
Quare  vobis  harum  serie  mandamus  firmiter,  quatenus  acceptis  pniesun- 
tibus  illos  millf^  florenos  ac  equofs  cuiTiforos  quam  primum  de  medio  ve- 
."itriim  dispouere  ordinäre  illosque  ;i  1  inanus  dicti  Viti  Horwatli  dare 
et  asBignare  debeaüs.  Ut  autem  de  restiiutioue  iilorum  mille  florenorum 


Ab  Stelle  dlewr  vwtA  Wörter  ist  vnprflnglich  etwas  Anderes  gestanden, 
aber  aoaradirt  worden,  and  dann  Tom  Schreiber  des  Gänsen  ,nii]le  flo- 
renos*  hingesetst  worden. 
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certi  öitis,  assecuramus  vos  metiiuntiltiis  jiiaesnntibiis  litcris  nostri.s.  <\Ui><\ 
scüicet  illoB  rehabebitis  et  ai  per  yos  in  hac  re  aliqua  difäcoltas  comitte- 
tnr,  ceteri  qnoqae  a  vobis  exemplnm  capientes  in  ipBiB  pecuuiis  mutiian- 
dis  ne  forte  difficiles  se  praestabmit,  qaod  nemini  mei  Yobis  impntare 
poterimuB.  Secns  i|^tar  nullo  modo  faetvri. 

Datum  Bndae  In  festo  beatiBBiinae  vii^^inis  Mariie  de  Nms  anno 
domini  ujiilesimo  quiugentesimo  tricesimo  secundo. 

Ludovicus  Gritti  regni 
TDgarie  gabernator  m.  p. 

Or.  Papier,      Bogen;  stark  beräuchert  and  am  unteren  (iextfieiea)  Bend« 
bCMbädig^   Siegel  war  in  rothef  Waefaa  attfgedrackt,  ist  aber  bie  auf  ge- 
ringe Sparen  gaaa  abgesprungen. 


Kr.  11. 

I.  Giitti  aa  Thomas  Vddatdy.  Lager  bei  Gran,  10.  Angnit  1538. 

(Budapest,  kgl.  ungar.  LandeaarchiT.) 

Jiückseite:  Magnifico  domino  Tb[o]me  Nadasdy  consiliario  i*egio  a[micoJ 

nobis  hoQoraado. 

Magnifico  domine  amtce  nobia  honoiunde  salatem.  Hiait  Begia 
Haieataa  dominns  noater  cIomentiBsinraB  hane  fidolom  aniim  roTerandia- 

Bimum  dominum  Stepbannm  Brodarics  episcopum  Sirmiensem  eonBiUariiim 

Sue  Maiestatiö  cum  pl»  na  auilioritate  et  infonnaciono  ad  M*^*'"  D""*"  V*",* 
cuius  iiu'din  otiam  nos  eidera  M<**  D""'  V™*  nonnnlla  intiniavir'  »r^fo- 
renda,  ([luire  rogainus  M«»"  D«"""  V""»,  nt  »lictis  ot  iclatilnis  prelati  do- 
tnini  opiscopi  indubiam  vclit  prestare  Gdem  tamquam  nobis  coram  loquea- 
tia;  ea  enim  dictoms  OBt,  quo  ex  animi  nostri  aentencia  accepii  Eaadem 
bene  yalere  optamoa. 

Datum  ia  caatria  nostris  sab  Strigonio  metatia  feria  aecnnda  pro- 
xima  poat  festnm  aasnmpcioniB  beattssime  vhginis  Marie  anno  domini 
'millesimo  quingentesimo  tricesimo  secundo. 

Ludovicus  Griti  regui 
ÜDgarie  gabernator  m.  p. 

^Ur.  Papier.  Siegel,  theitweiae  beMshiidigt;  Wappen  mit  Umaohrifl:  [Ln)diK 
Qritti.  [Cln]b[eni].  [regni]  Hongarie.  (Rothe*  Waeba). 


*  Maguificam  Dotuinntionem  Ventram. 
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Nr.  12. 

L.  Gritti  an  Ihoma«  Nädasdy.  Lager  bei  Qian,  31.  August  1532. 

Rückatitt:  Magiiilico  domino  Tbtdue  KaJaüdiiio  et  siücure  nobis  dilecto. 

Ifagnifice  domine  sincere  nobis  dilecte  Balutem.  Intelieximus  ea 
qne  nobis  nontiaTistis  per  egregtum  firatrem  Tefitrum  Stepbannm  Czani 
ei  ipse  referet  vobis»  qne  nos  ad  ea  r^spondimus.  Plnra  etiam  nnntiaTi- 
mos  TObiB  per  exceUentiftsimnm  domintiin  SirmienBem,  quem  regia  Uaie- 
staa  dominna  noster  clementiseimne  ad  istaa  pai-tee  oratorem  misit.  Becor- 
damini  autem  ▼olumus,  quod  vos  neminem  meliorem  amicum  in  Hungaria 
haveritis. 

Datum  in  ca±>ti  is  ad  Strigonium  sabbato  proximo  post  decollationem 
loannie  baptiste  1532. 

Ludovicub  Gritti  regni 
Ungarie  gubernator  etc. 

Ur.  Papier. 

Siegel  fast  ganz  zerstört  (rothes  Wachs). 

Nr.  12  a. 

L.  Gritti  an  den  Rath  von  Kremnitz  und  Schemnitz. 
Lager  bei  Qran,  5.  September  1532. 

(Krainnits,  stSdI.  Archir,  tom.  I,  18,  Ftec.  II,  99). 

Adresse:  Pni  Ii  iitibiis  ac  circnmspectis  iudici  ot  iuratis  dvibue  ceterieque 
mofi    !l^tis  in  ciTitatibus  Sembniciensi^  KremnicienBiqne  constitutiB  no- 
bis Bjneere  dilectis. 

Lutlovicus  Gritti  comes  pei-petuus  tenc  Maromorosiensis  et  guber- 
luitor  ac  capitaueus  generalis  regui  Hungarie  summub  tüesaun>'  ius  regio 
Maiestatiä  etc. 

•f. 

Pmdentes  et  circumspecti  nobis  dilecti.  Committimiis  vobis  |M  r 
präsentes  firmissime,  detis  ad  manus  magnifici  domini  Nicolai  Kozka  v«^ 
homini  eins,  qni  com  pi-esentibtis  Utteris  ad  vos  venerit,  de  presenti  cor 
tribnciooe,  qnam  regnnm  soa  sponte  obialit  nobis  ad  defensionem  Ewk- 
garie,  sine  mora  ant  diffionitate  florenos  qningentos  et  caveatis,  ne  secus 
feceritis,  reperiminl  enim  in  maiimo  dainpno.  Presentes  vero  literas  pk  > 
vestra  expedicione  reservetis. 

*  Or.  Sebuiciensi. 
AMkif.  tXXXIll.  Baad.  I.  Oilft«. 
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Datum  in  caitriB  nostris  ad  Strigonium  qninto  die  meofl»  Septem* 
bris  anno  domini  millesimo  qningenteBüno  irieesimo  secnndo. 

Ludovicas  Gritti  re^i 

Ung^rie  gubui  natur  etc. 

Or.  Papier. 

RothM  Waehisiegel,  tiemlich  dentUch  und  leidlich  erhaltm. 


Nr.  13. 

L.  Oritti  an  die  ungarischen  Bergstadte.  Ofen,  20.  Pebmar  1533. 

(Wiea,  k.  n.  k.  Hau»-,  Hof-  u.  Stnatsarehir,  Hangarica  16S8.) 

BeUege  sa  Nr.  8. 

Ludovicus  Gritti  comes  guberniitoi  ac  capitaneus  generalis  r^üi 
Hung^riae  suiniiiiis  ßegie  Maiestatis  tbesaurarius  etc. 

Prudeates  et  circumspecU  nobis  diiecti.  Volumus  et  vobis  harum 
Serie  mandamns  firmiter,  ut  mox  aceepüs  presentibns  mittatis  aliquot 
ooncives  vestros  cum  plena  facnliate  ex  medio  Testri  ad  noe,  qnomarn 
habemus  de  quibnedam  neceesariis  huius  regni  negotiis  tractaie  et  eon- 
clndere;  eeeus  igitur  nuUomodo  feeeritis. 

D  ituiii  Budo  vitresimo  die  mensis  Febmarü  aono  domim  miilesimu 
quingeateöuuo  tncesimo  et  tertio. 

Ludovicus  Gritti y  (Jngariae  gubernaior  etc. 

[Prudeutibus  ac  circumspectis  iu»iicibus  et  iuratis  civibus  civitatum  mon- 
tanarum  Cremnisienfiis  ^  nobis  dilectis.j 

Qleiehseitigo  Oople.  Papier. 

Nr.  14. 

Di«  kaissrliohen  Commisiais  an  XSnig  FsrdinMid  L 
PiessbiiTf  t  4.  lürs  1588. 

(Wieu,  k.  Q.  k.  Uaus-,  Hof-  u.  ätajttsarchiT,  Hangarica  1ÖS3.) 

Bi»dc9eiU:  Sacratis&ime  Kegie  Maiestati  douuno  nosti'o  clementissuno. 

Sscratissime  rex  domine  elementissime.  Post  semcionim  nostto- 
mm  humillimam  commendationem.  Quo  in  statu  sit  dritas  Cibiniensi« 
in  TnuiasilTania,  Maiestas  Yestra  ex  Ittteris  ipsorum  civium  coguoecet. 


Hier  iind  iu  der  Abschrift  offenbar  ein  oder  zwei  Namen  (Sempnicieosis, 
Bintricieiisis)  au^igeUmen  worden.  Vgl.  Nr.  2  a.  12  a. 
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Intelltget  etiam  ex  exemplü  littoi^ruro  luannis  ot  Gritti,  quid  illi  man- 
4ent  civitatibns  montanis  et  quid  ci^itatee  queiantor.  Cibinienses  per 
liUeraa  ad  constanciaiii  eohortati  samiiB,  poUieentes  fore  ut  Haiestas 
Yestra  eos  defendat.  CiTitatibus  vcro  montanis  commisimus,  no  quid 

lohaiHü  iiut  Gritti  obediant,  seil,  si  urgere  illi  nun  Jcsütcrint  et  nuncios 
ad  ipsos  misei  iiit,  leiiuücieut  so  Semper  fuisae  sub  potentute  M.iiestatis 
Vostre  et  noii  posse  ipsis  obtempfrarc?  nequo  ipsis  licere,  ut  sub  hiis  iii- 
dubiia  eos  ad  id  cogore  velint.  Nos  quidem  de  bac  re  agomus  cuin  com- 
misaariis  loannis.  Quid  efficere  poeaimus,  viderimus.  Haiostas  Yestra 
eonaolat  fidelium  aubditonim  Bnornm  incolmnitati  ac  defenaioni  quam 
dens  optimna  maximns  eerret  feliciBsimam. 

Posoni,  (^uarta  Maicii  1533. 

Eiaadem  eacratisBime  Maieatatia  Veatre  fldeles  eenritorea 

Commiasarli  Posonii  coufitituti. 

Or.  Papier. 

18  öiegol;  10  davon  gaus  gat  erhalteOf  2  etwas  beschldigt. 

Nr.  15. 

]l«st«Ilbri«f  L.  Gritli*s  f&r  Isidor  Ciag IML  Cdnataiitüiopal. 

29.  Jud  1588. 

(Venedig,  Arcbiviu  di  Stato,  Cousiglio  di  X.) 

Ludovicus  Gritti  perpetuus  comes  terre  Maromürusieiisis  Kegni  Un- 
ijiiiie  gubernator  capitaneus  generalis  ac  smnrnus  tbesauianus  Kcgiao 
Majestatis  Ptr.  magnificis  Nicoiao  Prinio/  Christofoio  et  Volgango  de 
Brigna,  Stephano  Ferandl  ölio  de  Modmsa  et  üliis  coudam  domini  Micbae' 
Iis  Comitia  et  aliis  omnibns  dominis  et  baronibus  ac  etiam  egregüs  in 
regno  Croati^  constitotia  et  commorantibaa  salutem  et  favorem. 

Hittimns  ad  iatas  partes  bunc  magnificnm  dominum  laidomm  de 
Zigledo  specialem  nostmm  familiärem  pro  qoibusdam  nostris  negotils  ad 
regnnm  Ungarie  pertinentibns  eonficiendis  et  exiatimamua  etiam  esse  Tobis 
porspectam,  quem  admodnm  et  animnm  et  Stadium  ad[bibemus],  ut  ün- 
gada  veram  paceiu  et  quietem  adipiscatur.  (^uaprupter  hoiiamur  vestras 
dominationes,  ut  dictum  dominum  Isidonim  ([ui  venerit  ad  vus  coiuitor 
recipiatis  eumque  in  negotii»  suis  pro  viribus  adjuvetis.  Alia  ipse  coram 
[Tobis]  referet,  cui  omuia  que  vobis  nostro  nomine  dicet»  eque  crodetia  ac  ai 

*  Perinji. 
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m6  ipsi  adesBemus,  ea  vero  que  pro  viribus  vestris  eidem  noitro  senrilori 
prestabitis,  per  omncm  occasionom  vahin  curautate  referemns. 
Datum  Cimstantinopoli  die  39  juoii  16SB. 


Alwehriit,  von  dem  Bajlo  Piotro  Zen  am  84.  Juli  IftiS  nach  Venedig  abge^ieodei. 

Nr.  16.» 

Xdnig  Ferdinand  L  an  L.  OrittL  Wien,  6.  Oetober  1583. 

(Wien,  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  n.  Staatsarchiv,  Tnrcica  1638.) 

RUekteite:  Spectabiii  et  ezceHentissimo  Aloiaio  Gritti  »yncere  nobis  dilecto. 

Ferdinandus  diviua  faveiito  clenuiitia  Komaiini  um  Ungarie  Bube- 
mio  etc.  etc.  rex,  infans  hiBpaniai  iiiu  aichidux  austrie  et«. 

Spoctabilis  et  e.Kcellentissinii  syncero  dilpcte!  Literas.*  qims  ad 
nos  dedistis,  ab  oratoribus  nostris  novissime  ad  impeithtoreiu  Turcoruiu 
patrem  nostrum  chariBf<iranm  destinatis  et  ad  nos  modo  revereis  accepi- 
moB  et  legimas»  ex  quibns  simul  et  eoinm  relatione  abuade  cognoiimus 
bonam  et  magnam  oblationem  Testram  ore  vestro  proprio  penes  eosdem 
oratores  erga  nos  factam,  quam  benigne  pariter  et  gtato  animo  a  Tobis 
snsdpimuB.  Nobis  subinde  poUicenteB  et  singolariter  CGDÜdentes,  nt  qno- 
niam  tos  omnem  operam'  dare  velle  et  cnpere  scribitis  in  omnibns  iis  pro* 
curandis  adiuvandiB  et  promovendis,  quae  ad  commune  benefitium  et  pa- 
eem  bonam  ac  quietem  et  tranquillitatem  reii»ublicae  Christianae  cedere 
üt  pertinert'  vidtMiitiir.  atiiuc  ('tiaiii  in  bona  ot  uiuttia  intclligeutia  Uübisouin 
constituenda  «  ui  it  risque  in  vestro  ad  nos  advontu  ad  b«uam  et  comniuduin 
iilorum  omoium  dirigendis  et  perficiendis,  eundem  imparatorem  Turcorum 
patrem  nostrum  et  Ibraimum  Bassam  frati'em  nostmm  seniorem  yobis 
plenam  super  omnibus  Ulis  potestatem  pariter  et  maudatum  daturos  et 
▼OS  buk  oblationi  vestrae  tarn  offitiosae  band  dubio  sstisfacturos  paciqne 
pi'aesenti  debitam  et  exspectatam  a  nobis  executionem  appositoros  voeque 
in  aliis  etiam  pro  rerum  nostrarum  ntilitate  erga  nos  bene  exbibituros. 
Qoa  sane  ratione  'nobis  adventos  tlle  vester  et  gratos  et  acoeptns  est  ae 
luulio  etiam,  cum  veneritis,  irrati  ii  fiitunis.  Qiianto  euim  celerius  et 
tcmpestivius  adveneritii»,  tanto  praesenti  negotio  utilius  et  commodius 

*  Gedruckt  iti  f'oUwtion  des  Vcya^rt^"^  des  Souveraiiis  de  Pays-Bas  III,  46?^, 
jedoch  nicht  folilerlüs;  hier  wegen  seiner  Wichtigkeit  wieder  abgedruckt, 

•  L.  Gritti  an  König  Ferdinand  I.,  16.  Juli  1633.  Gevay  II,  1633,  140/ Ul. 
'  ,^ratn'  llttchtig  nachgetragen. 


LudoTicus  Gritti  Rogni 
Hungarie  Gubemator. 
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nobisqoe  gratius  erit  Quu'e  tos  ad  <Uem  piimun  menu8  lannarii  anni  ^ 
proiimi  ventoii  miUesimi  qningentesiini  tricesimi  qvarti  in  hac  civiUte 
uostm  Vienna,  ubi  ad  täte  teinpus  im  quoqne  erimcu,  omnino  exspecta« 
bimas.  Comniisiniiifi  anteto  eenritori  nostro  Vespaaiaiio  de  Sara  nunc  a 

nobiß  ui]  i)i  ;ii'dietum  imperatoicm  Turcorum  patrem  noBlmni  et  Ibmmum 
Bassain  fjatrem  uostium  misso  et  destinato  et  cum  quo  t'i-lem  iniporatori 
higniticaviinus,  nos  omnia  ea,  quao  üiutoros  riostri  Ji3  paeo  egenint  et 
cüucluscnint.  t^nere  et  efficacitor  adimplere  velie,  ut  iuxta  voluntatom  et 
beneplacitom  vestrum  vel  vos,  douec  proficisci  et  ad  has  partes  iro  voluo* 
riUa»  exspectet  vobiscum  ad  uos  reditoniB,  vel  si  hoc  non  esset  vobis  op* 
portenam,  tos  praeeedat  et  ad  nos  redeat,  oui  ad  reqnisitionem  auan 
saperinde  raapondabitis.  Vos  nibilomüms  singalari  Btndio  ot  affectu  ro- 
gantes,  at,  si  res  nostras  apud  praenominatom  Tnreornm  imparatorem 
patrem  nostram  et  Ibralmiun  Bassam  fratrem  noetram  ad  nos  deferri 
contingat,  easdem  et  totum  id,  quod  ad  plenum  et  bonum  pacis  huius 
effectum  et  stabilimentiiiii  faceio  ot  condiicere  posse  cognoveritis,  fidelitor 
et  ex  aniino  adiuvare  et  prouiuvere  vogque  in  eisdem  iuxta  factam  a  vobin 
oblatiouem  ita  eig'a  nos  exhibero  veliti«,  uti  iu  vos  coutidimns.  Quo  facto 
OOS  mutuo  babebitis  erga  vo&  minime  immemores  aut  ingratos  benefitü 
lecepti  compensatores,  Terntn  certo  vobis  persnadere  poieritis  et  debebitiSp 
nos  id,  qood  sie  in  nos  eontuleritis,  Ticissim  erga  tob  in  omnibus  iis,  qaaa 
ad  laudem,  honorem  et  eommodum  Teetrnm  et  ampliflcationem  statos 
Testri  deserTire  Tidebuntor,  omni  gratia  et  oflBtio  promotaros,  qnod  Tobis 
qaoqne  significare  Tolebamus. 

Datum  in  praefata  eivitate  nostra  Yienna  die  qninta  raensis  octo- 
bris.  Anno  iloiuiui  MDXXXIll,  regnorum  Dosti'orum  Romani  tertio,  alio- 
miu  vero  septimo.»  Ferdiaandus. 

Or.  P«pier. 

Ohne  Siegel. 

Nr.  16  a. 

KSiiig  Fordinand  I.  an  I.  Qritti.  Prag,  18.  Februar  158i. 

(Brüssel,  Archive«  g^n^rales  du  Koyaume.) 

Aloysio  Gritti  Ferdinandns  etc. 

liiustrissime  et  generöse,  syncere  dilecte,  Misimus  in  presentiarun»  ad 
Berenisaimom  et  potentissimum  principem  dominum  Soleymanum  impeia- 

*■  Das  fpatrem  aottritoi*  nach  jimperatorrMii  Tureorum  (chariHüimum)'  und 
das  ,fratrem  nostrum  (seniorem)*  nach  ,Ibraimnin  Bassam*  ist  Überall  in 
die  Schrift  lüueincorrigirt. 
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toroni  Turcoruni  Asiac  et  Grotiao  otc.  patrem  nostrum  charissimum 
spectabiles  fldeleB  oobia  dilectos  Hieronymmn  de  Sara,  Gapitaneom  no* 
Btnim  in  SazLcto  Vito  terre  fluminis  nemontmqne  nostromm  in  ImM^ 
Foro  Jnlio  et  Carsia  prafectum  ae  Gornelium  Dnplicinm  Scepperom,  eon- 
siliarios  et  otaioree  noetroe  ad  agendnm  aliqua  cum  Magnitodine  eoa  de 
rebus  nostris,  pront  ab  ei«  Tel  eornm  altero  presentinm  ostensore  cogno- 
scctis,  vüs  ideo  plurimum  iiorUntes  et  rogantes,  ut.  sive  presens  sit  sive 
absit  in  curia  Cfsarftii  illustrisgimus  fionnnus  Ibrabiiuus  Bassa,  supremus 
suae  Magnitudiius  consiliarius  ot.  niaudatarius  ctc  ,  vos  quoqnp  non  S'tluui 
oratom  audire  cisque  vel  eorum  alten  tideiu  iudubiaui  in  üb  adhibere, 
▼erum  etiam  ex  of&tiosa  et  beuigna  oblaiione  veetra  et  affectione  in  noe 
eingnlaii»  quam  iidem  oratores  noetri  noper  ad  nos  merei  nobis  declaia- 
ront,  pro  noatta  in  jdb  quoque  benevolentia  non  modica,  preeentea  rw 
noatras  ita  apnd  Gewrem  antedictnm,  patrem  noatmm  chariwimom,  pro- 
movere  et  cemmendatas  babere  velitis,  aicat  in  vob  plane  confidimas. 
Quod  Olga  TOB  omni  oeeamone  oblata  non  eolnm  benigne  Temm  et  aeeo- 
mnlate  promereri  et  couiponsuro  volumus,  adoo  quae  vos  oinnis  opeie 
bono  et  diligeutie  pro  uobis  iuipeobc  nuiio  unquam  evo  pigere  aut  pv'ni- 
tere  debeat. 

Datum  Pi-agae,  13.  Febraarii  1534. 
Cop.  Papier. 

Nr.  17. 

Fmns  I«  an  L.  Qritti*  Fontaineblaan,  24*  Angost  1684. 

(Wies,  k.  n.  k.  Haiw-,  Hof-  n.  StaatMurckiv,  Hongarica  1(34.) 

R&dc$eiU:  IllnetrisBimo  domino  d.  AlojBio  Gritti  Begni  Hongarif  guber- 

natori  etc.  amico  noatro  chariBsimo. 

Francisens  dei  gratia  Fhmconim  Bez. 

Keverendissirao  domino  Stephano  Brodorico  episcopo  Quinqueecclo- 
Hiarum,  v^%w  Hnng"aric  caiiccUario  ac  consiliario  optimo^  comporta  laibi 
ea  authoiitate  et  gratia,  qua  apud  lohauuc^m  Huiigaii^  regem,  amicum 
mihi  maximum,  affinem  et  coufoederatum  plurimum  vales,  singulari  iteiu 
pradentia  et  dexteritate,  qua  in  hunc  diem  in  renim  omnium  procui-atiooe 
et  regni  eiuB  adminisiratione  nsns  es,  pOBtremo  officiis  quibus  hactenns 
erga  enm  commendari  memisti  et  qnemadroodnm  intelligo,  continenter 


*  Vor  dem  ,reverendi8simo'  iat  wohl  ein  «  weggebliebeu. 

X 

Digitized  by  Google 


108 


magis  ac  magis  coinmendari  mereris,  idque  non  modo  ad  ntilitatem  et 
quiet€m  eius  regnique  Hungarici,  sed  et  omnis  univeisim  chiibtiaiie  Kei- 
publice,  liibeus  feci,  nt  teciira  pro  eo  cougratulai'er  peteremque  abs  te  at- 
que  adeo  rogarem,  ut  in  hac  tarn  honesta  tamqiiBm  laudabili  voluntate  ac 
proposito  tibi  perseveraudum  esse  daceres,  quem  admodum  tibi  enudoa- 
tiuB*  apeiire  potorit  Andreas  hic  Cnreinus,  quo  cum  prolixe  accui-atequo 
de  bis  coiiimniÜ€avi.'  Itaqne  fore  spero  et  de  viri  Melitate  tantam  mihi 
poUiceor  nt  affirmem*  enm  ooncta  tibi  fide  summa  ac  diligentia  relatanun. 
BeTefsndlssime  domine,  optimos  et  maximus  te  incolumem  servei 

Datum  apud  fonttui  Blavium  die  xxiiij'"  meusis  augusti  aiiuo  do- 
mini  M.*^.  D.  trigesimo  quarto. 

Francoys. 
Breton  m.  p. 

Or.  Peigameat 
Siegel  nnTenebrl 

Nr.  18. 

L.  Gritti  an  Th.  Zewch,  Aicliter  von  Bistritz.  Lager  bei  Kronstadt, 

7.  August  16S4. 

(Bistriti,  altes  ComitttssfcbiT.) 

MückteiU:  Pradeuti  ac  circumspecto  Thornae  Zewch  judici  civitatis 

Bystriciensis  nobis  diiecto. 

Pmdens  ac  eircumspecte  nobis  dilecte  salutem.  Concessimus  tibi» 

nt  cum  omni  Becuritate  possis  venire  ad  nos.  Itaque  volumus  et  tibi  ha- 
iuüi  serio  maüiiamus  fii"miter,  iit  sine  ulla  excubati  ino  difficiiltatoque  ali- 
qüaii  ad  nos  accedere  debeas,  qnantum  citiub  poteiiti,'  ubicunque 
taue  deo  duce  coustituemur.  Secus  nc  foceris. 

Datum  ex  castris  nostns  ad  Brassouiam  septimo  die  Augusti,  anno 
domini  1534. 

Lndouicus  Gritti  regni 
yngahe  gubemator  m.  p. 

Or.  I'ajiipr,  ^Z,  Bofjnn. 
OrössertM«  küuigl.  öiegel. 

~  —     —       •  ^ 

*  -uclea-  auf  Hasur. 

'  Dieaer  Bericht,  nechs  engg:eschneben6  Seiten  in  itaHenisclier  Spraciie, 
ebenfalls  im  k.  n.  k.  Haas-,  Hot-  u.  ÖuiatäarcliiTe.  Vgl.  8.  70,  Amn.  1. 

*  Or.  alfinnen. 

*  Die  uateratridieiien  drei  Wörter  i^nd  Ton  Gritti  selbefc  auf  dem  Bande 
naehgetfsgen  nnd  deren  flldlnng  im  Tost  mit  einem  rechts  anter  ^de- 
beac*  ftebeaden  /V  bexeiehnel 
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Nr.  19. 

Peter  Aretiu  an  I.  Gritti.    Venedig,  14,  September  1534. 
(Wien,  k.  u.  k.  Uaus-,  ilof*  u.  Staatsarchiv,  Uuim^arica  lö'SA.) 

iiückseitc:  AI  t'elicissinio  et  glorioso  signor  il  signor  Luigi  Gritti, 

iiiiu  padroiie  e  beaefattore. 

Magno  et  magnonimo  Bignor  mio. 

La  credenza»  che  io  haTea,  che  messer  Harco,  sei'YO  dei  tnoi  scluari 
et  mio  GOmpare,  Stesse  piü  a  partirsi  di  qui»  che  non  ha  fatio,  k  cagione, 
che  io  per  lui  non  ho  mandato  alla  illitstrissiiiia  signoria  Tna  i  sette  aalmi 
di  David,  che  io  le  ho  dedicati  et  esposti,  ma  tosto  che  saranno  stampatif 
che  fia  presto,  a  quella  gli  mandarb.  Ne  ti  creder,  signore,  di  Tedere  t«>- 
logia  fratesca  ne  dottrina  pretesca,  ma  preghi  et  orationi,  qnal  ai  oonT«ii* 
gano  a  die  et  quäl  si  apartengano  a  te,  che  per  divino  Yolere  sei  ascdso 
nella  gratia  di  Gesare  Imperadore  ottomano,  senxa  qaale  valt  et  vieni 
per  coteste  parti,  alle  quali  sei  et  speranxa  et  sostegno. 

Certamente  Messer  Marco  iadngiava  qualche  giorno  piü  acomparire 
dinansi  al  reale  conspetto  tno,  dal  quale  riceve  qnella  beatitadine,  che 
ricevano  le  anime  beate  di  quello  del  mirabile  Iddio.  8e  non  fossero  stati 
gli  asassinamenti  che  gli  ha  fatti  la  inndia  di  alcani  maligni  i  qnali  oon 
inginria  del  nome  tao,  al  quale  ai  doveria  inchinare  tutta  Christiamtik,  lo 
hanno  perseguitato  coa  la  pei'fidia»  che  persegiüti  tu  V  avaritia  et  V  igno- 
mtia  et  perchb  io  che  hormai  mangio  il  pane,  che  mi  da  la  valorosa  Übe- 
i'aliti  tna,  sono  ohligato  a  mettor  la  yertt  et  la  vita  per  lo  honor  di  taa 
signoria,  ti  dico,  che  cacci  dalla  ÜKcia  tua  qaelli  sfacciati  temerari,  che 
ti  Bogliono  venii-e  inanzi,  n^  si  vergognono  i  ribaldi  di  cei-car  vituperio 
nei  servi  taoi,  coa  toccar  te  che  gli  hai  fatti  di  furfanti  diventar  signori, 
benchd  la  richezKa  che  essi  hanno  fatta  con  la  ombra  del  laTor  tno  se  gli 
confa  come  allo  asino  il  sonar  hi  cetera,  io  sono  hnomo  ▼erace  et  ti  pirlo 
il  vero  et  ti  dico,  che  1  ghiottoni  becchi  et  infami  meritano  di  essere  cal- 
pestati  da  i  piedi  delle  carette  tue  insieme  con  le  gioie  che  ti  poctaoo 
adarci  vendere  col  dolersi  poi  il  grandissimo  goadagno  di  essere  stiti 
sforsati  da  te,  onde  chi  non  h  capace  della  bontade  tna,  incambio  di  It* 
darti,  ti  biasima  et  perciö  alta  et  ingrandisce  coloro  che  ti  predicano  et  ü 
celebrano  come  nn  Dio  et  di  qnesti  tali  h  uno  Marco  e  credalo  la  tna 
signoria  a  me,  che  son  povero,  perch^  io  sono  executor  del  vero  et  ehi 
nol  crede,  domandi  il  mondo,  non  pure  prencipi  christiani;  et  alla 
signoria  tna  mi  inehino  sinceramente. 

Di  Viiiezia,  xiiij  di  Settembiü  1534. 

Di  tua  magua  et  magnaiüma  »ignoria 

obligatissimo  senro  Pietro  Aretino  m.  p. 
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Nach  den  Ausführungen  V.  Bunyitay's  in  ,A  vdradi  pUs- 
p9kB^  tOrtenete'  (Grosswardein  1884,  III,  197—198)  ist  die 

Aii^oibc  S/A'remi'ö,  welcher  auch  ich  folgte,  dass  nämlich  die 
beiden  Arthändy's  am  25.  Jänner  1533  Uiügerichtet  worden 
waren,  falsch  und  widerlegt  sich  —  von  anderen  Beweisgrün- 
den abgesehen  —  am  schlagendsten  dadurch,  dass  Zapolya  in 
einer  Urkuude  vom  25.  Februar  15i>l  ausdrücklich  von  ,con- 
dam  Paulo  et  BUsio'  (ArthÄndy)  spricht  Darnach  wäre  die 
Hinrichtung  in  die  Zeit  zwischen  10.  Jänner  —  ungefUhr  von 
diesem  Ta^e  ist  das  in  lateinischer  Uebersetzung  erhaltene,  ur- 
spriinglicb  ungarische  Testament  Blasius  Arthantly's  datirt  (circa 
festum  b.  Pauli  primi  eremitae  1531)  —  und  25.  Februar  1531  zu 
setzen ;  möglicherweise  ist  das  Tagesdatum  bei  Szer^mi  (25.  Jän- 
ner) richtig;  das  Jalir  1531  gibt  richtig  Verancsics  (34)  an. 

Für  diese  Mittheilung  schulde  ich  Herrn  A.  Veress  war- 
men Dank. 


ArckiT.  LXXXni.  Baod.  I.  U&ltte. 
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Vorwort. 


Im  Jahre  1894  habe  ich  einen  Theil  der  Aufgube,  die 
ieli  mir  in  der  vorliegenden  Abhandlung  gestellt  habe,  in  einem 
Programmaufsatze  schon  behandelt.  Ich  vereuchte  damals  die 
Frage  2U  lösen,  ob  die  Verhaftung  des  Landgrafen  Philipp  tod 
Hessen  wirklich  ein  ^listiger  kaiserlicher  Gewaltstreich'  war. 
Hiebet  kam  nur  besonders  zastatten,  dass  ich  im  k.  nnd  k. 
geheimen  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv  den  authentischen  Text 
mehrerer  fttr  diese  Untersuchung  entscheidenden  Documente 
au^efbnden  hatte.  Es  waren  dies:  die  deutschen  Artikel,  die 
Karl  V.  auf  Wunsch  der  Kui'fürsten  Joachim  von  Brandenburg 
nnd  Moriz  von  Sachsen  ausserhalb  des  VcrtratJ^es  mit  di*m 
L;inrlgraf'on  bewillio^te,  ferner  zwei  bisher  nur  in  ar<r  ver- 
stümmeltem Text  bekannte  Briefe  des  Bischofs  Granveile  an 
die  Königin-Witwe  Maria,  die  Schwester  des  Kaisers,  vom  20. 
und  21.  Juni  1547,  endlich  des  Bisclmf^  Darstellung  dieser 
Verhandlungen  etwa  aus  dem  folgenden  Monate. 

Nur  durch  ZufaU  bin  ich  dazu  gehingt,  dieselbe  Frage 
neuerdings  zu  behandeln.  Im  vorigen  Jahre  fand  ich  nämlich 
«sf  der  Wiener  Hofbibliothek  die  Abschrift  zweier  bisher  ganz 
imhekannten  kaiserlichen  Patente  vom  12.  Februar  1550,  worin 
die  ILift  des  Laiidj^rafen  auf  fünfzehn  Jahre,  die  des  Sachsen- 
lierzocrs  Joliaiiii  Friedrich  des  Aolteren  al)er  auf  Ticbensz.eit 
ft^tgtseizt  wurde.  Die  freundliehe  L  uterstüt/ung,  die  mir  sowohl 
auf  der  genannten  Bibliothek  als  auf  dem  Staatsarchive  von 
allen  Seiten  zutheil  wtirdei  woftir  ich  bicmit  meinen  besten 
D;ink  ausspreche,  bot  mir  dann  Gelegenheit^  die  Verhaftung 
und  ifaft  des  Landgrafen  auf  Grund  vermehi'ter  Quellen  und 
ohne  die  Rttcksichten  zu  behandeln^  die  bei  einem  Programm- 

8» 
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aufsate  für  die  Darstellung  geboten  sind.  Manches  in  meiner 
früheren  Arbeit  musste  darum  auf  Grund  besserer  Eenntnias 

jj^eHndert  werden;  dies  gilt  besonders  für  alle  die  AttssdhnuogB* 
verbuche  des  Landgrafen  bis  Ende  Mai  1Ü47. 


1.  Vergeblielie  AussOhnungsTersuehe, 

Beyer  sich  das  Heer  des  schmalkaldischen  Bundes  am 
22.  Kovember  1546  bei  Giengen  trennte  und  dessen  geftchtete 
Fahrer  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  Landgraf 

Philipp  von  Hessen  den  Heimzu^  antraten,  versuchte  der  Lun^- 
f2;rai' »Stillstand  oder  Frieden  zn  erlan^fen.  Wenn  er  aber  hoflV. 
versöluiliclies  Ent^eofenkommen  oder  Vertrauen  zu  Huden.  ^ 
tilusehlc  er  sieh;  denn  der  Kaiser  verlangte,  damals  zum  ersten 
Male,  dass  sich  beide  Forsten  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben 
müssten.  * 

Ende  Mtfra^  1Ö46  hatten  der  Kaiser  und  sein  Kanaler 
Nicolaus  Perrenoty  Herr  von  Granvelle,  in  Speier  mit  dem  Land- 
grafen persönlich  verhandelt.  Schon  damals  wurden  sie  mit 
Unmuth  gegen  ihn  erftült  und  fimden  sein  Betragen  anmassend 
und  ,wie  immer  verwegen'. '  Wie  hätte  der  Kaiser  die  schweren 
Beleidigungen  so  raseh  vergessen  können,  die  er  dann  von  den 
Geächteten  erfaliren  liattel  Am  13.  August  war  in  sein  Lager 


*  Vfl.  Turbm,  Zur  Verbjiltang  dm  Landj^rafen  Philipp  (Programm  der  SUmmU- 
Oberrcalachnle  im  II.  Besirke  Wiem,  1894)»  p.  5,  Anm.  1. 

*  Draffel,  Briefn  und  Acten  zur  CiOMcIiichte  des  ir>.  Jahrhanderte  (Mlln- 
cheti  1873),  III,  p.  IX,  1  f.;  Turbm,  VeiietiAQi»ehe  Depedehea  tob 
Kaiserhofo  (Wien  1892),  II,  466,  Anm.  1. 

*  ,A  tout  ce,  Madiinie,  que  j'ay  peu  foriipit-mln'  il«  s  parolles  dn  lnnt<rrave, 
je  voy  peu  d'aiiparence  de  fairo  ^M.mt  tVuict  en  la  prouchainc  <lu  tt'  et 
Dieu  doiut  [für  donue]  qu'il  en  succedo  miculx.  Lodit  lunlgni\  t«  -^t'  de- 
moDstre  MMii  sodaeienz,  comnM  il  A  €ato  tousionray  combien  uue  a  ce 
qae  j^ontends  . .  /  (In  Chiffren;  das  Folgende  nohe  unten  p.  III,  Anm.  (). 
Der  KauBler  Oranvelle  an  die  Königin  M eri«,  DinkehibAhl,  5.  April  15i€ 
(Wien,  Staatonrchiv»  Belgica,  A  66  P).  In  d^  ComnentAiies  de  Charit 
Quint  (pur  Kervyn  de  Lettenhove,  Paris  et  BrnxelleH  1862)  heisst  m'.  ^1 
montra  une  ni  gratule  insolenee,  qne  Sa  M^est^  le  congödia  «n  peu 
de  paroles*  (p.  117).  Vgl.  Üraffel,  Iii,  p.  17  f. 
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bei  Ingoistadt  ein  hessischer  Page  gekommen,  der  einen  Ab- 
sagebrief trug;'  wiederholt  hatten  sie  ihm  den  KaiBertitel  vertogt 
und  ihn  ^Karl  von  Gent'  genannt'  Was  erst  am  20.  Juni  1547 
TOm  Kaiserhofe  aus  berichtet  ward,  galt  von  dem  Landgrafen 
schon  damals:  er  war  gründlich  verhasst' 

Nicht  nur  aus  Unversühuliehkcit,  auch  aus  Misstrauen 
wurden  die  Verhaiidhinjo^en  abcrehrochen.  Diesem  ^nh  der 
Kanzler  Oranvellc  in  einem  verTraulu  hon  Gespräche  starken 
Ausdruck:  er  miuiite  den  Laudgralcn  einen  Hchelm,  vor  dem 
man  bei  Verhandhmiren  wohl  auf  der  Hut  sein  miisse.^ 

Der  Landgraf  suchte  nun  seine  Absicht  auf  anderem 
Wege  zu  erreichen.  Er  war  noch  auf  dem  Heimzuge  begriffen^ 
als  er  seinen  Schwiegersohn,  den  Herzog  Moriz,  um  Vermittlung 
ersuchte.  Der  Herz<^  war  mit  Agnes,  einer  Tochter  des  Land- 
grafen aus  dessen  erster  Ehe,  vermählt.  Zwar  war  das  Verhältniss 
zwisohon  beiden  Füreten  vor  dem  Kriege  «retrübt,  weil  der  in 
otfenilieher  Bigamie  h'bende  Landgraf  die  Kinder  seiner  Neben- 
tVau  Marpfaretha  von  der  Saal  denen  seiner  reehtmäösige'U  Ge- 
mahlin Chriätiue  von  Sachsen  aueli  l)e7.üghch  ihres  Erbtheiles 
gleich  halten  wollte.^  Aber  der  Herzog  hafte  sieh  bei  den 
Regensbuiger  Bundesverabredungen  mit  den  habsburgischen 
Brtldem  ausdrücklich  vorbehalten,  dass  er  nie  gegen  seinen 
Schwiegervater  gebraucht  werde."" 


*  VenetiMiiaebtt  DepeKhes  rom  Kauarhofe  (Wien  1889),  I,  632^;  Draffel, 
I,  i..  15. 

*  Veoetasnuehe  D«p«flGheii,  II»  1898,  64^,  67.,,,  243.^». 

*  »Qneito  h  ben  ebiaro  cba  da  cUucuao  di  qnett»  corto  ö  tanto  odiato 
9mo  Uothgravio  quanU>  ]M)s>;t);i  via  *  Venetiaaiacha  Depeaebea  (im  Fol« 
gaiid«n  immer  V.  D.  abgekttrat),  Ii,  290.1«». 

*  ,B^gii>t  veder  molto  bene  come  si  neprocin  <*on  «mf!<tn  versipollc*,  por 
dire  la  «tia  formal  parnla;  ,io  ^taro  p-äpettaiidu  veder  quelle  diu  '1  fara, 
|>or(-)ii''  noii  cro'lu  cosi  facilmeuto  a  quello  che '1  dice.'  Muc^uigo,  ÜÜ.  No- 
vember läiC.  V.D.,  II,  101.4s. 

*  ,A  ce  «{Uü  j'tiiitendz,  lo  Duc  Maum  est  tres  mosconteut  de  ce  qu6  ledit 
lantgrave  tient  M  Mcomdo  fomme  pttblicqnemeot  et  qa*elle  goaverne  les 
9ß$Jam  an  gmA  desestime  et  rebonttement  de  la  premiere  femme,  mere 
de  Celle  dudit  lUuria,  et  ai  rwAt  pertaiger  lea  enffaaa  de  la  leconde 
femme  avec  eenlz  de  ia  premiere,  Yoyie  [affirmattv  und  »teigenid;  vgl. 
UM,  Dietiemiaife]  et  le«  avantaiger'  (in  Chiffren  mit  (gleichzeitiger 
Aafl0suii^'\  Di  r  Kanzler  Granvello  an  die  KSatgin  Maria,  Dialielabtthl, 
S.April  1546;  vgl.  oben  p.  110,  Anm.  3. 

*  Bank«,  Deutoebe  Gewibichte  (Leipaig  VI,  209. 


112 

Als  der  Landgraf  mit  dem  Schwiegersohne  in  I^eipzig 
/ti^aiumenkommen  wollte,  V)enachrichtigto  dieser  sofort  König 
Ferdinand  von  solchem  Wunsche  und  sagte  seine  baldige  An* 
kunft  in  Frag  an.^  Der  Hersog  traf  dort  wirklich  am  14.  De- 
cember  1546  mit  einigen  Räthen  ein  und  bespraeb  eich  mit 
König  Ferdinand  ttbcr  die  Vertheidigiing  gegen  den  heimge- 
kehrten geächteten  KurfUrsten.  Gleichzeitig  bat  er  den  Kdnigt 
die  Aussöhnun*,'-  des  T.aiuljirrafcn  mit  dem  ivai.ser  zu  vi-riiiittpln. 

Der  Köiii«,^  erinnerte  dai'an,  wie  schwer  der  Tjandj^rai  «itn 
Kaiser  dm-eli  W'ortt;  und  Tliaten  beleidifjt  habe,  dalx-r  möge 
der  Herzog  wohl  überlegen,  ob  er  mit  einem  Manne,  der  in 
der  Acht  des  Keichcs  stehe,  zusammenkommen  dürfe,  und  dann 
thnn,  was  ihm  das  Beste  scheine.''  Sclion  damals  aber  macht« 
er  darauf  aufmerksam  und  wiederholte  dies  am  12.  Januar  1541 
schriftlicb,  dass  der  Kaiser  Ei^ebung  auf  Gnade  und  Ungnade 
fordern  werde.* 

Dies  theilte  nun  Herzog  Moriz  zwei  bessiscben  Gesandten 
mit,  die  inzwisclien  in  Torgau  angekommen  waren,  wo  sie  hiß 
zLiiu  21.  December  auf  ihn  hatten  warten  müssen.  Hierauf 
wurden  auf  des  Herzorrs  fleheiss  und  ohne  besondere  Vr»llniarht 
des  Landgrafen  zum  ersten  Male  Aussfihnungsartikel  verfas>!. 
worin  von  Ergebung  auf  (iuade  und  Ungnade  keine  Kede  war. 
Sie  hatten  zur  Voraussetzung,  dass  der  Landgraf  für  sich 
allein  in  Verhandlungen  treten  wolle.  Da  aber  die  hessischen 
Gesandten  den  Auftrag  hatten,  wenigstens  Johann  Friedrich 
¥0n  Sachsen  in  dieselben  einzubezieben,  so  ttberbracbte  der 


*  Dor  Kflnifr  nn  den  Kai«er,  Praj?.  9.  Dtnoiiibor  1516.  Der  Brief  de.< 
ll*>r/.<>^'s  Moriz  traf  am  7.  Doctioibtir  iu  Trag  eüi  (Cod.  603^  CopuUbttcli. 
Wi^'iii'r  StauUarchiv). 

'  ,Peuj*a»o  l/jen  consigo,  si  devia  udtiijtir  semejaute  huubre  y  que  estava 
pu60to  nel  vano  del  ymperio  y  teuer  platioas  con  el,  y  ol  contentatuieuto 
qne  8u  Mm^  podria  aenljr  dello,  y  deepaes  de  bjen  pensado  y  mirado  bünMa 
lo  que  mcgor  la  p[feT)eti6Ma  .  .  /  Unvollständigw  «paniaclier  Bntwnrf  an 
einer  Inatractioii  f  fir  Si^amiind  tod  Iiodroii*a  HiMion  ea  den  Kaiaer, 
(Wien,  8ta«tfl«rcliiv,  Belgica»  PA.  62.)  Lodron  war  vor  der  Ankunft  des 
Heraogi  in  Prag  an  diesen  ^chickt  worden,  ,pour  entrelenir  ledit  Doc 
en  sft  botine  devotion  et  empesclior  lea  practiquoH  dndit  lantgravo'.  Der 
K(fnig  au  den  Kauer,  d.  December  1646  (Wien,  StaataarohiT,  Copialbnch 
683.,). 

*  iRHhnb,  Die  Getangeiuiahiuü  «Icr  Laod^afeu  i^Neuea  Archiv  l^ir  aäduisdid 
Gei^chichte,  1890,  XI),  184,  187. 
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Vicekansler  Lersnery  der  am  2.  Januar  1&47  nach  Leipzig 
Kor&ckkehrte,  keine  bindende  Zustimmung  su  Sondenrerhand- 
Itingcn,  sondern  drang  auf  Gesammtverfaandlung.  An  dieser 
Forderung  hielt  der  Landgraf  bis  m  den  März  fest^^  wenn  er 

auch  im  Decembcr  und  Januar  mit  dem  fT;ciichtetcn  Freunde 
Bnef«'  wechselte,  in  denen  Vorwürte  über  die  vergangene  Krieg- 
fuhrung  enthalten  waren.* 

Der  Herzog  lehnte  es  von  allem  Anfang  an  rundweg  ab, 
sich  auch  fUr  den  geächteten  ,dicken^  Vetter,  wie  er  den  Kur- 
fürsten nannte,  zu  verwenden,  und  that  dieses  Wunsches  weder 
in  einem  Briefe  an  den  Kaiser,  noch  in  einem  anderen  an  den 
KOnig  Erwähnung.  Nur  sein  Rath  Carlowits  schrieb  darüber 
an  Dr.  Jonas  und  an  Hofmann,  yon  denen  der  eine  Vicekanzler, 
der  andere  geheimer  Rath  KOnig  Ferdinands  war,  fttgte  aber 
hinzu,  die  Bitte  der  Hessen  sei  abo^cschlagen  worden,  worauf 
sie  gebeten  hätten,  sieli  wenigstens  tVir  den  Landgrafen  zu  ver- 
wenden.^ Der  Haas  der  feindlichen  sächsiselien  Herzoge  wird 
hegreifheh,  wenn  man  erfährt,  dass  Johann  Friedricli  in  Moriz' 
I^ande  aufs  Aergste  hauste^  und  diesen  nicht  nur  im  Felde 
bedrängte,  sondern  auch  von  der  Kanzel  aus  auf  das  Heftigste 
angreifen  liess.^  Auch  der  geächtete  Kurfürst  woUte  nichts  Ton 
Aussöhnung  mit  Moria  wissen.  Sowohl  des  Landgrafen  als  des 
brandenburgischen  Kurfürsten  Bemühungen  während  dessen 
sehntägigen  Aufenthaltes  in  Dresden  blieben  fruchtlos.*  Ohne 
Grand  besorgte  König  Ferdinand,  dass  es  den  Händeln  und 


^  Inlaib,  Die  Gte&ngfennahme,  182  flF. 

*  Hoitledftr,  HsndlnDgen  nnd  AoMebreiben  (Gotha  Mb),  I,  518;  Rommel, 
Urkundenband  mr  G«aeliic]ite-  Philipp«  4«  GroMmflthlgen  (CHMsen 

1830),  188  f. 

*  ,Ledit  Duc  Mauritz  ny  es  lettre»  de  (besser:  a]  V»*  Ma**'  (für  die  nn- 
vorjiiclittfre  Onffnung  diese«  Briefes  bittet  der  König  einig:«  Zeilen  frülior 
Hin  EiitÄchiildigiinjr)  ,iiy  myennos  Islrl  ne  fait  aucwne  mentiou  du 
lantgrave,  mais  bion  e^cript  le  petit  K.irl'»witz  a  mon  conseillier  HoiTman 
et  vicechancelHer  Jonas  que  ledit  lautgrave  u'est  comparu  a  Leipzig, 
»als  bien  quHl  y  a  eu  m&rdy  dernier  [21  deeembre]  denz  d«  mm  com»il' 
denn  Werbung  wie  oben  niitgetbellt  wifd.  Der  KOnig  an  den  Kaiser» 
Preg,  86.  Deeember  1646  (Copialbiifih,  688^). 

*  Boamel,  Urknndenbend,  191. 

'  lütleib,  Die  Oefkngennahme^  196»  800. 

*  Hortleder,  I,  518;  Rommel,  Urkvndettb«nd,  172;  iMleiby  Die  Oefangen* 
nehme^  188,  Anm.  20. 
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Künsten  (trafBques  et  Hnesses)  des  Landgrafen  gelingen  könnte, 
Herzog  Moriz  zu  Verhandlungen  mit  dem  gettchteten  Kurfürsten 
SU  bewegen;^  Solches,  meinte  er,  kannte  ihm  wegen  der  groBBen 
Sympathie  der  Böhmen  fttr  die  Schmalkaldner  —  er  glaubte 
sogar  an  ein  Bilndniss  —  verhttngnissvoll  werden.'  Zndem  war 
die  Lage  des  Landgrafen  nichts  weniger  als  gat:  er  besiai 
wenig  Geld,  erhielt  solches  weder  aus  Süddcutsehland  noch 
von  den  Hansestädten,  ebensowenig  hatte  er  von  Frankreich 
und  von  England  ctwaä  zu  hoffen,  trotzdem  man  ihm  viel  vt  r 
sprochen  hatte.  , Stehen  wir  ganz  hülflos  und  wissen  kein  Tro>i 
denn  allein  auf  Gott/  schrieb  er  selbst  am  14.  Januar  1547.^ 
Inzwischen  hatte  Graf  Sigismund  von  Lodron,  ein  Rath 
König  Ferdinands,  in  Ueiibronn  dem  Kaiser  die  Prager  Be- 
sprechungen gemeldet  Kurs  vor  der  Abreise  aus  Prag)  am 
18.  December,  war  er  beim  Herzog  Moriz  gewesen,^  am  8.  Ja- 
nuar kehrte  er  Tom  Kaiser  nach  Pt>ag  surdck,  um  dann  seine 
Reise  Bum  Hensopf  fortzusetzen.*  Infolge  der  absichtlich  unge- 
nauen Milllieilungen  des  Ilcr/.ofrs  glaubte  man  aiü  Ivaiserhote. 
dass  es  dem  Landgrafen  mit  dun  Sondervcrhandhmgen  wirklirli 
ernst  sei.  In  der  veräclitliclistcn  Weise  s})racli  sieh  daher  der 
Kanzler  Granvelle  am  3.  Januar  darüber  aus.''  Wir  kennen 
zwar  nicht  die  mündlichen  Aufträge,  die  Lodron  von  König 
Ferdinand  und  von  Herzog  Moriz  zu  überbringen  hatte^  ebenso- 
wenig, was  ein  am  Kaiserhofe  weilender  Seoretär  des  Hersogs 


'  KffDig  Ferdinand  an  seinen  Bruder,  Pn^,  29.  December  1646  bei  Bucholts, 
f'fOM^hichte  Ferdinand  L,  Bd.  IX,  401. 

'  JPtmque  ledit  laotgrave  a  comnumoe  ceste  ne^ciation,  je  crmina,  Hon* 
»eig^ueur,  que  avoc  icello  «jo  pnnrroient  traicter  aiitrp»  chose?,  en  cM 
mrsmpi?«  qtie  ledit  Duc  Mauns  m  trouvoist  liabaudonn<?  et  s.nis  ,««oc«»nr«' 
Daniiii  liittot  clor  Küaig  den  Kaiser  um  Hilfe.  Pra{^,  2»>.  DtHfintui  l.'>lt>. 
Am  2.  Januar  schreibt  er:  ,Je  tieus  niesditet»  ville»  et  »ubgectz  las 
affocttonoes  au  party  de»  prote^tau«  et  que  j'ay  sui^picion  quUls  soient  de 
lenr  eonfedwation*  (CopUlbaeli  683s).  Vgl.  oben  p.  118,  Anm.  2. 

3       Eberhards  von  der  Thann  konlehtiMhe  Werbung.   Bommel,  Ur* 
knndenband,  ISO,  194. 

*  Brief  des  KSnigi  an  den  Kaiter,  Plag,  18.  Deoember  1646  (Gopialbneh, 
683.,). 

*  Urief  König  Ferdinande  an  den  Kaiser  vom  8.  Jenuar  1647  (CSopialbueh, 

♦>H3.,). 

'  ,Vedete  se'l  h  vigliacco?*    Moceuigo,  Ueilbrouu,  4.  Januar  1647.  V.  D., 
U,  140.«,. 
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ZOT  Antwort  erhielt,*  dock  wissen  wir,  dass  der  Kaiser  wieder 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  verlangte  und  die  Aus- 
lieferung der  hessischen  Festungen  zur  Bedingung  weiterer 
Verhandlung  machte.  Dies  liess  er  am  25.  November  1547  auf 
dem  Reichstage  wiederholen,'  und  dasselbe  behauptet  auch 
Rischof  Anton  Perrcnot,  Herr  von  Granvelle,  der  8ohn  des 
kaiizlers,    in  seiner  etwa  im  Juli  verfasstrn  ausführlicheren 
DarfteHunjr  dieser  Verhandlungen.  *  Damit  steht  aueh  im  Ein- 
khmge,  wenn  Künig  Ferdinand  nach  Lodron's  Rückkehr  dem 
Herzog  schrieb,*  der  Kaiser  werde  den  GeUchteten  kaum  anders 
denn  auf  Gnade  und  Ungnade  annehmen.  Was  die  Uebergabe 
der  Festungen  betrifR;^  so  war  sie  auch  von  dem  Hersog  Ulrich 
von  Wtüttembeig  als  BtUgschaft  fUr  den  Vertrag,  dessen 
baldigen  Abschluss  Lodron  dem  Könige  und  dem  Herzig  Moris 
melden^  konnte,  verlangt  worden. 

Gerade   deswegen   dran;;   nun  Henso^  Moriz  in  den 
Schwiegervater,  seine  Kriegsleute  aus  Kursachsen  abzul>crufen, 


'  Des  Küni|;rM  Brief  vom  8.  Januar  urwHhut  ihn.  Dor  He^cheid  de»  Kaisers 
fehlt  anch  in  Dr.  O|)ortil)iirger'8  Entwurf  zxx  einem  Credenzschreiben  an 
Herzog  Muriz  vom  H.  .iaiiunr  (Wiener  StaatBarchiv,  Krie^acieu,  1547} 
fasc.  11).  Vprl.  V.  1).,  II,  110,31.  Aum.2. 

'  ,Ah  der  LaadtgiatV  nach  dem  ÜUchtigen  Abi&ug  vur(fionugou  widerunib 
bey  Irer  Kay.  Majestät  .  .  .  vmb  Aossonnng  durch  Hartiog  Moritsen 
von  Sachsep  forpittltch  sttm  flelMtg^  und  emiMigiateii  sa  TiHen  Toder' 
ichtdliebeD  Zeitaii  vod  enden  als  lU  Ha%niD,  Ulm,  NordHafen  vnnd 
I^ger  aneh  vnderwegen  in  das  Laondt  aa  Saehaen  angelangt,  mit  er> 
bietung  .  .  .  «o  hat  aber  die  kay.  Mlehes  darchana  abgeschlagen, 
mit  Vermeidung,  das  Lr  sieb  anf  dea  Lanndtgrafen  wert  ab  der  so 
ofii  vad  seh  warlich  sich  gegen  Ir  M*  vergessen,  kainswegs  verlassen,  der- 
wegen  auch  mit  kainer  andern  Versicherung  dan  seiner  aignen  perKon 
bermej^ig  üein  künudte ,  vnd  also  abermak  audfrs  nicht.s  tnr^ojsehlnjijen 
danu  da^i  sich  der  Landtgrat  fioy  zu  Irer  Maiostat  willen  erij«4ion, 
auch  vor  aller  handlang  alle  seine  Bevestiguai^eu  in  Irur  MaiastaL 
lumudt  stellen  solte.'  Der  Text,  besser  bei  Sastrow  (Herkommen, 
Geburt  etc.,  herau!«gegeben  Ton  Hohnike,  Oreiftwald  1824,  II,  546)  als 
bei  Hortleder  (II,  08S),^iat  auf  Gmnd  sweier  anthentisehen  Abschriften 
ans  der  Ifainaer  Kanäle!  (Wiener  Staataarchlv,  fasc  16)  onten  im  An- 
hange  aiebeigestellt. 

'  Lanz,  Correspondena  Karls  V.  (Leipaig  1846),  II,  6891;  Tgl.  biesu  die 
Toxtcorrecturea  in  meinem  Prot^rammaafsatse,  p.  81. 

*  Isflleib,  Die  Gefangennahme,  187,  Anm.  18. 

*  V.  D.,  U,  140.1«,. 
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um  Arpfwohn  zu  beseitigen.^  Als  dann  der  hessische  Vice- 
kanzler  Heinrich  Lersner  zum  dritten  Male  beim  Hersog  er- 
schien (er  blieb  nun  bis  zur  Entscheidung  des  Krieges  bei 
ihm),  MTurden  auf  des  Herzogs  Geheiss  in  Chemnitz  neue 

Aussölinunrj^slx'dinjxnngen  entworfen.  Der  Herzog  setzte  hie- 
bei  durc  li.  «lahs  darein  und  in  ein  Bef^leitschreibcn  Lersner's 
an  seinen  Herrn  nicht  nur  die  Abberufung  des  hessischen 
Kricgsvolkcs  aus  Kursachsen;  sondei*n  uueli  die  VerpfliehtuDg 
zum  Kriegsdienste  gegen  den  geächteten  Kurfürsten  oder  dessen 
BundesTerwandte  aufgenommen  wurden.  FOr  andere  Artikel 
bildete  der  Inhalt  des  wQrttembergischen  Vertrages  daa  Muster. 
Es  sollten  nttmlich  angeboten  werden:  Fussfall,  Abbitte,  Aner- 
kennung des  Kaisers  als  rechtmttssiger  Obrigkeit,  Verzicht  auf 
jedes  Bündniss,  im  ilussersten  Falle  auch  Ucbergabe  von  Fe- 
stungen. Eventuell  sollten  von  den  Söhnen  des  Landgrafen  einer 
oder  zwei  als  (reisel  an  den  Hof  cref^chickt  und  der  Vertrag 
durch  die  hessischen  Landstände  ratilieirt  werden.  Durch 
diese  letzten  Brn  -^sebafton  meinte  also  der  Herzog  den  Kaiser 
zu  bewegen,  auf  die  unbedingte  Ergebung  des  Landgrafen  zu 
verzichten.' 

Der  Entwurf  war  kaum  vollendet,  als  Graf  Sigismtmd  von 
Lodron  am  2.  Februar  dem  Herzog  Vorbereitungen  zum  Ziig< 
des  Kaisei*s  und  des  Konii^s  gegen  Sachsen  meldete.  Ohne 
noch  die  Meinung  des  Landgraten  darüber  gehört  zu  liaben. 
glaubte  Herzog  Moriz  mittlieilen  zu  f^ollen,  dass  sein  Schwieger- 
vater einige  Festungen  zur  ßtlrgschait  des  Vertrages  Ubei^ben 
werde.  Damit  wäre  also  der  Bedingung  entsprochen  worden, 
an  die  der  Kaiser  weitere  Verhandlungen  geknüpft  hatte.  Dies 
wurde  nun  dem  Kaiser  mitgetheilt,  wenn  nicht  früher,  so  etwa 
Mitte  Februar  durch  Lodron  und  Boussn,  die  von  KOnig  Fer- 
dinand wegen  der  Kriegführung  an  ihn  gesandt  wurden.^ 

Der  Landgraf  wich  aber  jeder  Volhiiacht  oder  l)ind<'iKlon 
Erklärung  bezüglich  der  Chemnitzer  Artikel  aus  und  bckämpttc 


*  I«8leib,  188. 

'  iHslnih,  190  f. 

•  Ihro  Instruction  v<»iii  13.  Pehniar  (im  Wionor  Stanuarchiv,  CofiiaMiiich, 
683.))  enthält  niciits  über  (Uo  Aus.söliinin^'svprliaiHllnng.  Vgl.  de*  Kaiser?« 
Brief  an  seinen  Bruder  vom  1'.».  Februar  1647  bei  Lanz,  II,  539 f.  und 
dessen  Schreiben  vom  10.  Marz  aita  Drofiden  unten  im  Anhange. 
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besonders  heftig  die  Vorschlüge,  welche  Waffenhilfe  gegen 
seinen  Bundesgenossen  und  die  Sicherstellnng  des  Vertrages 

betrafen.  Mit  Recht  betonte  er,  dass  ihm  der  erste  dieser 
Artikel  ;ill;r*'inein  den  Vorwurf  der  Ehrlosi^^^keit  zuzöge.*  Haid 
eingab  sich  wieder  eine  ^tinHti<je  Geleir^'nlieit  zur  Verhandlung. 

Als  nämlich  König  Ferdinand  und  Herzog  iiloriz  in  der 
Zeit  vom  17.  bis  20.  Februar  in  Aussig  mit  einander 
unterhandelten,  kam  nicht  blos  die  brandenbmgisehe  Kriegs- 
liiUe  Ton  400  Reisigen  und  das  Ershisthum  Magdehurg- 
flslberatadt,  sondern  auch  die  Aussöhnung  der  beiden  ge- 
ichteten  Fürsten  zur  Sprache.  Als  aber  Menmg  Moris  daran 
••rinnert  wurde,  dass  er  die  Ucbcrgabt'  der  hessischen  Festungen 
f  hon  in  Aussicht  gestclh  habe,  musste  er  gestehen,  dass  der 
Landgraf  erklärt  habe,  eher  wolle  er  sicli  wie  einen  tollen 
üond  todtsclilagen  lassen,  als  Solches  thun.^  Der  Herzog  war 
tetur  snirieden,  als  König  Ferdinand  eine  allgemein  gehaltene 
Bitte  des  Kurftürsten  Joachim  um  Verwendung  fllr  Johann 
Friedrich  voiv,  Sachsen  wie  schon  im  Januar  abschlug,  weil 
dieser  davon  nichts  wisse,  keine  Bedingungen  gestellt  worden 
ieien,  und  weil  der  Kaiser  keine  darauf  bezüglichen  Weisungen 
rrtheilt  habe.' 

Als  rlann  die  in  Chenniitz  entwui iV  iien  Bedingungen  ver- 
ändert wurden/  nahm  Herzog  Moriz  darein  wieder  die  Ver- 
pflichtung auf,  den  Kaiser  bei  keinem,  g^en  wen  immer 


>  Inleib,  192  f. 

*  ySorqnoy  hii  dis  que  cela  estoit  contraire  a  ce  que  le  cottt*i  He  Lodron 
m'avoit  dit  do  pnrt :  qno  ledit  lantgrave  seroit  ront^nt  de  l)nill('i  an!- 
cnnea  places'  [bei  IJuclioltz,  IX,  410.  folg-t  irri^:  »forte^'l  ,\>onr  laditc  ax- 
«henrance.  II  nit>  dit  qu'il  eMtutt  bieu  vray  «lu'il  en  avoit  teiiu  ]»ro|io/ 
audil  contü  do  l^odrou  et  qnil  le  pensoit  mencr  jusque»  a  la,  inai.-^  {[ii'il 
n'a  este  ancuucmont  pus«ible  a  ce  rinduyre,  disant  ledit  lantgrave  par 
motz  expres  qu'il  se  laisseroit  plustost  asramnier  comme  ud^  cbien  ennUge 
4|oe  de  le  faire*.  Der  KSnifl^  an  den  Kaiser,  Anssig,  21.  Febmar  1647. 

*  Ebendas. 

*  Der  deotsche  Text  bei  Rommel  (Urkuadenband,  SlOf.),  dem  aiieb  Inleib 
folgte  (p.  104),  ist  in  des  Landgrafen  Erkllmng  darilber  unvollständig 
erhalten.  Sa  feblen  dort  die  Artikel  1,  4,  7,  8  uud  9  ganz  oder  thoil- 
wei«e.  Die  Ergänzung  des  Textes  wurde  mir  durch  Auftindung  der 
gleichzeitigen  französischen  UeberROtzung,  sogar  in  drei  Copien,  ermöglicht 
(Wiener  Staatsarchiv,  Belgiea  A  63  F,  femer  Copialbttoher  682.,  fol.  186 
und 
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gerichteten  Unternehmen,  das  über  kurz  oder  lang  stattfinden 
wttrde,  weder  heimlich  noch  öffenthch  aa  hindern,  auf  Befehl 
des  Kaisers  den  KOnig  und  Herzog  Moriz  unweigerlich  zu 
unterattltsen  (Artikel  5)  und  Hersog  Heinrich  von  Brannschweig 
sammt  seinem  Sohne  Karl  Victor  freizulassen  (Artikel  6).  Femer 
sollte  der  Landj^iat  /um  Zeichen  seiner  aufrichtigen  Unterwürfig- 
keil üechs  Monate  lan«^  8  Fähnlein  Fusstruppen  und  .")()0  Heisige 
unterhalten  und  bezahlen  *  (Artikel  7),  auf  BV  telil  des  Kaisers 
sofort  die  UnterthaneU;  die  in  fremden  Diensten  sein  könnten,^ 
unter  Androhung  vnn  ( ;  uterconfiscation  abberufen  (Artikel 
und  als  Caution  die  Versicherung  dreier  regierenden  Fürsten 
und  die  seiner  Landstände  versprechen^  die  sich  alle  ,Yer- 
schreiben'  sollten^  ^der  Kays.  Maj.  bejstendig  zu  sein,  da8[sj  er 
zu  der  Haltung  getrungen  werde'  (Artikel  9).  Er  sollte  auch 
seinen  Sohn  als  (iciscl  an  den  Kaiserhof  benduii  (Ariikcl  ' 
In  anderen  Theiien  dieses  Kutwurfes  bollte  sieh  der  Landgraf 
verpflichten,  den  Kaiser  in  Zukunft  als  seine  wahre  übrigkiut 
anzu(;rkcnncn  (Artikel  1)/  persöulich  vor  ihm  Abbitte  zu  leisten 
(Artikel  2),  ferner  das  Keichskammergerieht  anzunehmen,  zu 
dessen  Erhaltung  beizutragen  (Artikel  d),  alle  BUndnisse  gegen 
den  Kaiser  sofort  aofzugeben,  aUe  verpflichtenden  UrkundeUi 
die  er  darüber  haben  könnte,  auszuliefern,  ebenso,  wenn  ,er 
mit  der  Königliehen  ^  Majestät  nnderthanen  Bundnuss  hette, 
dieselb  Vcrschrcibung  der  Königlichen  Majestät'  zuzustellen 
und  zeitlebens  kein  neues  Bluidiuss  gegen  den  Kaiser  und 
den  Köllig  mehr  zu  schliei<scn  oder  ihren  Feinden  anzuhängen 
(Artikel  4).  Die  Uebergabe  der  Festungen  wurde  in  den  Ent- 
wurf nicht  aufgenommen. 


*  ^uiBqa*il  n*est  en  m  puuaiuice  de  compeiuer  las  frais  qu«  pounroiatil  estre 
pretendai  pour  m  cause»  et  ponr  demoiutrer  par  effeet  sa  vraye  huuiitite 
envem  sadite  Ha**  imperlal(^  il  veult  entretenir  et  «ouldoyer  a  aadite 
Ma^  «ix  mols  de  long  huit  eoBeignee  de  pietons  et  einq  oena  cbovaulx 

arine%  .  .  .* 

'  ,qui  pourroient  estre  au  service  d'autres*.  Vgl.  Rommel,  L  rhundcnbaud,  215. 

*  jEuvoyora  .itissi  premtemont  l'unt;  de  sos  tilz  on  la  conrt  de  .sadit«  M*' , 
pour  y  (lein«?iiror,  cnntri'  le  »juel  en  ca»  tl«  nonoliscrvatiou  Von  pourra 
procoder  <  oinme  coiitre  uu  gaige*  [für  gagej  et  hosLiipier. 

*  Die  fruiiA^  »isrh»  IJebersetzung  dieses  Artikel«  b^inut  mit:  ,Pui»^ae  .  .  . 
veult  et  doibt'.  Hommel,  211. 

*  Bei  Rommel,  212,  irrig:  ,keys.  Maj.* 
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Diese  Artikel  wurden  auf  BcfV'lil  des  Königs  ins  Fran- 
zösische übersetzt,  worauf  sie  dieser  am  21.  Februar  an  den 
K^i&er  nach  Ulm  sandte.^ 

Am  Morgen  dieses  Tages  war  Herzog  Moria  wieder  in 
Dresden  und  betheuerte  dem  hessischen  Gesaiultoii  T^ersner,  ,daa8 
er  trea  und  ehrlich  gehandelt  habe^'  Wahncheuüieh  hatte  Lers- 
oer,  als  Qesandter  eineB  Geächteten  ohne  Aussicht  auf  ein 
aeheres  Geleite,  in  Dresden  surttckbleiben  mttssen. 

Trotz  alles  Drängens  konnte  aber  Herzog  Moriz  in  den 
f  ilu'endeu  Wochen  von  dem  Landgrafen  nicht  die  Zustimmung 
ü-u  den  Aussiger  Artikeln  erlangen.  Dieser  suchte  vielmehr 
wieder  eine  Annäherung  der  entzweiten  sächsischen  Herzoge 
liprheizof  Ohren.  Abermals  erklärte  er  Hilfeleistung  gegen  seinen 
Bondesgenossen  für  unverantwortlich  und  ehrlos  und  wurde 
dlrin  auch  durch  ein  Gutachten  seiner  Landstttnde  bestärkt' 
Am  6.  März  verlangte  er  im  Einaelnen  Aenderungen  der 
AriikeH  ond  wies  dann  auf  den  verhültnissmässig  viel  milderen 
Vertrag  hin,  den  der  Kaiser  Strassbur^  gewährt  hatte.  Dies 
Ijfweise.  meinte  er,  dass  der  Kaiser  ,mit  sieh  handeln  lasset  ^ 
HjeWi  ver«;ass  er  hxiiieh,  dass  der  Kaiser  den  Strassburgern 
billige  Bedingungen  gewälireu  musste,  um  den  sächsischen 
Feidang  mit  grosserer  Sicherheit  unternehmen  au  können. 
Schon  2  Stunden  nach  der  Huldigung  der  Strassburger  brach 
er  am  21.  März  von  Kördlingen  nach  Sachsen  auf.^  Der  Herzog 
wellte  auf  die  Wtlnsche  des  Landgrafen  in  keiner  Weise  ein- 
(sehen.  In  seinem  Hasse  gegen  den  geächteten  Kurfttrsten 
äosserte  er  vielmehr  wiederholt,  dieser  ,mUsse  herunter,  müsse 
von  Land  und  Leuten  und  allen  seinen  Festnn<^'t  n.  sollte  gleich 
Türk  und  Franzose  daherzieheu  und  der  Kaiser  alle  König- 
reiche und  Länder  daransetzen^'  Sonderbar  klingt  es  aber, 
wenn  er  den  Landgrafen  damit  beruhigte:  wahrscheiulich  werde 
QUID  gar  nicht  auf  der  Truppenhilfe  gegen  den  geächteten 


'  Köllig  FerdinjiiiU  au  tien  KaiHer,  Aussig,  21.  Februar  1647,  bei  iiucbolu, 
IX,  410. 

*  brieils  196. 

*  Eb«iidM.,  197. 

*  Sommel,  UrkotidenbAiidp  S69f. 

*  lMl«ib,  tOL 

'  V.  D.,      198.«s.       m  Aain.  1. 
'  ladtib,  196,  200. 
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Kurfürsten  beBtehen^  der  Landgraf  müsse  aber  das  Versprecben 
geben,  dem  Kaiser  dienen  zu  wollen.*  Es  war  vergebliche  Mtthe: 
der  Landgraf  machte  seinem  Bundesgenossen  von  diesem  schimpf- 
lichen Begehren  Mittheilung  und  versicherte  ihm,  da^s  er  darauf 
nicht  eingehen  werde.* 

Der  Herzog  niusste  bald  zur  Einsicht  gelangen,  dass  es 
von  ihm  sehr  voreilig  gewesen  war,  die  Aussiger  Artikel  ohne 
Zustimmung  des  Landgrafen  abfassen  und  absenden  zu  lassen. 

Hat  denn  der  Kaiser  wirklich  die  Bedingung  gestellt,  dass 
der  Landgraf  gegen  seinen  Bundesgenossen  Hilfe  leisten  müsse? 
Schon  am  6.  Febmar  sprach  man  am  Kaiserhofe  von  einem 
derartigen  Anerbieten  des  Landgrafen,^  nirgends  aber  begegnet 
man  einer  solchen  Forderang  des  Kaisers  als  Aussöhnungs- 
bedinguug.  Der  Eindruck,  den  die  irrig  behauptete  Bereitwillig- 
keit des  Landgi'afen  am  Hofe  machte,  war  der  denkbar  un- 
günstigste. Zu  dem  Misstrauen,  das  man  ihm  entgegenbrachte, 
kam  nun  auch  tiefe  Vci-achtuiig,  di«-  der  Biscliof  GranveUe  am 
25.  Mäi'z  und  nach  der  iSchlacht  bei  Muhlberg  nicht  verhehlen 
konnte.  Er  hob  hervor,  wie  würdig  und  ehrenvoll  der  Sachsen- 
heraog  im  Vergleich  mit  dem  Landgrafen  verhandelt  habe.* 

Bevor  noch  der  Kaiser  die  Aussiger  Artikel  empfing,  erwog 
er  gerade  den  Flan^  nicht  gleich  nach  Sachsen,  sondern  zuerst 
nach  Hessen  zu  ziehen,  um  den  Landgrafen  mit  Hilfe  seines 
unzufriedenen  Adels  und  seiner  früher  vergewaltigten  Nachbarn 
,zur  Vernunft  zu  bringen*.'^    Denn  er  war  besonders  mit  dem 

*  Bbendas. 

*  Dieser  Brief  vom  16.  Ifin  1M7  ist  bei  Bommel,  Urkondeabaad,  806  f 
mitgetliwli 

*  V.  D.,  n,  168.,,. 

*  ,yedete  cbe  buomini  sono  qoestif  8i  offeruce  «nebe  voler  audar  contra 
U  Daee  di  Saaaonia.'  Et  in  iine  disi^e  che  l'era  uti  tristo  huomo  et  di 
mal*  natura.  Hoceni^o,  NflrTiborfr,  22.  Mär/-  1547.  ,11  Duca  di  Sas^nuia 
et^rto  tr.ittato  di  coojparierst  cou  Sua  ,  noii  proponendu  mai  ae 
noii  partiti  lioimrevoli  por  Ini  et  da  vero  principe,  non  inclinandn  mni 
ad  alcuna  viltä  o  ncalai^ted./.ik,  Ma  questo  tristo  de  lanthgravio  ha  pro- 
poHto  mllle  partiti  da  ribaldo  fino  di  voler  emere  contra  il  Duca  di 
SaaMni*'  .  .  .  Hocenigo  und  Conterini,  S7.  April  1647.   V.  D.,  II,  208.^, 

*  «renger  le  Untgreve  e  In  raieon*  (Oopinlbnch  68ft.i).  Der  Kniaer  nn  KOntg 
Ferdinand,  Ulm,  28.  Februar  1547.  Hier  wir«!  •las.  was  der  Knieer  nm 
19.  Februar  über  den  hotutischen  Adel  und  die  Nnchbem  des  JUmdgimliBa 
geachriebeu  iiatte,  wiederboU  (tAum,  11,  640). 
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Adel  Hessens  ununterbrochen  in  Verbindung,  so  dass  der 
Landgraf  selbst  ganz  besorgt  Lersner  am  G.  März  schrieb,^  der 
Kaiser  habe  dem  Adel  anzeigen  lassen,  die  Unsriadc  c^ecrcn 
seinen  Landesherm  sei  so  gross,  dass  mau  seinetiialbeii  nicht 
bandeln  wolle;  ,waAn  aber  die  Landschaft  keine  uimd  betty 
der  mochte  gnad  widd erfahrend  £in  Abmahnungsschreiben 
AD  seinen  Adel  vom  13.  März  nützte  wenig.'  Za  dem  Zuge 
gegen  Hessen  gedachte  der  Kaiser  ausser  seinem  Hanptheere 
auch  seine  in  Kiedersaehsen  stehenden  Trappen  za  verwenden.^ 
Hiebei  schwebte  ihm  wohl  ein  ähnlicher  Erfolg  wie  bei  der 
Bewegimg  gegen  Wttrttemberg  vor.  Weil  er  die  Einselheiten 
der  Verband  hing  des  Herzogs  Moriz  mit  dessen  Schwiegervater 
nicht  kannte,  argwöhnte  er,  dass  dieser  die  TJebergabe  der 
Fcituugeu  schon  zugesagt  und  später  seine  Zustiuiniunir  wid^'r- 
nifen  habe,  weil  er  vernommen,  dass  des  Kaisers  Zug  zunilehst 
Sachsen  gelte.  Der  Kaiser  meinte,  auch  der  Herzog  Ulrich 
habe  ihm  die  Festungen  übergeben  und  ihn  doch  weniger  als 
der  Landgraf  beleidigt  Daram  wtlnschte  er  auf  Grund  der 
Aussiger  Artikel  nicht  weiter  zn  verhandefai.  In  diesem  Sinne 
schrieb  er  seinem  Bmder  am  28.  Februar  1547 > 

Dieser  Brief  war  schon  in  den  Hftnden  des  Königs,  als 
Herzog  Moriz  am  4.  März  nach  Dresden  kam,^  wo  der  König 
vom  1.  bis  21.  Mar/,  verweilte."  Ehe  sich  der  Herzog  von  ihm 
am  5.  oder  ü.  dieses  Monates  wieder  vcral)scliit  dete,  fragte  er 
ihn,  ob  der  Kaiser  eine  Antwort  auf  die  Aussiger  Artikel  ge- 
schrieben habe.  König  Ferdinand  wünschte,  wie  er  dem  Kai»cr 


*  Rommel,  Urknndenband,  217 f.;  vgl  sueh  203 f. 

*  Bbendas.,  219  f. 

*  Brief  dM  Kaisen  an  KOnig  Ferdinand  vom  88.  Februar  1647. 

*  ,£i  qnaat  a  la  practiqae  qne  meyoe  ponr  loy  le  DncMaiinfl»  piii8qii*U 
reeole'de  ee  qne  l*on  asaenroit  qa*il  viendtoit,  qn^estoit  de  meetre  les 

fortz  de  Bon  ostat  entre  mee  mains,  comme  lo  Duc  de  Wirtemberg  a  fait, 
ayant  toutefob  nioings  oScuso,  dont,  il  semble,  U  ae  retire,  peiilt  ostre 
poitr  avoir  entendn  quo  enclinons  ri  faire  lodit  voiaigo  de  Saxen,  e.Hperaiit 
par  ce  que  i'esluiij^iifroyo,  je  \w  voys  apparence  df*  snr  l'offre,  que  faict 
ledit  Diic  Maurlij,  pas^or  piu»  avaat  en  ladite  practique.'  Copialbuch 
682.1  u"^  iiucholtz,  IX,  413. 

*  Nach  der  Randnote  zum  Briefe  vom  28.  Februar  kam  dieser  am  3.  Münc 
an.  IKe  Antwort  de«  KOnigs  an  den  Kaiser  vom  4.  Ittra  erwibnt  aiunerdem 
nnr  die  Anknnft  des  Hersogs  (Copialbncb,  688.t). 

*  Imleib^  808,  Anm.  86. 
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am  lö.  März  gestand,^  die  Verhandlung^en  nicht  gänslich  ah- 
zuhrechen,  um  nicht  den  Landgrafen  an  yensweifelten  Schritt«! 

zu  treiben.  Er  theilte  darum  dem  Herzoge  mit,  der  Kaiser 
habe  über  dit&e  Angelesrenlieit  nur  kurz  geschrieben  und  uocli 
ktjiiK^n  dcliuiliveu  Emschiuss  kundirei^eben,  sei  aber  ganz 
erstaunt,  dass  man  wegen  der  i^'cstungen  Schwierigkeiten 
mache.  Darauf  legte  der  König  unter  dem  ausdrücklichen 
Vorbehalte,  dass  er  zu  gar  nichts  beauftragt  sei,  dem  Herzog 
Folgendes  dar:  Wenn  sich  drei  Fürsten  ftlr  den  Vertrag  ver 
bttrgten,  so  erwüchse  dem  Kaiser  daraus  eventaell  die  Schwierig- 
keit, jeden  einzehien  zur  Erfüllung  seines  Versprechens  za  Ye^ 
halten;  die  Cauiion  der  Landstände  sei  werthlos,  wenn  der 
Landgraf  die  Festungen  besitze.  Wenn  er  einen  Sohn  ak 
Ueiscl  öU;llc,  so  besitze  er  noch  zwei  andere;  wollte  er  sie 
Hieb  alle  drei  übcr<jreben,  so  sei  es  doch  des  Kaisers  Art  nieht, 
an  uiiM  huldigen  Kmdern  Tyrannei  zu  iiljon,  wenn  der  Vertrair 
nicht  erfüllt  würde.  Andere,  die  den  Kaiser  nicht  so  schwer 
wie  der  Landgraf  beleidigt,  hätten  feste  Plätze  Ubergeben.  Der 
Kaiser  wolle  sie  nicht  fUr  sieh  behalten.  Daher  könne  er,  der 
König,  nichts  Besseres  rathen,  als  dem  Kaiser  darin  zu  ver 
trauen  und  sich  ihm  völlig  zu  unterwerfen.  Am  7.  Män 
war  der  Herzog  in  Freiberg,  und  von  dort  aus  bat  er  den 
ROnig,  den  Kaiser  zur  Annahme  der  Aussiger  Artikel  zu  be- 
wegen.* Auch  persünlichc  Bitten  der  Herzopn  A;4^nes  blieben 
wirkungslos.  Ihr  und  ihrem  (iemahl,  der  bald  wieder  nach 
Dresden  zuriU  kkelirte,  antwortete  der  Ki^ni*^^,  tla.ss  er  seit  der 
letzten  Vorstelhmg  (admonitions),  die  er  an  den  Kaiser  gerichtet, 
noch  keine  Antwort  empfangen  habe.^ 

Der  Landgraf  selieint  bald  gefühlt  zu  haben,  dass  sein 
Schwiegersohn  bei  der  Vermittlung  mehr  politische  als  ver 
wandtschaftliche  Rücksichten  vor  Augen  hatte.  Er  warf  seinem 
Bevollmächtigten  Lersner  vor,  dass  er  die  Sache  beim  Herzog 
nicht  energisch  genug  vertrete.^  Nicht  ohne  diesen  zu  ve^ 
stimmen,  suchte  er  auch  auf  andere  Weise  zu  einem  Ver 


•  Siehe  diMen  Brief  das  ROnige  unten  im  Anlumge. 

•  bifcdb,  m,  Arno.  89. 

•  KSnig  Feffdinand  «a  den  Kunt,  Dfeaden,  17.  MIrs  1A41  (Copialbud», 
«  iNleib.  XOl. 
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trage  mit  dem  Kaiser  su  kommen.  Bei  der  sehr  lüekeiüiafteD 
KenntDiBS  dieser  NebenrerhaDdlungen  ist  nur  sicher,  dass  er 
seit  Deeember  1546  bald  beim  Grafen  toh  Büren ,  bald  beim 
Bayemberzog  Wilhelm,  bald  wieder  beim  pfiUsiscben  Kurf  Orsten 
Vermittlung  sachte.^   Erfolg  hatten  diese  Versuche  nicht. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Landgrafen  hatten  eine  für 
die  Kriegführenden  sehr  wiehtig-e  Folt^e:  er  blieb  unthätig,  ja 
verbot  soirar  im  März  seinen  Unterthanen,  bei  Johann  Friedrieh 
von  Saehsen  gegen  den  Kaiser,  seinen  Herrn,  Dienste  zu 
nehmen.^  Dazu  hätte  sich  der  Landgraf  kaum  entschlossen, 
wenn  er  dureh  seinen  Schwiegersohn  von  allem  Anfange  an 
ttber  die  Aussichtslosigkeit  unterrichtet  worden  wäre,  unter 
anderen  Bedingungen  als  der  Ergebung  auf  Gnade  und  Un- 
gnade einen  Vertrag  au  erlangen.  So  deutete  der  Heraog  auch 
im  März  nur  an,  dass  er  eher  eine  Verschärfung  als  eine 
Milderung  der  Aussiger  Artikel  zu  erwarten  habe'.  Wenn^ 
der  ehrgeizige  junge  FUrist  seinen  Schwiegervater  nicht  zur 
Hilfeleistung  gegen  Johann  Friedrich  von  Sachsen  bewegen 
konnte,  so  war  doch  die  ünthätigkcit  des  Landgrafen  wahrend 
der  Waffeuerfolge  des  geächteten  KuriUrsteu  in  iSachsen  ein 
nicht  ZU' unterschätaender  Gewinn. 

Da  der  Ausgang  des  Feldzuges  nach  Knrsachsen  unge- 
wiss war,  so  lag  es  auch  im  Interesse  des  Kaisers  iind  König 
Ferdinands^  die  Verhandlungen  nicht  ganz  abzubrechen.  In- 
dessen verfolgte  der  Kaiser,  durch  nichts  beirrt,  den  Plan,  die 
beiden  Häupter  des  schmalkaldischen  Bandes  ganz  zu  ver- 
nichten. Nur  dann  glaubte  er,  wie  er  seinem  Bruder  schrieb, 
in  Deutschland  die  Ruhe  und  die  kaiserliche  Autorität  sowie 
die  d*^s  Königs  wieder  licrsieilen  zu  können.*  Hie  Verhand- 
lungen rückten  nicht  von  der  Stelle:  weder  der  Kaiser  noch 
der  Landgraf  waren  geneigt,  den  Aussiger  Artikeln  zuzustimmen. 


^  LMleib,  203;  V.  D.,  II,  114  1.^,        Auiu.  1,  löü.«,,  204.«;  Roiuuiel, 

Urknndentond,  176. 

*  Dm  erfahr  der  kaiserliclie  Genend  Markgraf  llari|rns»o  von  Alba. 
Mbcenigo,  Nttrnbeig,  S6.  MXra  1647.  V.  D.,  II,  207^;  vgl.  Draffel,  I, 
49  Anm.  8. 

*  iMleib,  199. 

*  yEt  congnoiH  bien  qii*U  ett  neceiMire  de  ezlerminer  ledit  Duc  du  tont 
et  auBsi  cellni  de  Heaeen  et  qve  antrement  Ton  ne  pourra  jamais  reduyre 
ny  pariffier  cesto  (it^rmanje  ponr  le  sernce  de  Diea*  votre  auctorite  et 

ArckiT.  LIIXUI.  Ud  1.  ILUfto.  9 
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Daher  gab  der  Kaiser  seinem  Bruder  am  21.  März^  nachdem 
er  von  Nördlingen  aus  nach  Sachsen  aufgebrochen  war,  folgende 
Weisung:  wenn  der  Landgraf  in  seinen  Erklärungen  nicht 
weiter  gehe,  ml^ge  der  König  auch  seinerseits  die  Verhandlangen 
in  dem  bisherigen  Stadium  belassen,  bis  man  sehe,  welches 
Ende  der  Feldzug  nehme.  Inzwischen  müssten  solche  Aner- 
bietuiigon  und  mit  solcher  Unterwürfigkeit  gemacht  werden, 
dass  er,  der  Kaiser,  Gelegenheit  habe,  den  Landgrafen  zu 
Gnaden  aufzunehmen;  denn  zu  solchen  Anerbietungen  sei  es 
bisher  nicht  gekommen.  In  (iii  bcm  Sinne  möge  er  antworten, 
wenn  man  von  der  Sache  spreclieJ 

Der  König  erhielt  diesen  Brief  am  25.  März  in  Teplitz,' 
wohin  er  kurz  zuvor  gekommen  war.  Nicht  früher,  als  er  wieder 
gefragt  wttrde,  wollte  er  sich  dem  kaiserlichen  Auftrage  gemäss 
äussern.  Dazu  kam  es  aber  vor  der  Ankunft  des  Kaisers  in 
Sachsen  nicht  mehr.  Der  König  war  eben  im  Begriffe,  Tepl 
am  1.  April  zu  verlassen,  als  der  herzoglich-sächsische  Rath 
Dr.  Komerstadt  auf  dem  Wege  zum  Kaiser  bei  ihm  Audienz 
nahm.  Der  König  setzte  dann  die  Reise  fort  und  berichtete 
noch  an  demselben  Ta«;c  von  Hanl  aus  an  den  Kaiser,  dass 
Komerstadt  der  Uelx  rhnii^^cr  von  , Bedingungen  und  Aner- 
bietungen des  Landgraten'  sei  und  ihn  gebeten  iiabe,  seine 
Werbung  beim  Kaiser  zu  unterstützen.    Wieweit  diese  Bc- 


la  myenne  et  meetre  eo  paix  et  tranquiltie  ladite  Germnye.*  Der  Kaiser 

nn  KUuig  Ferdinand,  3.  Fcl.runr  1f>t7  Lntt/..  II,  529.  Aehnliches  im 
n riefe  vom  20.  Februar  (bei  Bucbolte,  iX,  412  f.)  und  vom  19.  Fe- 
lun.ir  1547  bei  Laiiz,  II,  540. 

*  ,VA  H  rinstAiice  que  lo  Duc  Manris  et  l;i  1  >inli«'ss('  (.■oiitiunrnt  a 
vr»ll^  lairt'  pour  le  laiidgrave,  il  »era  bieu  quu  eiitretcnez  la  clioso  eu  cö« 
tciiaos,  Ju.<<que9  Ton  voye  coinme  ceste  empriiise  suecedera,  actendu  anssi 
qu'll  ue  au  declaire  plus  avaut.  Et  convieudroit  qu*il  feist  telJes  offre« 
et  avec  tel  hunüliatioii,  qua  par  ioelle»  il  me  donna  oocasion  le  leeep- 
Toir  en  grace,  ce  qn^il  ii*a  fiut  jnaqnes  a  maintenant.  fit  ii  Ten  retoorae 
a  vooB  en  parier,  en  potuTei  respondre  en  eeete  oonfonnite  et  imhwteniw  * 
(OetÜngen,  21.  MJtra  1647.  Draffel,  I,  49.)  In  diesen  Worten  kann 
man  nicht  einen  «Auftrag*  lehen,  ,die  Bedingungen  Schritt  vor  Bchiitt 
zu  Rteigem*f  wie  Issleib  «agt  (p.  203). 

*  An  diesem  Tage  antwortete  er :  ,Qn.'int  h  ce  quo  ra'oscripvex,  Mon« 
»cigneur,  .  .  .  il  mo  «emhlo  que,  pour  cstro  iiuiiiiteiiHiit  eslon^e  dudit 
Duc  MaiiritÄ,  que  je  ue  doibs  faire  seiublant  ile  rieni  jusqiie?*  plu» 
Avant  j"t>n  soye  requis  de  leur  part;  que  lur*.  niy  conduiray  selon  ipi'H 
piaist  il  V"  Ma**  me  Commander'    (C'upialbuch,  683.,). 
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BädingaDgen  gingen,  erfahren  wir  nicht;  ans  den  folgenden 
Verbandlungen  geht  aber  hervor,  dass  die  Hauptbedingungen 
des  Kaisers  nicht  angenommen  waren.  Der  König  meinte,  der 
Kaiser  kOnne  die  Entscheidung  verschieben,  da  sie  ohnedies 

beide  bald  zusainincntrcll'cii  würden.^  Das  geschah  am  ü.  April 
ia  der  Nähe  vou  Eger.* 

Weder  Komerstadt's  Werbnnj»,  norli  aiit  li  die  Vermittlnn^^s- 
versuche  des  Herzogs  beim  König  hatten  Erfolg.  Auch  die 
neuen  Vorschläge  wurden  abgelehnt  Der  Kaiser  war  zu  keiner 
müderen  £rklllmng,  als  die  früheren  gewesen  waren,  su  bewegen. 
Das  geht  auch  ans  Lersner's  vergeblichen  Bemühungen  beim 
Herzog'  und  ans  den  Erklärungen  des  Kaisers  auf  dem  Reichs- 
tage hervor,  worin  er  ausdrOcklich  behauptet,  dass  er  auch  in 
Eger  auf  der  unbedingten  Ergebung  und  auf  der  Uebergabe 
der  Festungen  bestanden  habe.* 

Dem  geächteten  Kurfürsten  gegenüber  war  der  Kaiser 
ebenso  unerbittlich.  Denn  als  der  Herzog  Wilhelm  von  (yleve 
dureh  Gesandte,  die  nach  Nürnberg;  kamen,  Fürbitte  für 
Johann  Friedrich  einlegen  Hess  und  nur  allgemein  um  Aus- 
söhnungsbedingungen ersuchte,  aber  sich  erbot,  selbst  zur  Ver* 
mitllung  zu  kommen,  erhielt  er  die  Antwort,  es  sei  besser,  wenn 
er  sich  diese  Mtthe  erspare;  der  Kaiser  könne  nichts  Anderes 
vorschlagen,  als  dass  sich  der  Geächtete  in  seine  Gewalt  über' 
liefere,  so  dass  er  mit  ihm  nach  Belieben  ver&hren  kOnne.* 
Den  gleichen  Erfolg  hatten  des  Herzogs  persönliche  Bemühungen 
in  Kger,  wo  er  auch  von  einer  dänisehen  Gesandtschaft  unter- 
stützt wurde.  Er  schlug  damals  positive  Bedingungen  vor, 
aber  nicht  unbedingte  Ergebung.  Alles  war  verg-eblieli  Der 
Kaiser  hatte  auch  Ursache,  die  Aufrichtigkeit  des  i^'riedens- 


^  K'lnicf  Ferdinands  Brief  aus  Haid  vom  1.  April  1547  (Copialbucb,  683.|) 
»  Vgl.  V.  D.,  U,  2U..,,  216^. 

*  L5»Ieib,  202  ff. 

*  Vgl.  oben  p.  115,  Anin.  2  und  de«  Btscbofii  Grauvelle  L>art$teUung  der 
Verhandlungen  bei  Lanz,  II,  689. 

*  ,8a  Ha**  s'arresle  en  ees  termee  [que]  eile  ii*en  penlt  propoter  nalx 
«aiilf  qa'il  06  ▼iielle[!]  rendre  entre  se«  mains  poar  en  nser  comme  il 
lux  «emblera.*  (In  Cbiffran.)  Biachof  QraaveHe  an  Königin  Maria, 
Nflraberg,  S7.  Mftvs  154T  (Belgica,  A74P,  Wiener  Staatiarchiv).  Damit 
fttiromt  überein,  was  Granvelle  am  87.  April  den  venetiaiüflcben  Qeaandfcen 
aber  die  Verhandlungen  mittheilte.   V.  D.,  II,  244.,«. 
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wunselies  bei  Johann  Friedrich  von  Sachsen  zu  bezweifeln: 
denn  dieser  hatte  vorher  nach  Frankreich  geschrieben:  sollte 
er  in  Bedrängniss  Vorhandlungen  beginnen,  so  werde  er  sie 
trotzdem  jedesmal  abbrechen,  wenn  er  eine  gute  Gelegenheit 
dazu  sehe.^ 

Inzwischen  war  die  Gte&hr,  dass  Frankreich  zu  Qnnsten 
der  Schmalkaldner  kriegerisch  eingreifen  konnte,  durch  das 
Ableben  König  Franz'  1.  am  Sl.  März  geschwunden.  Die  Nach- 
richt davon  erreichte  den  Kaiser  in  Eger.*    Es  ist  bezeichnend 

für  die  daitial^  am  Hofe  herrschende  Sliuuaung,  wenn  der 
Herzog  von  Alba  dem  Nuntius  gegenüber  seiner  Uebcrzeug-ung 
Ausdruck  verlieh,  dass  dos  Kaisers  Autorität  in  Deutschland 
nur  durch  Beseitigung  der  geächteten  Fürsten  wiederhergestellt 
werden  könne. ^ 

Während  der  Landgraf  in  Ungewissheit  Uber  seine 
Lage  immer  ungeduldiger  wurde,  ereignete  sich,  was  doch 
Niemand  erwartet  hatte:  am  Nachmittage  des  24.  Aprils  wurde 
dem  Kaiser  Johann  Friedrich  von  Sachsen  auf  der  Lochaner 
Haide  als  Gefangener  vorgeftihrt.  Als  er,  unfähig  vom  Pferde 
zu  steigen,  vor  dem  Sieger  das  Haupt  entblösstc  und  mit  der 
Anrede:  ,AIK  rgiiädiji3^blcr  Kaiser*  um  Verzeihung  zu  bitten  begann, 
wurde  er  etwa  mit  den  Worten  unterbrochen:  ,.Iotzt  bin  ich 
allergnädigster  Kaiser;  besser  wäre  es  für  Euch  gewesen,  wenn 
Ihr  mich  auch  frUher  als  solchen  anerkannt  hättet/  Als  der 
Kurfürst  seine  Bitte  geendet  hatte,  entliess  ihn  der  Kaiser  mit 
den  Worten,  er  werde  behandelt  werden,  wie  er  es  verdient 
habe/   Die  Wechselrede  fand  m  deutscher  Sprache  statt,*  in 


'  se  truuvuit  pres»^,  11  traicteruit,  uiaü  il  inä  deUisäeruit  puurtaut  de 
rompre  tontionn  qall  TerroU  aon  appoiot*.  Biachof  GranvoUe  an  KSnigbi 
Maria,  Egor,  10.  April  1(47,  bei  Droff«!,  I,  57. 

*  V.  Dm  II,  816.M. 
»  V.  D.,  n,  287^ 

*  V.D.,n,  235  Anm.  1,  236.,ost  243.,o5  ;  Valentin  von  Teutleben^  des  Bi^^ofr 
von  Ilildüsheim,  Bericht  darüber  bei  Bucholtz,  IX,  419,  ist  den  ^Mft'rtt** 
Reichsta^^aeten  faac.  12*'  de«  Wiener  Staataaruhiw  entnommeat  aber 

fehlerhaft  jihnfedrtickt.    Vgl.  V.  D.,  II,  777. 

*  ,(.)iniiia  ista  g^eriunnice  utrinqne  dicta  audivi  et  notavi  et  alüü  ItalicLs 
qui  gormauice  noaciunt  et  huc  a  nie  postulanUbiis  exposui* ,  schrieb 
Bischof  Valeutia  von  Uildesheim  iiu  kaiserlichen  Lager  vor  \Vitteubei|; 
am  18.  Mai  1647;  ob  In  einem  Briefe»  uit  uugewin. 
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der  sich  der  Kaiser  wohl  nur  unvollkommen  auisdrücken  konnte;* 
deutsche  Schrift  konnte  er  nicht  lesen.  ^ 

2.  Verhandlnngen  ror  Wittenberg. 

Der  yontreue^  pflicbt-  und  eidbrüchige  Rebell,  Verächter 
imd  Yerlelzer  der  kaiserlichen  Hoheit  und  Majestät'  hatte  nach 
der  Anffassnn^  des  Kaisers  ^wegen  seiner  Tielfältigen,  landt- 

kündigten,  offenbaren,  landfnedbrUohipren  Thaten^  das  Leben 
v»rrwirkt,  dalier  wurdo  tiber  iliii  das  Todesurtlieil  auss^esproelien.^ 
Was  die  Kluuheit  Alba  s  und  des  Bischofs  Granvelle  gegen  den 
VVillen  des  kaiserlichen  Beichtvaters  Pedro  de  Soto  und  Dr. 
Johann  Figueroa's  durchsetzte*  und  Königin  Maria  selir  billigte,* 
das  aoDte  als  besondere  Gnade  erscheinen:  das  Todesurtheil 
ward  TOm  Kaiser  nicht  unterzeichnet"  und  die  Todesstrafe  wurde 
in  lebenslängliche  Haft  verwandelt,  oder,  wie  man  damals  sagte, 
in  ,ewige  Gefengknuss^    Dieser  Ausdruck  kommt  auch  in  der 


'  Ini  Mai  lö'ri  ■ii.ll  ftr  Joliaiiii  Friedrich  von  Sachsen  im  Pn><ti  rthale  auf 
iiji^r<^  l);iiik»'>j\v->rttä  ,iu  Teutscher  Sprach   ver^Uindigliche  Antwort*  gc- 
g^cLtäu  haben.   Hortleder,  II»  598.  hesser  sprach  er  wohl  VlämiscU.  Vgl. 
Sastrow,  II,  16,  29,  86. 

•  Man  mu«.ste  ihm  auch  kluine  deutsche  AetüH.stüekc,  dio  schön  geschrieben 
waren,  in  französischem  Auszuge  vorlegen.  Dies  beweist  ein  kurzer 
Brief  de»  rfakgrafeu  Friedrich  an  ihn  vom  Jahre  1547,  auf  dem  Bischof 
GrmuTelle  eigenhändig  schrieb:  contenu  do  <i«Bte  lettre  est  que  .  .  / 
(Wiener  Stutssrcbiv,  Kri^saeten  1647,  fase.  11). 

•  Bieres  bei  Dnmont,  Corps  universel  diplomatique  Amiterdam,  1726, 
lY  II,  SS2. 

•  Baves  an  Konigin  Maria  am  21.  Mai  1647  bei  Ranke,  VI,  248,  ferner 
Druffel,  I,  5S,  Nr.  97  und  V.  D.,  H,  262.,«,  257.„„. 

•  articles  .  .  .  qne  certes  sont  si  honorables  et  avaaiaigeux  pour 
Sii  Ma'^  Ijnp.  rjue  j'espere  qu'ello  en  rccepvra  plus  grande  reputation 
qu  elle  o'euit  de  Ia  mort  du  dit  jadi»  electeur  .  .  .*  KSnigin  Maria  an 
Bischof  Granvelle,  S.  Juni  1647  (Wiener  Staaiaarchiv,  Belgiea,  A66P). 

Au!  einer  Abschrift  dieses  Urtheila  steht  von  Dr.  Johann  Ob6rBibtirger*8 
Hand:  ^oU»  das  disea  plvet  nrteil  durah  die  Kay.  nit  nntersebriben, 
noch  aonat  Terfertiget  worden,  sonder  hat  die  Kay.  als  ain  gaedifsler» 
■ttHer  kaiaer  die  aaeh  in  ferrer  Bedacht  genommen  nnd  nach  statlicher 
erwegnaf  die  straff  anff  andere  miltere  wege  geendert*  (Wiener  Staats- 
mhiw,  Saionic«  1647). 


Digitized  by  Google 


128 

peinlichen  HalBgeriohtsordnung  Karls  Y.  wiederholt  vor.^  Dafür, 
da88  man  dem  Sachsenherzoge  nnr  ^das  Leben  zusicherte', 
musste  er  anf  die  Ktirwttrde  und  fSeist  auf  die  Hälfte  seines 
Landes  zu  Gunsten  des  Herzogs  Moriz  verzichten  und  die 

Schleifiing  einiger  Festungen  zugestehen.  Die  für  die  Zukunft 
dcis  Gefangenen  wichtigste  Stelle  der  Wittenberger  Oapitulation 
huitet:  ,Auf  solclie  obgeschrit  b<  jie  Artikel  iöt  Ire  Majestät  zu- 
frieden, dass  die  Straf  dos  Lebens,  so  er  von  wogen  dero 
wider  Iro  Majestät  verübten  Kebellion  verdient,  auf  einen  solchen 
Weg  verwandelt  werde,  also,  dass  er  an  Ihrer  M*  »nler  Ihres 
geliebten  Sohns,  des  Prinzen  yon  Hispanien,  Hofe  nach 
hochgedachter  Kaiserlicher  Majestät  freyen  Wahl,  auch 
so  lango  es  Ihrer  Majestät  gefällig  und  his  Ihre  Majestät 
anders  verordnen  wird,  hleihen'  [werde].*  Diese  Fassung 
ist  in  zweifacher  Hinsicht  gesclückt:  sie  benalim  dem  Gefan- 
genen nicht  die  Auöüicht  auf  endliche  Enthaftung,  bot  aber  auch 
dem  Kaiser  1550  die  Handhabe,  die  Haft  für  eine  lebensläng- 
liche zu  erklären.  Aber  so  wie  während  der  Verhandlungen, 
80  sprach  man  auch  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  davon, 
dass  das  ,Gefengknuss'  ewig'  sein  werde. 

£s  ist  sehr  gut  bezeugt,  dass  Bischof  Granvelle,  der  diese 
Verhandlungen  von  allem  Anfange  an  führte,^  des  Deutschen 
nicht  hlos  für  mündlichen  Verkehr  mächtig  war,^  sondern  auch 
im  Gegensatze  zum  Kaiser  schriftliche  Mittheilungen  in  dieser 
Sprache  lesen  ^  und  in  andere  Sprachen  übersetzen  konnte. 

>  So  in  den  Arttkeln  X,  CI,  CXCH,  Zoepfl'sche  Ausgabe,  Leipzig  1870* 
p.  19,  86,  159. 

*  Dumoot  IV/II,  234. 

'  JPriviittts  Dnx  Saxoiüm  adhuc  captivn«  remanet,  quem  Imperator  seeum 

In  exert-itu  dncit,  perpetuo,  uti  dicitur,  in  capti vitate  perinaiitiunu, 
ne  dimi.HSUs  uovas  tragedias  oxcitaro  valeat  .  .  .*  Valontiu  Teutleben, 
11.  Juni  1547  (vgl.  oben  p.  126,  Anm.  4).  ,Uti  dicitur*  ist  voq  dem  Bij»cUof 
eigenhändig  nachgetragen. 

*  V.  D.,  II,  244        24«  2»;2.i,a. 

*  ,A  monsigiior  di  Ara^i,  che  sa  la  Itngua  thedesca,  disse  [Sua  M*^J  che'I 
riferisse  prima  alll  Elettori.'  V.  D.,  II,  290. i,^.  Mocenigo  wiederholte 
dieae  Angabe  in  aelner  Finalrelation  1648:  ,lial  che  la  ha  Üngua  thedesca* 
(Fiedler,  Belationen,  Fontes  remm  knstx.^  Wien  187a,  XXX,  271). 

*  Damit  abereimtimmend  bericbtele  auch  iein  Vorgftnger  Navager  1646: 
«Monsignor  d*Ai«a,  il  qoate  k  molio  gentile  e  letterato  e  parla  cinqne  o 
•ei  Ungne'  '.\l}>^ri,  Relazioni,  ter.  I,  I,  346). 

*  Vgl.  oben  p.  127,  Anm.  2. 
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Eb  kann  gar  nicht  anders  sein,  als  dass  der  damals  gebräuch- 
liche Ansdntck  ^ewiges  QefengknusB'  bei  den  personlichen 
Verhandlnngen  des  Bischofs  Oranvelle  mit  dem  Gefangenen^ 
sowie  mit  Herzog  Hort«  nnd  mit  dem  Kurfürsten  Joachim  von 
Brandenburg  crebniucht  worden  ist.  Denn  auch  dieser  Kurfürst 
kaiii  nur  zwei  bis  drei  Tatfo  spiltor  als  Herzo^^  Moriz,  nämlich 
am  6.  Mai*  ins  Lager  b»  t  Wiltenbtrj^'^,  um  für  den  Gefangenen 
und  dessen  i  amilie  wie  früher  vor  der  Kriegsentscheidung  Für- 
bitte einzulegen.  Er  war  mit  dem  sächsischen  Hanse  nicht  blos 
durch  seine  erste,  1534  verstorbene  Gemahlin  Magdalena,,  eine 
Tochter  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen,  verwandt,  sondern 
anch  durch  eine  alte,  suletzt  1537  emenerte  Erbverbradenuig 
▼erhnnden,  in  die  auch  das  Haus  des  Landgrafen  von  Hessen, 
seines  Schwagers,  eingeschlossen  war.' 

Kurfürst  Joachim  und  Herzog  Moriz  suchten  nun  auch 
das  landeräfliche  Haus  vor  dem  Schicksale  zu  bewahren,  das 
Johann  Friedrich  von  8at*li?)en  innl  ^innv  Kinder  j^etroti'en  hatte. 
Der  Kaiser  blieb  aber  unerbittlich:  er  verlangte  wiederum  Er- 
gebunj!^  auf  Gnade  und  Unp^nade  und  Auslieferung  der  hessi- 
schen Festangen  sammt  Geschützen  und  Munition.  Die  ver- 
mittelnden Fttrsten  glaubten  den  Landgrafen  zur  Annahme 
dieser  Forderungen  in  perst^nlicher  Zusammenkunft  bew^en 
.XU  können.  Da  aber  König  Ferdinand  die  Ausstellung  eines 
Oeleitbriefiss  verweigerte^  so  stellten  sie  einen  solchen  am  10.  Mai 
selbst  aus.  allerdings  ,mit  besonderer  Bewilligung  kaiserlicher 
und  königlicher  Majestät*.  Die  Zusammenkunft  wurde  indessen 
verschoben,  und  statt  Quedlinburgs,  wie  ursprünglich  verab- 
redet war,  wählte  man  schliesslich  Leipzig.  Darum  wurde  das 
Geleite  am  21.  ^lai,  also  zwei  Tage  nach  dem  Abschlüsse  der 
Wittenberger  Gapitulation,  erneuert.  Waffenstillstand  wurde 
dem  Landgrafen  nicht  bewilligt.^ 

Vor  seiner  Abreise  nach  Leipzig  sprach  Herzog  Moriz 
am  Kaiserhofe  die  Hoffnung  aus,  dass  sich  der  Landgraf  er- 
geben werde,  wenn  man  ihm  nur  das  Leben  zusichere.  Dies 


>  Bave  «n  Königin  Usria  ans  dem  lAger  vor  Wittenberg,  7.  Uai  1647. 

Wiener  Btaataarebiv,  Belgica,  A  74  P.  V.  D.,  II,  264.1«.- 
*  Hlberlin,  Neneste  deutache  Betchageaoliiehte  (Halle  1776),  U,  647»  III, 

1«— 17, 
'  iMlflib,  207  f. 
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beseugt  ausdrücklich  der  Siaatssecretär  Bave^^  der  zu  regel- 
mi&8Biger  Berichterstattuiig  an  KOoigm  Maria  verpfliehtet  war,' 
wenn  diese  nicht  yom  Kaiser  selbst  oder  in  dessen  Anflrage 
Ton  dem  Bischöfe  Granvelle  Uber  die  laufenden  Angelegenheiten 
unterrichtet  wurde.  Als  die  Fürsten  am  36.  Mai^  das  kaiaer 
liehe  Lafver  verliesseii,  trlaiibte  man,  der  Landgraf  werde  gewiss 
zum  Kaiser  korameii.*  Am  Tage  vorher  hatte  König  Ferdinand 
die  Kuekreise  nach  B()liinen  angetreten.'* 

Die  Unterliandhingon,  die  am  27.  und  28.  Mai  in  Leipzig 
geführt  wurden,  waren  für  aUe  IjctheiÜ^ten  Fürsten  peinlich. 
Der  Landgi-af  war  ,höch8t  verwundert  über  die  grosse  kaiaer 
liehe  Ungnade'  und  suchte  auf  seinen  Bevollmächtigten  Lersner 
den  Verdacht  zu  walzen,  dass  er  die  harten  Bedingungen  schon 
früher  gekannt,  aber  Terschwiegen  habe.  Nach  Allem,  was 
wir  von  den  früheren  Verhandlungen  wissen,  hfttte  der  Vorwurf 
des  Landgrafen  eigentlich  Herzog  Moria  treffen  sollen.  Die 
vermiti«  Inden  Fürsten  vertheidigten  Lersner:  sie  selbst  hätten 
geglaubt,  beim  Kaiser  melir  dnrehsetzen  zu  künuen.* 

Der  Landgraf  suchte  nun  jeden  einzelnen  Artikel  zu 
mildem.  Da  gaben  die  Fürsten  zu  bedenken^  dass  der  Kaiser 
die  Acht  gegen  ihn  leicht  vollziehen  könne,  weil  er  hiezu  Helfer 
gewänne;^  sie  steUten  dem  Landgrafen  auch  vor,  dass  die 
Katserlichen  mit  dem  Ab£sU  des  hessischen  Adels  von  ihm 
rechneten.*  Zuerst  wdite  er  gar  keine  Festungen,  dann  nur  zwei 
(Oiessen  und  Rodelheim)  mit  Oeschüta  und  Munition,  Alles  aber 
nur  bis  zur  Vollziehung  des  Vertrages  ausliefern.  Auffallend 
ist,  dass  die  Forsten  zur  Beruhigung  des  Landgrafen  bemerkten, 

*  ,Quant  ;\n  !ant:ri"^vo  l'nn  .ifterui  de.in<  trtih  qnatro  jotir*  «a  n*«p<^Dce 
et  d"uu.«  le  riui-  Mauris  esi'.'ir  iju'il  >t>  snl'mevtra  entierenifiit  a  la  cle- 
meiu  e  lie  reiiit>är€!tif,  estant  >»'xileau  at  adseun^  [hei  Hauke,  IV,  24S 
irrig:  iu^a^uire]  de  U  vje.'  Aua  dtun  Loiger  vor  WiUenbeig»  21.  Mai  1547 
(Wien,  StMSMfdiiT,  Belgic4^  ▲74P>. 

*  Der  Anftnif  wurde  am  t,  Juni  1M7  «rneaert.  (Ebendms.) 

•  LoMrth,  Die  Refittntar  im  JBnbecsofB  "«n  (Pontes  lenui 
Aintr^  IL  AUh.,  XLym,  3.  Hillle)  SSI.  Nach  der  TenetUaMehen 
Depetchö  vom  3S.  eed  37,  Mai  feseheh  es  «m  tb.   V.  D.»  II,  m^t» 

*  V  T>    U.  ä70.„r 

»  EbendÄ>  ,  2tu  f  tu,  äam,  i. 

•  I«leib,  21«^,  213. 

•  Kominel,  t  rinindeahand,  230,  234. 
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wenB  er  die  Festungen  scbleifen  lasse,  so  könne  er  sie  ja  wieder 
«nf bauen,  wenn  der  Kaiser  sterbe.^    Statt  der  Terlangten 

150.000  Gulden  wollte  der  Landgraf  nur  138.000  Giüden  als 
Strafsumme  zahlen,  weil  nur  so  viel  für  die  in  den  Aussiger 
Ariikela  vor^eschhifj^ene  Truppenhilfe  nnsL'eir^'hen  worden  wäre. 
Der  Vertrag  sollte  durch  drei  regierende  Fürsten  und  durch 
seine  Landstiinde  verbürgt  werden.  Der  Landgraf  griff  also  selbst 
auf  oinen  Theü  der  damals  ohne  sein  Wissen  Yorgesehlagenen 
Bedingungen  zurOok. 

Unter  keinen  Umständen  wollte  er  sich  aber  ,aaf  Qnade 
ond  Ungnade^  eigeben:  das  Wort  ^Ungnade^  strich  er  eigen- 
händig ans  dem  Vertragsentwarfe.  Die  Fürsten  erklärten, 
ihres  Erachtens  werde  dieser  Artikel  nur  mit  Fussfall  und 
Abbitte  abgethan  sein,  ja  leichtfertig  trösteten  sie  no^ar  damit, 
,das  Wort  Ungnade  stehe  hauptsHchlieh  um  des  herktimnilieheu 
Gebrauches  willen  und  habe  sonst  keine  Wirkung*.  Der  Land- 
graf Hess  sich  ab^r  damit  nicht  beruhigen  und  wollte  ,durch 
Siegel  und  BrieP  über  die  Bedeutung  der  .Ungnade'  gesichert 
werden:  sie  dürfe  nichts  Anderes  als  Fuss&ll  und  Abbitte  be- 
deaten.* 

Als  sich  die  Forsten  am  28.  Mai  vom  Landgrafen  yerab- 
schiedeten,  schärfte  er  ihnen  ein,  sie  möchten  sich  wegen  dieses 

Ausdruckes  ,wohl  vorsehen'.*  Schliesslich  theilte  er  vertraulieh 
den  Plan  mit,  dass  er  den  grössten  Theil  seines  Landes  auf 
eine  bestimmte  Zeit  seinen  Kindern  abtreten  wolle,  weil  man 
ihm  gar  nicht  traae.  Es  wurde  verabredet,  dass  er  auf  die 
Antwort  der  Flirsten  in  Leipzig  warten  solle.  Aber  an  dem- 
selben Tage  befohl  er  seinen  Statthaltern  und  Käthen,  alle 
IVappen  zu  mustern,  die  Festungen  zu  sichern  und  mit  Städten 
und  Truppenf ührem  in  Niederdeutschland  in  Verbindung  zu 
treten,  da  sich  seine  Unterhandlung  mit  dem  Kaiser  zerschlagen 
hahe>  Tags  darauf  schrieb  er  an  Herzog  Moriz,  er  wolle  die 
Festung  Ziegenheim  [Ziegenhain]  nicht  tibergeben ,  um  vor 
seinen  Naehbaru  und  eigenen  Unterthanen  sicher  zu  sein. 
Zugleich  widerrief  er  seine  Mittheüung  von  dem  Plane,  Hessen 
an  seine  Kinder  abzutreten. 

*  iMleib,  209. 

*  Sbendas.,  210  f. 

*  EbendM.,  218. 

*  Bommel,  UrlnmdsDlwnd»  282  f. 
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Ab  die  AneibkUufca  Sm  Lduidgr^ßni  dem  Kaiser  be- 
lichtet Warden.  lebme  er  L  :i willen  ab.    Er  ^d  nSm- 
Kch.  sie  seien  verfänffiioh  und  derart  ^ib^'t^fusst.  dass  sie  freien 
Spit  Iranm  für  spätere  Inverpreiarion  böieii.  wi-  lier  Landirraf 
XU  tliun  pde^e.'    I>;€äier  wi.lle  nur  Zeit  gewinnen,  aber  nichts 
orfülkn;  dximot'  deslctni  die  Vonehiige  w^en  der  Festungen 
hin.   So  eckneb  er  Minem  Brader  am  1.  mid  am  28.  Juni." 
Den  TenutteUeB  Fintes  aiicr  ertheflte  er  den  Bescheid,  man 
erkemie  aas  den  AitikcliL  daas  der  Landgraf  nicht  WOlena 
9eu  das«  was  er  Terspreeh«?,  zu  feahen :  sie  milchten  daher  die  Ver^ 
hÄiuü:ii.ir^n  ^dcil'oh  abbrachen,  da  er.  der  Kaise  r,  entachlosseu 
5ei,  Jen  LactijrrjjVc  we:£vn  seiner  Anmn«-nn£r  und  Rebellion 
zu  5tr;ifen     Dazu  5ei-c  aach  die  GnUen  Wiiheiui  von  Nassau^ 
wmd  Remhani  toq.  S?äBS  tind  die  Grafen  in  der  Wetterau^ 
lammt  den  Tmpp^n  des  Grafen  von  BOren  bereit  Mehrmals 
erbieten  «h  hteianf  die  Fitesten,  in  Fnaon  för  den  Landgrafen 
as  imfbiifl.  erhiehen  aber  anr  Anmiete  der  Kaiser  wAitsche  nicht, 
das«  jeeboraame  Fürsten  in  die  La^  kirnen.  fOr  den  Land- 
jT'i^zz  I  I  b'l5s*  ii.    rl:  wouv  „^r  .d»*s  Landio^rafen  a^n  Per- 
s;--.*    *i  -1  ■•IT'   >;oh  Aa:           Züsa^n  nicht  verlassen  könne. 
Er  »  _r        auoh  teswe;^::  iorjokhalten.  damit  er  in  Deutsch- 
land z^  'zi  Unmhe  5tif:e,    Die  Firsten  ontijeCTieten,  der  T^and 
gnf  k-lcse  dvch  r  ch:       wie  J^rhaitn  Friedrich  von  Sach- 
sen ge&ngen  pdb*Iten  weiden,  da  dieser  durch  Gewalt  in 
diese  läge    gekocmien  sei.  jener  aber  sieb  freiwillig  er- 
geben weile.   Da^tgen  wnrde  aber  eingewendet,  «ach  dei 


*  Xäusc*  .  .  ,  cv=ii.*««i  <arta»sx  *t  p«  -r  > iv  Lr  .louuer  «rlose  et  intcr- 
pTvtjir:  "  i  "x.  »  i.v  .i*r:ia:*--  I>er  Kaiser  an  König 
K^r.v.tiAu !           .MT     La-:,  IL  cT^     .Escrlprit  le^  .irticle>;  conchez 

s.  rrf         .    rx-:'  -.:.   «  xr-.':  i;  i»Ty>i»  apre»  douutjr  Vn'n  x 

<iii^  "WT'    lirxi.Tt::  f  s  I^xr^^c " i  iv^      :  V^-riAndloii^n  bei  Lauz,  U,  oW' 

•  »P'»is^:Li'  .  ,  ,  It-»  ^  r ",»-««..  '.««Ii:  .Arsi^r^ive  arodt  tenu  quant  a  la 
4<as.Iiti^a  £e  plaM»  f.^cttw»  ^wjKr.'üwi^  anes  qail  n^avoit  null« 
«ttTSe  facw&^Ür  mai»  wrchoit  4*  riirf  iMai'«^,  ponr  eepeadant  m« 
TninSr  Mfim  ««•  f.r«^*  SmSM  >*  L  t&.  irrig;  Oiifenthil], 

•  «>V4wia*..  et>. 

*  T^  ;:*»^^  W  sus.l;^ -..b.  ••-  r  K-X  iT-.-^  Kaisiers  an  den  Keich^^trvg 
x  vt:         N  v^^-r.^S  r  S*:  Sksir.  «,         ,vi7.    Auch  im  Briefe  ilei 
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Landgraf  ergebe  sieh  nicht  freiwillig,  sondern  nur  aus  Furcht, 
Vertrieben  und  sammt  seinen  Kindern  depossedirt  zu  werden.' 

Als  Herzog  Moriz  nach  Leip/ii;  ritt,  besass  er  nur  die 
Zusicherung,  dass  dem  Landgrafen  ähnlieh  wie  dem  Saehsen- 
herzoge  die  Todesstrafe  erlassen  würde.  Sollte  er  damals  wirk- 
lich nicht  gewusst  haben,  dass  der  Kaiser  mindestens  an  eine 
zeitweilige  freie,  weil  freiwillige  Haft  dachte:  nach  derKttckkehr 
ins  Lager  Tor  Wittenberg  liesseii  ihm  die  Erklttmngen,  die  er 
darüber  empfing,  keinen  Zweifel  mehr  ttbrig. 

Am  31.  Mai  kehrte  er  nach  Leipzig  snrllcky  vermochte 
aber  nicht,  den  Schwiegervater  umzustimnion.*  Dort  vernahm 
nun  dieser  von  dem  Siege,  den  niederdeutsche  Truppen,  zu 
denen  sich  eine  Anzahl  detaehu  ter  silchsiselicn  Fähnlein  gerettet 
hatte,  am  23.  Mai  Uber  den  in  kaiserlichen  Diensten  stehenden 
Herzog  Erich  von  Braunschweig  erfochten  hatten.  Freilich 
erhielt  er  bald  darauf  aus  Kassel  die  Meldung  von  einem  Siege 
der  kaiserliehen  Truppen,'  ritt  aber  trotxdem  davon,  entschlossen, 
die  Unterhandlung  abznbrechen. 

Am  folgenden  Tage  änderte  er  aber  in  der  Nilhe  von 
Weissenfeis,  vieOeicht  infolge  ungünstiger  Nachrichten,  abermals 
seinen  Entschluss.  Angebhch  führte  ihn  ein  Gesprilch  mit  dem 
lier/.oglich-sHclisischon  Rathe  Christoph  von  Ebeleben,  der  ihn 
auf  der  Heimreise  zu  <releiten  hatte,  zu  der  Erkläruni^:  um  den 
Krieg  seinen  Untertbanen  zuliebe  ssu  vermeiden,  wäre  er  bereit, 

dit  que  pour  le  complisRemiMit  du  traicte,  eii  ce  mesmes  qne  proinpte- 
ment  [bei  l>nitVel,  T,  64,  irri^r-  jiresentementj  s»-  iltl)voit  complir,  intlle 
aMeurancc-  se  iKuirmit  truuver  huuffisante,  *[\n'  i  cllc  ilt-  .sa  pi^rs.mjie, 
s'estaut  tousiours  rejecte  ce  t^ue  ni  souveut  il&  avoiuut  dit:  quo  Ion 
cLaatiast  äur  enlx  hi  faulte,  puur  co  quo  jo  ne  vouloie  que  bons  et 
ob^aaaiM  prince»  purtasfent  (nicht:  ponitaasentj  la  peiue  et  chikstoy  de 
U  lanlte  d*aiig  desobeusant  et  qne  ne  me  poavoye  assearer  de  sa  paralle, 
la  m'ayaiit  aoiiTent  failly  .  .  Damit  atiramt  Qranvelle*8  Darstellung 
hfä  Lans,  U,  590,  ttbeiein. 

*  So  die  DarMtellung  Granvelle's  bei  Lana,  II,  690. 

*  iMleib,  215  f. 

*  Herzog  Muriz  berichtete  nacli  seiner  zweiten  Rückkehr  von  Leipzi(;r  über 
den  L.nuil^Tafen :  ,qu'il  nvnit  lieu  nouvolle?«  qnn  1*>  dm*  Ericfi  fut  f^to 
•leffaici  et  icelles  bien  publye,  mais  «jue  «lt  >iHii-;  >t.'s  i  Mn^.  illuüs  eii  Cassel 
Ini  avoient  «•»•Tipt  qu»i  Frioaperg  avoit  detfaict  Itvs  t  inMMiiy»  du  tout, 
ce  qu  il  avoit  cele,  et  toutefuiü  le  cuufe&>a  apre>)  «udit  dtic  Mauris, 
diMnt  qa*ils  escripToient  seulement  ffeneralement»  sana  venir  a  anlcnne 
apeeificatioD*.  Karl  V.  an  Ferdinand  I.,  1.  Jnni  1647  (Laos,  II,  576). 
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in  der  Fra^  «Icr  Feetungen  and  0««chtttze  nadunigebeD  und 

sich  üut  (inü<l''  und  Un^ade  zu  ersreWn.  wenn  er  die  Ver- 
sieh ►•n.in:,'  f-rhifclte.  ^fass  damit  uiclils^  Anderes  ai^  Fiissfall  und 
Abbitte  gemeint  sei.*  Aul  kaiserlicher  Seite  vermuthete  man, 
da»  anch  Furcht  vor  den  eigenen  Unterth&nen  xnr  Aandemng 
de«  Entschlusses  beigetragen  hmbe.  Die  Vennnlfaning  war  wegen 
der  Verfaindong  des  Kaisers  mit  dem  hessiBchen  Adel  nickt 
nnbegrOndet*  Ak  Ebeleben  den  Wnnseh  des  Landgrafen  ▼e^ 
nahm^  erbot  er  sieb,  sogleich  ins  kaiserliebe  La^rer  zu  reiten^ 
um  den  Fürsten  davon  Mittheihimr  zu  ina<  liei:.  Der  Landgraf 
wünschte  aber  vdrlüutiir  unver|>tliclitoi  zu  hloibeii.' 

Il^^rzoi;  Moriz  war  inz^n?ehen  am  1.  .Iiiui  dahin  zurück- 
gekehrt.^ Als  das  Lager  schon  ans  linke  Elbeui'er  verlegt  war,^ 
kam  Ebel  eben  am  folgenden  Tage  an.  Man  stand  gerade 
unter  dem  £indmeke  der  allerdings  noch  nicht  genügend  be- 
stätigten Nachricht  von  Hersog  Erichs  Niederlage.'  Sowohl 
der  Kaiser^  als  anch  seine  Umgebung  erwogen:  die  Truppen 
der  niederdeutschen  Städte  könnten  an  Reiterei  stärker  sein 
als  die  kaisorliehen  Streitkräfte,  so  dass  man  diese  Stiidt«-  nur 
mit  groM.-x-m  Zeitverluste  zu  Unterwertunjr  und  Ooldzahhing' 
zwingen  würde.  Auf  die  Mitwirkung;  der  beschlagenen  könnte 
bei  einem  Zuge  gegen  Hessen  nicht  mehr  gerechnet  werden^ 
und  der  Landgraf  wäre  von  den  niederdeutschen  Städten  nicht 
mehr  abgeschnitten.^  Kdnig  Ferdinand  sei  mit  dem  böhmischen 
Au&tande  heschäftigt,  und  von  Herzog  Moris  werde  gegen  seinen 
Schwiegeryater  keine  Hilfe  sn  erlangen  sein.'  Diese  Besorgnisse 
gewannen  allerdinjrs  erst  volle  Bedeutung,  als  Herzog  Erieh 
mit  seinem  Vetter  Phihpp  von  Braunüchweig  im  kaiserlicher 
Lager  erschien  und  seine  Niederlage  bestätigte.    Dies  geschah 

»  Issleib,  21 5  f 

*  ,De  chemiii,  tut  j.ar  rraint'*,  n  oNtant  \>r>'^t  \t<>nr  S')u»it<jnir  contre  Sa  Ma** 
ou  j»ar  la  duulitc  pöiilt  fstro  il  avnit  du  so.s  mosmes  «nbiect^,  il  roii 
voya  vngr  ß^entilhuiiinie  dudit  duc  Mauri«  .  .  Orauvelleii  Danitellua^ 
Lanx,  11,  üyi.    Vgh  oben  p.  121. 

>  iMleib,  816  f. 

*  Brief  de«  Kaisen  an  KOnig  Fetdinaiid  bei  Lanz,  II,  675. 

*  OcaaveUe*«  DarateUong  (Laos,  n)  691;  V.  D.,  H,  m,tu»  Ueib,  817  uns 
mein  Programmaiiftata,  p.  99. 

*  V.  a,  n,  278  Anm.  2,  m^t^^  277.i«i;  Lau,  II,  674 f.;  Loeerth,  866. 
'  Der  Kaiier  an  KOnig  Ferdinand,  1.  Jnni  1647  bei  Lana,  II,  674 f. 

*  V.  D.,  II,  te76.iu,  S76.ur 
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aber  erst  nach  der  Wiederaafoalime  der  Verhandliingeii  mit 
dem  Landgrafen.^ 

Herzog  Moria  bemühte  sich  darin  mit  besonderem  Eifer. 
Man  glaubte  auf  Seite  des  Kaisers^  dass  dies  deswegen  ge- 
schab,  weil  er  vermeiden  wollte,  dass  seine  eigenen  Unter- 
thanen  durch  einen  Zug  gegen  Hessen  geschädigt  würden.* 
Es  gab  aber  für  den  Herzosr  eine  viel  ernstere  Erwärm*}::  wie 
sollte  er  sieh  <leni  Kaiser  p^e<(entlber  verhalten,  wenn  es  wirklich 
zum  Ziij:^e  dahin  kam V  Denn  zu  einer  Hilfe  für  diesen  Fall 
war  er  im  Jahre  vorher  nicht  verpfliehtet  worden. 

Kaum  hatte  der  Herzog  Ebeleben's  Auftrag  vernommen, 
so  ging  er  mit  dem  Kurfürsten  Joachim  sofort  zum  Bischof  von 
Arras.  Nur  zwischen  ihnen  wurden  nun  Verhandlungen  ge- 
fahrt,  die  am  2,  Juni  begonnen  und  am  4.  Juni  beendet  wurden. 
Denn  Dr.  Siegmund  Seid,  ein  Augsburger,  damak  noch  nicht 
Reichsvicekanzler;'  wurde,  wie  die  Fürsten  spttter  selbst  schrieben, 
von  Bischof  Granvelle  nur  .bisweilen'  zu  den  Verhandlungen 
gezogen.^  Konnte  man  einamler  also  auch  ohne  Seld's  Hilfe 
verstehen y  In  welcher  Sprache  denn?  Doel)  nur  iu  der,  die 
allen  Dreien  geläufig  genug  war,  in  ihr  zu  verhandeln.  Herzog 
Moriz  verstand  sicher  nicht  Französisch,  das  gestand  er  wieder- 
holt selbst,^  KurfQrst  Joachim  ebensowenig,^  und  da  beide 

*  iMleib  (217,  Aiiiii.Ol)  tliuilt  mit,  dsLSs  lierzog  Erich  &ni  2.  Juui  gegen 
Aboad  in  Lager  ugekonimeD  Mi.  Der  TaaetiaiiiMhe  Ckwuidte  w^m  mn 
8.  Jani  noeh  oleliti  davon;  ent  «m  6.  Jnai  berichtet  er  cUraber.  V.  P., 

*  ,LedU  Dac  Mvati»  .  .  .  pre»oU  an  ooatratre  tont  ce  qn*U  povoit  ponr 
dflCenir  ladlte  Ma^ ,  ponr  1a  eraiote  qu*il  ayoit  que.  allant  nn  pays  da 
laatgraTe  ses  subgectz  propres,  qtf  e»toient  au  cliemiu  a  la  Tbaringe,  n'eu 
receouent  dommaige,  et  oflfrit  de  faire  venir  resolne  responce  dndit  last- 
f^rnve  dean»  six  jours.*    Granvellc's  Dantelhiog,  L4UIS,  II,  b^i, 

'  Gütige  Mittheilmifr  dos  Herrn  Dr.  Krotachuiayer. 

*  ,Wir  habtsii  mit  Irer  Key.  M'  eigner  persuD  vor  d<w  I>;iii«li,'r;i\ en  Kin- 
stellung  in  diser  äacltu  niclitä  gehandelt  .  .  .  Sonder  dtm  Tractat  und 
Haadlooge  des  Vorstaudtfi,  worauff  sich  der  Landgrare  einstellen 
■olts,  haben  wir  mit  dem  bischoff  von  Am«  .  .  .  gebandelt,  weleher  den 
hem  Doetoren  Seiden  bisweilen  sn  sieh  gesogen.*  Instniotion  der 
Knrfttriten  Joaobim  nnd  Morin  fttr  eine  Werbnag  beim  Kaiser,  18.  Sep« 
tenber  1661,  bei  Lans,  Staatspapiere  (Bibliothek  des  literariseben  Ver^ 
eines  sn  Stuttgart,  184o.  XI),  tHH. 

*  iMleib,  Die  Gefangenschaft  Philipp«  von  Hessen  (Nenea  Archiv  fOr 
«Ächii.  Geschichte,  1H93,  XIV),  24«,  866. 

*  lasieib,  i>ie  Ge^ugennahme,  217. 
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Fürsten  auch  des  Lateinischen  an  den  Verhandlungen  nicht 
mächtig  waren,*  so  ist  wohl  das  Naheliegendste,  anzunehmen, 
dass  der  Verkehr  in  deutscher  Sprache  erfolgte.  Denn  dies 
Bischof  GraDTelle  des  Deutschen  auch  zu  mündlicher  Unter- 
handlung  mächtig  war,  ist  zu  gut  bezeugt,  um  daran 
zweifeln  zu  können.'  Nicht  Wo«  <We  mttndlichen  Erklärungen 
wurden  damals  in  deutscher  S}>r:uhe  ausgetauscht:  auch  die 
Artikel,  die  am  2.  Juni  aut  in  und  dieser  Erklärungen  über- 
reicht wurd.  n.  waren  sicher  in  dieser  Sprache  abgefa&jt,  wie 
wir  bald  »fhen  werden. 

Anfangs  wollte  der  Bischof  von  Wiederaut nähme  der  \  er- 
handluDgen  gar  nichts  wissen.  Als  er,  angeblich  auf  die  Zu- 
sicherung einer  stattlichen  , Verehrung^,'  dann  doch  mit  sich  reden 
Hess,  hob  er,  wie  er  im  Juli  1647  schfieb,  abermals  die  Schwie- 
rigkeiten der  VertFagsbürgschaft  hervor.  Zugleich  wies  er  sof 
ein  Tor  Kurzem  abgefangenes  Schreiben  des  Lfandgm^n 
die  Seestädte  hin,  das  seine  Unterhandlungen  mit  ihnen  ent- 
hüllt habe.  Man  begreift  dass  dies  auf  kaiserlicher  Seite 
gerade  damals  besonders  peinlieh  berührte.  Die  ganze  Unter- 
handlung des  Landgrat  eil,  betonte  der  Bischof,  diene  nur  dazu, 
den  Kaiser  hinzuhalten.* 

W  eleln  r  Vertraii^enlwurf  lag  den  Unterhändlern  v^rV 
Trotz  der  uns  unbekannten  , Anerbietungen'  des  Landgrafen, 
die  der  Kai>er  iu  Kg^r  vernahm,^  war  filr  die  Mehrzahl  der 
Artikel  noch  immer  der  m  Aussig  abgefasste  Entwarf  giltig.  Auf 
diesen  hatte  auch  der  Landgraf  in  Leipzig  zurückgegriffen.  Dsrin 
stand  die  Bürgschaft  dreier  regierenden  Fürsten  und  seiner 
Landstünde,  sowie  die  Stellung  eines  Sohnes  des  Landgrafen 
als  Geisel.  Danut  war  aber  der  Kaiser  nicht  befriedigt  und 
abermals  hatte  er  vor  Wittenberg  wie  früher  rerlangt,  Phüipp 
von  Hessen  müsse  sich  selbst  und  sein  Land  unbedingt  ergeben, 


*  lf»l©ib.  Die  Gefaupsntuihme.  äl7. 
'  Vgl.  oben  p.  128.  Anm  F.  und  t>. 

•  L^eib,  Die  Ge£aDg«iiiiähui«>.  217. 

»«»«»©««rui  le»  Ärtiri^\v.        mrct.nnt  tnn^inTirs  dif- 

M  uml  ptoi  4M  te.  Im«»,  jB,«^ep.e«  du.iu  u„h:«v,.  )  ..„  i-  r,,. 
*»bte,  HU  ■  H^ttev»  «...  «„„eteuir  ^,  M»- 
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alle  Fetitangen  sammt  der  ganzen  Artillerie  nnd  Munition  aus- 
lielem  und  statt  138.000  Qnlden  löO.OOO  erlegen.  Als  die 
Fürsten  auf  den  Vertrag  tn  sprechen  kamen,  bereitete  sogleich 

(1er  erste  und  wichtigste  Punkt  desselben,  nämlich  die  Ergebung, 
Schwierigkeiten.  Auch  der  Laiidt^naf  liatte  Ebelebcn  erklärt, 
"^uAi  auf  Gnade  nnd  Ungnade  ergeben  zu  wollen,  jedoch  eine 
\  ersicherung  der  Fürsten  gefordert,  dass  die  Ergebnnpf  nichts 
Anderes  als  Fnssfall  und  Abbitte,  also  auch  nicht  Stellung  seiner 
Person  ah  Geisel,  bedeuten  dürfe. 

,Die  Fürsten  verlangten  daher,^  allem  Anschein  nach  zuerst 
nur  ganz  allgemein,  ,eine  Declaration  ausserhalb  der  Oapitulation, 
wie  weit  sich  die  Ungnade  erstrecke.'  Wnssten  sie  dies  nicht? 
Sie  hatten  doch  nach  der  Rückkehr  yon  Leipzig  vernommen, 
dass  der  Landgraf  als  Bürge  des  Vertrages  zurückgehalten 
werden  müsse  ,  damit  auch  Deutsch  hm  ds  Hulic  gesichert  werde. 
Sie  verLiiiLTtcn  eine  Nebenerklärung  /um  Artikel  der  Ergebung 
aiuli  (Uftwe^i'ii.  damit  dieser  in  der  Capitulation  zu  grosserem 
Ansehen  des  Kaisers  unverändert  bleibe.* 

Granvelle  wendete  ein,  das  sei  schwierig,  weil  der  Landgraf 
ftberallhin,^  besonders  aber  an  die  Seestädte'  schreiben  werde, 
wie  weit  sich  die  Ungnade  erstrecke.   Man  wollte  dies  ver- 


.Et  >iir  Tarticle  qtui  contonoit  .hu  tr.iicto  i[uo  lo  lantfji'f^vu  sc  retulrrtit 
saus  auciinG  condition  a  hi  volonte  [sie]  dö  sa  Mii"  .  „t^"<id  vud  vtij^iiad", 
lesdits  electeurä  dumaudareut.  Iura  qu'ilz  propoMarinit  l'utlro  dudit  huit- 
grave,  avoir  quelque  declaratiou  a  pari  hon  de  la  capitulation,  &ün 
qae  pour  plm  de  repatotion  de  8«  Maf*  rftrtiele  an  traicte  demetira  en 
MO  eatier.*  GruiTeUe's  Dwvtellung,  691. 

,Bt  pour  ee  qne  Ton  lenr  dit  que  Ton  7  trouvoit  düficalte  a  cause  qne 
Ton  osoit  en  ceej  de  decleration  et  qne  le  lantgrave  le  «ceoitt,  il 
eicriproit  partout  que»  »y  bien  il  se  venoit  reiidre  a  ^gnad  et  vngnad*, 
U  s^avois  bieu  jusijues  ou  ledit  yngnad  se  pourroit  extendre:  ilz  promirent 
qu'ilz  ne  feroieut  svavoir  aufune  chose  audit  lantgravo  de  ludite  de- 
claration, et  ((iril  ne  svanroit  .-nitre  uhose,  si  uou  quUl  «e  reudroit  »ans 
Conditii>ii  coniiiu?  contiont  la  tiaicte.'    Ebenda«.,  592. 

jAyaiis  «.IcrL-niiMit  j);ir  lenr  mcr\\ti  ])ruiui.s  le  contraire,  pour  iii';i.s-5eurer  que 
ledict  laadgiave  u'u.~>cripvit  anx  villes,  aeluu  qu'il  eat  cuu^tumier  .  .  .  * 
(Der  Kaiaer  an  KOnig  Ferdinand,  2$,  Juni  1547,  bei  Druffel,  I,  64.)  Aach 
im  Jnli  1660  erklärte  der  Kaiiter  den  KurfiirHten:  Der  Landgraf  tollte 
die  Declarmtion  nicht  erfahren,  »damit  Ime  vmb  «ovU  desto  weniger 
ranmb  gelauen  wurde,  die  8tette,  so  damals  noch  vngeboiwm  gewest, 
lenger  anlkalialten,  des  er  sieh  den  damals  tum  becfasten  beflimien  vnd 
gegen  dieselben  betrieben  het.*  Laua,  Staatspapiere,  432. 
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hindern^  weil  der  Kaiser  dnmals  mit  Hamburg  schon  seit  der 
dttoisolieii  VermitUimg  in  Eger  in  Unterhandlung  standy^  nnd 
weil  er  auch  die  anderen  niederdeutschen  Stttdte  während  der 
Wittenherger  Unterhandlungen  durch  einen  Trompeter  ssu 
Frtedonsgesandtschaften  hatte  auffordern  lassen.*  Musste  der 
I  :mil^n*af  schwere  Bedinofungen  zugestehen,  so  konnte  der 
ivÄibei'  auch  von  den  Seestädten  grössere  Strafsunimcn  erlancrRn. 

Die  Fürsten  versprachen  darum,  eiue  derartige  Declaraliön 
geheim  zu  halten:  der  Landgraf  werde  nur  erfahren^  dass  er 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergehen  müsse.  Dann  erst 
scheinen  sie  seihst^  und  swar  auerst  mOndlich,  den  Wunsch 
ausgedrückt  tu  haben^  dass  die  Ungnade  ,weder  Ldbesstrafe, 
noch  OUterrerhut,  noch  auch  ewiges  Ckfitngniss^  bedeuten 
möge.' 

Darauf  wurde  ihnen  geantwortet,  ilinen  zuliebe  dürfte 
der  Kaiser  t.w  einer  solehen  Nebenerkläninc  wohl  bereit 
sein.  Granveile  forderte  sie  nun  auf,  sowohl  die  Auer- 
bietungen,  die  sie  voi^getragen  1  ritten^  aufiwiseichnen,  damit 
man  auf  dieser  Grundlage  den  Vertrag  abfiuae,  als  auch  die 
Kehenerkllrung  hiniutufügen^  die  sie  beaft^^ich  der  Ungnade 
wünschten,  ebenso  ihr  Versprechen,  sie  dem  Landgrafen  nicht 
mitzutheilen.^  Denn  auf  Grund  dieser  Au&eichnung  sollte  dem 
Kaisier  Vorüag  gehalten  werden.^ 


>  BiMhoT  Gnmv«U«  aa  KOaigia  Maria»  HaUe,  tfk  Jui  IUI,  ^  S4  meines 

*  VesetiAnisch«  Depe.<«^         ii«iD  L«^  vor  WUtm^mg,  lA.  Mai  IUI, 

V  r»  .  n,  2.^<  11...  Anm. 

*  .VrAv  est  t^i^o  ItH^it?  c^onx  e'ectetär«  ort  d  >■  n.  a  n  •sseiiraiu-e  tjiie  jf  ue 
ie  rärxty«^  cltA»iit'f  &  sa  |i«>ti»oii<^  tiv  pln^  aTaiit  dn  ooutenu 

äe       ;j>riL.e  ^pv  r   e :      1 1 v",  .».eiv'U  ^\u-e■  ÄUä*^  iii  cunsc-ulireait  40  il 
se  mei&t  au  billet,  qae  sor  ce  ili  out  donne  ponr  m'ea  faire  relatioD, 
B— iMBWidhi  .  .  .*  I>er  Kalter  «»  Kuiäg  FMuai,  HaUe, 
Jni  1M7  bei  laMK  Die  Gefcf  metn  M.  Aam, », 

*  MkU  le«r  Art  kw»  w^mim  qne  po«r  \mr  BiBwiBWtiii  Sa  Ma«>  ««roit 
<w«M»  m  «ectawer  a  pait  mwm  ealz  aar  rv^pMl  €t  lasardaMeot 
4e  Mcfer»  far  «eeript  taat  lee  oAve  ^«Db  inieeieat.  met  leeqMlles  te 
iiweh  W  Mic»».  ^  1a  Maiate  ^Hs  aBuiiiUm  fedit  vafBad, 
a««r  1e  j>rcmmm  4e  wom  mm  lecleiiw  «acaM  «beae  andit  lantirnive. 
%iit.  <,Tie  Sa  Ma»  |Ml  4e  tMt  ft«  t  ■Inie  lilMt  mv.*  GiaaveUe« 
I>aTvt*dliini:.  .^W 
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Mit  iliror  Zustimmung^  *  in  ihrem  Auftrage'  und  in  ihrer 
Gegenwart,^  also  unter  ihrer  vollen  Verantwortung  wurde  nun, 
was  sie  voigebracht  und  angesagt  hatten,  aufgezeichnet^  rein- 
gesohrieben  und  t&berreicht^ 

Dass  die  Au&eichnung  in  deutscher  Sprache  erfolgte  und 
nur  in  dieser  am  2.  Juni  überreicht  wurde,  kann  nicht  mehr 
bezweifelt  werden.  Denn  dies  ist  in  Briefen  des  Kaisers  und 
Bischofs  (»ranvollL'  un  Königin  Maria  und  an  König  For- 
dinand  ausdrücklich  bezeugt.^  Wie  crkliirt  es  sich  also,  dass 
von  dem  Actenslückc  auch  ein  franzusisc  licr  Text  vürHogtV 
Dieser  tindet  sieh  als  Beilage  zu  einem  Briefe  des  Kaisers  an 
KOnig  Ferdinand  vom  15.  Juni."  Warum  wurde  diesem  nicht 
der  deutsche  Text  gesandt?  Diese  Fragen  sind  leicht  beant< 
wortety  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  der  Kaiser  deutsche 
SchriftstQcke  nicht  lesen  konnte,  so  dass  sie  ihm  immer  in 
firansösischer  UebersetBung  oder  Inhaltsangabe  vorgelegt  wurden.^ 
Denn  die  firanzQsische  Sprache  war  ihm  am  geläufigsten,  in 
dieser  verkehrte  er  anch  mit  seinen  Geschwistern. 

Glücklicherweise  besitzen  wir  den  urspriintclichen,  also 
den  deutscheu  Text  der  Nebenerklärungen  vom  t,  Juni  in  einer 
authentischen  Abschrift.  Diese  stammt  von  der  Hand  dos 
kaiserlichen  Secretärs^  Faul  Pfiutzing  von  Hesseufcld,  eiiiüä 


'  Jls  eottsentirent.'   S.  oben  p.  ISS»  Anm.  8  und  unten,  Anm.  4. 
'  *  JDs  feir ent dre«fler vng billet en  aUemand.*  0raa-v«lle*8  Dant^nng,  592. 

'  ,WIti  (Inn  solches  alles  sampt  ob^chribnen  erpiettttn  in  beysein 
baider  Charfarsten  toxA  mit  derselben  be willigung  Inn  ain  lauttere 
Verzaichnii<<<<  .  .  .  gepracht  worden.*  Kaiserliche  Erklämng  auf  dem 
Reich st<a|,'i'  \nn  Sastrow,  II,  518. 

*  ,Uii^  article,  iequel  ilz  prfseiitart'iit  a  Sa  Ma**'.  Granvcllo  an  Ktiniirin 
Maria,  Halle,  20.  Juni  1647  (p.  22  uiuiiior  I'rugrauunarbeit).  ,L('äbcri(it . . . 
avoit  ete  donne  par  eulx.'  Der  Kaiser  au  Köuig  Ferdinand,  2H.  Juni  1547 
(Druffel,  1,  66).  ,Billet,  que  snr  ce  ils  out  donne.'  8.  oben  p.  138,  Anm.  8. 

*  ,Donne  par  eolz  et  en  allemaa*;  ,rartiole  que  enix  aroient  concen  en 
alemaad*;  4**rtiele  en  ellemand»  eonche  par  lesdits  electenn*.  Ortnvelle 
an  Königin  ICaria,  21.  Juni;  der  Kaiser  an  KUnig  Ferdinand,  28.  Jnni 
(p.  27  und  28  meines  ProgranunanAiatses  and  Bmffel,  I,  66).  Vgl.  oben 
p.  137,  A.  3. 

*  Bei  iNslcib,  Die  Ocfangrennahme,  218f. 

*  Vtrl.  oben  p.  127,  Au  in.  2. 

*  AIk  solcher  erscheint  er  in  ilen  Heicli.sliofrathsprotokoUen  des  Wiouür 
Staatsarchivs  (z.  B.  V.  f.  325,  Vi.  f.  216,  XI.  f.  lUö,  1 1 1,  hier  auch  Einiges 
über  diese  Familie). 
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Niirnbor^frSj  der  (wahrscheiiilicb  1570)  in  Uienston  König- 
Philipp'a  11.  von  Spanien  verstorben  ist*  und  wenn  nicht  schon 
1547,  80  mindestens  bald  darauf  des  Französischen*  und  des 
Spanischen'^  mächtig  war.  Die  Abschrift  diente  als  Beilage 
2u  Depeschen  des  Kaisers  nnd  des  Bischofb  Granyelle  an 
Königin  Maria,  die  stets  des  Bruders  rttckhaltloses  Vertranen 
gcnoss.  Gleichzeitig  erhielt  sie  auch  eine  Abschrift  der  Abbitte 
des  Landgrafen  sowie  der  darauf  verlesenen  Antwort  des 
Kaisers,  ebenfalls  von  Püutzing's  llund  und  in  deutscher 
Spi  acliü.  Oer  Vertrag  dos  Landgrafen  ward  ihr  aber  in  fran- 
züsiseher  Uebersetzung  vorgelegt.*  An  der  Hand  dieser  Acten 
sollte  sie  sich  selbst  Überzeugen^  ob  der  Kaiser  zur  Verhaftung 
dos  Landgrafen  berechtigt  gewesen  sei.^  Die  Zusendung  der 
Nebenartikel  in  deutscher  Sprache^  also  in  der  des  Originals, 
war  damals  nothwendig  geworden,  weil  die  Fürsten,  die  den  Ver* 
trag  zustande  gebracht  hatten,  inzwischen  gegen  die  Verhaftung 
Einspruch  erhoben  und  ein  MissverstÄndniss  behauptet  hatten. 

Die  am  Juni  iibergebenen  Nel>ciiartikci  hatten  im  Auf- 
trage der  Fürsten  folgende  Fassung  erlialten: 

,Dcr  Landgrave  erpeut  sich  von  neuem  vnnd  vber  das 
Torgeend,  dass  er  alle  seine  bevestiguDgen  ausserhalb  ainer 
als  nemlich  Cassell  oder  Ziegenhaim  schlaiffen  woll. 

,Ferner  so  ist  er  yrpnttlch^  all  sein  Geschütz  ynnd  Moni- 
tion  der  Kay[serlichen]  M[aje8ta]t  zw  vberUyem.  Doch  wurd 
er  Ir  bitten,  Ime  soyill  yeldgeschutz  zw  der  ainigen  b^- 
vestigung,  die  er  behalten  wurd,  zelassen,  dass  er  sich  allain 
vor  aincm  bösen  Naehpaurn  erhallfii  kliuiid;  dan  ander  damitt 
zw  beschodij^en  oder  zw  vberziehen,  sei  sein  mainung  gar  nielit. 

,Kr  werd  sieh  auch  der  Kay[serliclieii]  ^I*  in  genad  vnnd 
Vngeuad  frey  vuud  one  ainiche  condition  oder  anhang  ergeben^ 


*  Piot,  Corre^pnndance  dn  cardinal  dft  Granvelle  (Brnxelles  1884),  V,  38,  39. 
■  Im  KBii  h^li..tr;itljf«protokolle  VII  dea  Jahres  lüöO  ist  ff.  1*20)  der  Vc  i  - 

uieik:  ,Ex  üalliuu  per  riiutziug'.  Vgl.  Pouliet  et  Tiol,  Corruspumiaurc 
de  Granvelle  (Bruxelles  1881),  III,  412,  und  Gachard,  Gorreapondanco  do 
Mugnaritd  d'Autricbe  (Brnzellw  1881),  lU,  206f. 

*  Vgl,  Ch«iitoiiD«y*t  Berieht  Tom  Kaiserhofe,  10.  Februar  1569  (DocumeDtos 
tneditos  para  U  hutoria  de  Espafta,  CUI,  138). 

*  p.  2t,  Anm.  4,  und  p.  28  meines  Pvegrammanfsatief. 
^  p.  28,  ebenda». 

*  ErbQtig. 
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doch  so  setsen  meine  genedigste  vnnd  genedige  Herren^ 
der  Chmfiint  von  Brandenbug  vnnd  Herteog  Morits  Ton  Sachsen 
dieaem  Artickel  sw,  daas  fnr  Ire  peraonen  von  N0ten  sein 
Word,  einen  veratand  von  Ir  M*  zehaben,  daaa  Ime,  dem  Land- 
graven  aolcbe  ergebung  weder  zw  Ley batraff  noch  aw 
Ewiger*  gefencknuss  reielien. 

»Desgleichen  auch,  dass  Kr  au  seinem  Land  vnnd  Leuten 
[sie]  zur  straff  niclft  niolir  verHeren  oder  Irer  W  einreumen 
dan  in  den  vor^j^cstelten  Artickeln  begriffen.  Doch  wer  sonst 
gegen  Ime  des^halbon  zw  sprechen  hatt,  dass  solches  dem  selben 
an  seiner  gerechtigkhait  vnnd  rechten  vnabpruchig  sey;  darin 
er  zw  guetlicher  oder  rechtlicher  Handlung  Irer  M'  der  selben 
Camiaaarien  oder  dem  Chamergerichty  wie  es  Ir  vffirichten 
wnrd,  on  alles  wideraprechen  Tolg  thnen. 

,Daa  aolt  gleichwoU  der  landgrafF  nit  wissen^  aonder  sich 
BchleehiB  vnnd  frey  ergeben,  Aber  allain  anaa  dieser  vraach 
abo  forgenomen  werden,  damitt  hochgedachte  Chur-  vnnd 
furstfcu  Iiue  solches  dost  freyer  vnnd  mitt  weniger  beschwerd 
rhaten  vnnd  Ine  darzw  pHngen  mögen. 

,Vund  wa  Ir  an  solcher  Assecuration  vnnd  Versiche- 
rung nitt  ersettiget,  so  soll  Ir  M'  selbs  einen  Weg  der  selben 
Venicherung,  wie  sie  zum  aller  höchsten  [sie]  möeht  gesteh 
werden,  erdencken,  den  IreChnr-  vnnd  ffurstlichj  g[enadenj 
rieru  Landgraven  vorhalten  vnnd  mit  Ime  daruff  handien  möchten 
sich  auch  selbs  derhalben  fiir  den  Landgraven  verpflichten.' 

Wenn  wir  nicht  wttasten^  daas  die  Nebenartikel  in  deutscher 
Sprache  Überreicht  wurden,  so  wttrden  wir  dies  nach  einer  Ver- 
gieichung  des  franaOsiachen  Textes  mit  dem  deutschen  annehmen 
iDiissen. 

Dieser  enthält  das  Wort  , Loy b straff*.  N  i  Ii  dem  da- 
maligen Spracligebrauche  bedeutete  eö  auch  ohne  die  Ver- 
bindung mit  ^ewige  gefencknuss^  Lebcnsstrafc,^   ^Straf  des 


*  DU  Anücht,  da«  ,»wig«r'  in  ,eiDiger*  verludert  worden  sei,  also  eine 

Filiehang  stattgefanden  habe,  intschou  vor  Auffindung'  des  authentischen 
Texten  als  , Fabel'  bezeichnet  worden.  Denn  aneh  in  den  Briefen  des 
Land^afen  aus  der  Haft  ist  nicht«  gefunden  worden,  was  dieaen  Ver- 
dacht bctHtipen  kOunte.  Vgl.  p.  IH  meiner  IVograramarbeit. 
•Grimm,  DeuUchus  Wörterbticli,  VI,  Olsf. ;  Adelung,  (irainnuittkalistli- 
kritisches  Wf5rterbnch  der  lu)clidout>;clieii  Muudart  (Leipzi^f  1796),  II, 
1991  f.;  ächmeller,    Bayerisches  Wörterbuch  (Stuttgart  und  Tübingen 
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Lebens*/  noch  deutlicher:  , Leibes-  unrl  Lebensstrafe*,*  Aus- 
drücke, die  auch  damals  vorkommen.  Ireib  (Up)  ist  eben 
noch  fttr  Leben  (Itfe)  gebraucht.  In  der  Carolina  wird  unter 
iLeibsstraf  Jede  am  Leibe  voHsogene,  also  peinliche  Strafe, 
darum  auch  die  Todesstrafe  verstanden.'  Daraus  erklftrt  es 
sich,  dass  dort  statt  des  Ausdruckes  ^Leibstraff  oder  ewige 
grfoTicknuss'  mit  der  i'nr  den  Juristen  nöthigen  Genauigkeit 
,todt  oder  ewiges  gefen^^kmiss^  L^ehrnucht  wird.*  In  dem  fran- 
zösischen Text  der  Nebenartikei ,  der  als  Beilage  zu  dem 
Briefe  an  König  Ferdinand  diente,  hoisst  es:  ,ne  .  .  .  a  pain 
corporelle^'  Nicht  viel  besser  als  diese  wörtliche  Ueberaetamng 
ist  die  bezügliche  Wendung  im  Briefe  selbst:  ,ne  le  feroye 
chastier  a  sa  per8on[n]e^*  Erst  in  dem  Briefe  des  Bischofs 
Granvelle  an  Königin  Maria  vom  20.  Juni  1547  und  in  seiner 
Darstellung  der  Verhandhingen  vom  Juh'  1547  sind  Wendungen, 
die  mehr  den  Sinn  als  das  Wort  wiedergeben.  Da  hoisst  es: 
.ne  1a  chatiroit  iie  de  la  vie  .  .  /'  und:  ,ne  seroit  ehastie  d." 
la  vio^^  In  diesem  äinne  verstanden  es  auch  die  vermiUcin- 
den  Fürsten. 

Dass  der  deutsche  Text  der  ursprAngliche,  der  französi- 
sche aber  eine  Uebersetsung  ist^  ersieht  man  auch  aus  folgenden 
Stellen:  ,doch  so  setzen  meine  genedigste  vnnd  genedige  Herren, 
der  Ohurfurst  von  Brandenburg  vnnd  Hertsog  Morita  von 


1827  1>Lh  1»37),  1412.  Ein  Urigenannter  schreibt  wenip©  T.kjo  nruh 
dor  Verhaftung  deü  Laadgrafen:  ,Ist  im  [dem  Laudgrafenj  geantwui:, 
dB»  Kbay.  Mt.  haben  die  Leibs  traf  f,  m  er  woU  veidient,  in  volnntariam 
captiTitatem  Ine  «ne  gnaden  kheert*.  (Anrede,  Datum  and  Unteraehrifl 
fehlen,  der  Empf Inger  ist  vieUeioht  am  Hofe  KSnig  Ferdinande  m  sneben. 
Wiener  Hof  bibliothek»  Cod.  9368,  f.  87). 
'  Dieses  Wort  wird  in  der  Antwort  anf  die  Abbitte  des  Landgrafen  ge- 
brancht. 

'  Dieses  gebraneht  z.  B.  Sn  rrow,  II,  565,  wo  es  heisst:  ,zur  Execution  er< 
kanter  Leibes-  nnd  Leben^straffo'.  In  der  Erzählung  von  Vogels* 
berger's  Hinrichtung  warnt  nach  ilim  dir  N.ichrichter,  Frankreich  »n- 
znziplit^n.   («»■!  Vormeiduntr  y-Ietchor  LHihstr.aft'e'  (II.  175), 

*  jEintuiirmi*,'  vor^nnipUer  L#eib»tratf  halben,  die  nit  zum  Tod  ge^prucben 
werden.'    Cap.  CXCVTI,  p.  163. 

*  Cap.  XCI,  CXCU  (p.  ly,  H6,  159). 

*  Bei  issleib,  Die  Gefangennahme,  21U. 

*  Ebendas.,  228,  Ann.  88. 

^  p.  82  meiner  Pn^rammarbeit. 

*  Lans,  Correepondeni,  II,  598. 
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Sachsen'  (Absatz  3);  ferner:  ,hochgedaolite  Ohur-  vnnd  forsten' 
(Absatz  5),  endlich:  ,Ire  Chur-  vnd  f[iirstKch]  gfenaden]  (Ab- 
satz Gj.  In  dem  iranzösischen  Text,  dor  dum  Kaiser  vorlag^ 
liest  man  dafür  Folgendes:  Jedit  marqiiis  et  duc  Maurice  ad- 
justenr  (Absatz  3)  tind:  .Icsdits  princes'  (Absatz  5  nnd  ()).' 

Nur  einem  Kurfiii-sten  und  Erzbischof  gebtlhren  die 
Worte  ,gnädig8ter  Herr*,  wenn  man  an  oder  über  ihn  schreibt 
,GnädigQr  Herr'  wird  yn\or  andere  Reichsfürst  genannt.  Das 
geht  80  weity  dass  selbst  Herzog  Moriz  in  einem  Briefe  an  den 
Landgrafen  7om  12.  Jxaä,  wo  er  schon  als  Knrfttrst  nnter- 
aeichnet  ist^  den  KtirfOrsten  von  Brandenburg  aweimal  seinen 
fgnedigsten  Herren'  nennt'  Darum  wire  es  nicht  undenkbar, 
dasB  Dr,  Seid,  der  «u  den  Verhandinngen  Oranvelle's  mit  den 
Fürsten  ^bisweiJen'  zugezogeu  wurde,  die  Artikel  in  deren  Auf- 
irap;«'  niedergeschrieben  habe.  Es  ist  aber  ausdniekiieh  be- 
zeugt, dass  die  Kurfürsten  diese  Artikel  selbst  abcefasst  und 
selbst  in  deutscher  Sprache  übergeben  hätten,^  daher  muss  sie 
einer  ihrer  Käthe  in  ihrem  Auftrage*  und  mindestens  theilweise 
nneh  ihrem  Dictate  angezeichnet  haben.  Dies  Alles  ist  von 
den  Fürsten  nie  bestritten  worden. 

Von  ihren  Ürklilnuigen  sollten  nur  die  neuen  Anerbietongen 
des  Landgrafen  (,ttber  das  vorgeend')  in  ,die  yorgestehen  Ar- 
tickel'  des  Vertrages  Aufnahme  finden.  Der  ttbrige  Inhalt  der 
Nebenartikel  soDte  geheim  bleiben;  dies  versprachen  die  Färsten 
nun  auch  schriftlich.  Wenn  es  im  ersten  Artikel  des  Vertrages 
liiess,  dass  der  Landgraf  ,sieh  selb^^l  und  sein  Land'  auf  Gnade 
luid  Ungnade  zu  übergeben  habe,  so  wünsehten  nun  die  Fürsten 
eine  Deelaration,  dass  diese  Krgebun;^:  , weder  zw  LeybstraÜ' 
noch  zw  Ewiger  gefencknuss  raichen'  solle.  Bevor  diese  Worte 
auf  dem  tiberreichten  Blatt  Papier^  aufgezeichnet  wurden,  müssen 
fie  entweder  von  Bischof  Granvelle  oder  von  den  Fürsten  selbst 

*  IJei  Issleib,  Die  Gofjingenuahme,  21bf. 
'  Rommel,  Urkumlenband,  246  f. 

*  ,L'a88eurauce,  4ue  eulx  uiesmes  uvoieut  conceu*  —  ^Xeur  escript.* 
(Briof  Tom  88.  Juni,  Dniffel,  I,  64.)  ^voieat  ^xm»  vng  «rtiele*  —  ,ooinine 
Us  VaToieat  eonehe*  —  ,qne  enlx  «Toient  coneeu  en  alemand*  —  ,eouGhe 
par  leaditt  electeiin.*  Briefe  GianveUe^s  an  Königin  Maria  Tom  20.  und 
2L  Jnnl  1647,  p.  28,  8S,  87,  88  meiner  Ptogimmmarbeit  Vgl.  oben 
p.  139,  Anm.  4  und  6. 

*  Vgl  oben,  p.  139,  Anm.  2. 

*  ,Uag  billet  en  aUenMwd.'   GranTelle's  Duatellnng,  692. 
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gebraucht  worden  sein.  Aus  dem  Briefe  des  Kaisers  an  seinen 
Bruder  vom  15.  Juni  scheint  hervorzugehen^  dass  die  Forsten 
diese  Worte  zuerst  gebraucht  haben.^ 

Warum  verlangten  die  Forsten  eine  Zusicherung  gegen 
Todesstrafe  und  lebenslängliches  GefängnissV  Hatte  der  gefangene 
Sacbsenherzog  als  geächteter  ,l\el)ell'  und  ,Verletzer  kaiserlicher 
Hoheit'  nach  der  Auffassung  Karls  V.  den  Tod  verdient.*  so 
stand  es  mit  dem  Landgrafen  niclit  besser.  Aus  denselben 
Gründen  hatte  er  dieselbe  Schuld  zu  bUssen.  Der  Sachsen- 
henog  wurde  zunilchst  zu  lebenslänglicher,  dann  zu  zeitlich 
unbestimmter  Haft  begnadigt.  Die  vermittelnden  Fürsten  wollten 
also  den  Landgrafen,  der  sich  als  Gettchteter  auf  Ghiade  und 
Ungnade  eigab,  gegen  die  Todesstrafe  sichern  und  vor  dem- 
selben Schicksal  bewahren,  das  Johann  fViedrich  von  Sachsen 
getroffen  hatte :  vor  ,cwigcr  gefencknuss'.  Gklang  ihnen  dies, 
so  wurde  er  milder  als  der  Sachsenherzog  behandelt  Dieser 
war  aber  noch  dadurch  gestraft  worden,  dass  ».r  i.ist  die  Hiilftf 
seines  Landes  \rrlor.  Im  ersten  Artikel  des  Vertrages  mil 
dem  Landgrafen  sollte  es  aln  r  lieissen  :  dnss  dieser,  sich  selbst 
und  sein  Landt'-^  auf  Gnade  und  Ungnade  Ulx^rL^eben  müsse. 
Daher  suchten  ihn  die  Fürsten  auch  vor  Landverlust  zu  sichern. 
Im  Vertragsent würfe  stand  zwar  nichts  von  Landverlnst,  sondern 
nur  von  Schleifung  der  Festungen,  aber  £rgebung  auf  Gnade 
und  Ungnade  schloss  auch  Gebietsverlust  nicht  aus.  Erwirkten 
sie  also  eine  Zusicherung  gegen  ewiges  Gtefftngniss  und  gegen 
Landverlust,  so  steUten  sie  den  Landgrafen  in  swei  wesent- 
liehen  Bedingungen  viel  besser  als  den  gefangenen  Bundes- 
genossen desselben. 

Was  that  der  Kaiser,  als  ihm  die  Ncbenartikel  vorgelegt 
wurden?  Er  wendete  nielits  «  in,  kein  Wort  der  Vorlage  wurde 
geändert.  Kr  gab  keine  andere  Autwort,  als  dass  er  die  Artikel 
annehme.'*  Jür  nahm  sie  aber  nur  in  der  Absicht  an,  die  er 
den  Fürsten  wiederholt  hatte  kundgeben  lassen,  nUmlieh  den 
Landgrafen  als  Bürgen  des  Vertrages  zurückzuhalten^  oder  wie 

*  Vgl  oben  p.  188«  Amn.  8. 

*  YgL  oben  p.  127^ 

'  Rommel,  Urkundeubaud,  249. 

*  jL'articlo  .  .  .  le  cjuel  eile  acorda  .sinplement  [sie],  commo  ilz  l'avoieat 
conehu,  saus  y  rien  doba^tro'  —  ,(iiie  Sa  Majente,  san.H  le  ilofinttn»  ny  y 
faire  aulcune  repUcqae,  avoit  occepie.'    (Briefe  Qran?eUe'8  vom  20.  nud 
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er  am  15.  Juni  Ktfmg  Ferdinand  schrieb:  ihn  wenigstenB  eine 
Zettlang  in  seiner  Gewalt  zn  halten.^ 

Älit  Recht  drängt  sich  nun  die  Fraise  auf,  ob  den  ver- 
mitU'lnden  Fürsten  während  ihrer  Verhandlung  mit  Grauvelle 
niündheh  die  Aussieht  eröffnet  wurde»  dass  der  Kaiser  den 
Landf!frafen  nach  Fussfall  und  Abbitte  vülhir  freigeben  werde. 
Auf  das  Entschiedenste  liess  der  Kaiser  auf  dem  Augsburger 
Keichstage  am  25.  November  1547  erklären:  ,Ist  femer  der  be- 
nannten Vngnad  halben  ainiche  weittere  Terwennng  oder  ver- 
trostongy  wie  dann  baiden  Chnrfursten  Sachen  ynd  Brandenburg 
one  Zweifel  noch  wol  bewast,  mit  dem  wenigsten  nit  be* 
Beheben.''  Htttte  es  der  Kaiser  wagen  können,  die  Enrf&rsten 
Offenfilieh  in  solcher  Weise  an  das  Vergangene  zu  erinnern^ 
wenn  er  Grund  geliabt  liiitte,  darüber  eher  zu  sehwciiren  V  Was 
damals  öffentlich  erklärt  wurde,  hat  Bischof  Ihanvelle  schon 
am  21.  Juni  auch  der  Königin  Maria  in  noch  allgemeinerer 
Form  versichert  * 

Erst  als  sich  der  Kaiser  mit  dem  Inhalt  der  von  den 
Fürsten  schriftlich  überreichten  Erklärungen  vom  2.  Juni  ein- 
▼erstanden  erklärt  liatte,  konnten  die  darin  enthaltenen  neuen 
Zugesiändnisae  des  Landgrafen  bei  der  endgiitigen  Formulirung 
des  Vertrages  berQcksichtigt  werden,  die  am  4«  Juni  vollendet 
wurde.   Nun  wird  Dr.  Seld's  Hilfe  unentbehrlich  gewesen  sein. 

Es  ist  wohl  nach  dem  frOher  Bemerkten^  selbstverständ- 
lich, dass  die  Unterhandlung  wieder  nur  in  deutscher  Sprache 
geftlhrt  wurde.  Anders  verhält  es  sieh,  wenn  man  frnsft,  in 
welcher  Sprache  die  Vertragsnrlikel  abgel'asst  wurden.  Ver- 
Uiiithlieh  {^'est'liali  dies  zuerst  sowohl  in  deutscher  als  auch 
ia  lateinischer  Sprache.  Denn  auch  l.o40  bei  Vcrhandlungcu 
sächsischer  Räthe  mit  dem  Kanzler  Granvell<'  d  lu  Vater  dos 
Bischofs,  wurden  Erklärungen  zuerst  deutsch  durch  Dr.  Fachs 

21.  Juni  .'in  Ktliiigin  Maria,  p.  23,  27.)  .Leilict  billet  accejita  ji.ir  Sa 
M.-t'",  &&as  y  adioiut«r  ixj  dimiuuer  une  syllabe.*  Oranvelles  Dar- 
stellang,  592. 

'  Js  ut»  »ÜM  eimdascenda  avec  Ia  fiii}  qne  Tons  seavez  j'ay  toiulonis  tftnii: 
de  t'U  Mtoit  potoible,  le  ianir  da  motngs  pour  quelquo  temps  entre  mes 
nttii».*  iMleib,  Die  Qefaiigvmialime»  289,  Anm.  86. 

*  Sutnm,  n,  648. 

'  .Asseanunt  loelle  (Yotre  Ifa**]  qa*il  n'y  a  passe  aultre  cliose,  quölle  qn^el« 
le  ftoit,  8ur  quoy  ron  pniase  prandnQ]  aaloun  fondement^  (p.  28). 

*  Vgl.  oben  p.  lS8f.  und  186  f. 
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aa%e8eichnet  und  dftnn  durch  Dr.  Carlowits  ins  Lateinische 
übersetzt*  Dieser  Gebrauch  entsprach  auch  einer  Bestimmung 
der  Wahlcapituhition  des  Kaisers  Karl  V.,  wodurch  sich  dieser 
verpflichtete,  ,in  Schritten  [undj  Handlungen  dess  Rdchs  kein 
andre  Zungen  noch  Sprach  gebrachen  [zu]  lassen  wann  die 
Teutschci  oder  lateinisch  Zungen,  es  wer  dann  aa  orthen,  do 
gemeiiilicli  ein  andre  Sprach  in  ubung  odor  Gobrurh  st^lnd^' 
Für  den  Kaiser  war  auch  eine  Aufzeichnung  der  Vertrags- 
artikel in  französischer  Sprache  nöthig. 

Der  Vertrag  erhielt  nun  folgende  Form.'  Er  wurde  mit 
der  Erklärung  eingeleitet,  das8  der  Kaiser  auf  floiBsige  Fürbitte 
dor  Fürsten  ^vmb  Aussonung  und  Verzeihung  der  Straff,  darein 
er  umb  seiner  Ungehorsam  und  belaidigung  willen  gegen  Irer 
Haiestät  verfallen^  ^gnedigst  bewilligt  und  zugelassen^  habe, 
,da8[s]  genanter  Landgraff  auf  Condition  und  Mass  vor  Irer 
Maiestllt  erscheinen  möge^  Von  sicherem  Geleite  ist  aber  hier 
keine  Rede.  Der  erste  Artikel  bestimmt  zwar,  dass  der  Land- 
j^raf  ,8icli  selbst  und  sein  Landt  der  Kayserlichen  Majestät  in 
gnad  vnd  vnprnad  ergeben*  sollo,  doch  heisst  i  s  im  zweiton 
Artikel,  dass  er  sich  ,der  gnedigsten  Verzeihung  halben,  so  Ire 
Maiestät  Ime  thun  wirdet,  dermassen  danckpar  erzeigen'  werde, 
,da8[s]  Ire  Majcstct  künfftiger  Zeit  dessen  möge  ain  gnedigist 
Benuegen  habend  Dieser  Artikel  stellt  ihm  also  Verzeibung 
in  Aussicht. 

Das  Folgende  im  Vertrage  erinnert  an  die  Aussiger  Ar- 
tikel, nur  wurden  diese  in  eine  noch  mehr  verpflichtende  Form 

gebracht:  der  Landgraf  solle  den  Kaiser  als  seinen  .obersten 

ainehen  Herrn'  anerkennen,  ,alles,  was  Ire  i\Iajestatt  zu  guetcm 
Fride,  Rhue  und  Aini«^ekeit  der  Teutseben  Nation  verordnen 
wirdet.  völliir  und  gentzlieli  volstreeken'  (Artik  ■!  3).  dem  Keichs- 
kammcrgcricht  gehorchen  und  ,sein  Gepurnus'  ^  zur  Unterhaltung 


*  ,Aaff  dieie  bMebebme  de«  hern  von  Chnutrel  mnndtlidi  anzaigung 
Haben  wir  am  Soonabendt  nach  Vocem  iucnnditatu  [6.  Jiiiii]  diese 
paolivorseiebendto  antwiwth  entlich  darch  Doetofen  FMbaen  ine  Deutseeh 
geetellel  vnd  folgendt  dordi  den  amptinann  Cirlewit«  ine  Leteln  braobt.* 

Ranke,  VI,  209. 

*  Bei  OüldaHt,  Imperatorum  Caeearnni  .  .  <.  stetnte  et  reecnpta  imperislie 

(FrÄTiofurti  1713)  IV'II,  2. 
'  Roinmol,  UrkinidoiihaiHl,  'J4bt'. 

*  Nicht  ,Uepurou8',  wio  bei  üommel,  ürkuiid*^nband,  steht. 
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desselben  ^erlegen^  (Artikel' 4).  Er  mttsse  auf  jede  Art  von 
jAsDicihungen  nnd  Pandnussen'  für  Gegenwart  und  Zukunft 
verzieh  ti  li,  alle  darauf  hezUglichen  Urkunden,  besonders  die 
des  Schmalkaldiüclie.ii  J>undes  ausliefern,  über  alle  Aufscliluss 
tr<öben  (Artikel  und  7)  und  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
md  seinen  Sohn  freigeben  (Artikel  16).  Ebenso  wurde  den 
Anssiger  Artikeln  die  Verpfüchtung  entnommen,  dass  der  Land- 
graf den  Kaiser  nicht  hindern,  sondern  untersttttsen  mttsae, 
wenn  er  gegen  iigend  Jemand  ^traff  fllrneme'  (Artikel  9),  und 
dass  er  seine  Unterthanen,  die  Anderen  gegen  den  Kaiser  oder 
den  KCnior  gedient  hätten  oder  dienen  würden,  sogldch  abbe- 
rufen  Luus.se  (Artikel  11). 

Die  Kriegung  der  Stratsumine  von  löU.OOü  Guiden  (Ar- 
tikel 12),^  die  Gestattung  von  ,Pa8s  und  (.)ftnung'  in  Hessen, 
,ao  offte  und  dicke  es  Irer  Maiestat  gefeUig'  (Artikel  10),  war 
erst  vor  Wittenberg  gefordert  worden.'   Ungewiss  ist,  wann 
die  Bedingungen  gestellt  wurden,  dass  er  weder  gegen  den 
dAniechen  König,  noeh  gegen  jemand  Anderen  wegen  der 
minng  im  letzten  Kriege  ,Bescbwerang  ffimemen^  dürfe  (Ar- 
tikel 18),  femer,  dass  er  Alles,  was  er  dem  deutschen  Orden 
oder  jsonst  yedem  Andern  unrechtmessiger  weyse  abgetrungen 
und  eingenommen^,  zurückgeben  (Artikel  17)  und  dass  er  ,Au- 
i-prüebe  und  Anforderunrren'  auf  sein  Gebiet  der  Entscheidung 
durch  jCommissarien'  Ihrer  Majestät,   beziehungsweise  durch 
das  Reiehskanunergericht  anheimstellen  mUsse  (Artikel  20). 

Ebenso  wui'den  die  letzten  Anerbietungen  des  Landgrafen 
beitiglich  der  Festungen  sowie  der  Artillerie  und  der  Munition 
in  den  Vertrag  aufgenommen.  Er  sollte  ,alspaldt  alle  Bevesti- 
gungen  seines  LandtB  ausserhalb  Ziegenhain  oder  Cassell,  nach 
Irer  Majestät  wähle,  schlaiffen';  der  Befehlshaber  der  einen 
ilim  überlassenen  Festiiiii;  sollte  dagegen  flu'  den  Kaiser  und 
auf  den  Vertrag  vereidigt  werden  (Artikel  13  und  14). 

In  den  Vertrag  kamen  nun  auch  die  schon  in  Aussj^i 
Ton  Herzog  Moriz  vorgeschlagenen  Garantien:  die  Verschrei bung 
,des  Adels  und  aller  Unterthancn'  von  Hessen  und  die  dreier 
regierenden  Fürsten  (Artikel  22  und  23).  Diese  Fürsten  waren: 
Herzog  Moriz  und  Kurfürst  Joachim,  die  sich  dazu  schon  in 


»  Vgl,  ..ben,  p.  131. 

'  Lisltiib,  Die  OefangemiAhmo,  210. 
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Aiwsjg  bereit  erklärt  hatten/  und  der  zweite  Schwiegersolin 
des  Landgrafeiii  Pfalzgraf  WolfgMig  von  Zweibr&oken.  Sie 
alle  sollten  den  Landgrafen  zur  Erf ttlliing  des  Vertrages  «zwingen 
helffen')  die  Fürsten  ^mit  allem  Irem  Vermögen  und  [mit]  Heres- 
krafft*,  jAdel  und  Unterthanen*  Bellten  ,8chttldig  sein*,  sogar 
lüU'li  sciiuT  Person  zu  grciHcn'  und  ihn  dcui  Kaiser  ,zu  über- 
anlAvorten',  wenn  er  den  Vertrag  iiielit  halte.  In  den  Aussiger 
Artikeln  war  für  diesen  Fall  nur  vorgeschlagen  worden,  dass 
die  drei  regierenden  l'^irston  und  die  Landstände  sieh  ver- 
pflichten sollten;  jbeystendig  zu  sein,  dasfs]  er  zu  der  Haltung 
getningen  werdet'  Während  aber  damals  sogar  ein  Sohn  des 
Geächteten  als  Geisel  augeboten  wurde,  setzte  man  jetsst  fest, 
dass  ydes  Landgraven  Kindere,  so  numehr  bei  Iren  Jaren, 
Ratification  diser  Abrede  in  bester  und  sicherster  Formbe  ver- 
fertigen und  sich  zu  Vollziehung  selben  verpflichten*  sollten 
(Artikel  21).  Geiueiut  waren  wohl  nur  die  Söhne  aus  der 
Ehe  mit  Christine  von  Sachsen:  \\  ilhelni,  damals  fast  fiinfzohn- 
jiüing,  femer  Ludwig  und  Philipp ,  von  denen  der  eine  nur 
zehn,  der  andere  nur  sechs  Lebensjahre  vollendet  hatte.  Von 
der  Stellung  eines  Sohnes  als  Geisel  war  jetzt  keine  Rede 
mehr.  Es  verdient  dies  nmsomehr  hervorgehoben  zn  werden, 
als  der  Landgraf  schon  am  6.  Mitrz  1547  Herzog  Moriz  gebeten 
hatte,  dahin  zu  wirken,  dass  der  Sohn,  der  als  Bürge  gegeben 
werden  müsste,  am  Hofe  König  Ferdinands  bleibe,  und  ,dass 
auch  ein  Zeit,  Jar,  bestimpt  wurde,  die  unnser  Sohn  an  solclioiu 
hove  als  ein  öissel  sein  solt;  dann  für  und  für  daran  «risselsweis 
zu  pleiben,  das  wolt  uns,  aueli  ime.  zum  sehwerlichsten  fallen 
und  hette  das  ansehen,  als  wer  er  gefangen'.* 

Alle  BtUrgschaften  des  Aussiger  Entwurfes  mit  Ausnahme 
dieser  letzten  wurden  also  in  den  endgiltigen  Text  des  Ver- 
trages aufgenommen.  Nirgend  wird  behauptet,  dasa  man  dies 
auf  Seite  des  Kaisers  besonders  gefordert  h&tte.  Li  A  assig 
setzte  Moria  von  Sachsen  voraus,  dass  die  genannten  Garantien 
die  Bürgschaft  des  Landgrafen  in  eigener  Person  als  Geisel 
er:;elzcu  küuutcn.  Das  hatte  aber  schon  König  Ferdinand  in 
AuRjsiiT  für  zweifelhaft  und  spHter  im  Iklarz  wiihrenci  seines 
Drc:>dner  Auicuümltcs  für  unmöglich  erklärt    Nach  der  KUck- 

1  Bomni«!,  Urinuideaband,  916. 

*  EbendMi. 

*  Ebendu. 
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kehr  von  Leipzig  vor  Ende  Hai  hatte  der  Herzog  die  Forde- 
nuig  Temehmen  mttsseD,  dase  der  Landgraf  als  Bttrge  ziirttck- 

pehalten  werden  müsse;  selbst  das  Anerbieten  der  zwei  vor- 
milteludcn  Fürsten,  ,mit  ihrer  ei«;eiien  Persuir  für  den  Land- 
grafen zu  haften,  war  damals  ahgesehlagen  worden. 

Als  man  sich  nach  der  Verhaftun«^  des  Laiid,iz:rafen  be- 
mühte, Widersprüche  zwifichen  dieser  That  und  den  Vertrags- 
bestimmungen zu  finden,  um  zu  beweisen^  dass  die  Fürsten 
wirklich  an  keine  Ilafl  gedacht  hätten,  hob  man  hervor,  der 
Vertrag  enthalte  Dinge,  die  nur  für  einen  freien  Forsten  passten.^ 
Am  dentlicbsten  ist  dies  allerdings  in  dem  Artikel  ansgesproohen, 
worin  die  Unterthanen  sich  verpflichten  soUten,  bei  Nichter- 
fflllung  des  Vertrages  nach  der  Person  des  Landgrafen  zu 
greifen  und  sie  dem  Kaiser  zu  Überliefern. 

Zwischen  den  Artikeln  nmss  aber  wohl  unterschieden 
werden.  Einige  konnten  allerdings  aueli  von  einem  Landes- 
herm,  der  sieh  freiwillig  als  Geisel  stellte,  ,alsbahl^  oder  in 
kurzer  Zeit  erfüllt  werden,  zum  Beispiel  die  Schleifung  der 
Festungen,  die  Erlegung  der  StrafBomme  und  die  Auslieferung 
der  Bundesurkunden.  Bei  anderen  konnte  erst  die  ferne  Zu- 
konit  lehren,  ob  sie  erlüllt  würden,  so  zum  Beispiel,  wenn  ee 
im  Vertrage  hiess,  er  habe  allen  Anordnungen  des  Kaisers 
la  gehorchen,  Truppen  desselben  stets  Durchzug,  Feinden  aber 
keinen  Aufenthalt  in  Hessen  zu  gestatten,  die  Bestrafung  An- 
derer durch  den  Kaiser  zu  unterstützen,  niemab  mehr  Bttndnisse 
zu  schlicssen,  das  Keiehskanimergericht  zu  erhalten.  Wenn 
also  der  Landgraf  persönHeh  für  jede  Verti*agsbestimmung  hätte 
l'iirirfn  soll so  hiltte  er  zeitlebens  Geisel  bleiben  müssen. 
iJunn  wäre  sein  Schicksal  nicht  besser  als  das  des  gefangenen 
Sachsenherzogs  gewesen.  Gerade  dagegen  hatten  ihn  aber  die 
Ftlrsteu  zu  sichern  gesucht,  indem  sie  ausdrücklich  ,ewige8* 
Gefängniss  ausgenommen  wissen  wollten.  Die  Fttrsten  machten 
ipiker  auch  geltend,  dass  im  Vertrage  von  zeitweiliger  Haft 
kerne  Rede  sei.  Man  konnte  sogar  anfuhren,  dass  sie  dem 
Undgrafen  in  Leipzig  erklärt  hätten,  das  Wort  ,Ungnade' 
stehe  hauptsächlich  um  des  herkömmlichen  Gebrauches  willen 
and  habe  sonst  keine  Wi^knni^^  Gingen  die  Fürsten  also 
ahnungslos  in  eine  Falle?    War   das   damals  wirklich  ihre 


<  Vgl.  Draffel,  I,  p,681f. 
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Ueberaseiigiing?  Nach  der  Antwort,  die  ihnen  der  Kaiser  auf 
die  von  Leipzig  überbrachten  Vorschläge  gab,  hatten  sie  keinen 
Ankiw  mehr,  das  xa  glauben.  Sie  selbst  bewiesen^  dass  sie 
nicht  in  diesem  Irrthnm  befangen  waren.  Denn  weder  in  den 
Fordeningen  des  Kaisers,  noch  in  dem  Vertragsentwnrfe  war 
die  Rede  davon,  dass  der  Landgraf  ,an  Land  und  Leuten 
zur  Straf  etwas  verlieren  solle,  und  dennoch  fanden  sie  es 
nothwcndig,  gerade  auch  dagegen  eine  gelieinie  Nebenver- 
sicherung zu  erlangen.  Sie.  die  in  dieser  Frage  so  vorsiclui^ 
waren,  sollten  es  für  übertiüssig  gehalten  haben,  sich  <:*'<:tn 
zeitweilige  Haft  vorzusehen,  weil  davon  im  Vertrage  keine 
Rede  war? 

Warum  wählten  die  Fürsten  den  Ausdrack:  ,weder  Leyb 
straff  noch  Ewige  gefencknnss',  wenn  sie  ,weder  Lejbstraff 
noch  gefencknuss'  meinten?  Der  Ausdruck  yCwig'  wäre  dann 
nicht  nur  ganz  unnöthig,  sondern  auch  gann  unerklärlich  ge^ 
wesen.  Er  war  aber  deswegen  gehraucht  worden,  weil  iwif 
Seite  des  Kaisers  immer  an  der  liurgseliaft  des  Landgrafen  als 
Geisel  festgL-lialtea  und  weil  diese  Forderung  auch  willirend 
der  Verhandlungen  vom  2.  bis  zum  4,  Juni  durch  keine  niiin'l- 
licbe  oder  siliriftliclie  ,Vorwenung  oder  Vertröstung^^  zurück- 
genommen worden  war. 

Nicht  blos  die  angenommene  Erklärung  der  Kurfürsten, 
sondern  auch  der  Vertragsentwurf  liess  dem  Kaiser  völlig  freie 
Hand,  entweder  auf  der  Erfüllung  seiner  Forderungen  zu  be- 
stehen, oder  dem  Landgrafen  die  Bürgschaft  in  Person  gaas 
zu  erlassen.  Wie  konnten  aber  die  Fürsten  später  behaupten, 
dass  sie  gar  kein  Gefkngniss  gemeint  hätten? 

Diesen  Widerspruch  kann  wohl  nur  folgende  Erklärung 
lösen.  Eine  Garantie  gegen  zeitweilige  Cautionshaft  war 
wie  von  allem  Anfange  an  so  auch  damals  unerreiehbar. 
Der  Kaiser  hätte  sonst  seinen  eigenen  Aeussemngen  wider- 
sprechen müssen,  die  er  schon  zu  einer  Zeit  gethan  hatte,  wo 
er  nicht  einmal  in  Sttddeutschland  seine  Feinde  bezwungen 
hatte.  Was  sich  von  ihm  durch  keine  verbindliche  Dedaratioo 
erbitten  licss,  so  mochten  die  Fürsten  denken,  das  konnte  er 
schliesslich  freiwiUig  thun.  Warum  sollte  auch  Philipp  von 
Hessen  strenger  bestraft  werden  als  Ulrich  von  Württemberg? 


•  Vgl.  obeu  p.  145 
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Wenn  er  aucli  den  Kaiser  schwerer  als  dieser  beleidigt  hatte, 
so  unterwarf  er  sich  dafür  freiwillig.  Die  Fttrsten  scheinen 
io  dieser  Brwäji^unjr  anch  durch  die  Nachrichten  bestärkt  worden 

2U  sein,  die  ihiitii  einen  Sie^:;^  niederdeutsclier  Streitkräfte  über 
k-ais*  rliclie   VV'afl\in    bei  Drakeuborg  meldeten.    Wenn  Naeb- 
richten  über  diesen  Siep^  am  2.  Juni,  wo  die  Nebenartikel  der 
Fürsten  überreicht  wurden,  noch  bestritten  werden  konnten, 
90  lagen  die  Dinge  am  Tage  des  Abschlusses  der  Verhandlung 
gans  anders:  der  Sieg  war  eine  Thatsache,  mit  der  auf  kaiserlicher 
Seite  emstlich  gerechnet  werden  musste.  Dass  der  Kaiser  trota 
der  VerftBdenmg  der  Gesammtlage  keine  Grossmuth  ttben  werde, 
scheint  den  Fürsten  nicht  in  den  Sinn  gekommen  au  sein. 
Wenn   sie  im  letzten  Momente  auf  die  veränderte  Lage  nicht 
hinwiesen,  so  lag  die  Rücksicht  zu  Grunde,  dass  ein  solcher 
Hinwei»  den  Kaiser  venuuthlicb   verhetzt  hätte.    Sie  dürften 
überdies  erwogen  baben,  dass  der  Kaiser  ohnedies  Grund  habe, 
aof  sie  und  ihre  Mittlerdienste  mehr  als  frithcr  Rücksicht  zu 
nehmen.    Sie  hatten  sich  sogar  seihst  als  Geisel  angeboten. 
Nor  wefl  sie  auversichtlich  hofften;  dass  der  Kaiser  nach  der 
Abbitte  des  Landgrafen  auf  dessen  ZurUckhaltong  als  Geisel 
f»aiis  veTrachten  werde,  nahmen  sie  die  Bürgschaften  der  Aussiger 
Artikel  in  den  neuen  Vertragsentwurf  auf  und  verstärkten  sie. 
r.>»-Dn   diese  Garautien  sollten  als  Ersatz  für  die  Cautioiibliaft 
dt;a  Landgrafen  dienen,  wenn  dieser  durch  die  Grossmuth  des 
Kjüsers  frei  bleibe. 

An  demselben  Tage,  an  dem  die  Verhandlung  endete^ 
ertheüte  der  Kaiser  dem  Herzog  Moriz  öffentlich  in  Gegen- 
wart Tieler  Zeugen^  besonders  des  Kurfürsten  Joachim,  mUnd* 
liefa  die  Belehnung  mit  der  sächsischen  Knrwttrde  und  ver- 
sprach, diese  Inyestitar  auf  dem  nftchsten  Reichstage  feierlich 
m  wiederholen.*  Nun  hatt«  der  junge  Fürst  das  Ziel  seines 
Ehrgeizes  erreicht.  Um  diesen  Preis  hatte  er  viel  gewagt. 
Nif'ht  uur  die  Gehässigk"  itt  n  dos  nun  bezwungenen  silebsiseben 
Verwandten  hatte  er  erfahren:  bei  seinen  eigenen  ünterthauen, 


,Queu  [Maaritium]  etiam  postmodum  Caesarea  M**»  principeni  Eloctorem 
Sajconie  babendmn  tenendnm  et  honorfiTidnm  publice  princij>ibii^i  Electore 
marchioiic  Br.indeiiburg^eii[si_']  Joachim')  et  iiluiilni.s  aliis  in  vi^MÜa  Tritii- 
tati-  \\.  ,Juui]  declaravit  ot  <le  eodum  olcctoratu  verbu  iiivestivit  soloiiiiitcr 
in  pruximis  habeudis  imporialibus  uomitiis  do  inore  invüstienduiu.'  Dar 
Bischof  Valentin  Teutlebeu  am  11.  Juni  1547.  Vgl.  oben  p.  126,  Anui.  4. 
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besonders  bei  denen  der  neu  erworbenen  Gebiete,  blieb  er  un- 
beliebt^ In  der  Freude  über  den  Erfolg  meinte  der  junge 
Kurfürst  auch  in  der  Sache  des  Landgrafen  etwas  wagen  so 
können. 

Er  und  Kurfürst  Joachim  wussten  genau,  dass  sieh  der 
Landgraf  ohne  eine  sichere  Declaration  ttber  die  Folgen  der 

Ergebung  auf  Gnade  und  Uno^nade  nicht  unterwerfen  werde. 
Eine  solche  hatten  sie  vor<2:csclila^on  und  zugestanden  erhalten, 
durften  sie  ilini  aber  nicht  mittheilen.  Dieses  Verspreelieii  zn 
geben  und  zu  lialten,  war  für  sie  inelit  allzuscliwer.  Denn  ni« 
hätte  sich  der  vorsichtige  Landgraf  mit  dem  Wortlaute  ,weder 
zw  Leibstraflf  noch  zw  Ewiger  gefencknuss^  zufrieden  gegeben: 
er  würde  auf  die  Tilp^ung  des  Wortes  ^ewig'  gedrungen  haben. 
Schon  während  der  AussöbDungsverhandlungen  vor  dem  sleh- 
sischen  Feldmige  des  Kaisers  und  während  desselben  hatte 
Herzog  Moriz  dem  Landgrafen  Über  die  kaiserlichen  Forderungen 
nicht  die  volle  Wahrheit  bekannt.  Erst  in  Leipzig  erfohr  sie 
dieser  zu  seiner  schmerzlichen  Ueberraschung.  Auch  als  der 
Herzog  das  zweite  Mal  ohne  den  Kurfürsten  .loaehim  naeli 
Leipzi;^^  kam  (iU.  Mai),  dürfte  er  seinem  Sehwiej^crvatcr  iiielii 
niitgetheilt  haben,  dass  der  Kaiser  verlangt  habe,  der  Land- 
graf müsse  als  Geisel  flii'  die  Erfüllung  des  Vertrages  am 
Hofe  bleiben.  Ebensowenig  wird  dieser  erfahren  haben,  dass 
das  Anerbieten  der  Fürsten^  dies  für  den  Landgrafen  selbst 
thun  zu  wollen,  nicht  angenommen  worden  sei.  ILttte  sich  der 
Iiandgraf  schon  am  6.  März  gegen  die  Stellang  eines  Sohnes 
als  Qeisel  ansgesprochen,  tmd  hatte  er  verlangt,  dass  die  Zeit 
solcher  Bürgschaft  bestimmt  werden  müsse,  um  wie  viel  weniger 
wäre  er  dazu  zu  bringen  gewesen,  auf  unbestimmte  Zeit  selbst 
als  Geisel  beim  Kaiser  zu  bkuben! 

Da  fassten  nun  die  vermittelnden  Fürsten  einen  verhäng- 
nissvollen Entsclilusa  von  ungeahnten  Folgen:  am  4.  Juni  em- 
pfahlen sie  brieflich  die  Annahme  des  Vertrages  sammt  der 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade.  ,Dan  wir  versprechen 
£aer  Liebte  das  dieselbige  dardurch  vber  die  Artickel  weder 
an  leib  noch  Out  mit  gefencknuss  Bestrickung  oder 
Schmolorung  Ires  landes  nicht  sollen  beschwert  werden, 
vnd  damit  Euer  Liebte  unns  desto  statlicher  zugleuben,  so 


>  V.  D  ,  11,  2öy.|o„  '^öT  iioi  -«iT  ufr 
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rerpflichten  wirannB  mit  dieser  unnserer  Schrifft,  wo  Euer 
Liebte  über  solliche  articul  (wan  sich  Eaer  Liebte  uf  gnad 
onnd  tmgnad  stellenn  wirdet)  einiche  beschwerung  begeg- 
nen wurde  —  des  wir  unns  keinswegs  verschenn  —  dass 
wir  unns  alsdan  uff  Euer  Liel)ten  kindernn  crl'urderu 
persönlich  wollonn  einstellen  und  das  erwart<'n,  das  Euer 
Liebte    über  die   Articul  auf  solliche  einstelluug  wurde  auf- 
erlegt/   Sieht  man  n^her  zu^  so  erkennt  man,  dass  die  Fiirsten 
dem  Landgrafen  nicht  den  Inhalt  der  Nebenerklärungen  yer- 
riethen.    Es  war  aber  doch  ein  Wagniss,  wenn  sie  in  blindem 
Vertrauen  anf  Grossmuth  und  Hilde  des  Kaisers  Yersprachen, 
dass  er  nicht  mit  Gefitngniss,  also  auch  nicht  mit  zeitweiligem^ 
heschwert  werden  solle,  und  wenn  sie  steh  Terpflichteten,  im 
entjErefi;fn^;esetzten  Falle  sich  bei  seinen  Kindern  einzustellen, 
riixi  <las  (tleiche  zu  erleiden,  was  ihn  wegen*  des  Artikels  be- 
züglich der  Ergebung  treffen  8i>llte.    Der  Sclduss  des  Briefes 
SfCigt,  wie  wenig  sie  irgend  eine  Garantie  für  ihre  Auffassung 
begossen;  denn  da  heisst  es:  ,Und  ist  bey  der  Key.  Majestät 
mehts  weitere  su  erhaltenn;  dan  Ire  Majestät  strack  hiruff 
beruhet«.* 

An  demselben  Tage  stellten  die  FQrsten  dem  Landgrafen 
einen  Geleitbrief  aus,  worin  es  hiess:  ,Wir  .  .  .  bekennen  vnd 

tbun  kund,  dass  wir  aus  sonndcrlicher,  gnedigster  Bewilligung 
antl  Naclilassung  der  römischen  kayserlichen  Majestät,  vnscrb 
allerguedigisten  Herren,  den  Iloehgebornnen  Fürsten  Ilern  Phi- 
Uppsenn  Landtgraiicn  zu  Hessen  ...  in  Uochgedachter  Key. 
Majestät  feltlager,  welcbs  orts  dasselbig  zu  jeder  Zeit  sein  oder 
sntroffen  wurde,  zu  kommen  verschrieben  und  darzu  unser 
frey,  fhelich'  sicher  und  nngeyerlich  Gleidt  2U  nnnd  ab  biss 
Widder  an  Seiner  Liebten  gewarsam.«^ 


^  Die  Worte  kdnneu  ru  der  betreffenden  Stelle  wohl  nicht  gedeutet 
«prdf*n  :  ,w(^nn  er  über  ilio  Artikel  biuauü  beschwert  werden  soUteS  Vgl. 
l'rutJe],  I,  ]».  6b4,  Adiu.  4. 

*  U«>muicl,  Urkundenband,  237  uud  Beichstagsact^u  des  Wiener  Staats- 
archivH. 

*  Statt:  TOllig.  Bei  Rommel  (a,  a.  O.,  23d)  und  bei  baleib  (Die  Gefangen- 
nahme, 808)  irrig:  «ehrlich*. 

«  Auhnlich  wie  hier  ist  das  Wort  ,gewacaam'  im  fiinne  von  «sicherer  Ort5 
im  Geleitbrief  für  liOtber  am  S.  Mftrs  1681  gebraucht:  ,IIabeii  wir  dir 
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War  das  Geleite  im  Namen  oder  mit  Zustimmung  des 
KaiBers  gegeben?  Wer  die  Worte  genaa  enrilgt,  und  da« 
that  gewiM  auch  der  Landgraf,  muss  glauben,  dass  der  Kaiser 
8u  diesem  Qeleit  seine  Znstimtnung  gegeben  habe.  Philipp  von 
Hessen  war  im  Rechte,  wenn  er  diese  Auffassung  mit  dem 
Wortlaute  des  Geleitbriefes  zu  begründen  suchte.^  Aber  uur  der 
erste  Theil  dieses  die  Fürsten  so  weit  verpflichtenden  Satzes  war 
rieiitig.  Der  Kaiser  hatte  nach  dem  Vertragsentwurfe  .t^niedigst 
bewilligt  und  zugciabseu^,  dass  der  Landgraf  ,auf  Uonditioo 
und  Mass^  vor  ihm  ,e^scheine^'  Diese  Worte  crkittren  sich 
daraus,  dass  mit  dem  Landgrafen  trotz  der  Verhandlungen  nicht 
einmal  Waffenstillstand  geschloBsen  worden  war.  Allerdings 
hiess  es  im  Texte  yunser*  (Geleit  Weil  die  Fttrsten  aber  einige 
Zeilen  später  schrieben,  dieses  Geleite  solle  ihm  oder  den  Sein  igen 
gehalten  werden,  und  hinzuffigten:  ^Dayon  geschieht  der  Hoch- 
gedachteu  Kay.  Maiestat  ernst  maynung'/  so  musste  der  Laüti- 
graf  glauben,  dass  sie  vom  Kaiser  dazu  ermächtigt  worden  seien. 

Olmc  daös  der  Kaiser  etwas  erfahren  hJtttc,  verptlichteteu 
sich  die  Fürsten,  li^s  fehlte  aber  damals  nicht  an  einer  war- 
nenden Stimme.  Der  sächsische  Rath  Ebeleben,  der  Gapi' 
tulationsentwurf^  Brief  und  Geleite  dem  Landgrafen  sn  über- 
bringen hatte,  rief  den  beiden  Fürsten  zu:  ,Ir  herren,  ir  herren, 
tr  Terpflicht  euch  viel,  sehet,  das  ir  der  Sachen  gewis  seiet.' 
Im  August  1550  erinnerte  Dr.  Fachs  seinen  Herrn,  den  säch- 
sischen Kurfürsten,  daran.* 

8*  Annahme  und  Abschlass  des  Vertrages. 

Der  Landgraf  hatte  während  der  Verliandhiiif,'^  Ebclcben's 
unverpdichtet  bleiben  wollen.    Daher  unterhielt  er  seine  Ver- 


hor/.uk"iiiini-'ii  mikI  \  oh  darmen  wideruiub  an  doiii  sicher  pewafHam  unser 

und  iiaa  Keichs  truy,  gostrackt  Siohorhoit  und  Geleit  geben.*  Goldast, 

Hoichs*iatr.unpmi  (Frankfurt  17  I  i;  2i4. 
1  Vgl.  seineu  Brief  au  den  Kaiser  ▼om  12.  October  1547  bei  Lanz,  Cotre- 

»poudenz,  II,  606. 
*  Vgl.  oben  p.  146. 
'  Rommel,  Urkandenband,  28». 

^  ,8o  babe  icb  einmal  Ton  Cbristof  von  Bbeleben,  seliger»  gehOrt,  des  er 
lu  beiden  E.  Kf.  G.  geengt:  ,lr  benen . . ete.  Ob  aber  eolchee  daeelbst  [im 
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bindung  mit  den  Führern  des  niederdeutschen  Heeres.  Diose 
wtnschten,  dass  er  sich  mit  ihnen  yereinige  und  sich  an  die 
SpHie  ihrer  Truppen  stelle,  besiehangsweise  sie  in  seinen  Dienst 
nehme.  ^  Am  6.  Juni  schrieb  er  ihnen  ^  eill'^  sie  möchten 
.eilends  jemants  verstendigs'  zu  ihm  schicken,  mit  dem  das 
Klhere  verabredet  werden  konnte.  Unterdessen  sollten  sie 
das  Kriegsvolk  ,bey  einander'  behalten,  nicht  ^verzieben  oder 
Tetkoffen'  lassen.  ^B^^^^^^^bi^o^  macbts  wie  Jr  kennef, 
hiess  es  in  dem  Schreiben,  ,das  sie  nit  zerlauffen*.  Wenn 
auch  der  Kurfürst  zu  Sachsen  (gemeint  war  Joliaim  Friedrich) 
die  Seinigeii  abfordt're  und  diese  abziehen  wollten,  so  mögen 
doch  die  anderen  beisammen  bleiben.  Nieht  blos  der  gefan- 
gne Sachsenherzog,  sondern  auch  Hamburg  und  andere  Städte  * 
hatten  damals  schon  ihre  Truppen  abberufen.  Den  Truppen- 
fi&hrern  fehlte  es  an  Geld.  Trotz  des  Sieges  bei  Drakenborg 
war  die  KriegScasse^  angeblich  mit  60.000  französischen  Kronen 
tmd  9000  Thalem  gefiülty  in  die  Hände  des  kaiserlichen  Feld- 
berm  Wrisberg  gefallen,  der  durch  einen  saumseligen  Marsch 
die  Kiederlage  mitrerschuldet  hatte.  Nach  dieser  hatte  er  die 
Reste  des  Heeres,  -vieUeicht  doch  noch  7000  Mann,  bei  Alten-  * 
bürg  vereiiii^^t.^  Wenn  aber  der  Landgraf  in  demselben  Briefe 
lüittli«  ilt«',  (lass  ,l  i aiikreich^  zu  ihm  geschickt  uud  sieh  erboten 
habe,  .mit  reutern.  Knechten  und  gelt^  zu  helfen,*  so  muss  dem 
'^Ti'L'e^'^vnfre halten  werden,  was  er  selbst  am  15.  Juni  an  den 
französischen  König  darüber  schrieb.^  Darnach  erhielt  er  nur 
eine  unbestimmte  Zusage^  nnd  zwar  nicht  einmal  von  dem  fran- 
zösischen Könige  selbst  sondern  von  dessen  Staatssecretär  Se- 
besdan  von  Aubespine,  Abt  Ton  BaBsefbntatne. 

An  demselben  Tage^  an  dem  der  Landgraf  den  Führern 
der  niederdeutscben  Trappen  schrieb;  erschien  bei  ihm  ein 

Lagvr]  im  ewielt  oder  in  dM  toii  Arras  losament  vor  Wittrabecg  geredt, 
kan  ich  mich  nidit  entaniien/  Dfesden,  SO*  AugxuH  1650.   Druffel,  1^ 

p.  486  f. 

*  Vrl  ,te.Htaiiieutnri.selie  Verreichnia*  aus  (kr  Haft  in  DonailwOrtb  »om 
Ib.  November  1547  bei  Eoiumel,  Urkondeabaud,  264* 

*  V.  l)^  U,  2ö2.j„. 

*  Bommel,  Urkundeuband,  239. 

*  tAftat  eatondtt  e«  qne  Chrittofle  Adamttet  non«  a  dit  efc  mpporte  de 
^««^  «Ott  UntmhjB  nont  monatrer  lettrea  de  creanee  de  t**  ma**, 
■u^  leaUement  mig  petit  mot  de  lettre  de  BaaMfontalne,  et  ne  ponTant 

AiAir.UXim.  Bd.  LBUm.  U 


156 


Eilbote  aus  dem  Lager  von  Wittenberg  mit  einem  Briefe  der 
KurRirsten  Joachim  und  Moriz.  Darin  theilten  sie  ihm  mit, 
daBs  Ebeleben  nachfolge,  und  baten  ihn,  sich  mit  Niemaiid 
irgendwie  einsulasBen.^  Wirklich  kam  Ebeleben  noch  am 
6.  Juni  nnd  Überbrachte  die  oben  genannten  SchriftstUcke.  Zu 
derselben  Zeit  empfing  der  Landgraf  die  Kachridity  daas  ach 
die  gesammton  niederdeutschen  Streitkräfte  trennten.  So  schrieb 
er  dem  französischen  Könige  am  15.  Juni.*  Obwohl  er  schon 
wiederholt  bei  den  niederdeutschuu  Städten  angefragt  habt-, 
hob  er  damals  her%''or,  was  sie  zu  thun  pro  dachten,  habe  er  ^ar 
keine  Antwort  empfangen.  Von  den  Hätlicn  des  gefangenen 
Sachsenherzogs  habe  er  kein  Geld  erhalten  können.  Des 
Kaisers  Heer  sei  nur  wenige  Tagmärsche  von  der  Grense 
seines  Landes  entfernt  gewesen,  er  selbst  habe  keine  Trappen 
mehr  sammeln  können.  Viele  seiner  Nachbarn,  ^besondeis 
einige  BischOfe%  seien  schon  lange  zur  UnterstUtsung  des 
Kaisers  bei  'einem  Zuge  gegen  Hessen  Yorbereatet  gewesen. 
Er  habe  furchten  mttssen,  dass  in  diesem  Falle  yielleicht  der 
grösste  Theil  seiner  Unterthanen  wegen  ihrer  Verbindungen 
Tiiil  drin  Kaiser  von  ilim  aljtalJcii  wiirde.  Da  auch  der  König 
keine  bestimmte  Hilfszusage  gegeben  habe,  so  sei  er  gezwungen 
gewesen,  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  anzunehmen.' 

In  der  Tliat,  was  blieb  dem  Landgrafen  Anderes  tibrigV 
Gerade  die  norddeutschen  Städte,  die  durch  ihren  Sieg  seine 
natürlichen  Verbündeten  zu  werden  schienen,  waren  im  Glegen* 
satze  zur  kriegerischen  Stimmung  ihrer  siegreichen  Führer  an 
keinen  Geldopfem  bereit.^  Schon  im  Januar  hatte  der  Land- 
graf geklagt,  dass  die  ^sächsischen'  Städte  sein  C^esach  um 


p&r  la  preudre  rien  de  certain  de  ce  quo  votre  dite  ma^  estoit  delibere 
de  füre»  quant  a  nofu  Meoiurir  et  en  qnel  tampe*  etc.   Luis,  Correopon- 
den»,  n,  666. 
'  laileib.  Die  Oefimgettnahiiie,  216,  884. 

*  ,Noiis  ennnea  «dTia  qiie  tonte  eeete  foroe  de  ge&B  et  de  dieval  se  mDpoit 

et  sopp.nroit  Et  an  mesme  instant  nrriva  Tun  des  eonsolllera  et  ministret 
dodit  duc  Maurice,  nomme  Chriatofle  I>eblebea  .  .  .*  Lani,  GonreqKHi' 

denz.  II.  ri54. 

*  Ebendas.         damit  das  «Testamentarische  Verzeichuiss*  bei  Bommel,  Ur> 

kiindnnl);u)(l,  2ft4. 

*  ,Nou  roatiirü  auco  di  dire  alla  »Subiumtu  V"  che,  si  coinu  mi  >tnt'j 
affirmato,  esie  tarro  di  marina  il  mose  passato  havendo  per  cansa  UeWa 
foeri»  gettata  uha  eootribatioiM  de  80  mille  Sorini,  noa  Ii  haimo  potnto 
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Geldlulfe  abscblilgig  beschieden  hätten,  und  wenn  er  damals 
Ton  Frankreich  nnd  England  sagte,  sie  hätten  viel  yerheissen 
nnd  wenig  geleistet,  so  galt  dies  anch  fftr  die  folgenden  Monate.^ 

Er  besass  wenig  Geld  und  liutte  auch  von  Johann  Friedrich 
dem  Mittleren  von  Sachsen  keines  bekommen.' 

Wenn  er  jedoch  dem  fran/.osischcn  Könij^e  gegen uIkt 
behauptete,  dass  die  von  Ebeleben  überbrachten  IkMlinf^ungcn 
ihn  nicht  verpflichtet  hätten,  dem  Kaiser  die  hessischen  Festun- 
gen zu  übergeben,  femer,  dass  er  nichts  von  seinem  Gebiete 
veriiere,  und  dass  er  sich  auch  nicht  in  die  Gewalt  des  Kaisers 
zu  aberliefem  brancbe,  so  erkennt  man  daraus,  wie  sehr  er 
der  Verpflichtung  der  Kurfürsten  vom  4.  Juni  trauen  zu  kennen 
glaubte.'  Er  unterliess  es  sogar  mitzutheilen,  dass  er  alle  seine 
Festungen  bis  anf  eine  schleifen  lassen  müsse^  weil  er  die 
Hoffnung  liegte^  dass  der  Kaiser  ihm  bezüglich  der  Festungen 
und  des  Geschützes  noch  Einiges  erlassen  werde. 

Am  7.  Juni  schrieb  er  den  vermittelnden  Fürsten,  er 
habe  im  unzweiteiiiattcn  Vertrauen,  das  er  zu  ihnen  liabe, 
,damit  auch  die  Keyserhche  Majestät  sehen  mugen,  das[sj  wir 
ihr  vertrawen',  die  Artikel  angenommen.  Schliesslich  versprach 
er,  vor  dem  Kaiser  zu  erscheinen,  ,der  trostlichen  Zuversicht, 
dieweill  wir  vns  gegen  Keys.  Majestät  allso  undertfaeniglich  vnd 
vertrawliob  ertzeigen,  Ire  Keys.  M.  werde  sich  auch  der  andern 
Vestnnng  halben  vnd  von  wegen  des  geschtltz  in  allen  gnaden 
gegen  uns  beweisen'.*  Auf  einem  beigelegten  Zettel  bat  er  die 
Fürsten,  Alles  dahin  /ai  richten,  das»  ihiim  bei  der  bevor- 
stehenden Begegnung  ,des  Kaisers  endlich  Gcmüth'  bekannt 
sei.    Bei  aller  Zuversicht  mahnie  er  also  doch  zur  Vorsicht.'* 

Die  Vorschläge,  die  der  Landgraf  zur  Aenderung  ein- 
sebier  Bedingungen  machte,  bezeichnete  er  als  unwesentlich. 

scodere,  per  il  cho  pftrlavano  di  coiiLorrero  per  Favenire  in  loco  di  dcnari 
con  geiito  dn,  guerra  ciascaduna  per  la  rata  siia.  Quosto  fa  t  redtTu  che 
quelle  ritt;i  hI  attrovino  liora  in  molt.'i  eoiifusir.no  et  che  la  sua  lepa 
Uabbi  da  durar  pocu.'  ^iii  CiiiUrüu.)  Moceuigo,  Üitterfeld,  9.  Juni  1647. 
V,  D.,  II,  281.j„. 

*  Bommel,  Urknndenband,  174,  180,  194,  808. 

*  «TwUmentarbehea  VeiseiclisiM*,     a,  O.,  864;  Bri«f  de»  litndgrafen  «n 
den  fraiuSflUchen  KVnig  vom  16.  Juni,  Latu,  Correspondeni,  n,  668  f. 

^  Hrief  Tom  15.  Juni,  a.  a.  O. 

*  Hommel,  UrkundenkMUid,  840  f. 

*  laileib,  Die  Qefiungeiiiialime,  326. 

11* 


158 


Wenn  man  aber  näher  zusieht,  so  war  dies  ftlr  alle  Vorschläge 
doch  nicht  giltig.  Das  Verzeichnisse  derselben,  das  der  säch- 
sische Rftth  Ebeleben  seinem  Herrn  am  9.  Juni  in  Leipzig 
ttbergaby'  enthielt  die  Bitte,  die  Fürsten  mochten  ihm  eilend» 
eine  Copie  ihrer  Verpflichtang  bezüglich  der  Anerkennung  eines 
Ooncib  zusenden.  Diese  Verpflichtung  hatte  Herzog  Moriz  am 
19.  Juni  1546'  und  KurfUrst  Joachim  am  1.  Juni  1547^  aus- 
gestellt. Oegcn  Jen  Schluss  des  Verzeichnisses  heisst  es,  so- 
bald ihm  bekanntgegeben  werde,  wann  und  wohin  er  kommen 
solle,  wolle  er  .vff  Trer  elinr-  vnnd  fiirstlieh  gnaden  selireilK-n. 
zugeschickt  gcieith  vnnd  Versicherung  körnend  In  einer  Nach 
schrifl  stand:  wenn  er  auf  Bickenbach,  lugenhcim  und  See- 
heim, deren  Werth  er  auf  SO.ÜOO  Qulden  angibt,  vennchten 
müsse,  so  sei  das  der  ySchriffif ,  die  ihm  von  den  Forsten  ge- 
geben worden,  ^gestracks  zuwider;  dan[n]  die  pringet  mit,  das 
sein  fürstlich  gnaden  an  Iren  hindenn  etc.  kein  abbrach  he- 
schehen  solle'.'  Diese  Güter  waren  von  den  kaiserlichen  Feld- 
heiren  Groningen  und  Wrisberg  einjireuommen  worden.* 

Mau  ersieht  aus  diesen  Aeusserungen,  welch'  jLrrosses  Ge- 
wicht der  Landgraf  auf  die  ihm  übersandte  , Versicherung'  der 
Fürsten  le^te.  Auf  (frund  lierselben  Verpflichtung,  aber  ohne 
sich  darauf  zu  berufen,  wagte  er  in  das  genannte  Vorzeichniss 
auch  das  Verlangen  aufzunehmen,  dass  er  durch  einen  von 
dem  Kaiser  besiegelten  SCÜmebricf  von  der  Acht  absohirt  und 
in  seinen  ,vorigenn  stand  genntslich  restitoirt  ynnd  gesetzt  werde*, 
nnd  dass  er  nicht  länger  als  ,lunf  oder  sechs  oder  acht  Tsg 
angehalten'  werde.  Denn  da  in  der  Verpflichtimg  der  Fürsten 
das  Wort  »ewig'  yor  ^GeflUsgnisa'  fehlte;  glaubte  er  sich  davor 
gftnzlich  bewahrt 

Naehdi  iu  Kurtm'&i  Moriz  Ebeleben's  Bericht  vernommen 
hatte,  verHess  er  mit  ihm  Ticipzig  und  erreichte  das  kaiser- 
liche Hoflagcr  noch  am  10.  Juni  in  Halle  an  der  Saale'  Am 
Morgen  des  folgenden  Tages  sprach  er  dimu  sowohl  mit  Bischof 


«  Lwl«ib.  225  f. 

»  Vgl.  V.  D.,  I,  50^1«,  Aaa.  t. 

♦  PruffdU  1.  59. 

*  Kommel,  244. 

•  Eb«iiiU».,  245 

*  Isüeib,  Die  G^Sxugtumahm»^  tH. 
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Granvelle  als  mit  semem  ,Freunde',  wie  er  ihn  nannte,*  dem  Herzog 
von  Alba,  über  die  von  dem  Landgrafen  i^ewiinschten  Aenderun- 
gen,  beziehungsweise  Erklärmiir<'n  der  Vertragsartikel.  Die  Ver- 
handlung' war  schon  ,im  besien"  Gange,,  als  ihm  zwei  kur- 
brandenburgische  Käthe  die  baldig  Ankunft  ihres  Herrn 
meldeten.  Im  Namen  desselben  nahm  dann  auch  der  Kanzler 
Dr.  Christoph  ,von  der  Strassen'  an  den  Berathungen  theii.' 
Aach  £beleben  dürfte  im  Namen  seines  Herrn,  des  EorfÜrsten 
Morias,  mit  Gkanvelle  verhandelt  haben.* 

Von  den  Erklttrungen  des  Landgrafen  sind  leider  nur 
hessische  Copien  anf  uns  gekommen^  Wir  vermissen  aber 
eine  Abschrift  dessen,  was  davon  KurfUrst  Moriz  Granvelie 
schriftlich  vorlegte.^  Das  Natürliche  wäre  wohl  gewesen,  die 
Aufzeichnung  des  Landgrafen  einfach  dem  Bischof  vorzulegen. 
Das  scheint  aber  nicht  geschehen  zu  sein.  Einiges  dürfte  nicht 
zur  Kenntuiös  des  Bischofs  gelangt  sein.  Besonders  die  Nach- 
schrift wird  gefehlt  haben,  da  sich  der  Landgraf  darin  aus- 
drflcklich  auf  die  Versichening  der  Fürsten  vom  4.  Juni  be- 
ruft Granvelie  hätte  daraus  Verdacht  schöpfen  ktfnnen,  dass 
die  Fürsten  sich  einer  Indiscretion  und  darum  des  Wortbruches 
schuldig  gemacht  hätten;  denn  sie  hatten  sogar  schrifUich  ver^ 
sprochen,  geheimzuhalten,  wie  weit  die  Ungnade  reiche.  Auch 
der  Passus,  wo  der  Landgraf  versprach,  auf  das  zugeschickte 
Geleit  und  die  Versicherung  hin  zu  kommen,  Hess  wegen  des 
Wortes  , Versicherung^  eine  Indiscretiou  ahnen.  Danini  kann 
nicht  behauptet  werden,  dass  er  schriftlich  vorgelegt  worden  sei. 

Die  kaiserliche  Resolution*'  wurde  schon  am  IL  Juni 
übergeben.^  Darin  hiess  es  zwar,  der  Kaiser  sei  ,auf  ge- 


'  Briaf  an  d«n  Landgimfen,  Halle,  12.  Juni  1547  b«l  Bommel,  246. 

*  Ebendae.  und  Inleib,  226. 

'  tQuivi  heri  Venne  un  hnomo  mandato  da  lantligravio,  eon  il  qaale  eaaendo 

stato  nionsignor  di  Aras  as^ai  longamente  cou  Ii  capitoli  in  roano,  aiidu 
all'  Imperatcire,  et  dapol  che  ufci  da  Sua  M^,  »i  h  dt'tto  per  certo 
che  Taccordo  i  coacluso.*   Moceoigo,  Halle,  12.  Jooi  1647.    V.  D.,  II, 

*  Wiener  Staatjiarcliiv,  Reichs tagsacteu. 

'  ,Des  Lantgraven  etlicher  Artikel  der  Capitulation  gebotene  Declaration, 
welche  dem  Bisehof  von  Anras  echriftlich  sugestaldi*  Werbung 
der  Kvffirften  Tom  12.  September  1661  bei  Leu,  Staatspapiere,  487. 

*  Bommel,  Urkondeoband,  24411 

*  Tgl.  oben  Anm.  8. 


Digitized  by 


160 


Bchehene  Vorbit  zidneäen',  d&ss  dem  Landgrafen  Bickenbaeb, 
lugenheim  und  Seeheim  verbleibe.   Das  beweist  nicbty  d&ss 

die  Fürbitte  schriftlich  vorgelegt  worden  sei.  Denn  aucb  be- 
züglich der  Festungen  und  des  Geschützes  wurde  von  den 
Kurfürsten  Fürbitte  eingelegt,  ohne  dass  davon  in  dem  gc- 
uaniitcn  VerzeiclmisFo  die  Rede  gewesen  wäre. 

Was  nun  die  Bitte  des  Landgrafen  betrifft,  die  Sachen 
dahin  zn  befördern^  dass  er  nicht  Uber  acht  Tage  ,aiifgehalten' 
werde,  so  war  sie  eigentlich  nur  an  die  vermittelnden  Fürsten 
gerichtet.  1551  behaupteten  diese  in  einer  Instruction^  die  sie 
ihren  Beauftragten  beim  Kaiser  ertheilten,  Oranvelle  habe  vod 
diesem  Wunsche  durch  die  schriftlich  zugestellte  Bitte  um  De- 
claration  etlicher  Artikel  der  Capitnlation  erfahren.^  Dieser 
Wunsch  sei  nicht  abgeschlagen  *  worden,  oder  wie  in  einem 
Entwurf  hiess,  den  Kurftirst  Joachim  verfassen  Hess:  Ihre  Maje 
btät  hal»e  diesen  Artikel  ,passireu  lassen'.'  Der  Kurfilr^t  \<m 
Brandenburg  war  während  der  damaligen  Verhandliniirt  n  no  h 
nicht  iu  Halle.  Was  nun  unter  ,paF:siren  lassen*  und  ,nichi 
abschlagen'  zu  vei-'^t»  hon  ist,  zeigt  die  kaiserliche  Resointinn: 
sie  übergeht  diese  Bitte  des  Landgrafen  mit  Stillschweige]). 
Daraus  kann  aber  unmöglich  Zustimmung  und  Annahme  ge- 
feiert werden.  Denn  bei  einer  Vergleichung  der  dreizehs 
Punkte  des  überreichten  Verzeichnisses  mit  den  Artikeln  der 
kaiserliehen  Resolution  ergibt  sich,  dass  der  Landgraf  noch  auf 
zwei  andere  Bitten  (Artikel  3  und  llj*  keine  Antwort  erhielt 
und  gerade  diese  Wünsche  wurden  abgelehnt.  Der  eine  be- 
traf ,Pas8  und  ( Hiimng'  durch  sein  Land  und  seine  Festungen: 
hier  <(»lh«']i  die  Worte  hinzugesetzt  werden:  ,dasfs]  doch  die 
selbe  wider  sein  fürstlich  gnaden  nicht  gebraucht  vnd  in  alwege 
dennselbenn  vnnd  den  Iren  vnschedlii  h/'^  Der  andere  hetraf 
die  Ratification  der  Vertrages  durch  seine  SOhne:  er  halte  dies 
wegen  ihrer  Minderjährigkeit  für  nnnOthig;  wenn  es  dennoch 


*  Vgl.  oben  p.  169,  Aiim.  5. 

'  (Welche  inen  dan  nicht  abgeschlagen  worden»  darauf  wir  auch  zum  mehrern 
■theil  feeolntioii  bttkonunen  haben.*  X<mis,  8tMtBpa|)iere,  4S7. 

*  DralTel,  I,  p.  654. 

*  Bominet,  S41,  243. 

*  In  der  Sehloauedaction  de«  Vertngee  hlew  es  nur:  ,Dodi  dM[s]  «ein 
nod  feiner  Unterthnnen  Schaden  to  vil  ymmer  BMglieh  veiiinet  werde.* 
Bommel, 
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nOthig  Bolle  es  geschehen.  Die  Sache  wird  scheinbar  be- 
denklicher, wenn  man  erwägt,  dass  auch  Kurfürst  Moriz  in 
seinen  Briefen  an  den  Landgrafen^  die  er  am  11.  und  am  13. 

Juni*  vor  und  nacli  Euiphiii^  der  kaiserlichen  Uesolutioii  ab- 
sandte, mit  keinem  "Woiic  der  Fordening",  nicht  länger  als 
höchstens  acht  Tage  aiifgehahen  zu  werden,  Erwähnung  thut. 
Eine  günstige  müadiiclie  Antwort  Granvelle's  oder  Alba  s  würde 
er  gewiss  mitgetheilt  haben.  Nie  haben  sich  die  Fürsten 
später  auf  eine  solche  berufen.  Wir  werden  uns  bald  davon 
ttberzeugen,'  dass  Granvelle  am  11.  Juni  nicht  wusstCi  dass 
sich  die  Kurfürsten  dem  Landgrafen  gegenttber  zu  mehr  ver- 
pflichtet  hatten,  als  sie  nach  den  von  ihnen  selbst  ver&ssten  und 
vom  Kaiser  bewilHgten  geheimen  Nebenartikefai  hätten  thnn  dtirfen. 
Wenn  er  daher  am  11.  Juni  Gelegenheit  erhielt,  zu  erfahren, 
daiis  der  Landgraf  nielit  hinger  als  höchstens  aehl  Tage  auf- 
gehalten zu  werden  winische,  so  niuss  er  sich  darüber  ver- 
wundert liahen,  dass  der  Landgraf  Derartiges  erwarten  konnte. 
Wenn  er  nun  im  Namen  des  Kaisers  erklärt  hätte:  ,l)ieser 
Wunsch  des  Landgrafen  wird  erfüllt',  so  hätte  der  Artikel  der 
Ei^cbung  auf  Gnade  und  Ungnade  gar  keinen  Sinn  mehr 
gdiabt^  weil  der  Landgraf  dann  mehr  als  die  Kurfürsten  selbst 
durchgesetzt  hätte.  Diese  hatten  ihn  bei  dem  Kaiser  nur  vor 
,ewiger  gefencknuss'  sichern  können,  obwohl  sie  selbst  wahr- 
scheinlich hofften,  dass  der  Kaiser  auf  jedes  Gefkngniss  ver- 
zichten werde. 

Wenn  dalier  Granvelle  bei  den  niUndliehen  Vcrhaiullungen 
mit  Kurfürst  Moriz  ühcrhaupt  Gelegenheit  zu  einer  Aeusserung 
üher  den  genannten  Wunsch  des  Landfrraffu  tihiclt,  so 
wird  er  diese  Forderung  als  dem  Vertrage  und  den  Neben- 
artikelu  zuwiderlaufend  abgelehnt  haben.  So  wird  es  begreif- 
lich, warum  der  Kurflii'st  Moriz  seinem  Schwiegervater  gegenüber 
der  Sache  mit  keinem  Worte  gedachte.  Eine  nicht  völlig  be- 
friedigende  Mittheilung  hätte  den  Landgrafen  vielleicht  wieder 
unsehlflssig  gemacht  und  sein  Vertrauen  in  die  Versicherung 
der  Kurfürsten  vom  4.  Juni  erschttttort. 

Der  Landgraf  suchte  sieb  durch  das  Verlangen  nach  einem 
Sühnebrief  über  sein  Sehieksal  zu  vergewissern.  Dadurch 
wollte  er  ,von  der  acht  absolvirt*  und  in  seinen  ,vorigen  stand 

>  iMlttib,  226.  *  Boiamel,  242. 
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genntsUch  restittiirt  und  gesetzt'  werden.^  Wäre  diese  Taammg 
bewüBgt  worden^  so  bAtte  damit  jede  Art  you  Haft  im  Wider- 
sprach gestanden.  Der  Kaiser  entschied  auch  hierOber,  aber 
nur  ^ausserhalb  der  Artikel'  und  nicht  in  der  gewUnachten 

Form.  Denn  in  seiner  Kesolution  hiess  es,  er  wolle  ihn  ,nac}» 
beschehener  Abbitt  von  der  au>i^ekundigteii  At  lit  entbinden  vrinti 
einen  vndersehriebenen  vnnd  beöiegelleu  Öuiiebrieff  vber  alle 
Hanndlung  verferttigen  vmd  Ime  zustellen  laspenn^  nem<1i  die 
entscheidenden  Worte,  nämlich  die  gänzliche  Restituuimg  in 
seinen  vorigen  Stand,  wurden  gestrichen.  Dieses  Verlangen 
wiederholte  daher  der  Landgraf  in  seiner  Abbitte  am  19.  Juni.* 
Die  Resolution  enthielt  auch  eine  Antwort  auf  die  Bitte 
des  EurfUrsten  Moria  um  MUderung  derjenigen  Artikel|  welche 
die  Festungen  and  die  Artillerie  betrafen.  Diese  Bitte  war  nur  in 
dem  Briefe  des  Landgrafen  an  den  Kurtosten  enthalten.  Aber 
die  Antwort  des  Bischofs  Granvelle  lautete  ablehnend,  ,dieweil 
man  bei  Irer  Majestät  disser  Zeit  aus  Vrsaeheiin,  so  dem 
ivLiiluiftten  vonn  Sachssen  ang-czoigt  worden,  weiter  mit  futr 
nicht  wol!  anlialtenn  mag*.^  Aehiilich  könnte  auch  die  Antwort 
gelautet  haben,  die  Granvelle  auf  die  i>iUe,  den  Landgrafen 
nicht  länger  als  acht  Tage  aufzuhalten,  eventuell  ertheilen 
mosste.  Damit  hingen  also  die  ^Bedenklichkeiten'  des  Biachofs 
zusammen,  von  denen  Kurfürst  Moriz  dem  Landgrafen  am 
11.  Juni  schrieb!  Wegen  derselben,  hiess  es  in  dem  Briefe^ 
werde  yor  der  Demttthigung  schwerlich  irgendwelche  Gr^ 
leichterung  hinsichtlich  der  Festungen,  der  Qeschtttae  und  der 
Strafsumme  zu  erlangen  sein.  Miin  habe  gehofft,  daas  er  mit 
Ebeleben  gleich  eintreffien  werde.  Durch  solche  beherste  An- 
kunft hätte  man  heim  Kaiser  gewiss  mehr  erreicht.  Weil  der 
Schwiegervater  t\ru  bleibe,  errege  er  Misstrauen.  Das  Beste 
sei,  so  schnell  als  möglich  zum  Kaiser  zu  kommen.  In  einem 
beigelegten  Zettel  wurde  der  [^andirraf  crmahnt,  lO.OüO  Ivrouen 
fUr  den  Bischof  Granvelle  mitzubringen,  weil  sie  nach  erfolgter 
Abbitte  hoffentlich  etwas  wirken  würden.  Sie  sollten  nicht 
elier  gegeben  werden,  als  bis  man  sehe,  was  sie  Gutes  schaffen 
ki^nnten.^   Meinte  der  Kurfürst  durch  eine  solche  ^Verehrung', 

*  Kommel,  242. 

*  In  inohroren  Abitchrifton  in  den  Keichstagsacteu  des  Wiener  ätaatsarchivg. 

*  iiummel,  2-40. 

*  Inleib,  226. 
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will  sagen  Bestechung,  auch  die  Freiheit  des  Landgrafen  sn 
«kngen?    Wie  unterschätzte  er  doch  den  Einflnss  des  junj^en 

Ji.x  hots  auf  den  Kaiser,  der  schon  seit  so  vieluu  Jaiiron  ge- 
wohnt war,  seine  eigenen  Wege  zu  gehen! 

Das  Resultat  der  Verhandlungen  <U  i\urflirsten  am 
11.  Juni  war  also,  dass  bezüglich  der  persönlichen  Freiheit  und 
der  Festungen  des  Landgrafen  keine  grösseren  Zugeständnisse 
ak  die  vom  4.  Joni  erlangt  wurden.  Da  sich  aber  der  Kur- 
flkrst  dem  Schwiegervater  gegenüber  schon  so  weit  verpflichtet 
haXtof  so  glaubte  er  aach  diesmal  nicht  anders  handeln  zu 
uUen,  als  ihn  zu  ermahnen,  unverzüglich  nach  Halle  aufzu- 
bechen^  und  zwar  ^uff  das  gleit  vnd  [die]  vorpflichtnngf^  vom 
4  Juni  hin. 

Mit  dieser  MitÖieilung  *  und  mit  dem  Bescheid  des  Kaisers 
eilte  Ebelebcn  schon  am  Morgen  des  12.  Juni'  von  Halle  zu 
dem  Landgrafen. 

Wenn  auch  die  Verhan  iliniiren  des  Landgrafen  halber 
theilweise  geheim  gehalten  wurden,  so  gab  es  doch  am  Kaiser- 
hofe Leute,  die  es  aussprachen,  dass  dem  Landgrafen  nach 
ler  Abbitte  Haft  bevorstehe.  Wir  besitzen  dafür  das  Zeugniss 
des  Hildesheimer  Bischofs  Valentin  von  Teutleben.  £r  befand 
neh  während  des  Krieges  mduBt  im  Lager  des  Kaisers  und 
wurde  im  Juni  1547  in  sein  Bisthum  wieder  eingesetzt  Am 
11.  Juni  schrieb  er  in  Halle  mit  eigener  Hand  Folgendes:  ^Yon 
Vielen  wird  geglaubt,  der  Landgraf  von  Hessen  werde  bald 
die  Gefangenschaft  des  Sachsenherzogs  theilen,  obwohl  es  auch 
nicht  an  Solchen  fehlt,  die  meinen,  er  werde  bald  sogar  Erbarmen 
und  Gnade  bei  Seiner  Majestät  Hnden,  wie  er  denn  [selbst] 
voQ  seiner  Ankunft  viel  [Gutes]  erwartet.'^    Diese  Worte  lassen 

»  Kommel,  'J16f. 

'  ,8i  inttstidü  che  "1  Diica  Maiiritio  H  lia  ospüdito  «juesta  rnaftinn  un  vi>v- 
riiLiro  che  'I  vengfa  a  Öua  M**.    Mocouigo,  Halle,  12.  Juni  ia47.    V.  D., 

*  ,PriTKti»  dvx  StsoniM  .  .  .  (rgl.  oben  p-  128,  Anm.  3)  landgmTium 
Mamiiä,  ul  miüti  opinsattur,  brevi  eae  esptiviUtis  Mtinin  et  collflipam 
habitnnu.  Et  hacteau  ttatum  belli  in  hano  naqae  diem  hebet  [Bei 
Sadwlti,  IX,  421,  ventUmmelt:  bellici  racceiaiis  ducem  habet.]  Licet, 
noB  dednt,  qui  patent  landgravium  Hassie  brevi  etiam  in  gntiam  Ce* 
sareae  M^''  recipienduni,  si  venorit  misericordiain  et  veniaiu  petttunis, 
pront  [hei  Dticholtz  irrig:  propriaj  de  advcntu  suo  ad  hoo  oppidum  Hal- 
ieufiium  multa  opiuator'  [bei  Bucboltz  irrig:  dicanturj. 
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erkennen,  daas  die  Absicht,  den  Landgrafen  zarUokzahalten^ 
nicht  ibigstlioh  geheim  gehalten  wurde,  wie  es  hätte  geschehen 
mttasen,  wenn  mau  geplant  hätte,  sich  seiner  durch  Täuechung 
des  Kurftlrsten  Moriz  zu  bemächtigen. 

Der  Kaiser  blieb  in  Halle,  um  die  Ankauft  des  Land- 
grafen abzuwarten.  Am  12./  14,,^'  15.^  und  am  17.'  Juni 
driicktc  vr  in  liriefen  un  König  Ferdinand  und  ;iü  Königin 
Maria  seinen  Zweifel  aus,  ob  der  Landgrnt'  kommen  weril«^. 
Denn  er  besorgte,  wie  er  selbst  gesteht,  dass  der  Landgraf 
die  ganze  Verhandlung  rückgängig  machen  köuute,  wenn  er, 
der  Kaiser,  Ilalle  verlasse.  Er  beaeicbnotc  seinen  Gegner  als 
unbeständig.  Zugleich  war  er  wegen  des  böhmischen  Aui^ 
Standes  in  Sorgen.^  Durch  sein  Verweilen  in  Halle  glaubte  er 
auch  die  niederdeutschen  Städte,  von  denen  einige  schon  Miene 
cur  Unterwerfung  machten  und  ihre  Truppen  entlassen  hatten , 
in  ihrer  Absicht  zu  bestärken.*  Wie  es  scheint,  konnte  er  es 
kaum  j^Iaubeu,  dass  der  Landgraf  die  ihm  so  widerwärtige  und 
gefabrlielie  Bedingung  der  I^'.rgebung  auf  (inade  und  Un}4:na<le 
am  Ende  doch  annehmen  werde.  Denn  vi  halte,  keine  Ahimn»4, 
wie  weit  sich  inzwiselicn  die  K.ui*fllrsteu  dem  Landgrafen  ge^^eu- 
über  verpflichtet  hatten. 


*  ,Comm«  ledit  lantgraff  a>t  ▼Miftble  et  inoonBtant^  je  ne  me  poie  aeebeurer 
de  CO  qa*it  tndeto  que  je  D*eD  Toye  Tetfect.  Poart&nt  deübere  je  de  me 
tenir  jtuqnes  a  «a  venoe  *  .  .*  An  KOnig  Ferdinaiid.  Lans,  Cor-^ 
responden«,  Ht  688  f. 

*  JB^oarae  m  migeete  ici  ezpreBeement  a  eest  effect  Et  toutesfoia,  jusqnea 
je  le  Tois,  n*«a  toqIx  plus  avant  enfaeoier  ▼otredite  majeete.*  BuTe  »n 
Königin  Maria,  ebenda«.,  584. 

'  ,Le  laotgniTe  de  Heaaen  ae  doibt  trooTer  icy  deana  deox  on  troia  jours 

s'i!  iK'  KO  rotiro  Je  ce  qxie  lodit  cIcctoTir  de  Saxon  et  celluy  de  Bran- 
dembnrg  ont  traicto  potn  luv/  An  König  Ferdinand.  laaleib,  Die  Qe- 
fangennahme,  228,  Anm.  88 

*  Eine  deutsche  Inhaltsangabe  bei  Druffel,  I,  59. 

*  Brief  an  KOaig  Ferdinand  vom  12.  Jnni  bei  Leas,  II,  688. 

*  ,Ponrtant  delibere  je  de  me  tenir  107  jnaqnes  a  sa  venue,  8*11  ne  survient 
aoltre  chose,  taut  pour  donner  cbaleor  *  la  leddicim  dea  villes,  dont 

nulciincs  font  (lumunstraeion  «lo  vonloir  venir,  quo  pour  non  faire  ro- 
tirer  lodit  lautgrntf  de  [bei  L.'inz  irrifj:  et;  ladite  practique,  s'il  uio  veott 
pründre  aultre  ehemin,  peiHaiit  jiar  ce  avoir  ocliappu  Ic  dang-e.*  3 
Kaiser  an  Kf(nig  Fordinaud,   i2.  Juni  1547,  Liaaz,  11,  Vgl.  den 

Brief  vom  17.  Jnni  bei  Druffel,  I,  69. 
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Nacbdem  König  Ferdinand  den  Brief  de«  KsiserB  vom 

12.  Juni  erlialtcn  hatte,  antwortete  er  am  15.  in  Leitiueiitz:  er 
zweifle  nicht,  dass  der  Kaiser  den  Vertrag  yo  habe  abfassen 
Uüi^en,  dass  man  von  dem  Landgrafen  für  die  Zukunft  volle 
Sicherheit  besitze.^    Also  auch  der  König  hielt  hier  grosse 
Vorsicht  für  geboten.    An  demselben  Tage,  an  welchem  der 
König  seinem  Bruder  schrieb,  theilte  ihm  dieser  Folgendes  mit: 
Der  Landgraf  müsse  binnen  swei  oder  drei  Tagen  kommen, 
wenn  er  sich  nicKt  dem,  was  die  Kurfllrsten  von  SacliBen  und 
Brandenburg  für  ihn  verhandelt  hätten,  entziehe.'  Man  sei 
nämlich  unter  Anderem  ttbereingekommen,  dass  der  Landgraf 
sich  einfach  und  bedingungslos  auf  Gnade  und  Ungnade  er^ 
gelten  solle,  wie  der  K<»nig  aus  der  luii^csandton  Copie  des 
Artikels  ersehen  werde.   Allcrdin^'-s  liiitteu  die  l>ei(len  KnrfUr.sten 
(•nie  \  fisielierung  verlangt,  dabö  er  weder  an  Leib  noel)  (int  über 
den  Inhalt  der  Vertragsai  tikel  hinaus,  noch  auch  durch  ,ewige8 
Oeiängniss^  gestraft  werde,^  und  da  sie  sieh  dieses  Ausdruckes 
,ewig'  bedient  und  demgemäss  ihn  auch  schriftlich  so  vorgelegt 
hätten,  so  habe  er  sich  dazu  herbeigelassen,^  in  der  Absicht, 
die  er,  wie  der  Bruder  wisse,  immer  gehabt  habe,  nämlich  den 
Landgrafen  wenigstens  einige  Zeit  in  seiner  Gewalt  zu  haben, 
und  habe  sich  entschlossen,  wenn  er  komme,  um  sich  zu  er- 
geben, ihn  als  Gefangenen  zurückzuhalten.^    Dadurch  könnten 
sich  die  KurUirsten  nicht  verletzt  ftlhlen,  da  er  der  Verbiehe- 
rung  nicht  zuwiderhandeln  würde,  die  er  ihnen  gegeben  Lahe, 
worin   von  GeOingniss  mit  dem  Zusätze  ,ewig^  die  Rede  sei. 
Dennoch  wünsche  er  des  Königs  Meinung  darüber  zu  hören, 
ebenso  flber  die  Dauer  der  Haft.   In  dieser  Hinsicht  habe  er 


*  ,Ke  donbtant  qite  V.  Ma**  avra  fait  dresiier  le  tnü«te  telleoient  qoe  Ton 
pottrra  prandre  bonne  asseurance  en  fion  endroit  powr  Tiidvenir.*  Wiener 
Staat»arehiv,  Copialbuob,  688.» 

«  Vgl.  oben,  p.  164,  Anm.  3. 
>  Vgl.  oben,  p.  138,  Anm.  8. 

*  V^l.  ..b.Mi,  p.  UOf. 

*  Vf.'I.  ribeii,  ji.  146,  Atuh.  1.  ,Jü  ma  suis  coudeöceuUu  nvor  la  tia  .  .  .  <lo, 
S  il  etitoit  possible,  le  tentr  du  moings  pour  quelque  temps  eutre  uie» 
nuunt,  me  deliberimt  de,  quant  il  le  irfendia  rendrc»,  le  ftire  relenir 
priBOimier/  Die  Worte:  «Obgleidi  er  aolbft  aein  Yorbaben  erwige, 
Philipp  nacb  der  Brgebnng  gefangennebmen  sn  laanen  ...  so  wQntcbe 
er  dodi  im  KOnigt  Meinnng  an  ▼eniebinen%  «airtellen  den  Sinn,  be- 
leib,  22Bt,  Anm.  88. 
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schon  darma  gedadit.  ob  es  gut  wäre,  zn  sagen,  sie  solle  daaeniy 
bis  (lass  er^  der  Kaiser,  sehe,  weichen  Verlauf  die  Angelegen- 
beiten  Deotacblands  nebmen  würden;  denn  dann  stünde  es  bei 
ibm,  die  Zeit  genauer  zu  bestimmen^  sei  es  bis  sum  Ende  des 
BeiebstageSy  oder  sei  es  bis  asn  seiner  Rttckkebr  nach  Deatsch- 
land.  Dann  wQnscbte  der  Kaiser  auch  über  die  Art  der  Haft 
des  Königs  Meinung  zu  vernehmen.  Hiebet  sei  m  berück- 
sii-Ltigen,  schrieb  er,  «lass  freiere  Haft  schwieriger  sei.  grössere 
Strenge  aber  die  Kurfürsten  etwas  verletzen  und  den  I^and- 
grafen  zur  Ver/wtitlunsr  ln-iiigtiii  könnte,  »o  dass  er,  wenn  er 
aus  der  üaft  entlassen  und  er,  der  Kaiser,  von  Deutschland 
abwesend  sei,  möglichst  viel  Unheil  anstiften  könnte,  dem  Ur- 
theü  gemäss,  das  man  von  seiner  guten  Gesinnung  haben  kann.^ 
Wenn  auch  der  Kaiser  davon  überzeugt  war,  dass  er 
kraft  der  Nebenversichernng  berechtigt  sm,  den  Landgrafen 
gefangen  zu  haken,  so  wünschte  er  doch  des  KOnigs  Chitachten 
über  Art  und  Daner  der  Haft.  Es  sei  daran  erinnert^  dass  die 
Haft  ursprünglich  nicht  ab  Strafe  sondern  zur  Bürgschaft  fUr 
den  Vertrag  und  ftlr  die  Ruhe  Deutschlands  gedacht  war.  Der 
Kaiser  niussto  auf  die  KurfUrsten  Rücksicht  nehmen,  die  als 
nahe  Vorwandle  des  Landgrafen  sich  so  sehr  um  dessen 
Aussöhnung  mit  ihm  bemüht  und  wäiirend  des  Krieges  solche 
Dienste  geleistet  hatten,  dass  sie  beide  Anspruch  auf  Dank 
hatten.  Ausserdem  hatten  sie  beide  die  Anerkennung  des  Con* 
cils  versprochen,  und  ihre  Hilfe  schien  bei  der  Ordnung  der 
religiösen  Angelegenheit  auf  dem  Reichstage  unentbehrlich. 
Zudem  wurden  sie  von  Ki^nig  Ferdinand  gerade  in  jenen  Ta^en 
inständig  um  eilige  Hilfe  gegen  den  noch  unbWilltigten  bOh* 
mischen  Aufstand  gebeten.'   Der  Kaiser  verschob  damals  eine 


*  Der  Text  (bei  lasleib)  moM  lanten:  «Toateffoui  bot  cecj  Tonldroje  je  bien 
avoir  Totre  advia  et  Siuai  s^avoir  le  tompa,  poor  le  qnel  il  Yoaa  tem- 
blera  je  me  debvroye  reRonldre  de  le  tenir  prisoiuiier,  «or  quoy  y^royB 
peiiKO  s'il  ficroit  biou  de  diro  qno  ce  fut  pour  jiisqiio.4  jo  puiiiHe  veoir 
qtip!  rheiuin  les  affaires  de  la  OeniiAnie  prendront;  rar  apres  il  seroit 
eu  um  nmiii  ie  tieliüir  [llaiulschr. :  desiner;  Lkslciht  delivrer]  pi-e- 
cisoment,  [hai  laäieib  fidgl  irrigerwoiaie:  ,et  ce(pondant')]  .füt  Jusques  au 
boult  do  Ia  diotte'',  ou  „jusques  a  mou  rütour  an  In  Gurmauitf''.  Auaai 
dedreroye  je  bien  avoir  Totre  advia  sar  la  fonne  de  la  priaon*  etc. 

*  ,Vesnt  rinitanoei  qne  fuotes  par  tos  lettree  ausdüi  electonn  de  Saxen 
et  Brandembomif,  pour  avoir  leor  aecoon.*  Der  Kaiaer  an  KSni|f  Fer< 
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ErmaliiiTiDg  an  eine  böhmische  Gesandtschaft,  die  bei  ihm  er- 
Bchieaen  war,  ydamit  diese  den  Landfprafen  sehen  kOnne^  und 
dann  selbst  ttber  das,  was  geschehen  werde,  daheim  Bericht 

erstatten  könne*.* 

Schon  am  17.  Juni  beantwortete  der  König  den  Brief  des 
Kaisers   vom   15.  Juni.    ,E8  wilre  wirklicli  gut/   schrieb  er, 
,wenn  man  den  Landgnifcn  zur  Annahme  des  Artikels  über 
die  Ergebung  bringen  könnte;  ich  glaube  aber,  dass  er  es 
nieht  ^cmc  thun  werde,  besonders  was  irgend  welche  Haft 
betrifft.   Wenn  man  sie  nicht  erlangen  könnte,  so  scheint 
mir,  dass  Eure  Majestät  ihm  Heber  .die  Haft  erlassen  sollte, 
als  mit  ihm  deswegen  cum  Bruche  zu  kommen,  wenn  er  auch 
so  lange  in  guter  Bewachung  gehalten  wird,  bis  er  den  Vertrag 
bezüglich  der  Festungen,  der  Geldsumme,  der  Artillerie  und 
dergleichen  erfüllt  hat.    WeiHi  uiaii,  was  das  Uebrige  betrifft, 
gute  Bürgschaft  und  Sicherstellung  von  ihm  und  ebenso  von 
seinen  Bürgen  das  Versprechen  erlanf:^cn  krmnte,  dass  er  ver- 
halten sei,  bei  jedesmaliger  Ladung  vor  Eurer  Majestät  zu  er- 
scheinen, so  scheint  mir  dies  das  am  meisten  Entsprechende 
SU  sein/   Auf  diese  Weise,  fügt  der  KOnig  hinzu,  würde  der 
Landgraf  immer  wie  ein  Gefangener  sein,  den  Kurfürsten 
würde  kein  Anlass  zu  Groll  und  dem  Landgrafen  keiner  zu 
Verzweiflung  gegeben  werden.   Schliesslich  stellte  er  doch  Alles 
dem  Kaiser  anheim.    Gleichzeitig  gab  er  den  Rath,  den  Sach- 
senherzog nach  Tirol  oder  Spanien  zu  senden,  um  von  der 
Sorge  wegen  seiner  Bewachung  befreit  zu  aein.* 


dinaiid,  19.  Juni  1647  boi  Laos,  II,  588.  In  dem  sehon  citirteii  Schreiben 
des  Kaisers  vom  15.  Juni  faeiMt  ess  »J'ay  entendn  p«r  le  Aue  ICaturite  de 
Saxen  electeur  la  haste,  qne  Tons  luj  donnes,  ponr,  snyrant  1a  capi- 
tulation,  qu'il  a  avcc  vous,  vons  envoyer  gens,  ponr  rons  a^sistcr  nii 
constel  de 'Boheme  et  m'a  dito  l'espoir  quo  vons  .-ivcz  ilo  i-e  ninyoii  toat 
acliever  et  ]nt;n  voz  affaires  eu  ce  constel  la  (VVieu,  Staatsarchiv,  Co- 
pialbuch,  682.,). 

'  ,Et  dij^ideroye  bien,  »i  ledit  landgraf  vient,  ib  le  voyent,  afin  que  lors 
partissent,  ponr  donner  eulz  mesmefl  nktioii  ea  ce  oonstel  la  de  ee  que 
passen.*  Der  Kaiser  an  KSnig  Ferdinand  am  17.  Jnoi  (Draffel,  I,  60). 
Die  Antwort  an  die  BOhuen  bei  Druffel,  I,  80. 

*  Der  franaOsiiche  Test  bei  Issleib»  280,  Anm.  89  und  bei  Bucholts,  IL, 
488.  Iflileib  hat  einige  sehr  stnnstOrendo  Interpunetionsfehler  üborsoheti. 
Diee  ergibt  sich  ans  der  Vergloichung  des  Textes  mit  dem  Copialbuch 
und  mit  dem  Bxiele  des  KOnigs  vom  14.  JoU  (Bucholts,  IX,  488),  wo 
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Als  der  Kaiser  diesen  Brief  am  Tage  des  Fussfalles  des 
Irfuidgrafen  erhielt^  irennisrte  er  darin  eine  entscliiedene  Ant- 
wort darOber^  ob  man  den  Landgrafen  snrftckbalten  solle  oder 
nicht'  König  Ferdinand  gestand  am  14.  Joli  diesen  Mangel 
selbst  so,  begründete  ihn  aber  damit,  dass  die  Sache  zu  wichtig 
sei,  nnd  dass  er  bei  den  letzten  Veriiandlnngen  mit  den  Kur- 
ftlnten  abwesend  gewesen  sei.^  Er  schwankte  zwischen  seiner 
Ucberzeugung  und  der  Rücksicht,  die  er  auf  seine  treuen 
Helfer  und  Nachbarn  zu  nt.linion  hatte.  Der  Kaiütr  konnte 
aus  (h:r  Antwort  seines  Urinlors  den  Wunsch  erkt^imen,  dass 
der  Landgraf  hh  zur  Erfüllung  einiger  Artikel  des  Vertrages 
als  Geisel  am  Hofe  bleibe,  also  nicht  in  Strafhaft.  Da  die 
Strafsumme  in  zwei  Zielen^  spätestens  aber  in  dreieinhalb 
Monaten  ganz  c  rlegt  sein  musste/  so  hätte  der  Landgraf  min- 
destens eine  Keihe  von  Wochen  am  Hofe  bleiben  mttssen,  auch 
wenn  K0nig  Ferdinands  Wnnsch  erflillt  worden  wäre. 

Am  17.  Jnni  erhielt  der  Kaiser  zuerst  sichere  Knnde^ 
dass  der  Landgraf  auf  dem  Wege  nach  Halle  sei.  Ehe  ibm 
aber  die  RnrAlrsten  Joachim  und  Moriz  nach  Naumburt: 
entgegenritten,  erbaten  sie  sich  ^ine  Audienz  und  theilten  dem 
Kaiser  mit,  dass  sie  sich  auf  Wuusch  des  Landf:,n-alV  n  dahin 
begruben,  ,damit  ehr  sich  noch  etlicher  saehen  halbeu'  mit  ihnen 
,unterreden^  könne.  Damals  wollen  sie  den  Kaiser  erinnert 
haben,   dass  Philipp  von  Hessen  auf  Treu  und  Glauben 


ein  rrrafi<tfT  Tlieil  des  Briefe«  vom  17.  Juni  irisprirt  ist.  Dur  Text  dicsei^ 
Briefcji*  lautet:  ,Mai.s  je  tiens  qu'il  u'aceepUjra  voiileutiers  Itniit  articlo, 
[keiu  riuikt:)  priiK'ipall.'inent  quant  a  tenir  prison  quelconque,  [kein 
Punkt  Ij  ut  »  il  uu  t»ti  ]iovoit  obteuir  et  que  plustost  que  a  coste  occasiuu 
▼enir  eo  rompture  avec  Icqt»  me  temble  qoe  Y.  IL  Inj  doibt  oondotmer 
la  priflon,  bienqn*ii  «e  tienae  [im  Brief«  Tom  14.  Juli;  bien  qa^on  le 
denit  tonirl  «oabs  bonne  gsfde,  jiuqo«B  il  alt  «ccomplj  le  traiete  pcein 
Pankt!]  quant  anx  artieles  du  rMement  des  plaees  fortee,  delivrance 
d*argeiit,  artillorie  ot  samblables,  et  n  la  resto  [im  Briefe  vom  14.  Juli: 
,et  <{ue  Hi  ])uur  la  roste  povies*]  si  poviez  avoir  bonne  cantion  et  seharte 
do  luy  et  qtic  lea  fidejosseurs  le  promeissent  [kein  Beistrich!]  aiissi: 
qu'il  fiit  teiiu  comparoir  [am  14.  Jnlit  qu'il  compareroit]  dever«  V.  M. 
toutes  les  fois  qu'U  aeroit  appelie,  nie  semblo  [cej  seroit  les  plu«  cou- 
venablo'  etc. 

^  Brief  des  Kaiseni  an  den  KOnig  vom  28.  Jnni  1647  bei  Draffel,  I,  63. 

*  Bncboltz,  IX,  488. 

*  Sommel,  SSO. 
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komme^  und  wollen  ihn  gebeten  haben^  diesen  wegen  ihrer 
treuen  BemOhungen  nnd  wegen  der  Wichtigkeit  des  Handels 
nicht  yüber  die  Capitulation  nnd  wie  allenthalben  davon  gcredt' 
worden  sei,  zu  beschweren.*  rSo  pflegt  man  nicht  zu  sprechen, 
wenn  man  seiner  Sache  sicher  ist.  Wenn  die  Fürsten  den 
Kaiser  frarren  wollten,  ob  er  den  Landgrafen  frofanecen  halten 
wolle,  warum  thaten  sie  es  in  dieser  so  ausweichenden  Form? 
Die  Antwort  des  Kaisers  entsprach  der  Frage.  Krwussteja  nicht, 
dass  die  Kurfürsten  dem  Landgrafen  mehr  versprochen  hatten, 
als  sie  hätten  thun  dürfen.  ,Eigner  Person',  erwiderte  er  daher, 
der  Landgraf  werde  nicht  über  die  Artikel  gefllhrdet  werden; 
es  sei  nicht  seine  Sitte,  Jemand  wider  die  Abrede  zu  belasten.' 

So  ritten  sie  denn  nach  Nanmbnrg.  Ob  wirklich  beruhigt, 
wie  sie  später  behaupteten?'  Dahin  begleitete  sie  Hersog  Emst 
von  Braunschweig,  der  zugleich  mit  Johann  Friedrich  von 
Sachsen  jrctaugen  worden  war  und  am  13.  Juni  nach  einer 
Abbitte  mit  dem  Kaiser  versühnt  war:  dieser  halte  ihm  hiebci 
die  Hand  gereicht.  Tag^s  zuvor  war  der  gefangene  Sachsen- 
herzog Alba's  Qast  aui^  der  Morizburg  bei  Halle.  Muss  dies 
Alles  deswegen  geschehen  sein,  damit  der  Landgraf  und  die 
Kurfürsten  daraus  trügerische  Hoffnung  schöpfen  sollten  r*^  Von 
dem  Sachsenbenrog  ist  yielfach  bezeugt^  dase  er  am  Kaiser- 
hefe  sehr  hoch  geachtet  war,  so  dass  ihm  wiederholt  yerschiedene 
Erleichterungen  seiner  Haft  bewilligt  wurden.* 

Worüber  die  Fürsten  mit  dem  Landgrafen  zu  sprechen 
hatten,  wissen  wir  nicht.  Vermuthlich  wird  er  sie  wieder  mit 
der  Frage  naeh  ,dcs  Kaisers  endlichem  Uemllthe*  in  einige 
Verlegenheit  gebracht  haben.* 

Nocii  am  Naciimittage  des  18.  Juni  ritt  Philipp  von 
Hessen  zwischen  den  Kurftirsten,  die  ihm  das  schriftliche  Geleit 
gegeben  hatten,  in  Halle  ein  und  stieg  in  der  Herberge  seines 
Schwiegersohnes  ab.^  Auch  als  er  mit  Bischof  Granvelle  den  Ver- 


*  Udeib,  Die  Oefangouuahmo,  2S1 ;  lastrttcüon  flir  eine  Werbung  beim 
Kaiser,  12.  September  16ftl,  bei  Lans,  Staatopapiere,  488. 

'  Ebendae. 

'  lamM^  Staaiepapiere»  488. 

*  Tgl.  iMleib,  881. 

»  V.  D.,  H,  «01.„,  244f.,«j,  248.1«,  254.,o«,  273.„,  Ann..  1,  270     ;  Druffel, 
I,  71 ;  Komint  i,  Gesehiehte  von  Hessen  (Cassel  1880),  lY,  328. 

*  VgL  oben  p.  167.  '  iMleib,  231. 
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trag  abßcbloss.  waren  die  Kurfürsten  anwesend.  Hiebei  wurde  der 
Zusatz  entdeckt:  ^Und  soll  diese  Cn})itii)ation  sQr  Erklänmg 
kaiserlicher  Majestät  Willens  stehen.^  Nur  die  Rurrilrsten 
seUsten  es  durch,  dass  er  gestrichen  wurde.  ^  In  ihrer  Gegen- 
wart fand  die  Unterzeichnung  und  Besiegehing  des  Vertrages 
durch  den  Landgrafen  statt,  ebenso  wurden  ^e  BOigschalten 
der  heiden  Schwiegersöhne  und  des  Schwagers  des  Landgrafen 
attsgestellt.*  Erst  nach  längerer  Disputation  und  nachdem  ihm 
diu  Kiirfilrstuu  schriftlich  die  Versichcniiig  ^^eireben  liattcn, 
bei  der  Au^sburjj:ischen  Confession  bleiben  zu  wollen,  stellte  er 
eine  Verptlichtung  beziiirlieh  der  Religion  aus.^  Darin  erklärte 
er,  sich  nur  so  weit  wie  die  Kurfürsten  selbst  verbindlich  zu 
machen.  So  wie  sein  Schwiegersohn  von  dem  Kaiser  im  Jahre 
1546  in  Hegensburg  das  Versprechen  empfanjjen  hatte,  nicht 
beschwert  zu  werden,  wenn  man  sich  auf  dem  Concil  ^dreier 
oder  yierer  Artikel  wegen  nicht  yerglichei  so  versprach 
auch  der  KurfUrst  seinem  Schwiegenrater,  ihn  nicht  au  ^ver- 
lassen, sondern  Leih,  Hab  und  Leben'  bei  ihm  ,8UBuaetzen% 
wenn  er  sich  ,in  drei  oder  vier  Articuln,  als  nemlich  belan- 
gende die  Jnstification,  die  Oommunion  und  Sacramenta  mit  sampt 
der  Messe,  Priesterehc  und  Abgütterey,  mit  dein  Beschluss  des 
Coucüii  nicht  würde  vergleichen  mügcu'  und  deswegen  ,U.ber- 
zogen  oder  bcsehwerdt*  würde.* 

Als  die  Stunde  des  Fusstalies  nahte,  wurden  die  ICur- 
forsten  wieder  besorgt.  Denn  als  sie  Mittags  in  ihre  Herberge 
zurückkehrten,  wünschten  sie  zu  wissen,  ob  der  Kaiser  dem 
Landgrafen  nach  der  Abbitte  die  Hand  reichen  werde.  Gran- 
yelle,  darum  ge&agt,  antwortete  dem  kursftchsischen  Rathe 
Dr.  Fachs,  er  kdnne  nicht  wissen,  ob  der  Kaiser  das  thiin 
werde.  ,WeÜ  Fachs  glaubte,  er  dttrfe  den  Bescheid  in  Gegenwart 
fremder  Gftste  nicht  laut  sagen,  schrieb  er  ihn  auf  einen  Zettel 
und  Überreichte  diesen  einem  der  drei  Fürsten/* 


^  KlH'iidns.  und  Bommel»  Urkaadeuband,  865  (»Tettemeataruehe«  Ver-i 

zeichuiss'). 

*  Vgl.  oben  p.  147  f. 

•  Ifisleib,  881  f. 

*  Rommel,  Uikaadenbaad,  266. 

•  Ifldeib,  888  f.,  wo  auf  Fehler  eines  bei  Druffel  (I,  487)  mitgetheiltoa 
AnasQgee  ans  einem  Aotenetfleke  aulmerkaam  gemacht  iet 
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4.  Die  Terhaftang. 

Fiissfall  und  Abbitte  fanden  in  Halle  am  19.  Juni  um 
6  Uhr  Nachmittag^  statt.  Viele  Zuschauer  drängten  sich  in  den 
dazu  bestimmten  grossen  Saal,  während  das  unbewohnte  Schau- 
spiel an  diesem  »Souütagc  unzählige  Neugierige  -  auf  den  Strassen 
angelockt  hatte,  von  wo  sie  es  auch  theilweise  durch  die  Fen- 
ster beobachten  kouaten.*  Unter  JDeuen,  die  damals  den 
Kaiserthrou  umgaben,  befand  sich  Erzherzog  Maximilian,  fünf 
ümoge  von  Braonschweig  und  Prinz  Emanuel  Phiiibert  von 
Savoyen.  Unter  den  anwesenden  Gesandten  waren  solche  aus 
Hamburg,  Bremen^  Lttbeck  und  anderen  Stttdten^  die  vor 
Kurzem  erschienen  waren,^  um  Frieden  zu  suchen,  auf  beson- 
deren Wunsch  des  Kaisers  auch  die  aus  Böhmen^  zu  sehen. 

Die  beiden  Kurfürsten  geleiteten  den  Landgrafen  vor 
den  Kaiser.  Nun  hörte  aber  nach  dem  Wortlaute  des  Ver- 
trages'' ihr  Sehutzrecht  für  PhiHpj)  von  Hessen  auf.  Während 
dieser  kniete,  verlas  neben  ihm  sein  .Kanzler  und  Secretär' 
Dr.  Tileman  Gunterrode  ebenfalls  knieend  die  Abbitte. 

WHhrend  derselben  liess  aber  Kurfürst  Joachim  den 
Kaiser  fragen,  ob  er  dem  Landgrafen  ,wie  sy  dann  mit  ann- 
dem,  so  sy  zu  gnaden  aufPgenommen,  gepflogen,  gleicherweise 
zusprechen  vnnd  die  band  geben  wurdet'  Der  Kaiser  ant- 
wortete: ,Nein',  er  behalte  sich  das  Tor,  bis  der  Landgraf 
igentzlieh  erlediget  ^  sei,  da  er  ihn  wegen  der  Erfüllung  des  Ver- 
trages zurückhalten  mtisse.  Wenn  der  Kurfürst  die  Antwort 
anhöre,  die  er  dem  Landgrafen  gehen  lasse,  werde  er  sich 
überzeugen,  dass  Alles  gewährt  werde,  was  beide  Kurfürsten 
ausserhalb  des  Vertrages  verlangt  und  zugestanden  erhalten 
lUUten.  ,Zum  UeberÜuss'^  werde  der  Landgraf  ,von  der  auss- 


*  Graavella  an  Königin  Mari«,  20.  Juni  1647;  a.  a.  O.,  24. 

*  Sutrow.  U,  29. 

*  V.  O.,  n,  290.UBP 

*  Vgl.  oben  p.  167. 

*  Vgl  oben  p.  146, 

'  So  in  der  Erklftmng  des  Kai-nera  au  die  KeichsaUlnde  vom  26.  No« 
rember  1647  bei  Sastrow,  U,  648.    Vgl.  ob«n  p.  116,  Ann.  2. 

*  Ebendas. 

*  Ebenda«. 

ArchiT.  LXIXUI.  Bd.  L  Hilft«.  12 
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gegangciicii  Achterclerung'  absolvirt  werden.  Die  Kiulürsicii 
musstcn  sich  daimt  zufrieden  proben,  si(^  graben  darauf  keine  x\nt- 
wort; '  ni;m  kann  sich  denk« ü.  wie  enttäuscht  sie  nuu  waren.  Ks 
war  aber  seiion  zu  spät;  die  Saelie  war  nicht  mehr  zu  Hndern. 

Nun  verlas  Dr.  Seid  die  ötfeutlichc  Antwort  des  Kaisers. 
Darin  hiess  es^  der  Landgraf  habe  die  kaiserliche  Majestät 
schwer  beleidigt  und  darum  ,die  allerhöchste  Straff*  wohl  ver* 
dient  Weil  er  aber  den  FussfaU  getban  habe,  so  sei  der 
Kaiser  aus  angeborener,  gewohnter  Milde  (der  Ausdruck  ,gaetc 
vnnd  genade'  der  Abbitte  ist  yermieden)  und  wegen  der  Ftlr- 
bitte  etKcher  Kurfürsten  und  Fürsten  zufrieden,  dass  die  Acht 
.aufgehoben'  tmd  ihm  die  ^Straff  dess  Lebens',  die  er  , wegen 
geübter  [!]  Rebellion  woll  verdient'  habe,  erlassen  werde,  ,des- 
gleichen,  dass  auch  sein  fürstliche  Gnaden  mitt  ewiger  gc- 
ft^neknuss  !i(<eh  mit  confisuatiou  oder  entsetzung  der 
reiben  gucter,  nu  hrers  oder  weitrrs  dan  die  Artieki  I  ik  r  abred, 
so  Ir  Majestät  genodigest  bewilliget,  innenhalten,  nicht  beschwerd 
werden^  solle.* 

Philipp  wartete  nun  auf  das  Zeichen,  sich  erheben  zu 
dOrfen.  Der  Kaiser  sOgerte;  da  stand  er  ungeheissen  auf.  Der 
Kaiser  reichte  ihm  auch  nicht  die  Hand.  Viefanehr  hatte  er 
den  Hersog  von  Alba  zu  sich  berufen  und  ihm  beföhlen,  den 


*  ,Je  priiis  resülutitui  [fehlt  bei  Druifel,  1,  64J  de  lo  roteuir  et  a  ueäte 
causo  feiz  respuiiJrti  au  lu&rquis  de  Brandeubourg,  lorsque  ledit  laudgrnve 
fit  Udite  humüi&tiou,  sur  ce  qu'U  demandoit,  „si  je  ne  Inj  donueroye  la 
Buun*.  qae  ,noii*  et  quo  jeleffea«nrote  ju&4ues  a  100  «ntiere  delivimoce, 
qne,  s*U  eseootolt  la  reoponce,  qae  je  fiiiaoye  fidre  andit  laadgrave, 
il  ▼erroit  qae  je  Inj  accofdoy«  tont  ce,  qoe  Inj  et  releeteor  de  Saxen 
avoient  demande  bon  du  traicte.  Et  I'ayaiit  ovy,  demonstra  s^ea  con- 
tenter.*  Der  Kaiser  an  König  Ferdtnaad,  S8.  Juni  1547  (Druffel,  I,  64). 
,Et  cesy  cc  [sie]  dit  bicu  expresement  auädicts  deox  electeurs,  es  taut 
nTU'ore?  lo  landernffc  n  genonlx  devant  Sa  Majcwte,  et  lour  fit 
(li  -elairer  aj>art  la  raison  pi>nrquoy  i!  oe  faisoit  |  .jiuur  avoir  seurete  de 
1  MCi»iiiplii!ii''iuciU  ile  t  e  «pi  a  e>te  trecte"  et  quy  par  la  responc«,  C[ue  Sa 
Majoste  avoit  faite,  Usl  avoient  ci>iinu  tju'elle  leur  observoit  precütemeut  ce 
qu'tlle  lenr  avoit  promis,  et  quu  {>ArtMit  ne  donen^  il  U  main  aadict 
Undgraffie»  juaque  a  oe  que  apree  le  oompliineDt  dudlet  treete  Sa  Ifajeste 
le  deliTreroit  St  ponr  Ion  n*j  fifont  anooiie  difigulte  .  .  OraaTelle 
an  Königin  Maria,  80.  JudI,  a.  a.  C,  p.  S8.  Damit  ttimmt  ttberein  Qran- 
volle's  I^urstelhm^  vom  Juli  1647  bei  LatiE,  CorretpOBdeiUt  D,  699  und 
die  Erkl&ruu^  do^  Kaisers  auf  dem  ReicbfttagOf  a.  iL  O. 

'  Nach  Pflntxing'a  AkMchria.   ä.  obon  p.  140. 
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Landgrafen  in  Haft  zu  Betsen^  Granvelle  aber  angewieseiiy  dies 
Torerst  den  EurfUrsten  mftzntheOen.* 

Der  Befehl  wurde  iml  Schonung  der  fürstlichen  Würde 
des  Landgrafen  vollzogen;  die  Haft  sollte  auch  keine  Strafe 
bedeuten.  So  ergriff  donn  Herzog  Alba  den  Landgrafen  bei 
der  Rechten  und  lud  ihn  mit  den  Kurfürsten  zum  Abendessen 
ein  -  Früher  oder  gleichzeitig  wandte  sich  Granvelle  an  die 
KoriUreten.  Um  Alles,  wie  sich's  gebühre,  sagte  er  etwa  zu 
ihnen,  ohne  Lärm  anssofUhren,  thJlten  sie  gut  daran,  den 
Landgrafen  bis  aur  Morizbnrg  za  geleiten  und  dort  mit  ihm 
m  speisen.  Pie  Knrftirsten  gaben  sich  damit  zufrieden.'  Man 
wollte  also  Aufsehen  Termeiden.  Man  erinnere  sich  nur  der 
Menschenmenge  im  Saale  und  auf  der  Strasse.  Die  Kurftirsten 
wnssteii  nun,  dass  der  Landgraf  der  Erllillung  des  Vertrages 
halber  zurückgehalten  werde;  der  Landgraf  selbst  wusstc  es 
aber  noch  nicht  Woder  der  Kaiser  noch  Granvelle  ahnten, 
wieweit  sich  die  Kurfürsten  dem  Landgrafen  veri)flichtet  und 
welche  Zuversicht  sie  darum  in  ihm  erweckt  hatten.  So  be- 
itiegen  denn  die  Fünf  die  Pferde:  der  Landgraf  mit  den  Kur- 
fürsten, Alba  und  Granvelle.  Vielleicht  waren  auch  Bewaffnete 
in  ihrer  Begleitung;  ob  zweihundert  spanische  Hakenschützen, 
wie  ein  unbekannter  Berichterstatter,  der  nicht  Augenzeuge 
war,^  wissen  wiU,  bleibe  dahingesteUt.   Warum  die  Hand- 


^  ,Et  CesAre,  chi&iuato  il  Duca  d'Alva,  Ii  ordinö  che  '1  fuBse  monAto  prig- 
^ooe^  at  a  monsigiior  d*Aras,  ehe  m  ta  lingna  thedeica,  dim  ehe*l 
nÜBrine  prima  «Iii  Elettori,  die  enuio  «  caato  eeso  lanthi^vio»  quanto 
havea  ordioato  la  Maeati  Boa,  ai  oome  il  tetto  fa.  OMqaito.*  Moeenigo 
an  den  Degen,  20.  Juni  1647.  V.  D.«  H,  SSO.tW'  ^emnacb  Ir  dem 
Hertzof^en  von  Alba  bevolheii,  den  lAnndtgfavea  in  das  .Schloss  daselbat 
zu  Hall  mfaeren  Tnnd  in  sichere  Tenvharang  zunehmen.'  Erklärung 
des  Kaiaers  auf  dem  Reiclistaffo  (Saetrow,  II,  649). 

*  Issleib,  Die  Gefaugenuahino,  *234. 

'  ,Et  quant  Ton  leur  dit  que,  pour  faire  Unit  c«  (pie  convonoit  san»  brtiit, 
ilz  feroient  Viioii  d^accompaigner  ledit  Inutgruvu  jutiquuä  au  ehiw»teau  ot 
Boupper  avec  luy,  ilz  le  consenüreut  voluntiers  et  aussy  le  firenL*  Gran- 
velle's  Daritellang,  598. 

*  fHaben  aieh  Ir  mm  Dnca  d*AlTa  gewmidt  und  bevolben,  den  Lnndt- 
gnvea  in  verwarung  sonemen,  daianff  Inn  200  «paniwber  Haekben- 
ichfitian  hinwegkh  in  das  ScUom  gaAtert  und  ▼erwait . .  .*  Der  ScMum 
des  undmtirten  Berichtes  an  einen  Ungenannten  lautet:  ,Die  franzosisch 
BolMbafil,  ao  diae  tag  albie  [wo?]  durcbsogeo,  hatt  lur  ein  warbalt  an- 
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reichung  verweigert  worden  war,  erfuhr  der  Landgraf  wahr- 
scheinlich auch  jetast  noch  niefat  Auch  scheint  er  den  Wort 
laut  der  Öffentlichen  Antwort  nur  theilweise  yerstanden  und  nicht 
erwogen  zu  haben.  Es  ist  ein  Beweis  seiner  Ahnongslosigkeit, 
wenn  er  unterwegs  äusserte,  er  hoffe,  dass  der  Kaiser  ihm  die 
Schleifung  der  Festungen  und  die  Auslieferung  der  Artillerie 
erlassen  werde.  Diese  Hoffnung  wurde  ihm  aber  durch  ^c 
Antwort  l>cnommenj  man  habe  den  Kaiser  in  dieser  Hinsicht 
selion  au.si^'eholt,  und  es  x  i  wenig  Aubsu  ht  vorlianden,  dass  er 
von  der  stricten  Ausfülirun«;  des  Vertrages  abgehen  werde. 
Da  erwiderte  der  Landgraf  in  lateinischer  Sprache  nach  den 
Worten  des  Heilands:^  ^Sunt  duodecim  horae  diei'  und  ritt 
weiter.'  So  sprach  er  Termuthlich  mit  Granvelle.  Da  er  aber 
Französisch,  wenn  llberhaupt,  so  wahrscheinlich  nur  sehr  un- 
vollkommen sprach,'  so  fond  wohl  die  Wechselrede  in  deutscher 
Sprache  statt. 

So  beschämend  es  auch  fttr  die  Kurfürsten  sein  mochte, 

CS  geschuli  docli:  sie,  die  dem  Landf^rafen  insjxelieim  die  FVüV 
heit  verbürgt  hatten,  geleiteten  ihn  jetzt  in  die  Haft,  Es  zeigt, 
wie  bitter  für  sie  die  Erinnerung  daran  war,  aber  es  wider- 
spricht den  Thatsachen,  wenn  sie  im  September  1551  durch 
eine  Gesandtschaft  dem  Kaiser  vorstellen  Hessen :  ^  sie  hätten  die 
Einladung,  Alba's  Gast  zu  sein,  ,nach  fürstlichem  Gebrauch 
der  loblichen  deutzFehen  Nation  dahin  nit  vorstehen'  können, 
,da8[s]  der  landgraff  bey  ihme,  dem  Herzogen  von  Alba,  in 
Custodien  gehen  und'  sie  ,ihnen  darein  geleiten  selten.  Solchs 
hotten  wir  auch  in  keinem  wege  gewilligt,  nach[!J  gethan,  da 


gexaigt:  als»  die  khay.  il'^  den  2e.  \\rr\<y  <tntt:  23.]  von  Hai)  mus.«*  ver- 
rucklit,  hab  Er  den  Churfureten  uul  auu  wagou  und  deji  Lnudtgraven 
auf  «Im  Idepper  woll  verwart  mitflioren  sehen.'  Zu  Begiuu  dm  BerichtM 
stehen  die  Abbitte  dee  Lendgiafen  und  die  Antwort  des  Kaisen.  Cod. 
9868  der  Wiener  Hofbiblietbek.  Vgl.  oben  p.  148, 

'  ,Nonne  dnodedm  sunt  horae  diei  9*  Bt.  «loh.  XI,  9. 

«  ,11  replloqnn  en  latin:  ...  et  pa«a  onltie.*  OranTelle*«  Dentellniig» 
592  f. 

»  Im  .Tahre  1530  sarrtn  er  s«'Ib8t,  das  Frauzy«iacliG  sei  ihm  nicht  gana  ge- 
läuli»;.  1^>'<1  vorkelato  er  mit  König  Frau?!  T.  in  l^r-le-Duc  nur  durch 
Dohuet**cber  i, Rommel,  Geschichte  von  Hejjsea,  157^  ly  jj,-^  1549  er- 
bot er  «ich  »her  sn  einem  4eiplicbenn  ejrdt  vor  Irer  Mt.  lloffgesindt, 
teatMh  oder  weliob,  wie  ee  Irer  Mt  gerelllg'.  Lana,  U,  634. 

«  lM%,  8tsetq»eiM«re,  48»  f. 
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wir  mit  dem  wenigsten  vormerkt  betten,  das  der  landgraff  solte 
aufgehalten  vnd  eingezogen  werden,  yfl  weniger  hetten  wir  uns 
ab  deutasche  gebome  forsten  und  des  heiligen  reiche  Chur- 
fiirsten  darzu  begeben  und  gebrauchen  lassen,  einen  wenigem  ^ 
geschweige  dan  einen  gepornen  fiirsten  des  heiligen  reichs 
deutzscher  nation  und  uusorn  blutsfreund  in  die  custodien  zu 
bereden,  vil  weniger  eip:ncr  person  daliin  zu  uberantworten/ 

Auf'  der  Morizburg  speiste  der  Landgraf  mit  den  Kur- 
fürsten.^ Fanden  sie  damais  den  Muth,  ihm  mitzutheilen^  was 
Kurfiirst  Joachim  von  dem  Kaiser  während  der  Abbitte  er- 
faliren  hatte?  Mag  dem  wie  immer  sein.  Sollte  Herzog  Alba 
nicht  der  Erste  gewesen  sein,  der  den  Landgrafen  Uber  sein 
Schicksal  aufklärte,  so  wird  doch  richtig  sein,  dass  er  den 
KtufÜrsten  und  diesem  selbst  zuerst  anzeigte  oder  anzeigen 
liess,  kaiserlichem  Befehle  gemäss  mOsse  er  auf  dem  Schlosse 
bleiben.*  Die  Kurfürsten  waren  nändich  nach  mehr  als  ein- 
stüudigcm  Aufenthalte*  damals  schon  im  Begriffe,  es  wieder  zu 
verlnssen.*  Der  Landj/raf,  der  lusher  der  seliriflliehen  Zusage 
der  Kurliirsten  getraut  hatte,  argwöhnte  in  dem  ganzen  Vor- 
gange nur  Trug  und  Hinterlist.  Im  Jahre  1ÖÖ2  hat  noch  sein 
Sohn  das  Abendmahl  auf  der  Morizburg  ein  Judasmahl  gc- 
Qsnnt^  V<m  der  Absicht  des  Kaisers,  den  Landgrafen  zurttck- 
sahalten,  erfahren  die  Kuiftarsten,  mindestens  Joachim,  schon 
wahrend  der  Abbitte.  Dass  er  auf  dem  Schlosse  bleiben  müsse, 
mOgen  sie  erst  damals  gehOrt  haben.  Aber  es  hiess  die  That* 
Sachen  entstellen,  wenn  sie  im  September  1661  behaupteten: 
,Wii-  iiaben  auch  lucht  eher  erfharen,  das  der  landgraff  ge- 
fenglieh  enthalten  werden  solte,  dan  do  wir  sam})t  dem  land- 
irralfen  als  eingeladene  geste  mit  dem  Herzogk  von  Alba  in 
f^uter  ergetzlichkeit  gesessen,  das  uns  sein  liebte  nach  gehal- 
tener malzeit  allererst  angezeigt,  das  der  landgraff  vfm  schloss 
in  der  Oustodie  bleiben  solle  .  .  .'^ 

'  «L&ndgratfo  .  .     avec  lo  quel  ilz  supareat.'    Granvelle,  20.  Jaui  1547, 
m  Küuigiu  Maria,  a.  a.  O.,  SS. 

*  iNlsib,  SS4. 

*  «Gonment  ili  tvrtnt  pour  dep«rtir  et  qn^Üs  apeirarent  qne  Ton  Mtanoit 
lediet  kadgraffa.*   QfSDveUa*»  Brief  vom  80.  Juni,  p.  tt. 

*  Jlttpiib  estans  andit  chaateaa  et  plm  d^nne  heore  apree  y  eitra  ▼emas.' 
Oianvelle'B  Dantellang,  693. 

*  Rommel,  Geschichte  von  UeMon,  IV,  SOS,  Anmerkttitgen. 

*  Um,  Staatapapiere,  490. 
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5*  Anerkenmiiig  der  Bereehtlgang  snr  Verhaltniig; 

Als  die  Kurftlrsten  Alba's  Elrkläning  vernahmen,  ei'hoben 
sie  gegen  die  ZurUckhaitimg  des  Landgrafen  Einsp^mche. 
GfanTeUe  und  Alba  moBsten  herbeigerufen  werden.^  Ihnen 
gegenüber  beBchwerten  sie  sieh  nun  und  erklärten,  so  hiltten 
sie  es  nicht  verstanden»  dass  der  Landgraf  gefangen  g&hahen 
werden  solle;  sie  hätten  sieh  darum  dem  Landgrafen  gegenüber 
persönlich  verbüi^.*  Hätten  sie  oflfen  gesprochen,  so  würden  sie 
gesagt  haben,  sie  hiitten  nicht  geliotTt,  (luss  der  Kaiser  von 
dem  ihm  durch  ihre  eigein  n  mündlicheu  und  schriftlichen  Er- 
klärungen vom  2.  Juni  emgcräuniten  Rechte  zur  Verhaftung 
des  Landgrafen  Gebrauch  machen  werde. 

Dieser  Einspruch  verwunderte  die  kaiserlichen  fiäthe  und 
auch  den  Kaiser.  Solches  hatten  sie  nicht  erwartet,  ^fan  er- 
kennt dies  aus  den  Briefen  des  Kaisers  und  Granyelie's  an 
KOnig  Ferdinand  und  Ktoigin  Maria.  Sie  suchten  nach  Gründen, 
um  sich  das  Vorgehen  der  KurAUnsten  su  erklären.  Sie  ver- 
mutheten,  der  Einsprucli  gehe  auf  eine  Verabredung  mit  deren 
Räthen  oder  mit  dem  Landgrafen  selbst  EurUck,  mit  dem  sie 
gespeist  hätten.  Granvelle  neigte  der  Ansicht  zu,  die  Sache 
t;ohc  (lücli  hauptsächhch  von  Kurluis-t  Moriz  au»,  der  daduri  ij 
bösen  Kcden  in  Deutschland  beiregnen  wolle.  Denn  man  habe 
ihm  schon  früher  zum  Vorwurfe  gemacht,  dnss  nur  dnrcli  ?*eine 
Unterhundlungen  der  Braunschweiger  Herzog  Heinrich  im  Jiihre 
1546  in  des  Landgrafen  Gewalt  gekommen  sei.^   Später  ver- 

,Et  8ur  ce  me  fireiit  appeller  avoc  le  dnc  d'Aibe,  pour  debatre  ce  poiut, 
Oranvelle,  20.  Juui,  23. 

*  ,11s  d«inonitrsnnt  de  n'avoir  entondn  qtie  [dieses  fehlt  bei  Druffel,  I,  64] 
ledit  laodgreire  ae  deaat  [nicht:  pewt]  detenir  prisoonier,  dkums  Favoir 
de  ce  aMenvei  et  aar  ce  Ton  leur  donna  laiaoB  [nicht:  laiMoe]  aa  [nicht: 
du]  contraire  .  .  Brief  des  Kabers  an  KOnig  FerdittMld  Tom  28.  Jnni 
1547  (Wiener  Staatsarchiv,  CopiaIl)uc]i,  082.j). 

*  jAproH  1o  sonpe,  füt  (iirilf?;]  ce  [sicj  fusent  consilles  avec  lears  coneUleri 
ou  avec  iedict  landgrati'e  mesmes,  avec  le  qno.\  ilz  suparent  .  .  .  ilz 
comriKinsarent  a  ce  resentir  g^andemont,  et  je  t\ma  que  le  prinzipal 
vieut  du  consel  dndict  dnc  M»uritK,  pour  ce  ijue  ju  Ton  Va  sarge  [fHr: 
chargöj  ea  la  Genuanie  quo  avoc  »eti  treuteM  il  euli  ttircouveuu  le  duc 
de  Brunswick  et  esle  omum  de  sa  |«ison.*  Oianvelte,  W.  Juni,  28f.  ,De- 
poia,  alena  lesdita  electenra  devise  avec  ledit  Undgrave  et  anni  avec 
leors  oonaeillen,  ils  demonstrarent*  etc.  Brief  des  Kaisera  yom  28.  Jttnl 
(Druffel,  I,  64). 
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mathete  der  Bischof,  dass  die  abschlägige  Antwort,  die  der 
Lmdgraf  bezüglich  der  Festtmgen  und  der  Qeschtttse  auf  dem 
Wege  sam  Schloese  empfimgen,  den  Einsprach  veranlasst  habe.^ 
Am  weitesten  ging  der  Kaiser,  als  er  seinem  Bruder  gegen- 
über den  Argwohn  ansdrttckte,  dass  Alles,  was  die  KnrfUrsten 
mit  den  Ihrigen  bezüglich  ihrer  Verpflichtung  gegen  den  Land- 
^'rati  n  geäussert  hättjcu.  von  ihnen  an  diesem  Abende  erfunden 
V.  jr'h-n  sei,  weil  es  in  direetem  Widcrspnielie  mit  ihren  Ver- 
handhm^Z'en  f5tehc.*  Kann  man  da  noch  an  emc  dnrcli  den 
Kaiser  oder  dui^ch  Bischof  Granvelle  beabsichtigte  Täuschung 
der  Knrfiirsten  denken? 

Bis  2  Uhr  Nachts  dauerte  die  DispntAtion.  Die  Kurfürsten 
worden  von  ihren  Käthen  untersttltzt.  Granvelle  wies  ihnen  an  der 
Hand  des  ersten  Vertragsartikels  und  der  Nebenerklärungen  vom 
2.  Juni  nach,  wie  unberechtigt  ihr  Einspruch  sei.  Er  hob  hervor, 
dass  sie  selbst  es  gewesen  seien,  welche  die  Kebenartikel  in  deut- 
scher Sprache  hatten  abfassen  und  Überreichen  lassen,*  femer,  dass 
der  Kaiser  dieselben  angenommen  habe,  ohne  auch  nur  einen 
Bachstaben  daran  zu  ändern  oder  eine  Bemerkung"  darüber  zu 
machen.*  Ebenso  erinnerte  er  sie  daran,  dass  me  diese  Er- 
kJänmtren  vorgelegt  liatten,  weil  der  Kaiser  so  oft  auf  der 
Bürgschaft  des  Landj^rafcn  in  Person  bestanden  und  wieder- 
holt 'hrc  eigene  Bürgschaft  als  Geisel  abgelehnt  hatte.  Uober- 
•iies  habe  der  Kaiser  erklärt,  für  das,  was  nach  dem  Vertrage 
sofort  erfUiit  werden  mttsse,  wie  Schleifung  der  Festungen, 
Uebeigabe  der  Artillerie,  Ratification  und  Eidesabiegung  der 
Laadstände,  Beeidigung  der  Besatzung  einer  Festung,  kdnne  so 
lange  keine  andere  genügende  Garantie  gefunden  werden,  als 
bis  der  Landgraf  durch  Thaten  Bttrgschäf);  gebe;  denn  sein 

*  ^paU  estans  audit  chaatem  .  .  .  lüt  {Mir  adbortaitlon  de  qnelqne  letir 
eoMrillier,  pour  la  conaaltetioii,  que  ae  penlt  penser»  <m  per  practiqae 
da  aeeme  laatgimTe,  deacea  de  Teepolr  qii*tl  «voit  de  noa  demolir  ms 
fbfts  et  de  reftenir  rartlllerte  qn^il  desiroit,  ou  par  antre  respect,  qnel 
qnll  wvHt,  ÜB  eomiiien9«rftiit  faire  difficnlte  .  .  .'  Granvelle*«  Dantellonf , 
593. 

*  J>eUi8«ant  les  particnlaritös,  (\n\  seroient  prolixef«,  et  mo.sincs  quo  p.ir 
anlnin*»«  contradiction»  pa.ssooH  eii  la  no^rotintinn  Ton  pouvoit  avoir  fpiol- 
qne  doubt«  qne  tout  ce  «pio  so  disoit  de  la  ]iri>mes.se  faicte  au  lund- 
grave  ayoit  pou  e«tre  trouvo  dez  la  priüon,  oucuiro»  qu'il  ae  a'afferme 
pour  certain  .  .  /    Brief  vom  28.  Juni  (Druffel,  I,  66). 

»  Vgl-  oben  p.  189  f.,  U2f.  *  Vgl.  oben  p.  lUf. 
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Wort  habe  er  oi't  genug  nicht  gehalten.*  Granvcllo  luaciite  die 
Kurfllrsten  darauf  aufmerksam,  ihr  Vorgehen  mache  die  Ehre 
(los  Kaisers  und  die  ihrige  zum  Gegenstand  des  Streites.^ 

Die  Kurfürsten  fanden  aber  keine  andere  Antwort  als 
die:  sie  hätlen  verstanden^  der  Landgraf  solle  überhaupt  nicht 
Gefangener  sein;  darum  hAtten  sie  ihm  zur  Ergebung  geratben. 
Hie  seien  keine  Gelehrten,  um  über  Worte  zu  streiten.^  Sie 
entschuldigten  sich,  dass  sie  sich  nicht  so  gesichert  hätten,  wie 
e«  geschehen  wiire,  wenn  sie  studirte  Leute  gewesen  wftrcn.* 
Noeh  in  der  Naeht  wiinschten  sie  ihre  Beschwerde  an  den 
Kait*!'!-  /u  hringeu.  (Jruuvellti  und  Alba  antworteten,  dazu  sei 
eH  y.u  spät;  der  Kaiser  habe  sich  bereits  zuriiekjLrezügen.^  Nun 
wollten  sie  dem  Landgrafen  bis  zum  Morgen  Gesellschaft  leisten. 
Die  kaiserlichen  Käthe  warnten:  das  würde  bOse  Gerüchte  er- 
zeugen und  80  aussehen,  als  wollten  sie  dadurch  zum  Ausdruck 
bringeUi  dass  der  Kaiser  sein  Wort  nicht  gehalten  habe;  er 
wttrde  sich  durch  solches  Vorgehen  verletzt  iUhlen.  Sie  aber 
erwiderten:  ihr  Versprechen,  das  sie  dem  Landgrafen  gegeben, 
yerpflichte  sie  daau;  sie  meinten  das  Geleit  und  die  schrift- 
liche Versicherong  Tom  4.  Juni.  Wie  sie  den  Landgrafen 
kennten^  müssten  sie  fürchten,  dass  er  sonst  zur  Verzweiflung 
komme.  Aber  nur  Kurftirst  .loaeliini  Hess  sich  ljewe«ren,  das 
Schloss  zu  verlassen;  Kurfürst  Moriz  bheb  bei  seinem  bciiwieger- 
vater.'^ 


*  Vpl.  ol,L'ii  p.  IIU,  115.  IJlf.,  125  und  13-2. 

*  ,(^iie  taü$aQ8  difBculte  en  cecj  il/.  nuH  toient  Dionneur  de  Sa  eu  dis- 
puto  ou  Ig  lear/    Granvelles  DarsUjüung,  593. 

*  fA.  quoy  Us  ne  tirent  aultre  repUcque  si  uon  qu'Ua  n'estoient  docteura, 
pour  dispatar  iv  lei  moti,  et  n*ftvoieat  entendn  «nitre  dioie»  n  non  qn^it 
ne  aerott  pfisoniiier,  penoadam  la  deliviaiioa.*  Brief  des  Kidsen  Tom 
28.  Juni  (Druffel,  I,  65). 

*  c6  (aie]  eeenMrent,  pour  non  Tavoir  bien  entendn  et  n*nvoir  peu  9j 
binn  ns^ionror  Taffsire  qne  «Mb  fiuent  eele  gens  de  lettre.*  GraiiTelle, 
20.  Juni,  P  23. 

*  ,Et  commo  il  ostoit  ja  tard  et  commf»  jT!««qnes  donx  [bei  Dmffol  irrig': 
et  jnsfjuf^'«  nnx  doux]  lioures  apres  niimiit,  et  c{tie  j>ar  ce  mos  ministrcs 
H'excusoient  iIüü  lors  [Ijei  J)nitrel  irrig:  l'üiij  me  consalter,  ils  feirent  iti- 
«tance  de  pouvoir  jusi^ueä  au  lendemain  teiiir  compagnie  audit  laadgravo, 
ftfin  qQ*il  ne  aembU  qu'U  fut  deteuu  prisonnier  .  .  .*  Brief  des  KaiBora 
▼om  88.  Juni,  65. 

*  ,Et  qnoTqne  Ton  leor  remonatra  an  oontraire  qne  cela  aeroit  de  gmnt 
brait  et  que  »Fon  en  parleroit  diveraement,  et  qu*tl  aembteroit  IIa  vool- 
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Am  Moi^n  deB  20.  Jani  liess  der  Landgraf  die  Kur- 
fttanten  unter  wiederholtem  Hinweis  auf  ibr  Gdeit  und  ihre 
Zttsage  vom  4.  Juni  durch  seine  Rftthe  ermahnen,  seine  sofortige 
Enthaftung  beim  Kaiser  zu  betreiben.  Er  erinnerte  sie  an  ilu  c 
Pflicht,  sich  im  Falle  der  Ablehnung  bei  seineu  Kindciii  in 
Cassel  einzusU-llen.  und  eruiäcliti^'to  sie  auch  zur  Krkliirun«r, 
dass  er  Alles,  was  dem  Vertrage  gemäss  sogleich  geschehen 
mUsse,  unverziiglich  erftlllen  wolle.  Die  KurfUrsten  erklärten 
sich  bereit,  dem  Wunsche  des  Landgrafen  und  eyentuell  auch 
ihrer  Verpflichtung  nachzukommen.^  Noch  an  diesem  Moigen 
entwarfen  sie  ein  Bittgesuch  an  den  Kaiser:  dass  es  wirklich 
abergeben  worden  sei^  finde  ich  nicht  nachgewiesen.'  Hier 
behaupteten  sie  wieder  im  Gegensätze  ssu  den  von  ihnen  selbst 
verfassten  Nebeu.utikeln:  soviel  sie  wüssten,  h;i})e  ihnen  der 
Kaiser  die  «rnüdi^e  Erwähnung  tiuin  lassen,  die  Ergebung  solle 
•lein  Landgrafen  ,weder  durch  Leibesstrafe  nocli  durch  (Je- 
i^ngniss  zu  einigem  NachtheÜ'  gereichen.  ,Obgleich  die  kai- 
serlichen Räthe  die  Verhandlungen  zum  Theil  in  französischer, 
nun  Theil  in  lateinischer  und  zuletat  (also  am  2.  und  1 1 .  J  uni) 
auch  in  deutscher  Sprache  geftlhrt  htttten  und  sie  selbst  der 
Sprachen  (der  lateinischen  und  französischen)  nicht  gar  kundig 
seieu,  so  hätten  sie  dennoch  nicht  den  Eindiuck  gewonnen,  dass 
die  Ergebung  zu  einigem  Gefängniss  fllhren  solle.*  Sie  bäten, 
ihre  Ehre  und  die  ihrer  Nachkuuiiüeii  mehr  als  den  Landgrafen 
selbst  zu  bedenken.  Zugleich  Hessen  sie,  wahrscheinlich  schrift- 
lich, vorschlagen,  der  Kaiser  möge  den  Landgrafen  in  ihre 
Hand  fiberliefern,  und  versprachen,  ihn  so  lange  nicht  frei- 
sugeben,  bis  er  den  Vertrag  erfUilt  habe,  oder  ,so  lange  es 
dem  Kaiser  gefUlig  sei^'   Diese  letzten  Worte  erinnern  an 

WMttt  pretendre  qne  J*eiiMe  üit  contre  ma  parolle»  ei  qne  me  ren- 
•entifoje,  Ton  peat  Mhever  avec  eulx  quo  le  duc  MauHco  11*7  de- 
msiirat  toate  icelle  nnyct*    Ebenda*.    Vgl.  diunit  Graavelle*«  Dar* 

Rtellnng,  593. 

*  Issleib,  Die  Gefangennahm o,  230.  und  ILnike,  VI,  249. 

'  Ich  folge  Issleib's  Angaben  (p.  237).  Die  wörtliche  Wiedergabe  dieser 
Urkvindt»  w.'ire  wünschcnsworth  geweseu. 

•  ,Et  delessaut  de  ce  plus  tonder  sur  l'obligacion  du  trecte  vindrent  a 
suplier  a  8a  Majeste  qu'Jl  luy  pleut  a  ce  en  teiür  soing  de  leur  honuour 
comme  de  cho88e[!],  qu'ilz  venllent  avoir  tant  ponr  reeooaniaade  et 
qii*«lle  [vouiat]  leur  remestre  lediet  laadgraffe  entre  l«iir[s]  maina  avec 
obligacion,  quHls  ofl^nt  de  paaaer  d*en  faife  bonne  et  aewe  garde  et 
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die  gleiche  Bestimnuing  der  Wittenberger  Capitiilation.*  Auf 
diese  Weise  hofften  sie  aus  der  peinlichen  Lage  zu  kommen, 
in  die  sie  sich  durch  Unvorsichtigkeit  und  Vertrauensseligkeit 
gebracht  hatten. 

Weil  es  der  Kaiser  gewünscht  hatte,  so  wurde  ihm  über 
die  nilchtliche  Debatte  ausführlich  Vortrag  gehalten.  Er  ver- 
nahm auch,  dass  ihm  die  Begleiter  der  Kurfürsten  in  ihren 
Reden  öffentlich  Schuld  beizumessen  suchten,  als  sei  er  zu 
dem  Verfahren  gegen  den  Landgrafen  nicht  berechtigt.  Daher 
wird  es  begreiflich,  wenn  der  Kaiser  seinen  Geschwistern 
schreiben  Hess,  die  Sache  sei  zu  weit  gediehen  gewesen,  als 
dass  er  noch  hiltte  nachgeben  können.  Die  ganze  Welt  hätte 
in  diesem  Falle  glauben  können,  was  er  gethan  habe,  sei  ohne 
Berechtigung  geschehen,  und  darum  hätten  die  Kurfürsten 
durchgesetzt,  dass  er  sein  Vorhaben  aufgebe.  Er  besehloss 
daher,  den  Landgrafen  wenigstens  bis  zur  Erfllllung  der  wioli- 
tigsten  Bedingungen  des  Vertrages  in  Verwahrung  zu  halten. 
Denn  er  meinte,  nach  der  Entlassung  der  Truppen  gar  keine 
andere  Bürgschaft  für  die  Ei*fÜllung  des  Vertrages  zu  besitzen, 
weil  auch  die  Kurfürsten  den  Landgrafen  nicht  dazu  zwingen 
könnten.  Dieser  habe  bei  seinen  früheren  Vorschlügen  bezüg- 
lich der  Festungen  genügend  bewiesen,  dass  er  nicht  den 
Willen  habe,  seine  Versprechungen  zu  erfüllen,  sondeni  dass 
er  nur  bis  zur  Entlassung  der  Truppen  Zeit  zu  gewinnen 
trachte.  Er  sei  hauptsächlich  deswegen  wieder  in  Verhand- 
hing getreten,  weil  die  Bedingung  ,nicht  ewiges  Gefängnis' 
vorgeschhagen  worden  sei.  Nach  Allem,  was  verhandelt  worden 
sei,  hindere  ihn  gar  nichts  an  der  Zurückhaltung  dos  Land- 
grafen.* 

Vor  Allem  sollten  die  Kurftirsten  gezwungen  werden,  zu 
bekennen,  dass  seine  Verfügungen  durch  den  Vertrag  und 


non  le  laisser  de  lenr»  mainn  qnMl  n'ait  acoinply  le  trecte  et  jasqnee  nu 
bon  plcsir  do  Sa  Majosto.'  (iniuvulle,  20.  .Imü  1647,  p.  23.    Dieser  Hri 
ist  vor  dem  Vortrage  Gr.uiv(!llo's  hoim  Kaiser  über  die  nKchtUche  L'i- 
batte  geschrieben.    Der  viim  21.  .Tiiiii  tiieilt  Ha»  Resultat  des  Vortrag 
mit.    Vgl.  Granvolle's  Darstellung  bei  Lanz,  II,  593. 
«  Vgl.  obou  p.  128, 

'  Der  Kaiser  an  Künig  Fenlinand  am  28.  Juni  und  iii  leinein  Namen 
Qranvelle  an  Künigin  Maria  am  21.  Juni  1547  (Druffel,  I,  66^ 
Zur  Verhaftung,  26). 
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dunsh  die  VerhandlmigeD  ToUkommeii  begründet  seien.  In 
dieaem  Sinne  ertlieilte  er  Alba,  Biscbof  Granvelle  und  Dr.  Seid 
seine  Weisungen;^  denn  sie  AUe  hatten  an  den  Unterhandlungen 
theügenommen.   Die  kaiserlichen  Rttthe  erschienen  anf  dem 

Schlosse  und  eröffneten  den  Kurftirsten,  denen  Dr.  Fachs  zur 
Seite  stand,*  das  Verweilen  des  Kurfürsten  Moriz  bei  seinem 
ScliwiegcTvater  habe  der  Kaiser  als  Trotz  fjedoniet,  als  habe 
er  zu  verstehen  geben  wollen,  dass  nicht  ehrlich  gehandelt 
worden  sei.  Sie  hätten  Auftrag,  mit  ihnen  darüber  zu  dispu- 
tircn.  Seine  Majestät  fühle  sich  dadurch  verietat,  dass  man 
ihre  Ehre  nnd  ihr  kaiserliches  Wort  in  Disputation  gesogen  habe. 
Lieber  wolle  sie  die  ganae  yHandlnng'  trota  der  verlorenen 
Zeit  nnd  Gelegenheit  annulliren^  den  Landgrafen  nach 
Hanse  entlassen  und  ihm,  koste  es  auch  ein  Königreich,  auis 
Neue  zusetzen,  als  dass  man  sage,  er  habe  sein  Wort  auch 
nur  im  (jcriugsten  nicht  gehalten.  Der  Kaiser  \v(ille  ihre  Bitte 
aicht  cIkt  hören,  als  bis  diese  Sache  ahgethan  sei.' 

Kurturst  Moriz  entschuldigte  sich:  er  sei  nur  deswegen 
auf  dem  Schlosse  geblieben,  damit  er  seinem  Schwiegervater 
Gesellschaft  leiste  und  ihn  tröste. 

Der  Kaiser  lasse  den  Kurfürsten  sagen,  fuhren  die  Käthe 
forty  auch  er  sei  kein  Gelehrter.^  Nun  wiesen  sie  abermals 
auf  den  Gang  der  Verhandlungen  und  auf  den  Inhalt  der 
Nebenversicherung  vom  2.  Juni  hin.  Dreimal  erklärten  die 
KuHorsten,  sie  wollten  sich  in  keine  Disputation  mit  dem 
Kaiser  einlassen;  das  ^a^biihre  ihnen  nicht,  lu  der  Nacht  vor- 
her hatten  sie  es  doch  einigermassen  gethan.  W'iederholt  er- 
klärten sie,  sie  Hessen  der  ,Keyöerlichen  Majestät  ihren  Vor- 
stands Sie  selbst  hätten  die  Sache  anders  verstanden;  ,es  wäre 
also  ihrestheÜs  geirret'.  Dreimal  bekannten  sie,  ,das  sie  dofor 
hielten,  Keyserliche  Majestät  betten  ihr  fumhemen  mit  fuge  ge- 
than*;  ja  noch  mehr:  sie  wollten  auch  den  Kaiser  gegen  Jeder- 
mann vertheidigen,  der  behaupte,  er  habe  sein  Wort  gebrochen. 


*  Granvelle,  21.  Juni,  a.  a.  O.,  27;  der  Kaiser  am  28.  Juui,  p,  66. 

*  Drutf©!,  I,  187;  Granvelle  am  '21.  Juui,  p.  27. 

'  Der  Kaiser  aiu  28.  Juni  1547  (Druffol,  I,  65f.).  Qranvello's  Dantellaog 
fiesf.;  Erkllrang  aaf  dem  Beicfaitage  vom  95.  November  1647  bei  Sestrow, 
11,  6491. 

*  iLear  üMMiii  dire  qne  je  n'estoye  doctenr  non  plus  qiie  enW  Der 
Kaiaer  am  98.  Jani,  p.  65  f. 
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Nicht  blos  Briefe  des  Kaisers/  soiuU^rn  auch  die  im  Auftrage 
diu*  KurAlrston  verfasste  protokollarische  Aafzeichnaiig  '  bestätig 
diea,  Auob  auf  dem  Reichstage  wurden  ne  an  dieses  Gc  ^tärid* 
nias  erinneit.^  Ausserdem  behaupteten  sie,  me  hlltten  nicht  dar- 
auf  geachtet,  weil  ^des  Lsndigraffen  erste  Artikel  gar  [gant] 
ahfiCiMchlagen*  worden  seien,  und  wefl  in  den  anderen  m 
keinra  Hefiintrnisse  die  Rede  ^weeen  sei,  hftHen  sie  nicht  pe- 
daoht.  daiis  des  itofiinirni&ses  wegren  Gefahr  bestehe.  Daher 
huiu-a  sio  d<  iu  I^'iiidgrafeD  Vertrv>?«tiin^  und  Ver=^ioheniiig  ge- 
iTxdH'u.  hsiton  ihn  .vonrieidt  vnd  vormeidei,  da^js]  es  mit  ker- 
sorliohor  Majojiliit  vorwissen  «reschehen*.  Sie  haben  aber  weder 
d^üiak  mvh  s(>ii(er  Ivhauptet,  da^  sie  VoUmacht  erhsheo 
huuo:\  oiu  Uxdeit  od«r  etoe  Vewickcwmg  ansaosleDen.  Ja, 
kat:^^rhoh«•n  lUthe  uiSsietMi  sie  daaak  damit:  wenn  sie 
»toll  jur  Kitmeiland;  nach  OsascJ  Tcrplliektet  kitten^  kOmie 
ihnen  der  Ka»er  «Krlassnog  Wi  dem  Laadgrafea  bcaduffea'; 
do»Ä  du'^w^m       ohs^^ies  s^r^^  erlassen  w^ordeo.* 

Hvraut  c:  'xUr^-:i  >:.  a  v.e  k.iis«?r^:ohen  Räthe  bereit.  Vor- 
sv    >^v  K  irr.i-s:.::         d::i   K*i5«*r  febn^n   zu  lassen, 

l"^.^  AvK,'rK',      iv.:  lv--*„-V?    ^r-  X-l.ir^  de:*  ältesten  Söhnt;* 
sL<fc         '^T^:-.  \  :  ,  ?c>.>.  „«r  ükz^it  ac^  LaaditiJide,  authigen 
iw.ls^  ^'^A?  d.  >  iw^xr:s<v';t  S-'C-r:-«        Karrlr^ec  Jottckim.  damit 
aor  l  Aiv.^*^t  S,'!rv::  «vrdv\    iVr  Kaas^r  jekase  akcr  aHe  diest^ 

^»  %.  >•.'., v%t  ^t'  \v<  IvjL-^        ♦  IVr 

.:  V  Kc'^lxv?!  \\i  V: j  .V       •         31:1   i^m  L»a4.— -üVn 

*^ •  VXwC &t         •  ■!       k  %^  tu  J%'VUfliX.^C^f'  J^]Bi^^(fB[|  ^^^^^^^  m 

^         i.  1,,,.^   %  %  K  ^ 

V  ........  V*. 

*  W       X     s       ^    \  4SI.* 
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wurden  wieder  an  ihre  Verpflichtung  zur  Einstellung  in  Cassel 
erinnert.  Er  versprach,  einen  Eid  auf  die  Vollziehung  der 
Artikel  zu  leisten,  und  erklärte^  in  kaiscrliclu'  Dienste  treten  zu 
wollen.^  Nach  solchen  Mahnungen  erschienen  sie  beim  Kaiser, 
äie  baten  ihn,  sie  selbst  und  ihre  Ehre  mehr  als  den  Land- 
grafen zu  berücksichtigen.  Niemand  werde  ihnen  künftig  mehr 
trauen  oder  glauben^  so  dass  sie  selbet  dem  Kaiser  in  keiner 
Verhandlung  mehr  dienen  könnten.  Sie  stellten  yot,  dass  sie 
sich  in  Cassel  einfinden  mtlssten,  wodurch  sie  die  KOnig  Fer^ 
dinand  zugesagte  Hilfe  nicht  leisten  kannten.'  Auch  hier 
wiederholten  sie,  dass  der  Kai^n  zur  Zurückhaltung  des  Land- 
grafen berechtigt  sei,  und  er)»oten  sich,  ihn  zu  vertheidigen, 
wenn  das  Oegentheil  behauptet  würde.'  Sie  baten,  die  llaft- 
seit  festzusetzen,  und  nannten  ydrei  Wochen  oder  einen  Monat' 

Der  Kaiser  hielt  ihnen  tot,  wie  sehr  sie  ihm  unrecht  ge- 
than  hätten,  und  betonte,  dass  er  gar  keine  andere  Garantie 
ftr  das  besitze,  was  erfüllt  werden  mttsse,  als  den  Landgrafen 
selbst.  Er  wolle  sehen,  ob  dieser  Alles  treulich  und  bald  er- 
füüen  werde.  Wenn  dies  geschehen  sei  und  si»  ihn  dann  um 
etwas  bäten,  werde  er  ilinen  solelie  und  so  gnädige  Antwort 
geben,  dass  sie  allen  Grund  haben  würden;  damit  zufrieden 
zu  sein.^ 

Trotz  dieser  Antwort  verhandelten  die  Kurturstcn  mit 
den  kaiserlichen  Käthen  weiter.  Sie  yersnchten  durchzusetzen, 
dass  der  Landgraf  unter  ihrer  gemeinsamen  Obhut  oder  nur 
unter  der  Joachims  in  Halle  bleibe,  bis  Moria  die  Erfüllung 
des  Vertrages  in  Hessen  persönlich  betrieben  habe,  oder  dass 
er  in  Heldmngen  von  Spaniern  oder  anderswo  von  deutschen 
Kriegsleuten  bewacht   werde.   Aber  alle  diese  Vorschläge 


>  Lwleib,  241  f. 
»  Ebendas.,  242. 

*  Die  ErklSniiijc  flos  KaisorH  auf  dem  Reichntage  vom  25.  November  1547 
(Sastrow,  IL,  ö')!))  ist  mit  Cranvelle's  Danleliung  (p.  594)  «ucb  hierin  in 

v.iUiper  Uebereimtiiumuug. 

*  Im  ]{riefo  de«  Kaisers  vom  28.  Juni  heisst  es:  ,Mn  viondriMit  il.'*  sufiplter 
t\f  voiiloir  des  mainfenanf  ditiiiir  \i-  toun>i»  de  la  prison,  1(>  iiuiiimaat 
[aicht:  (UMioitimant]  a  truis  MOptnaimvs  ou  ung  moiM*  (Drnffi  l,  I,  «56). 

*  Ehfndas.;  Brief  Grauvello's  vom  21.  Juni,  p.  83}  QranToUe's  Danttolluiif^, 
6i)4i  £rkl&ruiig  auf  dem  Eeicbstag,  650  f. 
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wurden  ebenso  wie  die  Bitte  um  Bestimmung  der  Haftzeit  ab- 
gelehnt.^ 

Als  Herzog  Alba  am  22.  Juni  mit  der  spanischen  Infan- 
terie und  der  italienischen  CSayallerie  HaOe  verliesS;  mussteD 

ihm  die  beiden  gefangenen  Fürsten  folgen.  Der  Landgnf 
weigerte  sich  dessen  eine  Zeit  lang  auf  das  Entschiedenste. 
Er  erklärte,  eher  müsse  man  ihn  binden,  als  dass  er  freiwillif: 
folge. ^  Er  wolle  nicht,  rief  er  aus,  dass  die  Weit  ihn  ftlr  so 
thöricht  halte,  als  hütte  er  sich  als  dreier  Mann  in  die  Uaft 
begeben.  Man  solle  sehen,  dass  er  betrogen  worden  sei:  ent- 
weder vom  Kaiser  oder  von  den  Kurfilrsten.'  Da  aber  den 
Kurfürsten  milgetheilt  wurde,  man  werde  unbedingt  auf  seber 
Fortftthrung  bestehen/  wenn  man  ihn  auch  binden  mttsste,  w 
suchten  sie  ihn  zu  beruhigen.  Er  verlangte  durchaus  zu  wissen, 
wie  lange  die  Halt  dauern  werde.  6ic  vertrösteten  ihn  mit 
drei  hin  vier  Wochen.  Endlieh  gelang  es,  ihn  zu  überreden, 
zu  Pferde  zu  folgen.  Vorher  mussten  bi(  ilnn  aber  mit  ,Hand. 
Mund^  und  ,Ver8chreibung^  geloben,  so  lauge  bei  ihm  z\x  bleiben, 
bis  er  freigelassen  würde.* 

Vielleicht  noch  an  demselben  Tage  erliess  er  dann  eilig 
Befehle  zur  Vollziehung  des  Vertrages.^ 

Um  ihrer  neuen  Verpflichtung  nachzukommen,  geleiteten 
ihn  die  KurAirsten  zwei  Tagreisen  bis  Naumbui^.  Erzhenseg 
Maximilian^  Ib^rzog  Alba  und  Bischof  Gran  volle  deuteten  aber 
an,  dass  der  Kaiser  dies  ungern  sehe.''  Gednin^'t  von  dem 
Landgrafen,  suchten  inzwischen  die  Kurfürsten  durchzusetzen, 
dass  die  Haftdauer  bestimmter,  etwa  auf  drei  Wochen  oder 
auf  einen  Monat  festgesetzt  werde.  Um  zu  diesem  Ziele  sa 
gelangen,  erboten  sie  sich,  bis  zur  Ankunft  des  Kaisen  in 
Bamberg  oder  kurze  Zeit  darauf  100.000  Gulden  zu  erlegen 
und  vierzehn  Tage  später  den  Rest  der  Strafsumme.*  Da  die 
zuerst  genannte  Stmime  schon  vor  dem  11.  Juli  in  Nürnberg 


»  Issleib,  21.'i;  Kanko,  VI,  251. 

*  Brief  des  Kaisens  vdiii  2S.  .Juni,  p. 

»  Mücenigo,  23.  Juni  1547.    V.  D.,  ü,  ü'J^.,,«. 

*  Dm  Protokoll  bei  Hanke,  VI,  2AS  uad  290. 

*  Inleib,  243  ;  Bommel»  Oetchicbte  Ton  Hessen,  IV,  816. 

*  Inleib,  344;  Brief  des  Kaisen  vom  28.  Jnni,  p.  66. 

*  Brief  des  Kaisen  vom  28.  Juni  1647,  p.  66. 
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erl^  wurde,  wohin  der  Kaiser  am  6.  Juli  kam/  so  wurde  der 
im  Vertrage  bestimmte  ZahlungBtermixi  sehr  verkflrzt.' 

Die  KttriUrsten  traten  aber  auch  mit  ^grossen  Anerbietun- 

};i'n*  an  Granvellc  selbst  heran.  Wir  erinnern  uns,  dass  der 
Landgraf  vor  dem  Ritte  nach  Halle  erinnert  worden  war,  zclin- 
laiisend  Kronen  ftlr  den  Bischof  mitzunehmen.'  Dieser  pflegte 
derlei  , Verehrungen*  nicht  ungern  anzunehmen;  wo  aber  be- 
sondere Wünsche  und  Interessen  seines  Herrn  zu  berücksich- 
tigen waren,  wird  er  es  kaum  gethan  haben.  So  lehnte  er 
denn  Alles  ab,  was  man  ihm  anbot,  und  Hess  sich  dann  anch 
nicht  durch  Drohungen  einschüchtem,  deren  Lohalt  wir  nicht 
erfiihren.^  Er  gab  ihnen  nur  den  Rath,  dem  Kaiser  zu  erklären, 
sie  wttrden  daftkr  sorgen,  dass  der  Landgraf  die  Bestimmungen 
des  Vertrages,  deren  Erfüllung  keinen  Verzug'  dulde,  bald, 
chilich.  walirhaft  und  treuHch  vollziehe;  bis  dahin  wollten  sie 
die  Bitte  um  Bestimmung  dor  llaiulauer  verschieben.'* 

Als  Karl  V.  in  Naumburg  ankam,  Hess  er  die  KuHiirsten 
zu  sich  rufen  und  drückte  den  Wunsch  aus,  sie  möchten  heim- 
kehren, weil  er  ihrer  bis  zum  Reichstage  nicht  mehr  bedürfe. 
Dem  Kurfürsten  von  Sachsen  gegenüber  äusserte  er,  dass  seine 
Anwesenheit  dort  wegen  des  vei^angenen  Krieges  und  der 
nenerworbenen  Gebiete  nöthig  sei. 

Die  Kurftlrsten  erinnerten  den  Kaiser  an  seine  Antwort 
vom  21.  Juni  und  trugen  vor,  was  Granvellc  ihnen  m  rathen 
liatte.  Der  Kaiser  erwiderte:  er  erinnere  sieh  dessen,  was  er 
damals  gesagt;  er  werde  es  daran  niclit  fehlen  lassen.  Wie 
damals  äusserte  er  wieder:  ei*  wolle  sehen,  wie  der  Landgraf 


*  V.  D.,  n,  806.iai. 

*  V^l.  oben  p.  168. 

*  1.  oben  p.  168. 

4  tlCftdame,  dois  mes  dernierei  lettre«  [yrom  21.  Jnni]  .  .  .  les  electeurs  de 

Smxod  et  de  Braiideubourg  flUyTirent  encore  trois  jouriiees,  ponsAtit  ob- 
teoir  de  Sa  Mj^eato  autro  response  et  attennination  de  la  prison  a  trois 
sepinainOä  on  nnpr  mois  et  so  servirent  rlo  trnis  los  moypiip«  qu'i!?.  pnii- 
soient  Ictir  j)ourroicMJt  [uicht:  pouvoir]  cstre  a  prupns,  ot  envers  inuy  de 
grandtiü  uffreä  [iu  CliitVron:]  et  apret>  Ic  roffuz  (rircllcs  d«;  Ijravotcz  .  .  .* 
Bischof  Granvellc  an  Küuigin  Maria,  Nürnberg,  Ii.  Juli  1547,  Laiiz, 
Correspondena^,  U,  599  (das  Original  im  Wiener  Staat»arcUiv,  Belgica 
AP  74). 

*  Der  Katter  an  KOnig  Ferdinand,  28w  Juni,  p.  67.   Oranveile,  11.  Jnli, 
Uns,  II,  599 1 
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fortan  den  Vertrag  erfüllen  werde.  Demgomäss  werde  er  ihnen 
solche  Antwort  ertbeileo;  dass  sie  Gnmd  hjttten,  zufrieden  la 
sein.  Das  erfahrt  man  aus  einem  Briefe  des  ELsisers  an  Kdnig 
Ferdinand  vom  28.  Juni  und  aus  einem  andern  Granvelie's  ad 

die  K<)nigiii  Maria  vom  11.  Juli.'  Mehr  theilt  der  venetianische 
Gesandte  Mocenigu  Uber  d'w  Audienz  vom  24.  Juni  mit.  Wie 
er  berichtet,  gaben  die  Kurfürsten  damals  dem  Kaiser  auch  die 
Absicht  kund^  sich  so  lau^j^e  in  Hessen  aufzuhalten,  bis  der 
Landgraf  befreit  sei^  damit  die  Welt  sehe,  dass  er  gegen  ihren 
Willen  und  gcp:cn  ihre  Erwartung  gefangen  sei.  Ausdrücklich 
erklftrte  der  Kaiser,  dass  er  das  nicht  sugebe.  Auch  hielt  er 
ihnen  in  strafendem  Tone  Aeusserungen  Uber  Vertragsbnicb 
▼or«  Darauf  erwiderten  sie,  Solches  hätten  sie  nicht  geäussert 
Ja  sie  erboten  sich,  dem  Kaiser  in  einer  Schrift  bestiti* 
pen  zu  wollen,  dass  er  sein  Wort  nicht  gebrochen 
hübe.  Sie  hUtten  aber  dem  Landgrafen  im  Vertrauen  auf  die 
, unendliche'  Güte  des  Kaisers  die  Freiheit  verburp^,  und  in 
demselben  Vertrauen  bäten  sie  wieder  um  seine  Knthaftung. 
Der  Kaiser  erwiderte :  , Wenn  ich  solche  Güte  und  Milde  gegen 
den  Landgrafen  üben  soll,  muss  ich  es  auch  gegen  Herzog 
Johann  Friedrich  thun;  wenn  Ihr  es  so  wollt,  so  hisset  Euch 
vernehmen!'  Kurfürst  Moriz  schwieg  dazu.  Das  wird  der 
Kaiser  wohl  erwartet  haben.' 

Mocenipro  scheint  nicht  erfahren  zu  haben,  dass  die  Kot- 
fÜrsten  dem  Ivaiscr  erklärten,  ihn  erst  nach  der  Erfüllung  der 
driiiglichstcn  Vertra;^^sl)estimnuin<r(!n  wieder  um  die  Befreiunsr 
des  Landgrafen  bitten  zu  wollen.  Bei  der  Aeusserung  wegeii 
des  Vorwurfes  eines  Vertraj»'8bruche8  kiinnte  auch  eine  Ver- 
wechslung mit  den  am  21.  Juni  ausgetauschten  Erklärungen 
vorliegen.  An  der  Wahrheit  der  anderen  Mittheilungen  Mo* 
cenigo's  zu,  zweifeln,  liegt  nicbt  nur  kein  Grund  vor,  sondern 
rie  werden  durch  das  Verhalten  der  Kurfürsten  in  diesen  Tagen 
bestätigt. 

Kein  Ausweg  aus  den  8eh\vierigkeitcn!  Der  Kaiser 
erkannte  ihre  Vcrpflielitung  zur  Einstellung  iu  Cassel  als  ver- 
traji^swidri^  nicht  an,  verbot  ihnen  sopir,  sie  zu  erfülh^Ti.  I)(  r 
Landgraf  bestand  aber  so  sehr  darauf,  dass  er  ilxueu  am 


»  Laos,  n,  mt 
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22.  Jani  eine  neue  Verpflichtung,  in  seiner  Nähe  m  bleiben^ 
abnOtliigte.  Nun  war  ihnen  anch  das  versagt  worden.  Eben- 
sowenig gelang  es  ilinen,  eine  Erklärung  über  die  Haftdauer 
zu  erlangen.  Der  Kaiser  wünschte,  dasä  die  Entscheidung 
darüber  ^anz  in  seiner  Hand  bleibe' 

Als  er  dann  am  28.  Juni  seinen  Bruder  über  Alles,  was 
seit  der  Abbitte  des  Landgrafen  vorgefallen  war,  ausfUbrlich 
unterrichtete,  hob  er  gegen  Scbluss  seines  Schreibens  hervor: 
der  Wohlfahrt  und  Ruhe  Deutschlands  wäre  am  besten  da- 
durch gedient,  wenn  man  den  Landgrafen  längere  Zeit 
Burückhalten  könnte.  Ausdrücklich  sagte  er  aber,  es  mttsste 
in  Ehren  und  ohne  Verletzung  der  beiden  Kurfürsten 
geschehen.  Darüber  wollte  er  noch  mit  dem  Hruder  persön- 
lich wälirrnd  des  Aup^shnrsrcr  Reichstages  beratlicn  -  Da  der 
Ueberbringer  des  Schreibens,  ein  Eilelmann,  auf  dem  We*:c 
getödtet  wurde^  so  gelangte  es  erst  am  12.  Juli  in  zweiter  Aus- 
fertigung in  die  Hände  des  Königs.^ 

Bei  diesem  waren  schon  Ende  Juni  Gesandte  der  Kur- 
Blisten  erschienen.  Sie  hatten  ihm,  wie  er  am  14.  JuH  schrieb, 
eme  ausftlhrliohe  Darstellung  der  auf  die  VerhaAiung  bezüg- 
lichen Unterhandlungen  vorgetragen  und  ihn  auf  das  Instän- 
digste gebeten,  zu  vermitteln  und  zu  gestatten,  dass  Erzherzog 
Maximilian  die  Bitten  der  J\urlVirsten  oder  ihrer  Beauftragten 
um  Freigebiing  des  Landgrafen  fortwährend  unterstütze.  Denn, 
wiirdon  sie  auf  Grund  ihrer  VerpflR'iiiung  von  Heö8en  aus  zur 
Einstellung  als  Geisel  ermahnt,  so  müssten  sie  sieh  dort  ein- 
finden und  dasselbe  wie  der  Landgraf  erdulden.  Ehrenhalber 
könnten  sie  sich  dessen  nicht  weigern. 

Ohne  die  6erech%ung  des  Kaisers  zvat  Qefangenhaltang 
im  Mindesten  au  besweifeln,  stimmte  der  König  bei,  dass  es 
das  Beste  wäre,  den  Landgrafen  längere  Zeit  znrüekzuhalten, 
gab  aber  zu  bedenken,  wie  wichtig  für  den  Kaiser  bei  der 
Ordnung  der  deutsehen  Angelegenheiten  die  Ergebenheit  imd 


»  Vfrl.  oben  p.  183. 

*  ,Et  certes  [sie]  ([ui  j>«>urroit  avoc  hounestoto  et  .saus  irriter  lo.^dit,«^  nlec- 
tetinx  (letciiir  lonfjumM  nt  lotlit  landgravo,  ce  göroit  c«  »jtie  plus  conviendroit 
;iu  bien,  rppfi.s  et  ttanriuillit©  de  la  Germanie,  comnio  ausai  je  suis  de- 
Ubere  de  fairo  just^ucK  soyouH  enaemble,  pour  lort»  adviser  ce  que  s^en 
dAbTT»  £Rure.*  Druffel,  1,  07. 

*  Antwort  Tom  i4.  Juli  bei  Bucholts,  IX,  438. 
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Mitwirkung  der  beiden  Kurfürsten  sei,  und  wie  bitter  sie  €fl 
empfanden,  wenn  sie  sich  als  Geisel  einstellen  mttssten.  Vor 
aosgesetstf  dass  dem  Kaiser  daraus  kein  besonderes  Prttjndii 
erwüchse,  möge  er  daher  den  Landgrafen  nach  der  ErfÜUaog 
der  bald  aussuAlhrenden  Bedingungen  lieber  freilassen,  als  die 
Hilfe  der  beiden  Kurfürsten  verlieren.*  Uebrigens  stellte  er, 
wie  schon  am  17.  Juni  Alles  der  Einsicht  seines  Bniders  an 
heim.    Schliesslich  entschuhlitrtc  er  sieh,  er  der  i^itte  dor 

Jvurtürsten  willfahrt  habe;  er  habe  sie  nicht  gut  abschlagen 
können,  weil  er  wie  früher  so  noch  immer  auf  ihre  Uüfe  in 
Böhmen  angewiesen  sei.  Darum  hoffe  er,  der  Kaiser  werde 
das  Versprechen  beatlglich  der  Fürbitte  Maximilians  nicht  übel- 
nehmen. 

Ehe  die  Kurfbrsten  am  24.  oder  25.  Juni  die  Heimreise 

antraten,  sandten  sie  zwei  Räthe  an  den  Landgrafen,  die  am 
26.  in  Kahla  füllenden  Auftrag  vollzogen.  Die  Kurfürsten 
hätten  den  Eindruck  gewonnen,  dass  die  Haft  nur  vier  bis 
sechs  Wochen  dauern  werde.  Kach  Allem,  was  wir  wissen, 
hatten  die  Kurfürsten  wenig  Grund  zu  dieser  Hoffnung.  Der 
Kaiser  lasse  wegen  seiner  gereizten  Stimmung  nicht  weiter  in- 
haiten.  Der  Landgraf  m^e  die  Heimreise  entschuldigen;  der 
Kaiser  habe  sie  den  KuriUrsten  befohlen.  Seine  Räthe  hJttten 
ihnen  gerathen,  dafür  zu  sorgen^  dass  sie  von  Hessen  aus  nicht 
eingemahnt  würden.   Wir  wissen,  dass  ihnen  der  Kaiser  selbet 

'  ,Sar  qiuiy  veulx  bien  advertir  V.  M.  que  avaat  la  reception  de  vot 
lettres  se  aont  trouves  devefs  moy  ambaHadems  de  la  part  daidito 
electeun,  qui  m*oni  fait  ung  long  recit  des  cboies  paseeea  en  cest  endroM 
et  in*ont  fait  prier  avec  la  plus  grande  affection  que  jamaia  fMreni 
[ntebt:  feroient]  de  eboM  qneleonque:  de  vouloir  estre  mediatenr  et  ean- 
sentlr  qne  roun  filz  BC.  feUt  qaant  ot  quant  leedits  piiaeee  electeurs 
leora  depputcz  rintercession  doven  V.  M.  .  .  .  Je  congnoia  bien,  Moo- 
sei^ieur,  et  est  [nicht:  cest]  vray  quo  cdinine  escripvez  „qui  avec  . 
[vgl.  oben  p.  187,  Aiitn.  2]  Oerinanio."  Toiittofois  von«  congtioiwei, 
Monseigneur.  mmbien  il  empörte  n  vntt«  pt  n  tons  los  affaires  de  la  Ger- 
nianie  de  t  nnf-orver  ce»  deux  priuces  eu  votre  jsu  ]  devotion  ot  Ic  s**«- 
temeni  qu  ila  auroiont,  si  a  ceste  occasion  falut  qu  ilz  se  rendiwent  pn- 
soDuiers  aux  euffaDs  du  lautgravc,  aiusi  qu'ilz  dlseut  ne  s'en  pounent 
weaaer  alls  en  mmt  eointnex,  et  ponr  ce  ne  aembleroit  aoubs  tone^o"* 
(bei  BacholtB,  tX,  484»  folgt  irrig:  et]  quo  pltwtost  quo  perdre  leedttt  dem 
princee  eleetenre,  «t  n  ee  peult  hire  saus  grant  prq|adiee  de  ro§  »Sait« 
et  quHl  aecompHt  par  avant  ce  quUl  doibt  fitire  promptement,  qne  V. 
penlt  cofiaenür  a  la  delivraace*  etc.  Wiener  Staattarcbivt  Copiatbaeb, 
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verbot  sich  einzustellen.  Granvelle  habe  zugesa^,  dafis  er 
sich  möglichst  bald  mit  dem  Landgrafen  unterreden  werde, 
Erzherzog  Maximilian  und  die  kaiserlichen  Räthe  hätten  flcissige 
Fürsprache  beim  Kaiser  versprochen.  Auch  Konii;  Ferdinand 
werde  um  solche  gebeten.  Diesen  Vertröstungen  und  Ent- 
schuldigungen folgte  die  Bitte,  den  Veiirag  rasch  zu  vollziehen. 
£rlange  der  Landgraf  die  Freiheit  nicht^  so  wollten  sie  sich  ent- 
weder bei  ihm  oder  in  Hessen  bei  seinen  Kindern  einstellen.' 
Als  dieser  Erzherzog  Maximilian  mehrmals  um  Fttrbitte  er- 
sachte, erhielt  er  ebenfalls  unbestimmte  Antworten,  obwohl  sich 
aneh  der  Erzherzog  wiederholt  geneigt  und  vom  Vater  beauf* 
tragt  erklärte .  ihn  zu  unterstützen.^  Dem  Aufti'ag  war  freilich 
eine  Entsehuldie>infi^  beim  Kaiser  gefolgt. 

Der  Landgraf  bei^niif^le  sich  aber  nicht  mit  Vertn  stunden, 
sondern  wollte  dio  Kurfürsten  zur  ErfüUung  dessen  zwingen, 
was  sie  ihm  freiwillig  versprochen  hatten.  Darum  gab  er  den 
^einigen  tffter  den  geheimen  Befehl,  die  KurfUrsten  nach 
Hessen  einzufordern.  Man  mOge  aber  nichts  auf  ihn  schieben, 
denn  er  werde  stets  sagen,  er  habe  mit  den  Dingen  nichts  zu 
thun.'  Die  erste  schriftliche  Einmahnung  der  KurfUrsten  ist 
Tom  1.  Juli  1547  datirt.  Im  Sinne  ihrer  Vertröstungen  sollten 
sie  sich  bis  zum  7.  August  in  Cassel  einstellen,  w<  im  der  Vater 
nicht  bis  dahin  frei  sein  werde.  Was  die  Kurfürst(>n  zu  ver- 
meiden wllnschten,  war  nlso  g^esehehen.  Ebenso wenifj  wie 
früher  bestritten  sie  auch  jetzt  die  Eansteliungspflicht;  sie  baten 
nur  um  Verschiebung  der  Frist. 

Indessen  wurde  die  Strafsumme  noch  im  Juli  voUstftndig 
erlegt.*  Ebenso  wurde  an  der  Schleifung  der  hessischen  Fe- 
stungen Glessen  und  Rttssekheim  gearbeitet.^  Die  Entscheidung 
darflber,  ob  Cassel  oder  Ziegenhain  dem  Landgrafen  unge- 
brochen verbleiben  sollte^  wiu*de  von  dem  Kaiser  verzögert. 
Erst  am  31.  August  ward  der  Landgraf  verständigt,  dass 
Cassels  Befestigungen  «^est  idi  dt  werden  miissten.  Am  15.  Juli 
leisteten  ,rethe,  hoffgesindt,  htterschaÜt  vnd  landtschafiV  von 

*  Usleib,  Die  Gr  fanprennahmo,  244,  nnd  Die  QefaRgeiUCliafk,  2Uf. 

*  Loserth,  a.  a.  O.,  376  f.,  384,  386,  3S«. 

*  Issleib,  Die  Gefangenschaft.  213,  Aom.  4. 

*  Oranv.-llo.  11.  Juli  1547,  j..  r,00. 

Landffratjn  Chnstnie  saaimt  ihren  Kindern  und  den  hessischen  Stände« 
an  die  Reichsstände,  6.  October  1547,  bei  Sastrow,  II,  532. 
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Hessen  den  Eid  auf  die  Capitulation,'  ebenso  übergab  der 
junge  Landgraf  Wilhelm  die  Ratification  des  Vertrages.*  Am 
16.  Juli  ward  Philipp  von  Hessen  der  versprochene  Sühnebrief 
ausgestellt;  worin  die  am  20.  JtiÜ  1546  Uber  ihn  verliftn^ 

Acht  aufgchoVicn  wurde.  Diese  Urkunde^  ist  in  deutscher 
Sprache  abgclasst  und  von  ,A[nton]  Perrenot^  flcin  Bisciiot'  von 
Arras,  und  von  Dr.  Ohrriihnrc^er  nnterzcu  lmet.  Ihre  Ausstel- 
hiii^  crtol^^te  zu  dersell)en  Zeit,  da  (lusandte  des  ausgesöhnten 
Hamburg  dem  Kaiser  huldigten.*  Der  Landgraf  wurde  nun 
trotz  seiner  Haft  als  regierender  Fürst  anerkannt,  entschied 
als  solcher  über  die  Angelegenheiten  seines  Landes,  erliess 
Befehle  und  beschickte  die  Reichstage.^ 

Da  der  Termin  verstrichen  war,  mit  dem  die  KnrfÜisteo 
den  Landgrafen  vertröstet  hatten,  und  da  sie  selbst  wiederholt 
eine  VcrlUngcrung  der  Einstellungsfrist  erbaten  und  erhiehen, 
80  gedachte  er  sich  seihst  zu  helfen  und  versuchte  d<'r  Hatl 
zu  entfliehen.  Auf  dem  We,u;e  von  Hessen  nach  Kiiniberi:  unrl 
Ötrassburg  wurden  Pferde  bereit  gehalten,  man  schtitzte  vor: 
zu  Postzwecken.  Der  Plan  wurde  entdeckt,  drei  Spanier  der 
Wache  wurden  verhaftet,  sein  Leugnen  half  nichts.^ 

Koch  vor  Ende  August  besuchten  ihn  sein  Schwiegersohn, 
Kurfürst  Moria,  und  der  Markgraf  Johann  Georg  von  Branden* 
bürg)  der  Sohn  des  Kurfürsten  Joachim  in  Donauwörth.  Man 
kann  sich  denken,  wie  der  Landgraf  Schwiegersohn  und 
Sehwager  an  ihre  sehriftUche  Verpflichtung  erinnert  haben 
wird.  Da  der  Kurfürst  von  dem  liranken  Kaiser  vorläutig 
keine  Audienz  erlangen  konnte,  so  musste  er  sieh  damit  br 
gnügen,  sein  Anliegen  dem  Kanzler  Granvelle^  in  den  ersten 
Tagen  des  Septembers  vorzutragen.  Der  Kanzler  gab  aber 
wenig  Hoffnung,  dass  der  Kaiser  in  die  Beurlaubung  des  Ge- 


'  Die  Urkundo  in  C'opio  im  Cod.  dM'i  der  Wiener  FIon)iblioihek. 

*  Pliilipp  vi»n  Tff-^pn  an  den  Kaiser,  12.  Oetober  1547  bei  LrftOSt  Ht  ^> 
Jionimel,  Gos<  Iii<  )it<'  von  Hossoti.  IV'.  Hl9f. 

'  Wiener  Staatsarchiv,  Mainzer  Koicbstagsacteu,  £a8c,  Ib,  foL  34  uud  ^ 
(Abschriften). 

*  V.  D.,  II,  311,  Aiim.  1. 

*  Schon  von  Rommel  (IV,  880)  hervoigeboben. 

*  y.  D.,  II,  336.,4t;  Druffel,  I,  p.  71 ;  Iwleib,  p.  816,  Anm.  9. 

'  IMeter  war  «cLon  vor  dem  Kftiser  in  Angsbui^  angekommen.   V.  D.«  H» 
813,  Anm.  1. 
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faagenen  Dach  Hesaen  gegen  Stellung  seines  ältesten  Sohnes 
nnd  anderer  Geisel,  sowie  gegen  zeitweilige  Besetzung  Ziegen- 
hains  durch  kaiserliche  Truppen  willigen  werde.  Entgegen 
den  Bitten  des  Landgrafen  bestehe  der  Kaiser  auf  der  Schlei- 

fiinfr  der  Befestig: iingen  von  Cassel;  er  wolle  ihm  nur  Ziegren- 
hain  mit  dreissigf  Geschützen  ^  belassen.  Warnend  machte  der 
KanzKr  dar.iuf  autinerksam,  dnss  der  Landgraf  sich  zu  ,mi- 
anstiindi|^eu  Ueborden  und  übit^u,  heftigen  Reden  hinreisseu 
iaase^^ 

Da  der  KuhUrst  von  seinem  Schwiegervater  ununter- 
brochen gedrängt  wurde,  sich  um  die  Enthaltung  zu  bemtlhen, 
80  Uherretchte  er  (der  junge  Markgraf  war  inzwischen  heim- 
gereist) dem  Kaiser  am  26.  September  auf  der  Jagd,  als  dieser 
guter  Laune  zu  sein  schien,  eine  französische  Bittschrift.  Am 
30.  September  fragte  er  ihn  dann  wieder,  ob  er  den  Land- 
grafen his  zum  Ende  des  Kcirlistacros  hinhalten  wolle.  Lächelnd 
»oll  Karl  auf  l>aldi*rf'  .^Minstiizf  Antwort  ,vertr<'<t^'t'  und  sich 
am  16.  (Jetober  wieder  ähnlich  geäussert  haben. '  Es  wird  aber 
LHit  sein,  sich  hiebei  zu  erinnern,  womit  der  Kurfürst  seinen 
^wiegervater  in  Halle  und  Naumburg  hingehalten  hatte.  Als 
dann  KuHUrst  Joachim  in  Aogsbui^g  ankam,  theilte  ich  Moriz 
mit  ihm  in  die  Sorgen^  die  ihm  die  Haft  seines  Schwiegervaters 
bereiteten.  Sie  planten  nun  eine  gemeinsame  Fürbitte  der  Kur- 
fürsten und  Fürsten.  Wegen  der  abermaligen  Erkrankung 
des  Kaisers  war  jcduch  keine  Audienz  zu  erlangen.  König 
Fertli]  ,! m  l,  der  am  20.  October  in  Augsburg  aiigt'kuninien  war, 
rieth,  bie  zu  verschieben,  bis  Cassel  geschleift  sei.  Diese  Ar- 
beit war  aber  erst  am  24.  September  in  Angritf  genommen 
worden.* 

6,  Mittheiluugeu  an  die*Keichsi»täude. 

Der  ungeduldige  und  misstrauische  Landi^raf  Hess  in- 
zwischen die  Kurfürst  (Mi  abermals  nach  llesscu  t  iiiniahnen. 
Die  Frist  wurde  ihnen  vorläuiig  bis  zum  15.  Deccmber  ver- 

*  Bommel.  lY,  820. 

'  Inloib,  Die  Ge&ngeiiicliaft,  2 15  f. 

*  Ebendas.,  817,  Anm.  IS.  Yerintttlilich  gtammen  die  MittlteUungen  ans 
d«r  ConrespondefiB  des  beasischen  Batbes  Lenuer. 

*  iMleib,  Die  OefangeiMebalt.  216,  Anm.  8,  218. 
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Iftngeii.  Er  waif  ihnen  vor^  dass  sie  ,in  Freude  und  WolüloBt 
hausten'  und  ihn  ttber  Bankettieron,  Spielen  und  Jagen  ver- 
gässen.*  Am  12.  October  richtete  er  ein  Schreiben  an  den 
Kaiser,  worin  er  unter  Anftlhrong  vieler  Gründe  um  Frei- 
lassung gegen  GeiselfitcUun<<:  bat.  Ein  oder  ewet  Sohne  und 
einige  von  seinen  Ständen  solltrii  für  die  KrlVilliinp:  der  noch 
unaiiSGrcfllhrten  J>cstiiniiiuii<;('ii  <l«'S  Vcrtraf^es  am  Kaiscrli'tle 
biiigcii.  Wie  früher  so  erbot  er  sich  auch  jetzt  zur  Treue 
gegen  das  Haus  Habsburg.  Ferner  versprach  er,  Alles,  was 
auf  dem  Reichstage  ,der  Keügiou  halb  vnd  sonst  beschlossen* 
würde,  sich  ^gefallen'  zu  ^lassen',  sogleich  eine  ^Obligation'  dar 
über  auszustellen,  auf  dem  Reichstage  persönlich  zu  erscheinen 
und  in  den  grossen  Bund'  einzutreten,  über  den  dort  tot 
handelt  werde.* 

Schon  am  22*  und  23.  September  hatte  er  t^a-droht,  die 
Reich j>.si;uidc  um  Hilfe  anzurufen.  Noch  am  23.  sandte  er  den 
Entwurf  einer  an  die  Keielisbiaiide  ^cnchteteu  l^ittschrift  mch 
Hessen.^  So  erschien  denn  vor  dem  20.  October''  eine  hesbische 
Gesandtschaft  in  Augsburg,  thatsächlicb  in  seinem  Auftrage, 
zum  Schein  aber  im  Namen  seiner  Gemahlin  Christine,  seiner 
S<^hne  und  Stände.  Sie  sollten  ihre  Werbung  nur  vor  vbt- 
sammelten  Reichsständen  vorbringen  und  nicht  einmal  die  Knr- 
ftarsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  früher  aufsuchen.  Den 
Räthen  derselben  erklärten  sie:  weil  ihr  Auftrag  so  laute, 
könnten  sie  ihnen  nur  vertrauHch  Einsicht  in  ihre  sclmftliche 
Werbung  gestatten.    Das  wurde  abgelehnt. 

So  selir  auch  die  Kurfürsten  Ursache  zur  Verstimmung* 
hatten,  so  bemühten  sie  sich  doch,  die  Werbung  durch  ihre 
Käthe  zu  verhindern.  Aber  der  Hinweis  auf  die  ohnedies  be- 
vorstehende gemeinsame  Fürbitte  der  KuriUrsten  nützte  nielits; 
überdies  konnte  diese  wegen  der  andauernden  Krankheit  des 
Kaisers  nicht  vorgetragen  werden.^ 


»  Rommel,  IV,  303. 

«  V.  D.,  II,  p.  27  (1er  Einleituug. 

*  LaiiSt  Corraspoudenz,  II,  604 — 609. 

*  In  einem  Briefe  an  Dr.  Faciw.  Bommel  IV,  82S. 

*  Iieleib»  Sier.,  S19f.»  228. 

*  Bbendu.,  218»  Anm.  IS. 

^  Usleib,  819 f.;  Instruction  für  die  kuraädinNhen  Bitho  enm  Tage  too 
Salm  vom  2.  Juli  1661  (Draffel,  I,  «81). 
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Gegen  den  Willen  der  Kurfilrsten  vollzogen  nun  die  hes- 
sischen Gesandten  am  17.  Novemher  ihren  Auftrag  mOndlich  und 
schriftlich.   Wie  der  Landgraf  in  seinem  Schreiben  yom  12.  Oc- 

tubei-j  so  legten  nie,  zum  Tluil  mit  densflbcu  Wurtuii,  dar,  dass 
er  nur  auf  Grund  des  Geleitea  und  der  schriftlichen  Ver- 
priichtun^  der  Kui*fUrsten  vom  4.  Juni  erschienen  sei.  Er  habe 
Fusäfall  und  Abbitte  gethan,  ,sich  weiters  UnguctUebes  oder 
P>eseliwerliches  nicht  Yorsehen'  und  habe  am  Abende  in  Herzog 
Alba's  yHerberge^  gespeist  Dort  sei  er  erst  ^auiTgehalten'  und 
ihm  erst  angezeigt  worden,  dass  er  ^in  der  Reyserlichen  Maje- 
stät Chistodien  sein  solt'.  Dann  sei  er  von  den  Kurfürsten  und 
von  einigen  kaiserlichen  Räthen  vertröstet  worden:  er  möge 
einige  Bedingungen  der  Capitulation  rasch  erfüllen;  denn  dies 
würde  zu  seiner  ,Ei'ledigunfr  förderlich  sein^  Er  habe  das 
Strafgeld  Iriiher,  als  die  Capitulation  vorschreibe,  erlegt,  ferner 
Herzog  Heinrich  von  Brauuschweig  und  seinen  Sohn  befreit, 
,dic  Bundesbriefe^  ausgeliefert,  seine  Unterthanen  auf  die  Ca- 
pitulation schwören  und  den  Vertrag  ratificiren  lassen,  auch 
sein  Sohn  Wilhelm  habe  die  Ratification  ttbeigeben.  Drei  Für- 
sten hätten  ihre  Cautionen  ausgestellt^  die  Festungen  Glessen 
und  Rttsselsheim  seien  geschleift.  Mit  Cassels  Schleifung  sei 
man  «in  vollem  Werk'.  Man  habe  also  Alles,  was  au  ToQziehen 
möglich  gcwcseu,  geleistet  und  vollbracht.  Er  sei  von  der 
Acht  absolvirt.  Trotz  wiederholten  Ansuchens  sei  man  auf 
Geiseij5leliung  bis  zur  völligen  Erfüllung  der  Capitulation  nicht 
eingegangen.  Indem  die  hessische  Ges^iudtschaft  dieses  An- 
erbieten wiederholte,  bat  sie  die  Keichsstände  um  Verwendung 
&ir  die  Freilassung  des  Gefangenen. 

Damals  nahmen  die  Keichsstände  auch  folgende  Acten- 
stttcke  in  beglaubigter  Abschrift  aur  Kenntniss:  das  Geleit 
und  die  Verpflichtung  der  Kurfürsten  vom  4.  Juni  1547,  femer 
die  Vorschläge  des  Landgrafen  zur  Aenderang  einiger  Artikel 
des  Vertrages  vom  7.  und  die  kaiserHche  Kesolution  vom 
11.  JuTii  sniiimt  dem  Schreiben  des  KuHursten  Moriz  und  kur- 
branden burgischer  Rathe  an  den  Landgraien  vom  folgenden 
Tage.^  Dag^cn  wurden  die  von  den  Kurfürsten  in  deutscher 
Sprache  vorgeschlagenen,  verfassten  und  ülx  rreichten  Neben- 
srtikel  ebensowenig  wie  die  Abbitte  und  die  Antwort  darauf 


'  Der  T«xt  der  heimicben  Werbung  ist  bei  Simtrow,  H,  5S6,  abgedmcbt 


Digitized  by  Google 


vorgelegt.  Die  Nebenartikel  waren  dem  Landgrafen  in  Bezug  auf 
authentocben  Wortlaut  wahrscheiiilich  damals  noch  anbekaont 
Die  Daratellung  der  Voigttnge  konnte  bei  den  Zobfiran 
wirklieb  Argwobn  und  Unwillen  bervorrufen.   Besonders  die 

Art,  wie  die  Verhaftung  erziihlt  wurde^  mag  den  Eindraek 

ciuer  arglistigen  Verletzung  der  Gastfreundschaft  erzeii^'t  haben. 
Man  begreift  daher  den  Unwillen  des  Kaisers.  ( )effentlich  war 
versucht  worden,  die  Verhaftung  seines  Gegners  als  unbe- 
rechtigt darzustellen,  noch  dazu  auf  Grund  von  zwei  Acten- 
stücken,  bei  denen  der  Kaiser  den  Argwohn  gehegt  hatte, 
dass  sie  nacbtrtfgUch  ausgestellt  seien.  ^  AusdrUcklieb  hatte  er 
den  Kurfürsten  Terboten^  einer  etwaigen  Einforderung  nach 
Hessen  Folge  au  leisten,  weil  er  die  Verpflichtung  daau  nicbt 
anerkannte.  Es  war  ihm  auch  unangenehm,  dass  durch  die 
Veröffentlichung  der  Acten  seine  Zugeständnisse  an  Her«^ 
Moriz  bezüglich  der  Religion  und  die  Verpllichtung  beider 
l\iirfilrst<'Ti  zur  Auerkcnnun;;-  eines  Ooncils,  Dinge,  die  er  alle 
geheimgeiiaitca  wissen  wollte,  bekannt  wurden.-  Eine  Für- 
bitte der  Reichsstände  wollte  er  darum  gar  nicht  anhören.  T)k 
Kurfürsten  erfuhren  von  beiden  Granvelle  und  sogar  von  Kön^ 
Ferdinand,  dass  ^die  Kaiserliche  Majestät  durch  dise  Werbung 
ires  gemuets  etwas  gefremdet  worden^' 

Am  25.  November  gab  Dr.  Seid,  also  ein  Theilnehmer 
an  den  Verhandlungen  mit  den  Rurfllrsten,  mündlich  und 
schriftlich  im  Namen  des  Kaisers  folgende  Erklärung  ab:* 

L)ie  kaiserliche  Majesliit  habe  erfahren,  wie  in  dem  ,An- 
bringen'  der  hessischen  Gesandtschaft  den  Ueichsständen  ,ein- 
gebildet^  worden  sei,  ,als  soit  gedachter  Laudtgraf  gepflegner 
handlung  zuwider  vnd  anders,  dan  viUeicht  Ir  Maiestat  bei 
thun  konden  oder  sollen,  gefencklich  eingezogen  worden  sein*. 
Die  Majestät  hege  zwar  gar  keinen  Zweifel,  dass  man  bisher 
immer  erkannt,  sie  habe  ,aUe  ihre  handlungen,  wie  augenschein- 
lich au  befinden,  kayserlich  aufrichtig  und  erbariich  gemaint 
und  ToUuert',  und  dass  die  Stttnde  sich  ,nicht  leiehtlich  bewegen' 
Hessen,  ,lr  kayscrliche  Maje&tal  iu  dem  wenigisten  zuverdeuckeu'. 

*  Vgl.  oben     177,  Ann.  8. 

*  Iiutractioii  vom  2.  Jcli  1651  filr  die  knnicbfliscben  Räthe  tum  Tag» 
▼oa  Salza  bei  Druffel«  I,  68S. 

*  Ebenda«, 

*  Veraratblicb  iat  Dr.  Seid  auch  der  VerfaMer. 
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Weil  sie  aber  ^nichts  hOhers  begeren,  dan  das  sy  in  Iren  sachen 
gerecht  erfunden  werden^  habe  sie  nicht  nnteriassen  wollen, 
die  Verhandlnngen  schlicht  und  wahrhaft  erzählen  zu  lassen, 

damit  man  erkenne,  dass  sie  den  Landgrafen  ^mit  guetcm  lueg^ 
gefaugen  halteu  kuiiüc. 

Nun  wurde  hervorgehoben,  dass  der  Kaiser  schon  bei 
Uiciigen  Mitte  November  1546  die  Forderung  gestellt  habe, 
der  Landgraf  müsse  sich  ihm  bedingungslos  ergeben,  und  dass 
er  auch  später  stets  darauf  bestanden  habe,  als  der  Landgraf 
ohne  Rilcksicht  auf  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  die 
anderen  schnuükaldisohen  Bundesgenossen  fUr  sich  allein  zu 
verschiedenen  Zeiten  durch  Herzog  Moriz  wegen  der  AussOh- 
niing  verhandelt  habe.^  Mit  Absicht  wurde  betont,  er  habe 
sicli  erboten,  bei  der  , Expedition'  nach  Sachsen  ,mit  ansehcn- 
lichem  kncgsvolck  zu  Koss  und  Fuess^  zu  helfen.  Der  Kai^er 
wu^sste  nicht,  dass  dies  von  Herzojr  Moriz  j^e^en  den  Wunsch 
des  Landgrafen  vorgeschlagen  worden  war.^  Vom  Kaiser,  hiess 
e$  weiter,  sei  Alles  abgeschlagen'  worden,  weil  er  sich  ,auf  des 
Lanndtgrafen  wort  als  der  so  offt  vnd  schwarlich  sich  gegen  Ir 
Majestät  vergessen,  kainswegs  verkssen,  derwegen  auch  mit 
kamer  andern  Versicherung  dan  seiner  aignen  person  benuegig 
sein  konndte^  Auch  sei  gefordert  worden,  dass  der  Landgraf 
,vor  aller  handlung  alle  seine  Bevestigungen  in  Irer  ^lajcstat 
hanndt  stellen  solte^  Derselbe  habe  dann  in  Leipzig  ,ettliche 
UTi<repurlielie  Condition  vnnd  Mittel  der  aussonun«:-  furirtischlagen*. 
Obwold  die  Kuitüräten  ,mit  höchstem  fleiss  angehalten^,  die  Ver- 
sicherung des  Vertrages  ,mit  Iren  aigen  personen'  zu  übernehmen, 
^also'  sich  ,selb8  für  den  Lanndtgrafen  zusteen  erpotten'  hätten, 
80  habe  der  Kaiser  ,stracks  auff  des  Lanndtgraven  aigen  person 
veihart,  von  kainer  anndern  hören  wellen'  und  die  vorgeschla- 
genen Bedingungen  ,gentz]ich  vnd  rund  abermals  abgeschlagen'. 
Nach  der  Abreise  von  Leipzi<^  habe  der  Landgraf  einen  vom 
Adel  in^  Lager  geschickt  (Kbeleben),  worauf"  von  den  Kurfürsten 
in  seinem  Namen  vorgeschlagen  worden  sei,  dass  er  sii  h  ^ in  Irer 
Majestät  gnad  vnd  vngnad  frey,  one  ainiehe  condition  oder  anhan»^ 
e^eben',  alle  seine  Befestigungen,  Geschütze  und  Munition  Über- 
liefern wolle,  jedoch  bitte,  ihm  eine  Festung  sammt  einiger.  Ar- 


'  8.  ob«n  p.  112  f.  und  116  Ann.  8. 
*  S.  p.  I16£,  ISO. 
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tflkTk-  belÄ.s?t;n.  Die  Kurförsten  hätten  dann  ^ain  wissen 
Li.:^  r.  jcri,  wie  weit  <ich  der  Artick»  !  «ier  Vnirnad  er 
strecken'  werde.  Darauf  ^i  ihnen  die  vt-rtraulichu  Decluration 
ertheill  worden.  .dit!>?  ?^khe  er^ebiing'  dem  Lanritirraven  wetU; 
zu  LeiJ/^traff,  [nocli!  ewiger  gefencklmoi»,  noch  (Jontiscierun^ 
seiner  Gneter,  weiter  dan  in  den  vor^estelten  Artickehi  be 
griffen,  nlt  raieben'  werde,  da:^s  der  Ludgraf  dies  aber  niciii 
wisien  dfirfe.^  £b  sei  den  KnHteten  /mit  Zweifel  noch  woi 
hewnst',  dnn  ,der  benannten  Vngnad  halben  ainiche  weitteK 
verwenong  oder  yertroetiing'  ,niit  dem  wenigen  nit  beschehen' 
yAUes'  sei  mit  ihrer  ^bewiUigung'  nnd  in  ihrem  ,beysein^  ^n  aii 
hmttere  Verauchmu»'  .gebracht  worden^*  Der  Kaiser  habe 
fcicl»  'Ltinal.'S  ht-wefrcii  lassen,  dieses  Aiierbit-ten  anzunr'hmcn 
Währciiii  der  Abljitt»'  des  Land::riif..-n  in  Halle,  fährt  die  kaiser 
hclie  Erkläning  tort,  habe  «icr  Kurtoröt  von  Brandenburg  *rf 
fragt,  ,ob  Ir  Majestät  nach  beschehner  Abpitt,  wie  sy  dam 
mit  anndem,  so  sy  zu  gnaden  aati^genommen,  geptiegen,  im^ 
dem  Landtgrafen  gleicherweise  anspieehen  vnnd  die  Hamid 
geben  wurde/  Darauf  sei  geantwortet  worden,  ,das  sich  solche; 
mitlerweil  vnnd  bis  er  genntalich  eriediget^  nit  wol  gepttm,  ei 
worden  aber  obgemdlte  baide  Ohnifbnten  ans  der  Antwort,  so  I 
Majestät  zu  geben  bedach^  gnnegsam  Tonteen,  das  der  sonn 
derbam*  Declaration,  so  Inen  Tertrewlicher  Maynung  bescheheo 
nachgt'gani^cn  vnnd  zum  ybcrflnss  er,  der  Lanndtgraf,  von  de 
ausögegangenen  Acliterclerung,  die  er  seiner  aigncn  Bekanntiiu 
nach  wol  vorschnidet.  soUe  absolvirt  vnd  erkdiirt  werden,  vnn< 
ist  datzcmai  aisu  dahey  on  weitter  Ueplicieru  beruht.  Dem 
nach  Ir  Majestät  dem  ilertzogen  von  Alba  bevolhen,  de; 
Lanndtgrafen  in  das  Sciüoss  daselbst  zu  Hall  zufueren  vnd  h 
sichere  verwhanmg  zunehmen.  £s  hat  auch  gedachter  Uertso] 
baide  Ohurforsten  sambt  dem  Lanndtgrafen  dazumal  am  selbe: 
Ortt  zu  gast  gehabt  Nachdem  vnd  als  der  Landtgrave  schoi 
im  Schloss  gewesen,  hat  erst  seiner  Gefencfcnnss  halben  Irma 
wollen  eingeworfen  werden,  damber  dann  etttiche  vilieltig 
Reden  hin  Tnd  wider  ganngeii^  Der  Kaiser  habe  dann  vei 
langt,  dass  ,vor  aller  annderer  Handlung*  die  Frage  erleiU^ 


*  S.  oUn  p.  mf. 

*  S.  oben  p.  139,  Anm.  3  ond  p.  146.  x 
'  Für:  bMonderon. 
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werde,  ob  er  ,m  Chrafft  ergaogner  Handlung'  den  Landgrafen 
gefangen  halten  dürfe.  Denn  ,ehe  Ir  Majestät  Iree  kaiser- 
lichen Worts  mit  dem  wenigsten  fällig  erkennt  werden,  eke 

wolle  Ir  Majestät  vuuügeseiien  der  vurloruL'u  Zeit  zugt'lx'i-.  «las 
alle  HaiiiuUung  zerschlagen,  der  Lanndtgraf  wideriimb  luiimb- 
gelabsen  wurde,  und  also  Ir  Majestät  in  Irem  furnciucn  forttarcn 
möchte.  Daraus  ist  erfolgt^,  heisst  es  femer  in  der  Erklärung^ 
duss  die  Kurfürsten  bekannten,  der  Kaiser  habe  ^annders  nicht 
gehandelt,  dann  was  Lrer  Majestät  von  Bechtswegen  wol  gepnrt, 
vnd  im  fall,  ob  etwas  darwider  aufgepracht,  so  weren  baide 
Chnrfnrsten  vrputtig^,  Ir  Majestät  derhalben  ynderthenigcHch 
niFerantworten,  wie  solches  Ire  baiden  Ohurfursten  one 
«weifel  Irer  Majestät  werden  Zeugknuss  geben  können'. 
Dies  liätteu  dann  die  KurfUrsten,  heisst  es  sfegen  Ende  der 
Erklärung,  auch  vor  dem  Kaiser  persönlich  wiederholt  und  nur 
um  Verkürzung  der  Haftzeit  gebeten.  Er  habe  geantwortet, 
er  wolle  zuerst  sehen,  wie  der  Landgraf  die  Oapitulation  er- 
fMen  werde.  Er  finde  aber  noch  immer  ,nit  geringen  abgang 
▼nd  mangei'  in  Volhsiehang  der  Capitolationi  nämlich  was  den 
Herzog  von  Braunschweig  betreffe,  femer  die  Ueberantwortung 
yder  Brief  vnnd  Haimlichaiten'  des  schmalkaldischen  Bundes^' 
endlich  die  ScUeifbng  der  Festungen.  Ausserdem  habe  sich 
der  Landgrat'  .verrückter  Zeit  vuderstaunden,  her  Majestät 
Diener  mit  praetieken  dahin  zu  bewegen,  dass  sy  in  vergessung 
Irer  ptiicht  seuieui  be^<-rii  solten  statt  thuen'.  Diese  Bemer- 
kung bezieht  sich  auf  seinen  Fluchtversuch,*  vielleicht  auch 
auf  einen  Bestechungsversuch  bei  Bischof  Granvelle  '  und  bei 
dem  Hauptmann  seiner  Wache.  Er  hatte  auch  dem  kaiser- 
lichen CommisBür  in  Hessen,  dem  Grafen  Bernhard  von  Solms, 
versprochen,  ihm  das  Amt  Königsberg  erblich  zu  lassen.^ 

*  Erbotig. 

*  Vgl.  die  VertragsbeBtimmiiiig  oben  p.  147.  Auch  im  Vertrage  dei  Land* 

grnfen  mit  dem  befreiten  Herzog  Heiniich  toii  Brann<^''hwciig  hieaa  es; 
.Do^leichen  wollen  wir,  der  Landgraff,  Herzogen  Heiarichen  was  rot 
briff  rnd  Sigel  zw  Braunschweig  hindergosetzt  pein,  sovill  an  uns  ist, 
wider  antwortten  und  zustellen  l.tsson/  Melsniifj,  14.  Juui  1647.  Wiener 
Staatsarchiv,  Keicbatagsacteu,  Mainz,  faac.  12  a. 
'  S.  oben  p.  190. 

*  Weil  Iftsleib  den  Fluchtversuch  nicht  gi  kuiait  li.it,  bezieht  or  die  ubigeu 
Worte  nnr  auf  einen  Boatechungsversuch  (p.  220). 

*  Rommel,  IV,  m 
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üie  Mittlii'ilun^  an  die  Keichsstiiade  schloss  mit  (Uli 
Worten,  der  Kaisur  habe  ihnen  dies  Alles  eröffnen  wollen,  da- 
mit sie  sieli  .durch  anndere  gelcrbte  furpringen  aimders  nicbti» 
einpilden'  Hessen.' 

Eine  Vergleiehun^  dieser  kaiserlichen  £rklllrung  mit  den 
Tliatsachen  ertribt,  dass  die  DarstelluDg  weder  eine  Umiehtig- 
keit  noch  eine  absichtlicke  Entstellung  enthält.' 

Mit  diesen  Mittheilungen  wurden  auch  die  Nebenartikel 
vom  2.  Juni  1647  in  derselben  Sprache  vorgelegt,  in  der  sie 
Qberreiclit  worden  waren.*  Eine  Prüfung  der  aswei  damals 
der  Mainzer  Sjuuslei  Ubergebenen  Copien^  beweist^  dass  «e 
mit  der  oben  (^p.  140f.)  initgctheilten  authentischen  Abschrift 
Pfintzing'ü  wörtlich  übereinstimmen.  Nur  in  einer  Hinsicht  sind 
sie  von  dieser  verschieden.  Der  fünfte  Artikel  ist  nändieh  in 
beiden  (^j})ien  vor  den  vierten  j:^esetzl.  Wenn  hier  eine  Ab- 
sicht voriicgt,  so  kann  es  nur  die  gewesen  sein,  zu  zeigen, 
dass  die  Anfanj:^sworte  des  fünften  Artikels:  ,Dass  solt  gleich» 
woll  der  landgraif  nit  wissen',  nicht  nur  auf  den  vierten,  der 
gegen  Verlust  an  Land  und  Leuten  schützte,  sondern  auch  auf 
die  SchlusBWorte  des  dritten  Artikels  beaogen  werden  müssten, 
wo  es  heisst:  ,da8S  Lme  .  .  .  solche  ergebung  weder  zw  Lcyb- 
straff  noch  sw  Ewiger  gefencknuss  raichen*.  Eine  genaue  Ver- 
gleichung  Iflsst  aber  erkennen,  dass  die  Verttnderung  unnöthig 
gewesen  wäre. 

Durch  die  Mittheilungen  des  Kaisers  waren  auch  die  Kur- 
fürsten gezwungen,  den  licichsstanden  den  Sachverhalt  dai*zu- 

Den  Text  bei  Sutrow  (II,  &43f.)  Iiabe  ich  auf  Orn&d  «weier  der  Hainier 
-Kandel  fibei^gebenen  Abecliriflen  und  einer  dritten,  die  die  Wiener  Hof- 
bibliothek  beeitst  (Cod.  9868),  vielliMh  verbeaaert  Wiener  StaatsiHrchiv, 
ISIaiazer  Beiehatagsaeten,  fuc  15. 

*  Isslcib  behaaptet  zwar,  das»  sie  .sowohl  Unrichtigkeiten  als  absichtliche 
Entotcllungen  onthalte,  unterläast  ea  aber,  den  Bewei»  dafOr  sn  er- 
bringen (p.  220), 

*  Issleib  irrt,  wenn  er  inuiiit,  ilit«  Artikel  «leien  ,naeh  der  tVaiiJtösii*ch«'n 
Kiederschrilt  das  Bibchufs  von  Arrai*',  also  in  (leiitseher  üebcrsetzung  d«^- 
französischen  Textes  den  Ötäudeii  übergeben  wurden  (p.  220,  Ajim.  1^). 
Er  kannte  eb«i  noch  ntdit  den  avthentiachen  Text  der  deutaehen  Artikel, 
den  ich  oben  p.  140  f.  mitjgetheilt  habe.  Vgl.  laaleib»  Die  Ctofangeu- 
nahme^  217  f. 

*  Sie  tragen  die  Doranalnote:  ,Von  Kay.  ICa*  ybeigeben,  der  heeaiecben 

O^uuidten  wcrbun^^  b(>tr[offeud].*  Wiener  StaataaichiT,  Mainaer  Boichs- 
tagMcten,  üaac.  16,  fol.  60,  96. 
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fegen.  Sie  waren  damals  beide  in  Augsbuig  anwesend.'  In 
üinni  Namen  liessen  sie  daher  schon  am  26.  November  den 
Rdchsständen  dnreh  ihre  Räthe  folgende  Erklärung  mttndlich 

md  schriftlich  geben.  Von  dem  ,Anbrinpfen*  der  hessischen 
iiesandtcn  hätten  die  Kurftlrsten,  ehe  sie  die  Werbung  tags 
I  nvor  durch  ihre  Riitho  .abhören  lassen',  , nicht  wissens  srehapt'. 
NdcIi  in  anderer  Woise  suchten  sich  die  Kurtursteii  dem  Kaiser 
L'eö:enüber  zu  entscliuldigen :  so  wie  sie  sich  ,hievoru  ye  vnd 
allewege*  hätten  rernehraen  lassen,  so  wtlssten  sie  auch  jetzt 
Mc  kayserhche  Majestät  in  nichtem  zu  beschuldigen,  das  an 
vollntaiehang  der  abgeredten  Capitulation  bey  Irer  Kayserliclien 
Htjestet  aynicher  mangel  yemaln  gewesen.  Aber  gleichwol 
.  leint  in  diesen  Sachen  allerhandt  bey-  und  neben-Hendel 
vorgefallen,  anfenglich  mit  derKüfmisch]  Kü[niglichenJ* 
M  ajestät],  ehe  vnd  dan  Ire  Mafjestät]  ans  dem  Feltlager  vor 
Wittemberg  vorruckt'  (dies  geschah  am  25.  Mai)  ,vnd  volgends 
:üit  Kay[scrlichcD)  ^I|ajestätJ  Rethen,  welche  gantz  ge- 
naym  vnd  enge  gescheen  sein.  Vnd  konth  sie  Ii  hirinn en 
wf'!  zngetrnj^en  haben,  das  in  man  gel  vnd  vnvorstandt 
ler  »Sprachen  mit  den  kayserlichen  Rethen  aus  dem 
allerhandt  ni iss vorstan dt  erfolget  sein  moelito,  80  were 
<locb  bayder  Churfursten,  Sachsen  vnd  Brandembuig,  gemnth 
Tod  maynung  nicht,  sich  deshalber  in  ayniche  Dispntation 
^intanlassen.*  Biese  Sachen  seien  gelegen  wie  sie  weiten^, 
von  den  Knrßtraten  seien  sie  ,vnttertheniglichen^  trewiichen  vnd 
irol  gemainth'  gewesen:  sie  hätten  nichts  Anderes  als  ^viller 
bandt  vnschnldigs  cristenlichs  blntvorgiessenns,  vorterbens  Ar- 
men Lenthe^  verhfiten  wollen  und  gewünscht,  dass  ,das  haylig 
Heich.  d(  uizsclh"  Natiiui,  vnser  gemaines  Vaterlandt  widervmb 
ri  m.'ill  in  Frieden,  Ruhe,  Vorigen  Staudt  vnd  Wesen,  wie 
auch  hescheen*.  gebracht  werde,  und  dass  der  Kaiser  von 
"Yissen  Kosten  befreit  werde,  dies  Alles,  um  den  Feinden  der 
tkmtenheit  und  des  Keiches  desto  stattlicher  Widerstand  leisten 


'  DrufTr  l  (I,  6g5,  Anm.  6)  int,  wenn  er  dM  Gflgentheil  beillglioh  d»  Kw^ 

furiten  Morix  botiauptet. 

*  N.-f  Ii  (!-  in  ff'lilerlitsen  Text  zweier  authentisclien  Abschriften,  die  der 
Miiifuer  Kanzlei  übergeben  wtirdcn  (Wiener  Staatsarcliiv.  TJnif  Jistaj^s- 
acten,  fnsc  15,  fol.  52,  10,3).  Bei  Hortleder  (II,  924)  jjnd  auch  bei  Sa- 
•to>w  (11,  663)  irrig:  4iey[serliclieuJ*. 
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zu  können.  Deshalb  hätten  sie  den  Landgrafen  dahin  vermocht, 
lEtif  Irer  Churfurstlich  gnaden  trawen^  glauben  vnd  yorsieheranf « 
dieweyl  Ire  Churfurstlich  gnaden  die  dinge  auf  kain  gefengknn» 
vorstanden^  die  CapituUtion  anzunehmen,  nach  Halle  zu  kommen 
und  die  Abbitte  zu  leisten.  Sie  bäten  zu  erwägen:  wenn  dem 
Landgrafen  ,nls  einen  sterblichen  Mensehen  ayniche  Leibsgefhar 
entstünde^  wie  solchs  bayden  Churfursten  bei  aller  Welt  dies<»r 
Sachen  vnhnricht,  zu  Verletzung  Irer  Hohait,  Khren,  Gliiiipfs 
und  iioputation  nachgeredet  werden  mochtet  Die  Reichsstäiulo 
mögen  daher  sie  selbst  mehr  als  den  Landgrafen  .hodencken 
und  den  Kaiser  ^ersuchen,  anlangen  vnd  bitten  heiffen^,  auch  er 
möge  sie  und  ihre  Dienste  mehr  als  den .  Landgrafen  berQck- 
sichtigen  und  ihn  endlich  freigeben,  weil  doch  die  Artikel  der 
Capitulation  ^fast  alle'  vollzogen  seien  und  dieser  gehorsam 
bleiben  müsse  und  werde. 

Wie  einst  in  Halle  in  Gegenwart  kaiserlieher  Rjtthe  und 
Karls  V.,  so  L'"al)en  die  Kurfürsten  nun  vor  den  ReieltsstHnden 
die  Erklärung  ab,  sie  wüssten  nicht,  dass  den  Kaiser  bezüghcli 
der  Erfüllung  der  Capitulation  eine  Schuld  treflfe.    Es  fällt  uns 
aber  ihre  Behauptung  von  allerhand  Bei-  und  Nebenhändeln 
auf|  die  mit  König  Ferdinand  bis  zu  dessen  Abreise  aus  dem 
Lager  vor  Wittenberg  und  dann  mit  den  Räthen  des  Kaisers 
,gantz  gehaym  vnd  enge  gescheen^  seien.   Denn  nur  zwisdies 
dem  Kaiser,  beziehungsweise  dessen  Räthen,  und  den  Kurf^listen« 
wui'den  Artikel  verabredet,    die  für  den  Landgrafen  fxeheim 
bleiben  .solli  n     Seit  dem  25.  isOvember  waren  diese  auch  filr 
die  Keiehsstaiide  kein  (ielieiiniiiss  mehr.    Zwischen  König  Fer- 
dinand und  den  Kurfürsten  war  es  zu  keiner  geheimon  ^  *'r 
abredung,  wohl  aber  zu  Verhandlungen  gekommen,  deren  In- 
halt der  Landgraf  nicht  immer  vollständig  erfahren  hatte.  Wenn 
der  Kaiser,  wahrscheinlich  zur  Verwunderung  der  Hessen  und 
zum  Aerger  ihres  Herm^  erklären  lies8|  der  Landgraf  habe  ohne 
Rücksicht  auf  seine  schmalkaldischen  Bundesgenossen  Separst- 
verhandlungen  begonnen  und  später  sogar  WaflTenhilfe  gegen 
seinen  g<':i(  litcten  Freund  vorgeschlagen,  so  sollte  die  Welt  er 
fahren,   wie   wonig   ehrenli  ift    der  Landgraf  gehandelt  habe. 
Denn  der  Kaiser  wusste  nielit,  dass   der  Urheber  dieser  Vor 
schlüge  Herzog  Moriz  war,  dass  dieser  um  seiner  Interessen 
willen  den  Schwiegervater  zur  Annahme  derartiger  VorschUlg^ 
gedrängt,  und  dass  der  Landgraf  sich  lange  und  in  £hren  ^- 
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^egen  grestrttnbt  hatte.^   Noch  im  Jahre  1650  erinnerte  der 

Landgraf  seinen  Secretär  Simon  Bing,  daSB  er  ctieee  Hilfe- 
leistung ^t^gcn  Jüliaun  Friedrich  von  Sachsen  abj^^'sclila^a-n 
habe.*  Ebenso  dürften  sich  die  Hessen  verwundert  haben,  als 
sie  hurten,  dasa  der  Kaist^r  wiilinuid  der  Voriuitthiii^  des  Her- 
zogs Moriz  von  allem  Anfang  an  auf  unbedingter  Ergebung 
bebu&  Bürgschaft  des  Vertrages  bestanden  imd  mildere  Be- 
dingungen durchaus  abgelehnt  hatte.  Denn  Herzog  Moriz  Hess 
seinen  Schwiegervater  darüber  lange  im  UngeMÖssen  oder 
suchte  diese  Forderung  durch  nnbestimnite  und  unbereohtigte 
Vertröstungen  annehmbar  zu  machen.  Fttr  den  Landgrafen 
war  also  Einiges  wirklich  Geheimniss  geblieben,  aber  gerade 
Solches,  was  ihm  hätte  mitgetheilt  werden  sollen.  Die  Erinne- 
rung daran  muss  für  Moriz  sehr  unangenehm  gewesen  sein. 
Auch  der  verhUilte  Versuch  einer  Rechtfertigung  durch  ,aller- 
handt  bey-  vnd  neben-Hendel'  ,anfenglicb  mit  der  Kömisch 
Königlichen  MajestUt'  legt  dafür  Zeugnis  ab. 

yHangel  vnd  ynvorstandt  der  Sprachen  mit  den  kayser- 
liehen  Rethen'  wäre  also  nach  der  Angabe  der  EurAlrsten 
Schuld  an  dem  Unglttck  des  Landgrafen  gewesen.  Aber  so 
bestimmt  Äusserten  sie  sich  nicht.  Die  Worte:  ,konth  sich 
hirinnen  wul  zugetragen  haben',  ilass  (l.iraiis  , aller  handt  iniss- 
V'irstandt  erfolget  sein  mochte',  khngen  nicht  so,  als  ob  die 
ivudUrsten  selbst  davon  überzeugt  gewesen  wHren.  Wie  hätten 
sie  es  aucb  wagen  können,  das  bestimmt  zu  behaupten!  Die 
Reichsstände  hatten  jn  schon  die  Nebenartikel  vom  2.  Juni 
kennen  gelernt,  die  in  der  Fassung  der  Kurfürsten,  noch  dazu 
in  deutacher  Sprache,  ein  Missverständniss  sehr  unwahrschein- 
Geh  machten.  Ausserdem  waren  sie  öffentlich  daran  erinnert 
worden,  dass  ausser  diesen  Erklärungen  keine  wie  immer  ge- 
artete mündliche  ,weittere  verwenung  oder  Vertröstung'  bezüg- 
lich des  Landgrafen  gegeben  worden  sei.  Welche  kaisorliehea 
Rathe  sollten  das  Missverstandni.ss  verschuldi  t  lialjt  ny  Für 
fiie  entscheidenden  Verhandlungen  vom  2.  bis  4.  Juni  kam  nur 
Granvelle  in  Betracht,  dieser  war  aber  der  deutschen  Sprache 
mächtig  und  verhandelte  damals  in  dieser.  Auch  an  den  fol- 
genden Tagen  bediente  er  sich  der  Hilfe  Dr.  Seld's  nur  zeit- 


8.  oUu  p.  liai".,  llGf.,  118f. 
Somiuel,  IV,  339,  Anmerkungen. 
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wellig^  nämlich  bei  der  Vertragsstipalatioii.  Anders  stood 
es,  wenn  die  Fttrsten  den  Heraog  von  Alba  meinten.  Deno 
auch  mit  diesem  verhandelten  sie,  und  von  ihm  konnte  man 

wahrscheinlich  behaupten,  das»  er  der  deutschen  Sprache  nicht 
mächtig  gewesen  sei.  Sie  verhandelten  aber  mit  ihm  erst  am 
11.  Juni  (der  damals  nlrs\  (  stkIc  Kiirfi'irst  Joachim  nur  durch 
seine  Käthe),  als  sie  bei  ihm  Abänderungsvorschläge  des  Land- 
grafen zum  Vertragsentwurfe  befürworteten.* 

Das  MisBverständniss,  womit  sie  in  Halle  ihren  Irrthum  so 
entschuldigen  trachteten,  musste  von  ihnen  auch  jetst  feslge^ 
halten  werden.  Ihr  Ansehen  war  ohnedies  durch  die  ganse 
Angelegenheit  geschädigt  worden.  Sollten  sie  nun  auch  be- 
kennen, dass  sie  in  blindem  Vertrauen  auf  Hilde  des  Ksisers 
dem  Landgrafen  mehr  verbür^^t  hatten,  als  sie  liiitten  Ümn 
(liii  f«'n?  Sie  waren  durch  ihren  Einspruchsversuch  auf  derMoriz- 
bürg  gebunch'n.  Daher  also  die  Vorsicht  im  Ausdrucke  bezUgUch 
des  ,Missvorstandts^ 

An  demselben  Tage,  wo  sie  den  Reichsstftnden  diese  Ißt* 
theiiungen  machen  Hessen,  mussten  sie  vor  dem  Kaiser  c^ 
scheinen.  Kurz  vorher  riethen  ihnen  die  kaiseriicfaen  Bithe, 
Uber  die  Obligation  vom  4.  Juni  zu  schweigen.'  Wir  wissen 
ja,  dass  der  Kaiser  diese  Verpflichtung  durchaus  nicht  aner- 
kannte. Dieser  drlickte  nun  ,sein  grosses  Missfallen  ttber  die 
hessische  ( Jesandts  1 1  ift*  aus  und  legte  dar,  dass  der  Capi- 
tul;itii»n  in  ungenügender  Weise  Fol^^^e  g'eleistet  werde.  Als  die 
Kuriursteu  den  Lamlgraten  zu  entschuldigen  suchten,  sagte  er, 
es  sei  nicht  glaubhaft,  dass  dieser  von  der  Werbung  nichts  ge- 
wusst  habe.  Denn  der  hessische  Bericht  verrathe,  dass  er 
selbst  die  Gesandtschaft  angestiftet  habe.  Der  Kaiser  bitte 
hinzufügen  können,  dass  dies  auch  aus  der  wörtlichen  lieber 
einstimmung  vieler  Stellen  der  hesstschen  Werbung  mit  dem 
Bittschreiben  des  Landgrafen  vom  13.  October  hervorgehe.' 
Schliesslich  erklärte  der  Kaiser,  vor  völliger  Vollziehung  des 
Vertrages  werde  er  den  Landgrafen  nicht  freilassen.  Wir 
wiason  nicht,  ob  die  Kurfürsten  auch  etwas  Uber  die  Art,  wie 


*  S.  oheii  \K  15U. 

*  Inleib,  Die  Gefangeusckaft,  22     Arno.  20.    Eine  AniU^se  der  kwflM- 
liehoD  ärwidertinir  nn  die  BeichHtincto  Milt  dort 

*  8.  oben  p.  192,  Abu.  3  und  p.  19S. 
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sie  flieh  in  ihrer  Erwtdemn^  an  die  Reichsstände  zu  entschul- 

digen  g^osucht  hatten,  zu  hören  bekamen.^ 

\\  ahi  Lnil  Kurfilrf^t  .ioachim  in  Aus^sbur^  blieb,  reiste  Ktir- 
tVn-st  iMoriz  hakl  darauf  hoini"  und  kehrte  erst  etwa  Antan^ 
Februar  ib4S  nach  Augsbuig  zurück.^ 

Am  3.  Deeember  1547  sandte  der  Kaiser  seinen 
Rath  ond  KriegscommiBSär  Johann  Yon  Lier  an  den  Land- 
grafen nach  NOrdüngen,  wohin  dieser  inzwischen  abersiedeit 
war.  Auf  dem  Wege  dahin  hatte  er  an  entweichen  gedacht'/ 
er  hatte  aber  wahrscheinlich  keine  Gelegenheit  dazu.  Auch 
lier  drückte  dem  Landgrafen  das  Missfallen  des  Kaisers  dar- 
über aus,  dass  die  Hessen  in  ihrer  Werbung  den  Keichs- 
8tllnden  ,zn  verstehen'  gegeben  hätten,  ,als  solle  er',  der  Land- 
^at,  ,der  Abrede  zuwider  gefenirlieh  eingezogen  sein'  und  als 
8^  dem  Kaiser  und  dessen  Dienern  ,allerlei  dabei^  zur  Last 
BQ  legen.  Was  ^etliche  angemasste  Verschreibangen'  betreffe^ 
80  seien  die  Kurförsten  nicht  berechtigt  gewesen,  sich  ohne 
ySein  Vorwissen'  ond  ohne  seine  (dee  Kaisers)  Bewillignng  derart 
SQ  yerpfiichten.  Deshalb  befehle  er  dem  Landgrafen^  ^von  Stand 
an'  Jemand  zu  seinen  Kindern  abzufertigen,  damit  ihm,  dem 
Kaiser,  ,alle  vnnd  yede  Gleitsbrieffe  sampt  anderen  yerschrei- 
bungen',  die  sie  von  den  Kurfürsten  in  dieser  Angelegenheit 
hepHssen.  innerhalb  zwanzig  Tagen  eincrehändigt  würden.  Auch 
bellten  äich  der  Landgraf  and  seine  Kiuder  schriftlich  verpflicbten. 


'  iK.Hleib'-^  Mittheiluug  über  diese  Audionx  dUrfte  wohl  elnom  Berichte  nach 
Hessen  entnommen  «ein  (p.  221  f.). 

•  Entweder  am  29.  N«)v<»mber  (lijsleib,  222)  oder  am  folgeudeii  Tage 
(V.  D.,  II,  370,  Anm.).  Vielleicht  fand  die  Schlittenfahrt  des  KnrfHnten 
Moris  Moli  Mfinehen,  die  fiaitrew  (II,  560  f.)  auf  einen  Sonntag  im  De- 
otnlier  eete^  am  97.  November,  ebenünllf  an  einem  Sonntnge^  »tntt 
Ab  der  KnrfUnt  eehon  im  Sdilitteii  sass,  erinnerte  ihn  etin  Rsth  Dr. 
Certowili  daran,  dam  der  Kaiaer  am  nXchiten  Tage  einen  Bescheid  wegen 
dee  Leudgrafen  geben  wolle.  Aach  der  Vorwurf,  daa»  KnrfHntt  ^Taria 
neh  durch  sein  leichtfertiges  Verhalten  bei  Vornehmen  nll(^r  Nationen 
sowie  beim  Kaiser  und  KOnig  in  Verachtung  gebracht  habe,  nützte» 
nichts:  er  fuhr  zn  Carlowitz'  Aerper  davon.  Sastrow  will  dies  Alles  aus 
anmittei barster  Näho  troschon  und  gehört  hahon 

•  In  einem  RtMclishofrathiJprotokolle  (II« ,  fol.  bl)  vom  1.  Februar  1548  heisst 
e»,  der  Kurtiirst  werde  tätlich  und  stündlich  erwartet.  Vgl.  V.  D.,  II, 
391.|,^  Anm.  2  und  Issleib,  22ö. 

•  Bommel,  IV,  S43,  wo  aber  KXheres  darQber  fehlt. 

Mfar.  LSIXIIL  S4.  I.  HilAs.  Ii 
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die  Kurnirsten  ftuf  Grund  dieser  Schriften  künftig  in  keiner 
Weise  mehr  ,za  betrttben  und  zu  yerunruhigen'.^ 

Der  Landgraf  stellte  sich  so,  als  wttsste  er  nichts  von 
der  hessischen  Werbung,  und  als  verstünde  er  darum  nicht 
den  Vorwurf  des  Kaisers.  Seine  Verstellung  ntttate  ihm  aber 
nichts.  Lier  ward  unwillig  und  sagte:  ^es  weren  ye  Teutache 
Wort,  die  er  ime  von  wegen  des  Keysers  ansagt;  so  were  der 
Laudtgravo  doch  auch  ein  jLrehoriier  Teutscher,  derwegen  sich 
der  Landgraf  mit  soHicher  aiu^n  Jen  iiiclit  zu  beschoneii'  (  ])e- 
vscliönigen)  solle.  Bezüglich  der  kurlurstlichen  Verpflichtung 
erwiderte  dieser:  ,Solt  in  dem  vber  key serlicher  Majestüt  Vor- 
wissen etwas  geschehen*  sein,  ,so  were  er  vbell  vnnd  jamorlioh 
bedrogen  worden^  Bezüglich  der  Auslieferung  der  kurfürstlichen 
Verpflichtung  ftusserte  er:  weil  er  ,des  Keysers  Meinung  vnnd 
wohin  solliches  zu  deuten'  nicht  verstehe,  so  kOnne  er  derzeit 
keine  andere  Antwort  geben.  Der  Kaiser  mOge  mit  ihm 
machen,  was  er  wolle.  Er  selbst  sei  ohnedies  ein  gefangener 
Ifann  und  könnte  viel  mehr  als  jetzt  nicht  bedrttngt  werden. 
So  berichtete  Lier  an  den  Kaiser.^  Der  Landgraf  befahl  dar- 
auf seinen  Kiiulern,  die  kurfürstliche  Obligation  unter  keinen 
Umständen  herauszugeben,  sollest  dann  nicht,  wenn  man  mit 
Kneg  drohe."  Hoeli  überbrachten  si  im-  Uiitlie  Heinrich  Lersnor 
und  Dr.  Tileman  Gunterrode,  die  damalö  abwechselnd  bei  ihm 
und  auf  dem  Reichstage  weilten/  dem  Kaiser  bald  eine  be« 
scheidenere  Antwort:  Mit  der  Werbung  auf  dem  Keicbtage 
habe  er  nichts  zu  thun,  die  Obligation  sei  von  den  Fürsten 
freiwillig  seinen  Kindern  und  nicht  ihm  ausgestellt  worden;  er 
habe  die  Urkunde  in  Hessen  zurückgelassen.  Freibriefe  an 
die  Kurfürsten  von  seiner  Seite  wt&rden  Air  sie  wertlos  sein. 
Wenn  sich  die  KurftLvsten  geirret,  möge  der  Kaiser  ihn  aus 
Rücksicht  fOr  sie  und  fUr  ihre  Bitten  und  aus  Mitleid  mit 
ihm  freilassen.^ 


'  Die  Instruction  für  Lier  bei  Saatrow,  II,  i">ö6t'.,  und  bei  H<irtleder,  II, 

*  SMtrow,  n,  559. 

*  Iwleib,  824,  Anm.  25. 

*  Rommel,  IV,  828. 

B  Leleib,  225  f.,  wo  aber  Lieni  Bericht  nicht  beracksichti^t  ist 
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7.  Fflrbttlen  ohne  AKsffUtrang  de«  Yertrages. 

Durch  diese  Haltung  des  Landgrafen  wurde  die  Oesinnung 
des  Kaisers  gegen  ihn  nicht  freundlicher.  Als  dieser  Lier  s  Be- 
richt vernahm,  verfl\gte  er,  dass  dem  Gefangenen,  der  damals 
an  Uu&ten  litt,  Bein  Leibarzt  JDr.  Megabach,  sein  Secretär  und 
andere  Diener  genonunen  werden  sollten.  Auch  Tinte  und 
Papier  worden  ihm  yorl&nfig  verboten.  Erst  einige  Wochen 
spftter  setste  Kurfürst  Joachim  durch,  dass  der  Landgraf  wieder 
seinen  Leibarzt  und  za  den  wenigen  Dienern,  die  er  damals 
besass,  zwei  aus  dem  Adel  erhielt.^ 

Die  hessische  Werbung  hatte  eher  geschadet  als  genützt. 
K:ä  bliel)  dem  Landgrafen  nichtü  Anderes  übrig,  als  seine  Be- 
freiung durch  Fürbitten  zu  vei*suchen.  Da  Erzherzog  Maxi- 
milians Verwendung  fniciitios  blieb,^  musstcu  auf  Wunsch  des 
Landgrafen  dessen  Gemahhn  und  Töchter  Agnes  und  Anna 
nach  Augsburg  kommen.  Anfang  Februar  154B  erschienen  sie  in 
Tranerkleidem.^  £twa  gleichzeitig  traf  dort  Kurfürst  Moris  ein. 
Der  Landgraf  hatte  seiner  Gemahlin  die  geheime  Instruction  ge* 
geben,  die  Auslieferung  der  Obligation  der  Kurfürsten  zuzuge- 
stehen, wenn  der  Termin  seiner  Befreiung  festgesetzt  werde.^ 
Von  dem  Kaiser  war  aber  Derartiges  nicht  zu  erlangen.  Herzog 
Moriz  erhielt  aui  24.  Februar  die  feierHche  Belehnung  mit  der 
Kurwttrde,^  aber  die  Landgrätin  musste  Ende  Mai  un ver- 
richteter Dinge  lieimreisen.®  Auf  den  Wunsch  ihres  Gemahls 
überreichte  sie  dem  Kaiser  am  1.  September  1548  in  Speier 
wieder  eine  Schrift,  worin  sie  um  seine  Beurlaubung  nach 
Hessen  ba^  damit  er  dort  das  Interim  einführen  könne.  Der 
Lsndgraf  erbot  sich,  dem  Kaiser  als  Garantie  seine  zwei  ttltesten 
S9hne  und  Ziegenhain  zu  übergeben.  Sogar  einen  Theil  seines 
Landes  woDte  er  seinen  Kindern  abtreten,  nur  möge  ihnen  der 
Kaiser  dann  ^etliche  Räthe'  zuordnen.^    Es  ist  derselbe  Plan, 


*  Rommel,  IV,  327,  329. 

'  Vj^l.  oben  !>.  189,  Anm.  2,  und  ila<  IiiferfossinnMvereprochen,  daa  or  in 
Mailand  im  Juli  154B  r^chrifllich  ernäuorto.    Druffel»  I|  p.  699  und  büb, 
»  !  «1.  ih.  224 f.;  V.  D.,  11,  391.»,,,  Anro.  2. 

*  ICuiuniel,  IV,  327. 
^  üortleder,  II,  926. 

*  Bommel,  IV,  333  i  Iwleil^  826,  227. 

*  Lanz,  n,  6t0. 
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den  er  während  der  Leipnger  Verhandlungeii  ersoniieii,  aber 
dann  doch  nicht  an  den  Kaiser  liatte  gelangen  lassen.'  Im 
Januar  1550  kam  er  wieder  auf  ihn  zurück.'  Der  Kaiser  blieb 
unerbitdich:  er  gewährte  der  Landgriifin  in  Speier  nur  einen 
achttägigen  Aufenthalt  bei  ihrem  Gemahl. 

Bald  schlug  der  Landgraf  einen  neuen  zu  seiner  Be> 
freiung  vor.  Die  Kurfürsten  sollten  die  Freundschaft  des  In- 
fanten Philipp  suchen,  wenn  dieser  auf  dem  W  ege  von  Spanien 
naeli  den  Niederlanden  nach  Deutschland  koniuie,  ferner  sollten  sie 
sich  dem  Kaiser  gegenüber  erbieten,  den  Infanten  auf  \  erlangen 
zum  römischen  König  zu  wählen^  überdies  sich  zu  stattlichem 
Kriegsdienste  verpflichten.^  Ein  Zufall  wollte  es^  dass  KurtUrst 
Moria  auch  von  dem  Cardinal  Christoph  Madruzzo,  Bischof  von 
Trient,  mit  dem  er  auf  sehr  freundschaftlichem  Fn  ae  atand, 
und  der  den  Infanten  nach  den  Niederlanden  begleitete,  aus 
Barcelona  den  Rath  empfinge  Philipp  entgegenzureisen  und  ihn 
um  Verwendung  für  den  Landgrafen  zu  bitten.  Da  Knrfklrst 
Joachim  wegen  Geldmangels  den  Kurfürsten  von  Sachsen  nicht 
begleiten  konnte,  so  trug  dieser  allein  am  27.  Januar  1549  dem 
Infanten  seine  Bitte  in  Trient  in  einer  feierlichen  Audienz  vor.* 
Er  hob  hiebei  seine  Verdienste  im  vergangenen  Kriege,  seine 
Verwandtsrhaft  mit  dem  Landgrafen,  sowie  seine  Verptiicbtu n^ 
vom  4.  Juni  liervor.  Darauf  reiste  Ivurlurst  Moriz  unter  dem 
Verwände,  den  Infanten  wogen  zu  geringen  Uefolges  nicht  ehren- 
voll begleiten  zu  köiinen,  naeh  Venedigs  Ferrara,  Mantua  and 
Mailand.  Besonders  mit  dem  -  Herzog  Ercole  von  Gonzaga 
knüpfte  er  freundschaftliche  Verbindungen  an,  die  er  auch  in 
den  folgenden  Jahren  mit  Kilcksicht  auf  seine  Pläne  gegen  den 
Kaiser  pflegte.^  Damals  aber  rieth  er  dem  Landgrafen,  Beinen 
aweiten  Sohn  Ludwig  zur  Erlernung  der  italienischen  Sprache 
und  yum  anderer  Vortheile  willen'  nach  Ferrara  au  senden.* 
Den  Infanten  holte  er  aber  schon  in  München  wieder  ein  und 
wiederholte  seine  Bitte  auch  in  Augsburg  und  in  (Tiuizburg  an 
der  DouaU;  wo  er  sieb  von  ihm  um  27.  Februar  verabschiedete. 


^  ij,  ubeu  \).  131. 

•  Druffel,  1,  347  f. 

•  iMleib,  289. 

•  Lanx,  ÜonrMpoDdttnx,  II,  622 f. 

•  V.  D.,  U,  660^;  iMleib,  saof. 

•  Inleib,  S3i. 
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WftbTend  miner  ganzen  Reise  nach  den  Niederlanden 
iDiissle  der  In^t  derlei  Bitten  hören;  in  Heidelberg  ,von  sechs 
Företen*,  in  Speicr  von  einer  hessischen  Gesandtschaft  und  am 
1  ^Larz  1640  in  Nenstadt  au  di-r  Hardt  von  dem  kurl)raiKlen- 
Ifurgischen  Kanzler  Clu  istoph  von  der  Strassen.*  Einige  Wochen 
vor  ihrem  Tode  richtete  auch  die  Landgräfin  ein  Bittsclireiben 
an  den  Kaiser.' 

Die  feierliche  Fürbitte  des  Infanten  bei  seinem  V^ater  er- 
fo^te  am  10.  April.  Trotzdem  dass  der  Cardinal  von  Trient 
nogednldig  drängte,  erreichte  auch  er  nichte.  Da  die  Antwort 
10  lange  aasblieb,  trafen  Bittschreiben  der  EnrAlrsten  an  den 
Infimten  and  an  Herzog  Alba  ein.*  Heinrich  Lersner  bat  am 
4.  Jani  ond  der  knrsächeische  Unterhändler  Dr.  Kram  am 
10.  Joli  in  Gent  vergebens  um  Hafterleichtemngen  fftr  den 
I^and^afen/  der  seit  der  liückkehr  dos  Kaisers  in  die  Nieder- 
i.indo  in  Oudenarde  bewacht  wurde.  Kr  durfte  ausserhalb  des 
dortieen  Schlosses  allein  nicht  s})azi(*ren  gehen  und  hatte  nur 
/.wei  ^iciuachcr.  Ei-st  einen  Monat  spiiter  erhielt  Dr.  Kram  den 
Bescheid,  man  werde  dem  Landgrafen  die  Diener,  die  man  ihm 
genommen,  nicht  wiedergeben.  Man  habe  eher  Ursache,  ,die 
Äbn'irPTi  deutschen,  oo  noch  bey  seinen  fürstlichen  gnaden  sein, 
auch  abzuschaffen'*  Der  Landgraf  habe  ,itz  für  vnd  für  vil  bose 
wort  Yfid  geberden  practicire  vnd  handele  teglich  immerdar'. 
Bischof  Granvelle  glaube,  dass  der  Gefangene  ,nit  wol  bej 
▼emanfft  sey^;  denn  er  wisse  ja,  ,was  jme  der  erledigung  halb 
widerfhuere,  w*olte  keyserliche  MajestÄt,  das  es  allein  ans  gnaden 
beschecii  vnd  erkennet  werden  solle'. Endlich  entschuldigte 
sich  <icr  Infant  in  einem  8c}ircil)eu  an  Kurtiirst  Moriz,  dass  er 
nicht  gewagt  habe,  die  Fürbitte  zu  erneuern;  denn  sein  Vater 
sei  wegen  der  saumseligen  Vollziehung  der  Capitulation  und 
wegen  der  Haltung,  die  der  Landgraf,  seine  Kinder  und  seine 
Küthe  dem  Interim  gegenttber  beobachteten,  erzürnt.  Dieser 
Brief  ward  Dr.  Obemburger  schon  am  4.  Juli  dictirt,  wurde 


*  DraffBl,  I,  p.  208f. 

«  Am  10.1fkrB  1649  bei  Lanz,  II,  6Slf. 

>  K«  ichahofrathsprotokoll  (V,  fol.  121)  vom  4.  Juli  1549. 

*  Druffel,  I,  p  277 f.}  L»nz  II,  634  f 

*  Bericlit  f!p<5  hefl«»i»chen  Secretärs  uud  iTenni^mieistors  (Lau/,,  Iii,  44) 
.Kainhard  Abel  an  den  Landgrafen  vom  13.  August  bei  Lanz,  11,  635  f. 


Oigitized  by  CfiAgle 


208 


aber  erat  am  31.  AuguBt  datiit  und  abgesandt.^  Natttrltcli  wurde 
es  wieder  abgelehnt,  den  Landgrafen  auf  mehrere  Wochen  Ur 
laub  in  die  Heimat  zu  ertheilen,  obwohl  er  sich  etwa  im  Juli 

zu  eventuellüiii  Krieti^sdiciistc  iiiiil  zu  Eintuhrung  des  Interiuis 
in  sechs  Wochen  crhutcu  hatte. 

Der  Larulj^raf  setzte  nun  seine  ganze  Hoffnung  auf  eine 
Ueibc  clor  KuriUrsten  zum  Kaiser;  entweder  sollten  aie  äßk 
einstellen  oder  seine  Befreiung  per8<)nlich  erwirken.  Seinen 
Kindern  gab  er  den  Auftrag,  den  KurHlraten  mit  yöffeDÜichen 
AuBsehreiben,  AnBohlllgen  und  Schandgemttlden'  sa  drohen, 
wenn  sie  sttumig  seien.  Auch  verlangte  er  au  wiedeiholteo 
Malen,  dass  sie  sich  erbötig  machen  sollten,  den  Infanten  snra 
römischen  Könige  zu  wählen.*  Die  Kurfllrsten  Hessen  sieh 
aber  weder  zu  dem  Kinen  noch  zu  dem  Aiult-rn  bewepren.  Es 
crseheine  ihiu'ii  liedfiikluli  und  leichtfertig-,  crwidertf  n  sie,  .>iob 
selbst  zu  dieser  Wahl  zu  erbieten^  ehe  sie  darum  ersucht 
würden.  Uobrigens  habe  man  ja  einen  römischen  Kaiser  und 
einen  rr)mi8chen  König.  Sie  wusstcn,  dass  sie  damit  auch  na(  ^ 
dem  Wunsche  König  Ferdinands  und  des  firsherzogs  Maxi- 
milian^ des  TitularkOnigs  von  Böhmen,  antworteten.  Ehe  dieser 
nach  Spanien  reiste,  soll  sich  ihm  Kurfürst  Moriz  besüglich  der 
Nachfolge  im  Reiche  durch  einen  feierlichen  Eid  verpflichtet, 
dafür  soll  aber  der  Erzherzog  gCbt  luvoren  lialx  i»,  die  durch 
d«*n  Vertrair  des  Herzogs  Moriz  mit  dem  Kaiser  ir)4'»  Itc 
griindi  Ii;  Souderstelloog  tSachseus  in  religiöser  Beziehung  au2U 
erkennen.^ 

Was  die  habsburgischen  Brttder  bezttgUch  des  Landgrafen 
beschlossen,  ist  unbekannt;  dass  sie  aber  geneigt  gewesen 
wftren,  ihn  vor  der  Erfüllung  der  Oapitulation  und  vor  der 
Annahme  des  Interims  in  seinem  Lande  freizulassen,  ist  wen^^ 
wahrscheinlich.  Der  Landgraf  selbst  machte  es  dem  Kaiser 
nicht  schwer,  aufschiebende  oder  ablehnende  Antworten  in  Aer 
Frage  der  Enthaftung  zu  bcgrllnden,    denn   die  Austuhrung 


•  Laos,  II,  ß34    ,Di.  t:ivi  [S..MJ  dofmino]  Ubürnl-iirjrfor]  4  julii  anuo  1519' 

I{«ichsbojratlihi»ioU.kull   vum   4.  Juli  1549  (IV,  ful.  Tj         fol.  121)  «ni 

Wiener  Staataarcliiv. 
»  iMleib,  229,  288 ff.;  Ranke,  V.  84,  Aum.  1;  VI,  2Ü1. 
»  Morwini  und  Badoer,  Augtbure^,  14.  October  »60.    V,  D.,  II,  467 

Anm.  1;  vgl.  Iwlelb^  Diu  loterim  in  Sachsen  (Aichiv  fOr  tlidiMMke  G«- 

■oiiidBte,  1894,  XV). 
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des  Vertrages  Üess  Manches  zu  wttnscKen  ttbrig.  Vielleicht  hing 
dies  mit  geheimen  Befehlen  des  Landgrafen  selbst  sttsammen.' 

Zwar  ward  im  Gef^c*nsHtzc  zum  gefangenen  Sachsenherzug,  der^ 
wie  er  boll)st  behanptete,''  mit  den  SeiniL^m  in  freiem  schrift- 
lichen Verk«*}H-  l)leil»en  tluii'te,  die  0(>nrs|Hm(lenz  des  Land- 
grafen ül»<  i  wacjit,  auch  die  Processscliriflen,  die  dieser  mit  Kur- 
mainZy  mit  dem  deutschen  <.)rden^  mit  Herzog  Heinrich  von 
Bfaanschweigj  sowie  mit  den  Grafen  von  Nassau  und  Sohns 
wechselte,  kamen  nur  durch  GhranyeUe's  Hand  in  die  Hände 
der  Adressaten,'  es  gelang  ihm  aber  doch,  mit  den  Seinigen 
in  geheimer  Oorrespondenz  zu  bleiben.  Als  Boten  dienten 
hessische  Fuhrleute,  die  ihm  reg^elmässig  Proviant  zuführten. 

Er  suchte  so  viel  als  inr»i^lich  von  seinen  festen  Plätzen 
und  von  seinen  (iLschiit/en  zu  retten.  \>vi  Kais«  r  hatte  ihm 
nur  Ziegenhain  sammt  dreissig  Geschützen  gelassen.  Ais  spa- 
nische Ck>mmi68äre  im  Juli  und  August  1547  in  Hessen  weilten, 
weigerten  sie  sich,  das  Geschütz  unvolUtändig  und  in  schlechtem 
Znstande  zu  ttbemehmen.  Man  sagte  ihnen,  das  kleine  Ge- 
schütz sei  von  den  hessischen  Städten  geliehen  worden.  Die 
Commistiüre  verlangten  auch  neue  Rttder  and  Wagen.  Als 
dann  Johann  Ortiz  im  October  und  November  1548  die  Ar- 
tillerie übernehmen  wollte,  fand  er,  dass  , mehrere»  vorher  bei 
Seite  ^escIiK  |)|)t  M  .ir*.*  Oh  diese  Beschwerden  alK  Krfolg 
hatten,  wissen  wir  nicht. 

Auch  die  Schleifung  der  Festungen  scheint  nhsichtüch 
verzögert  worden  zu  sein.  Obwohl  der  Landgraf  im  Novem- 
ber 1Ö47  hatte  erklären  lassen,  dass  zwei  Drittel  der  Befesti 
gungen  von  Cassel  geschleift  seien,  mussten  die  Kurfürsten  im 
Febroar  1548  wieder  darauf  dringen,  die  dortigen  Befestigungs- 
werke bis  auf  die  Schlossmauem  au  brechen.^  Im  November 
1548  ward  dem  Kaiser  angezeigt,  dass  sich  sein  Baumeister 
Franz  Gaudin,  den  er  ,zur  Einziehung'  der  hessischen  Befesti- 
gungen beauftragt  hatte,  habe  bestechen  lassen,  und  dass  er  dem 


»  Vj:!.  ober»      Khi»,  l«r2  nnA  204. 

'  Der  Hersog  au  seiuen  Kanzler  Dr.  Brück,  8.  Januar  boi  Drutiul, 

I,  343. 

'  R<^ioh»hofrath8protokoll  vom  17.  Juni  lö48  (11*  )i  Rommel,  IV,  332;  Ur- 

kuudenband,  268. 
<  Rommel,  IV,  315,  317,  318,  SSI. 
*  Inleib,  SS6;  Bommel,  IV,  328. 


erhaltenen  Beirlile  nicht  ,mit  solchen  treweu  vnd  wie  er  .seiner 
pflicht  nach  vnd  vermöge  der  Cttj)ituhition  zu  thiin  Bchuidig 
gewest^y  nachgekommen  sei.  Daher  hess  ihn  der  KAiaer  abbe- 
rufen und  gab  seinem  Hauptcommissär  in  Hessen,  dem  Grafen 
Bernhard  von  Solms,  einem  Feinde  des  Landgrafen,  am  1^.  ho- 
vember  1548  den  Auftrag,  der  Sache  durch  geheime  Brkmidi- 
gangen  auf  die  Spur  2U  kommen.*  Wie  man  in  Gotha  die 
Fundamente  stehen  liess,  um  künftigen  Wiederaufbau  su  er- 
leichtern,' 80  scheint  man  es  auch  mit  den  hessischen  Festungen 
gemacht  zu  liaben.  In  einer  testamentarischen  Ermahnung  an 
seineu  Sülm  Wilhohn  schrieb  der  Land^n-af  am  17.  November 
1550,  der  8ohn  sei  durch  die  Capitulation  nicht  g-ehindert,  die 
Festungen  wieder  au^ubauen  und  sich  mit  treuen  Freunden 
zu  verbinden.' 

Der  Kaiser  begnügte  sich  nicht  mit  der  Schleifung  der 
Hauptfestungen  Gi«  sson^  Hüsselsheim  und  Cassel,  sondern  Ter- 
langte  von  dem  Landgrafen,  dass  nach  dem  Wortlaute  des 
Vertrages  ,al8paldt  alle  Bevestigung  seines  Landts'*  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  gebrochen  werde.  Man  erklärte  den 
kaiserlichen  Commissären:  was  sonst  noch  an  Befestigungen  vor- 
banden,  sei  ^anderer  Churfbrsten,  fursten  vnd  herren  Lehen',  ,zu 
dem  das  auch  dieselbcnn  Heusser  an  sich  selbst  dermasscu  gotbaii, 
das  sie  unusers  achtens  pillich  vor  keinn  vestung  zu  achten". 
Der  Kaiser  befahl  darauf,  es  sollten  ihm  binnen  ,fUnffzehenn 
Tacrcu  odvr  palt  darnach  die  brievc  vrkunth  vnnd  Documenta, 
dardurch  dieser  Heuser  Lehennsehaft  zu  lieweiseun',  geschickt 
werden.  Am  17.  December  1548  antworteten  die  Statthalter 
in  Gassei:  weil  die  Frist  zu  kurz  sei,  und  weil  die  Urkunden 
wegen  des  Rechtsstreites  mit  Nassau  in  rerschiedenen  Händen 
seien,  kannten  sie  nur  dreizehn  notariell  ,au8cultirte'  Copien 
senden.  Der  Kaiser  möge  Jemand  nach  Hessen  senden,  damit 


*  Der  Entwurf  des  kaiserlichen  Schreibens  von  Obernburper's  ITanrl  mit 
vielen  Correcturen  trägt  unten  die  Adresse:  ,An  Graveu.'  Dass  m  an 
Reinhard  von  »Solms  gerichtet  war,  ist  sein-  wahrscheinlich,  weil  er  nnd 
f»ein«3  Gemahlin  persönlich  die  Schleil'uug  <ier  Festungen  überwHchttsu. 
Bommel,  IV,  319,  320;  Wiener  SUatMrehiv,  kleinere  ItoidiBande*, 
faic.  186. 

*  Miefaiel,  Preesburg,  1.  Joli  1567.  V.  D.,  III,  408.1»,  Anm.  8. 

*  Bommel,  IV,  840. 

*  8.  oben  p.  147. 
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difiie  mit  den  Qriginatien  Terglichen  werden  konnten.  Zugleich 
maehfen  me  darauf  aulbierksam,  ans  den  Urkunden  ergebe  sich, 

dass  Dörnberg,  Diinustudt,  licichenberg,  Goarshausen  ,üder 
Newen  Catzenclnnpogen',  Rhoinfels,  Bickenbach,  Lichtenberg, 
Rniubach, ^Auerberg  und  ,Ho|h|c,nHteiii  alle  annd«.'rer  Churfursten, 
iui-sten  vnd  herrenn  Lehenn  seien*,  und  baten^  ,in  Betrachtung 
das  die  inniembstenD  derselbeno  Heuser  nichts  sonderlicbs  vnd 
die  anderenn  gannta  nichts  zu  etnicher  wehr  preuohlich,  noch 
Tor  yestong  gehalten  werden  mngen,  derwegen  sie  anch  vonn 
unserem  gnädigen  hem  nie  sonnderlich  bestelt  worden  sein, 
aus  Bcmdem  gnaden  ynd  milde  solche  heuser  ungeprochen 
EU  lassen.'^ 

Der  Kaiser  dürfte  diese  Bitte  nicht  erfllllt  haben.  Die 
weiteren  Verhandlungen  darUber  sind  unbekannt.  Dagegen 
erfahren  wir,  dass  sich  Kurftlrst  Friedrich  von  der  Pfalz  im 
Juni  1549  weigerte,  eine  ,Cantion^  bezüglich  Lichtenbergs  und 
Braubachs  zu  geben.*  Diese  wird  sich  auf  die  Schleifung  und 
Wiederbefestigung  bezogen  haben.  Januar  1550  schrieb  man  in 
einem  Memorial^  das  der  Landgraf  dem  kurbrandenburgischen 
Radie  Eustachius  von  Schlieben  übergab:  ,Die  Berghäuser  sind 
Lehen  Anderer;  es  steht  auf  des  Kaisers  Entscheid,^  was  ge- 
schehen soll'.^   Sie  waren  also  damals  noch  ungebrochen. 

Wir  haben  sehon  aus  der  Erklärung  des  Kaisers  an  die 
Reiehsstilnde  erfahren,  dass  der  Landgraf  auch  nicht  die  Ver- 
pdichtung  erfüllte,  sämmtliche  auf  den  schmal kaldischen  Bund 
und  auf  andere  Einigungen  bezüglichen  Urkunden  auszuliefern. 
Damals  antwortete  der  Landgraf,  er  könne  und  wolle  nicht 
der  Veriitther  Aller  sein>  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  er  in 
den  folgenden  Jahren  anderer  Meinung  gewesen  sei. 

Viel  mehr  ala'alle  diese  Dinge  scheint  aber  den  Kaiser 
<ler  Widerstand  verdrossen  zu  haben,  den  die  Hessen  dem 


*  Wiener  Staatsarchiv»  ,Kleinere  Reich.<t8tände%  faao.  136. 

'  Im  BeicbshofrathsprotokoHo  vom  34.  Juni  1549  (V,  99)  irt  als  Umiehe 

vpr/etchnet:  ,aT>fresf>hpn  das  ottliohe  seine  missgonsti^e,  wa  Sy  orfaren 
si>lt<Mi,  drts  f>r  solclm  Caution  petlian,  allorf»r««t  vrsach  succhen  mochten, 
in©  darob  »n  .'*chaden  zu  fuereu,  weichet«  inio  nit  allain  be»ehwfrlirli, 
itondem  auch  bei  der  Kay.  verweislich  sein  vnd  zu  vngnaden  raichon 
mocht.' 

*  8o  in  dtf  Inhaltsangabe  bei  Druffel,  1,  846. 

*  Romme],  IV,  826. 
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Interim  bereiteten.  Der  Landgraf  hatte  sich  ja  in  der  Capi* 
tuIatioD  Terpflichtet,  ,alles.  was  Ire  Majestatt  su  guetem  Fride, 
Rbue  und  Ainigckeit  der  Teutschen  Nation  verordnen  wirdet, 
▼dllig  Ynd  gentalich'  au  ,Tolstrecken'.'  Der  Kaiser  hielt  die  Bei- 
legung  der  deutschen  Religionswirren  durch  ein  Ooncil  für  eine 
seiner  heiligsten  Pflichten.  Dazu  verpflichte  ihn,  äusserte  er  im 
Juli  1547,  der  ihm  von  Gott  verliehene  Siepr,*  selbst  wenn  er  alle 
seine  Staaten  daran  setzen  mllsste.  Da  aber  eine  Verständi- 
gung zwischen  ihm  und  dorn  Papste  uneiTcichbar  wurde,  so 
AvoIIte  er  in  Deutschland  i-ine  religiüöe  Zwischenordnung^  ge- 
nannt Interim,  ins  Leben  rufen,  die  bis  zu  den  Entscheidungen 
des  Ooncils  in  Kraft  bleiben  sollte.  Auf  dieses  hoffte  er  mög- 
liehst  viel  Einwirkung  zu  erlangen,  um  dann  durch  einige  Zu- 
geständnisse an  die  Neugläubigen^  besonders  aber  durch  ein- 
greifende Reformen  die  ersehnte  Einigung  su  erzielen.  I>io 
Znsammenfassung  der  bedeutendsten  Kräfte  der  damaligen 
christlichen  Welt  sollte  dann  durch  Uebertragung  der  Elaiser- 
würde  an  seinen  Sohn  Philipp  auch  fUr  die  Zukunft  gesichert, 
also  eine  habsburgischc  Uni  Versalmonarchie  auf  dem  Boden  der 
alten  und  neuen  Welt  begründet  werden,  die  nie  ihresglt'it  h«  n 
gehabt  bUtte.  Aber  religiöse  (iluubens|)aritat  in  Deutschland 
zu  bewilligen,  dazu  wäre  Kar!  V.  damals  nicht  /.u  y)rin^<'ii 
gewesen.  Auch  im  Juli  15Ö2  bewilliute  er  in  Viüach  Keiigionü- 
frieden  nur  bis  aum  künftigen  lieicbstage.  Die  Worte  des 
Passauer  Vertragsentwurfes^  da^^s  die  religiöse  Frage  nur  auf 
gütlichem  Wege  ausgetragen  werden  müsse^  tilgte  er.'  Nur  wenn 
die  Protestanten  nicht  auf  dauerndem  Frieden  bestunden,  wollte 
er  mit  den  Augsburger  Verhandlungen  des  Jahres  1555  au  thun 
haben,  sonst  sollte  König  Ferdinand  mit  unbeschränkter  Voll- 
macht verhandeln  und  abschliessend  Als  Hann  das  Unvermeid- 
liche Gesetz  /geworden  war,  befahl  er  am  19.  December  1555 
die  Abfassung  einer  Urkunde,  worin  alle  Augsburger  Beschlllssc 


8.  oben  p.  146. 

*  Hoeenigo,  Augsburg,  31.  Jnli  1647.    V.  D.,  II,  318.im- 

*  Isültiib,  Moriz  von  Sachaeu  gogou  Karl  V.  (Arohiv  Ar  alehsbcUe  Ge- 
aekiohte,  1886»  VII,  51 ;  Giutav  Wolf,  Der  PaMsaer  Vertrag  (ob«iid«B. 
1894,  XV>  S51f.,  865. 

«  Wolf,  Der  Angsburnper  Religionsftiede  (Statigari  1890),  16 f.;  Ranke, 
V,  287. 
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jmofem.  sie  sein  Gewissen  irgendwie  verletzen  konnten'^  geheim 
rerocirt  wurden.   Diesen  Auftrag  dürfte  Seid  vollzogen  haben. ^ 
Im  Jahre  1548  legte  er  besonderes  Gewicht  darauf,  daas 
das  Interim  von  den  einstigen  Häuptern  des  schmalkaldischen 

Bunde«  angenoiimieii  werde.  Der  Landgraf  zeigte  sich  nicht 
s'>  stai  'lliaft  wie  Herzog  Johann  Friedrich.^  Er  nahm  es  auf 
lien  Katii  des  Kurfürsten  von  Brandtuiburg  nicht  blos  flir  seine 
Person  an,  sondern  befahl  auch,  es  in  Hessen  einzuführen  Am 
21.  November  154b  erzählte  er  dem  kursächsischen  Käthe  Dr.  J  ung, 
«r  habe  achon  zweimal  Augustinus,  Ambrosius  und  Eusebius 
dvchgelesen  und  sei  etiiche  Male  in  die  Messe  gegangen,  und 
am  zu  beweisen,  dass  er  es  nicht  aus  Heuchelei  thne,  so  habe 
er  sich  Öfter  erboten,  mit  dem  kaiserlichen  Beichtvater  und 
mit  einem  anderen  Theologen  über  den  Glauben  zu  reden.* 
Wie  in  vielen  Theilen  Deutschlands  so  erhob  sich  auch  in  den 
Ländern  der  gefangenen  Fttrsten  Widerstand  gegen  das  Interim. 
Am  11.  Auguöt  1548  schrieben  Statthalter  und  Käthe  in  Cassel  dem 
Kaiser,  würde  der  Landtrraf  frei,  so  würde  er  in  einem  Monat 
mehr  durchs<;tzen  als  sie  in  einem  Jahre."*  Der  Kaiser  wurde 
unwillig,  weil  der  Landgraf  sammt  iscincn  Colinen  uiid  Käthen 
auch  ,in  ^^hen  der  Keligion  etwas  wankelmutig  und  vnstant- 
hafft'  seien.  Das  schrieb  Philipp  von  Spanien  an  Kurftlrst 
Morix  am  31.  August  1549.  Am  6.  October  1549  ergingen  von 
Brtlaael  ans  «strenge  Edikte'  gegen  die  Widerstrebenden  in 
Hessen,  blieben  aber  ohne  Wirkung.' 

# 

üellglds-politischer  Widerstand  In  Deutächiand. 

Der  weit  verbreitete  Widerstand  gegen  das  Interim  gab 
dem  Kaiser  zu  denken,  und  als  er  im  December  1549  Seid  an 

*  .Fiat  ex  proprio  mandato  Sujie  Caes.  M*''  generaUs  revocatto  eoncluBionum 
in  negoeio  religionb  factarum,  ü  quid  Ulis  inest,  quo  8. 1I*>*  oonscientfa 
aliquomodo  laedi  possi^  «Um  in  sno  robore  daratanini.  S[el]d.'  Rcichs- 
hofratiii|iratokoll         19.  Deoeinl»er  1666  (XI»  fol.  181)  im  Wiener 

i^tajitsarcbiv. 

*  Vgl.  die  Antwort  vom  4.  oder  5.  Juli  1548,  ferner  vom  29.  Jaimor  uml 
v«5m  2Cy.  .\pril  1549  bei  Hoitledür,  II,  946 f.,  950f.  und  bei  Joh.uiiios 
Votgt,  Dar  Farateubuud  (Kaumer's  historiscbos  Jahrbucb,  1857,  3.  Folge, 
VIII),  10  f. 

'  Komme],  IV,  380,  334;  Iwleils  226»  228;  Druffel,  I,  p.  231;  Voigt,  12. 

*  Dinffel,  1,  140.  *  Konimel,  lY,  332. 
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die  vier  rYu  'm'msshen  Karfilraten  schickte,  am  ihr  Gutachten  dar^ 
ttber  einsnholeD^  was  man  beattglich  des  §;eichteteii  Magdeburg 
und  beatigficb  des  Interims  tfann  soOe^^  ertfaeilte  er  ihm  den  g'e- 
beimeo  Aoftrag,  die  Stimmung  in  Deutschhmd  ausauforschen. 
Seid  schrieb  nach  seiner  ROckkehr  eigenhändig  einen  Bericht 
nieder  und  Hhorrcichtc  ihn  am  24.  Januar  1550  dem  Hischof 
von  Arrufs  iVu  <len  Kaiser.*  Darin  schildert  €*r  den  relig^iösen 
ZuhLand  Deutschlands  sehr  ausführlich  und  behaupti  t  1  \>lgendes: 
Bald  nach  dem  AufrsHurger  Reichstage  habe  man  das  Interim 
nur  verstockt  und  sophistisch  bekämpf^  jetst  wage  man  an 
vielen  Orten  gegen  die  katholische  Religion  offen  au  eifern  und 
Alles  wieder  umaustttraen.  Die  Prediger,  die  von  den  Obrigkeiten 
ausgewiesen  worden  seien^  um  dem  Kaiser  zu  gehorchen,  rufe 
man  jetat  wieder  anrttck.  Besucher  katholischen  Gottesdienstes 
würden  venpottet,  die  heftigsten  Libelle^  Gedichte  und  Geallng^o 
unter  dem  Volke  verbreitet,  wodurch  dieses  nicht  nur  ge^en 
die  Religion,  sondern  bisweilen  gegen  die  Person  des  Kaisers 
aufgereizt  wnde.  lleiinlieh  kla^^e  man:  solange  der  Kaiser  in» 
Reii  lir  weile,  könne  man  last  nichts  versuchen.  Daher  luüss«* 
man  (iednld  haben,  bis  er  sterlic  oder  wenigstens  Deul^  lihiml 
verlasse.  Dann  erst  sei  clie  Zeit  gekommen,  die  frühere  Frei- 
heit wieder  au  gewinnen.  Katholischer  Gottesdienst  werde  auch 
gewaltsam  vt  i-1  lindert.  Man  schneide  der  unerfahrenen  Men^e 
nun  }Ule  Hoffnung  auf  das  Concil  ab  uud  behaupte,  dass  es 
der  Papst  mit  seinen  München  und  Sophisten  beherrBchen 
werde.  Offen 'gesteht  Seid:  mit  der  Religion  scheine  es  ihm 
daher  schlimmer  bestellt  au  sein  als  aur  Zeit,  da  der  Kaiser 
Deutschland  verlassen  habe.  Trotadem  glaube  er  aber  sag^n 
au  können,  dass  es  keine  Schwierigkeit  gebe,  die  dem  Kaiser 
grosse  Resorgniss  einzuflössen  brauche.  Denn  die  Bündnisse 
tler  tiegner  seien  ;r«  trennt,  die  H;iui>ter  d<  r  AutVührer  entfernt 
und  die  Uebrigi  ii  ^lureh  die  Ungluv  k-talle  de?  letzten  Krieges 
so  ersohtUtert  und  erschreckt,  dass  der  Kaiser  durel)  Briefe 
und  Worte  ohne  Zweifel  mehr  ausrichten  werde,  als  er  trUher 
durch  Waffen  au  erreichen  schien.   Dann  beeitae  er  so  hohen 


U  jaaMiü  [li50;  N  TwMea.  R«iehAofrBtkii»rotolcolK  IV,  fol.  58 
Ut  ar,  Wi«Mr  ^istMUThiv. 
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Math  and  solches  GlUck,  dass  auch  die  schwierigsten  Dinge, 
wenn  er  nur  wolle  und  an  sie  herantrete,  glatt  und  leicht 
▼erliefen.^ 

lVt)tz  dieser  Schmeichelei  gesteht  aber  auch  Seid,  dass 

die  Lage  iu  Deutschland  sich  seit  der  Abreise  de»  Kaisers 
schwieriger  gestaltet  habe.  Die  grüüötu  (iefahr  lag  für  diesen 
in  einer  Verbindung  Frankreichs  mit  den  Unzufriedenen  in 
Deutschland.  Der  Kaiser  gab  sich  alle  Mühe,  einen  Krieg 
mit  Frankreich  zu  vermeideoi  beauftragte  aber  seinen  Gesandten 
Simon  Renard,  mit  Bestechungsgeldem  nicht  zu  sparen,  um  die 
Absichten  und  Verbindungen  der  französischen  Regierung  aos' 
anforschen.*  Denn  Fürsten  und  Stftdte  Deutschlands  standen 
anunterbrochen  in  Verkehr  mit  den  am  fransOsischen  Hofe 
lebenden  geächteten  Deutschen.  Hauptsttchlich  waren  hiebei 
thätig  Georg  von  Württemberg,  der  Bruder  Herzog  Ulrichs, 
ferner  der  Rheingraf  Johann  Philipp,  Sebastian  Schertlin  von 
Hurtenbach,  der  aber  im  Sommer  1549  Begnadigunt''  anstrebte,* 
Ilans  von  Heideok,  Georg  von  Reckeurode  und  Friedrich  von 
Heüenberg.* 

Schon  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1548  versuchte 
Hersog  Otto  der  Aeltere  von  Brannsohweig-Harburg  einen  Bund 
demtBcher  Fürsten  und  Städte  mit  Frankreich,  ,der  wahren 
christlichen  Religion  und  Freiheit  des  Vaterlandes  sum  Besten', 
SU  Stande  su  bringen.  Frankreich  wünschte  aber  zuerst  Bericht 
über  die  Zahl  der  Theiluchmcr  sowie  über  Polens  Elintritt  in 
das  künftige  Bündniss  durch  Vermittlung  des  Herzogs  Albrecht 


*  ,H«ee  et  malt»  similis  evm  in  Gemania  mmc  contingant,  res  eo  dedneitur, 
ttt  religio  Boetra  illic  aliqnaoto  plns  iiiine  clandicare  TidMtar,  quam  enm 
Oaea.  M***  prosime  ex  Oennania  in  h«s  pfOTinciaa  digoenit  . . .  (fol.  69^) 
Neque  hic  8ube8se  aliquam  difficultaten,  qoäe  M*«"  S.  msgnopme  dei«r« 

rere  debeat.  Kuptas  enira  adversariorum  confoederatione«,  fdiblata  »edi- 
tionum  capita,  reliqtios  nmnes  calainitAtibus  proximi  belli  itn  e^.si;  frnctos 
et  timori;  perculsos,  ut  M''"  S  Httoris  nunc  et  verbis  plus  procul  ciut)io 
ed'ectur.i  sit,  (|tmm  antehac  ariius  etHcere  poase  vis«  «it.  Deindo  eam 
eme  maguitudlKeiu  auimi  8.  M^^*,  eaai  furtuiiHui,  ut  ütiain  r&s  asperriutae, 
modo  S.  velit,  modo  adgrediatur,  plauae  ac  iaciles  seae  ezhibeant 
(fol.  62*). 

*  Invtnictionea  vom  Jannar  1640  und  Januar  1560  in  den  Papien  d'4tat 
da  cardinal  de  OnuiTeUe  (Paria  1842),  IU,  84Sf.,  40S. 

*  Drafiel,  I,  S88  (KSni|r  Miand  an  den  Kaieer,  Sl.  AngnM  1640). 

*  Yeigt»  Der  POntenlmnd,  10;  Lan«,  II,  681  f. 
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von  Preussen.  Dessen  Bedenken  und  der  Tod  des  Herzogs 
Otto  (Mai  1548)  hemmteD  allerdings  die  VerhandlungeD,  aber 
die  BondesbestrebuDgen  wurden,  vielleicht  wirklich  auf  An" 
regnng  der  Sohne  des  Landgrafen,'  von  dem  Markgrafen 
Johann  Ton  Bruidenlmig,  dem  eifrigen  Qegner  des  Interims,^ 
for^fesetat  Der  Markgraf  sog  anch  den  KnifUrsten  Bloris  in 
persSnficken  Znsammenkltnften  An&ng  August  nnd  am  6.  Oc- 
tober  1548  heran.*  Aber  der  Hersog  Ton  Preussen  beobachtete 
KurfUrst  Moriz'  Verhalten  troiren  den  Kaiser  mit  Misstraueii, 
so  dass  auch  Markgral"  iians  gegen  <Wü  Kuriürsten  zurück- 
haltend wurde.  So  musste  man  sich  im  Jahre  IMl*  vorläiifijr^ 
begnügen,  die  Stimmung  an  euizeloen  Fürstenhöfen  uiid  in 
den  Hansestädten  insgeheim  auszukundschaften,  üiezu  wurde 
insbesondere  Graf  Volrad  von  Mansfeid  nnd  Georg  von  Ueideck^ 
der  Bnuler  »les  geächt^en  Hans  verwendet  * 

Polens  ZarQckhaltang  wird  durch  die  Bundesverhandlan^^n 
begreübch,  die  sein  KiOnig  Sigmund  1549  sowohl  mit  KOnig 
Ferdinand  als  mit  dem  Kaiser  filhite.  Die  Antwort,  die  der 
spitere  Cardinal  Stanislaos  Hosios  im  Deoember  1549*  aus 
Brüssel  heiralmichte,  scheint  den  KCnig  nieht  befriedigt  sti 
haben.  Denn  der  Kaiser  war  rw»  bereit,  ein  BOndniss  seines 
Bruders  mit  dem  Poloiik«:  ni^re  /u  .ratiticiren*.  wünschte  aber  nicht, 
dass  dieses  aal"  das  jrei^miuir  deutsche  Kcich  ausgedehnt  werde. 
Denn  es  galt,  auch  liie  Kechte  des  Reiches  anf  das  siicuhirisii-tt! 
Preussen  Pelei;  gegenüber  zu  vertrelen.  Daher  wollte  der 
Kaiser  die  Achterklirang  des  Heichskammei^richtes  ge^g^en 
den  Prenssenheiaog  vom  i^.  Januar  1ÖS2  der  Bandesverhand- 
langen  halber  nur  auf  sechs  Monate  sospendiren.^ 

Die  franafistsche  Begienmg  scheint  indessen  den  Bundes- 
beetrebnngen  in  Dentschland  etwas  mehr  als  früher  entgegen- 
gekooimen  an  sein.  Der  Landgraf  selbst  gestand  am  5.  Fe- 
bruar 1551  Vigliu:>  gv^genüber,  dass  ihm  ,iwei  oder  drei  Monate' 
nach  seiner  Ankunft  in  Ondenarde,  also  Ende  1548  oder  An- 


*  Kbend&s.  16, 

*  laMh,  Das  Isteria  »  SM^kwa.  »U 

*  T«^  St. 

*  Seia»  AtMtlMMadiaM  «tMt  «r  aa  tt.  NmMilwr  164»,  Wienev 

*  EhHUm.,  IV.  foL  96%      4S\  44\  V,  M.  SSS,  W. 
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fiuig  1Ö49  im  Auftrage  des  französischen  Königs  Folgendes  er- 
öffnet worden  sei:  wenn  er  und  der  gefangene  Sachsenberzog 
es  dahin  zu  bringen  wttssten,  dass  der  Krieg  gegen  den  Kaiser 
in  DentseUand  mit  gutem  Vorbedacht  wieder  aufgonommen 

werde,  so  erbiete  sicli  der  Könige  die  Niederlande  anzugreifen 
und  den  Krieg  so  zu  führen,  dass  er  sie  beide  zu  befreien 
hoffe.  Wer  dem  Landgrafen  diese  Mittheilnngen  überbrachte, 
wissen  wir  nicht, ^  ebensowenig,  ob  derartige  Anerbietungen 
durch  dieselbe  oder  eine  andere  Person  auch  an  die  Söhne 
der  gefangenen  Fürsten  gelangten.^  Auch  die  Antwort  des 
Landgrafen  ist  unbekannt  Sicher  ist  jedoch,  dass  der  Rhemgraf 
im  Februar  und  in  den  folgenden  Monaten  die  deufeBchen  See- 
stildte  in  ihrer  trotzigen  Haltung  bestärkte,'  und  dass  Aebniiches 
auch  Magdeburg  gegenüber  geschah.  UnterhlUidler  der  Seestädte 
erschienen  in  i-  rankreieli  und  erregten  ebenso  wie  Gesandt- 
schaften Christophs  von  Württemberg  und  des  Pfalssgrafen 
Friedrieh  beim  Kaiser  V'erdaelit.* 

Im  Juni  oder  Juli  ward  dann  dem  Kaiser  von  Kenard 
berichtet,  dass  Jemand  die  Befreiung  des  Landgrafen  unter- 
nehmen wolle.  Der  Name  wurde  wohl  genannt,  ist  uns  aber 
unbekannt,  weil  uns  der  Bericht  selbst  fehlt'  £s  liegt  nahe 
anzunehmen,  dass  dieser  Plan  von  einem  der  Deutschen  aus- 
gegangen sei,  die  als  Geilehtete  am  franzönschen  Hofe  lebten. 
Wahrscheinlich  hängt  es  damit  zusammen,  dass  in  Annaberg 
zwischen  dem  'J2.  und  24.  Au<ru.st  1549  Kurfürst  Moriz  sieh 

CT 

mit  hessischen  Riltlien  über  den  Plan  l^esprael»,  den  Landgrafen 
auf  französisches  Uebiet  zu  retten,  und  dass  man  beschloss, 


*  Der  Landgraf  weigerte  Bich  bei  dem  YoAßr  nach  seinem  minlongenen 
FluehtvefTOch,  den  Namen  sn  nennen,  weil  Vigline  ihm  Straf loei^eit  fDr 
den  Uobekwinten  nicht  nuiehem  kennte.  Lane,  CorresiMnidenB,  III,  49. 

*  Yoigt»  Slf.  und  Oomelins,  KnrfDnt  Moris  gegenflber  der  FttratenT^» 

aehwOrnng  (Abhandlangen  der  historischen  Cln^so  «lor  bayerischen  Aka» 
demie  der  WiMsenaehaften,  1867,  X)  042,  Anm.  1.   Angaben  hlerQber 

fehlon  bei  beiden. 

'  Berichte  N!.'iriU.n'.s  vom  Kaisorliofe.  I'^'bruur,  1.'.  ^^:^r7.  nn*l  22.  Mai 
1641»  bt)i  l>nütel,  1,  204  f.,  223.  Der  K.UM  r  an  Kfiiar«!,  2h.  Mai  1649; 

Memoire  für  Herrn  von  V'igne's  SenUuiig^  nach  Magdeburg.  Papie» 
d'^Ut  du  Cardinal  de  Granvelle,  lU,  359  f.,  403  f. 

«  Papt«ni  d'4lat,  III,  869iF. 

*  ^Qoaiit  a  celny  qni  rwt  entreprendre  de  delimrer  le  landgraT».'  Ant< 
wortschreiben  vom  19.  JnU  1649,  ebendae.  S79. 
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Vertnodiuig  mit  Frankmcb  m  suchen.  Damit  aber  der  Kaiser 
g!egen  den  Karftrsten  kernen  Verdacht  schöpfe^  sollten  die 
Verhandlangen  g^ans  gehehn  und  nur  durch  hemriirrhe  Rühe 
gefiüurt  werden.^  Gleichseitig  wnide  auch  eine  EntHlhniii^ 
naeh  Enghmd  erwogen.  Mefkwftardigerweifle  weilte  wlhrend 
di«>9er  Berathangen  Dr.  Prans  Kram  im  Anflrage  de«  Km- 
Uirsi»  n  in  Fninkreich.  Leber  das  Keiseergebiiiss  erfahren  wir 
niclil^.  denn  am  7.  September  selnvibl  er  seinem  Herrn  nn- 
Briijs^el.  er  werd*  ilnn  Wielitiires  mimdiich  erzählen,  was  er  der 
Feder  nicht  anvertrauen  koune.^ 

Die  Verhandlung  des  Kurfürsten  hKeb  filr  den  Kaiser 
4ein  Geheimntss.  Wenn  auch  Renard  am  9.  October  lucfais 
ftber  den  Inhalt  mittheilen  konnte,  die  Thatsache  der  Unler^ 
handlang  erfnhr  er  doch.  Miaa  veraiehefte  ihniy  anch  der  F&ls- 
graf,  wahrsehetalieh  Knrfilret  Friedrichy  stehe  mit  dem  K^Pni^ 
in  Cntethandlunc:.  Die  Deutschen  am  Hofe,  Heraog  Ulrich  raid 
dessen  Bruder  Georsr.  Schertlin  uiul  eine  I*artei  in  Strassburg 
j^uben  dtin  Krmii:  tb-n  Rath,  >'>ba!d  »ier  Kriei:  ausbräche,  möge 
er  sich  s«>i:teioli  Loilirinirens  un<\  <ler  GratVehaft  Bui^fund  be- 
mächtiL'^'u.  wed  es  ohne  Widerstand  geschehen  könnte,  and 
weil  iadureh  die  Verhtndnngen  des  Kaisen  nnteriirocbeo 
wurden.* 

Am  18.  October  eiferte  Haas  von  üeideck  den  Hersog 
Ton  Prensaen  in  einem  geheimen  Schreiben  an,  sich  om  das 


<  iMkib»  Ute  Ctaii^McMt  tKL  IM  iü  iSm  fiiaim^iin  StSianif  n 
0«>3enardt>,  R^^n&nft  Bcvkhllbirta Eatilkia^«flu  «iiKraB*tM« 

*  .L^>u  m »  aävifrty,  au  priMui^r  m4>~Tprr.*tt?  d«  gverre,  qn«  poun*  fir- 
T»*nir»  tN»u!\  4" All*»ma{äpT»t»  rx^n^^illeni  aa  rv»T  d#  France,  mesme* 

\Vin«^;4ii  .t  r^»      wH*!*?  Ch«rt{«a  et  Ws*  partiaaU  de  Stnwbnrg. 

q«'U  «aü«A>«<>  de  la  L<>rraia«  et  du  «.vvote  d«  Boorgo-giw.  r*>nr  yu  i» 
«•V******        i^*  «aiRM  «c  Ub«c«  dniig  |»*vs  a  aalt«. 

ptam^  f\m  m  f*mH  itän  mm  t^aHian  iikl  Jhto/  «t  « 
tiMk  V<»  II««»  «aara  ^  Im  ^  «q^  ^  «mr;  «t*^ 

rv'vauliM  «'aura  U«ii«K  liiiwi  Ä#  fmjn^  m  prioM  mmmm,  jioat 
la  f^wtttH  iPAiti  »«nt  a  v<si       ,1«  T^iH       I»  eMto  ^  llian^n  •  -  • 
ma  |v^r}i>  ^u^  le  Kv«,v  «1«  b^raac«  tnü?S<^a^Ht  1»        Kavia  iM  j* 
«Xv  jM^tt  a»^h-^  -tit  rt  0  *      r  *,vit  d«  eonte  pftlatüi,  Ijorfe^rn 

ein  S^M\^i  wi  03'.  A  Avxtv.'D^     ^>^^MM|^w^pMk  ^  OMahvr  ^^-l^  Cifiaitec^* 
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Zufitandekommcn  eines  Bundes  zu  bemühen,  da  auch  in  Frank' 
reich  das  Gleiche  geschehe.'  Anfang  1650  theilte  er  dann 
dem  Markgrafen  Hans  von  Brandenbuig  mit,  der  König  habe 
Sehertlin  wissen  lassen,  weder  ein  Fürst  noch  sonst  Jemand 
möge  ans  Deutschland  zu  ihm  kommen;  denn  Alles  sei  so  ein- 
gerichtet, das»  der  Kaiser,  der  sich  sicherer  Kunde  zufolge 
nach  Italien  und  Spanien  bef^ebeu  müsse,  aus  diesen  Landen 
nicht  wieder  lebendig  herauskommen  solle.*  Darum  müsse 
Alles  vermieden  werden,  was  ihn  misstrauisch  machen  und  von 
seinem  Vorhaben  abbringen  könnte. 

Als  der  Landgraf  am  24.  October  1549  von  dem  Plane 
dss  KoifUrsten  erfuhr,  erhob  er  viele  Bedenken;  die  Entäüirung 
sollte  nur  in  ftusserster  Noth  yersucht  werden.  Er  meinte,  der 
Kurfllrst  flirchte,  sich  einstellen  .au  müssen.  Im  December  1549 
war  aber  auch  der  Landgraf  Air  die  Sache  soweit  gewonnen, 
dass  er  selbst  demjenigen,  der  ihn  entführe,  eine  Belohnung 
von  30.{KX)  Gulden  oder  ein  gleichwertiges  Amt  versprach.' 
So  reiste  denn  Heinrich  von  Schachten  Anfang  Feliruar  1550 
insgeheim  an  den  französischen  Hof  ab."*  Denn  Kurtui'st  Monz 
hatte  damals  das  dringendste  Interesse  daran,  dass  er  die 
Leitung  der  vielfachen  Unterhandlungen  deutscher  Fürsten  und 
Sttdte  mit  Frankreich  womöglich  gans  in  s^ne  Hand  bekam. 
Kur  so  konnte  er  die  völlige  Restitution  Johann  Friedrichs  von 
Sachsen  hindern,  die  ihm  bei  einer  allgemeinen  Erhebung  gegen 
den  Kaiser  unter  Frankreichs  Mitwirkung  drohte.  Die  FrQchte 
seiner  ehrgeizigen  Politik  standen  auf  dem  Spiele. 

Zu  derselben  Zeit,  da  Heinrich  von  Schachten  am  fran- 
zösischen Hofe  die  ftir  die  Folgezeit  so  wiehtigc  Verliindung' 
suchte,  schlössen  Herzog  Albrcclit  von  Preusaen,  ferner  Johann 
Albrecht  von  Mecklenburg  und  Markgraf  Hans  von  Branden- 
barg in  Königsberg  ein  geheimes  Bttndniss.  Den  Uneinge- 
weihten schien  der  Anlass  ihrer  Zusammenkunft  die  Hochaeit 
des  Heracgs  von  Freussen  mit  der  braunschweigischen  Prin- 
oeBsin  Anna  Maria  zvl  sein.  Die  Ausstellung  einer  Bundes- 
orinmde  unterblieb  aus  Vorsicht.   IXe  Fürsten  verpffichteten 


« Voigt.  B4. 
>  BbMidM^  87. 

'  Iflsleib,  Die  GefugeiMohaft»  840f. 

*  SbeudAA.,  246  f. 
Aieyr.  LXJUUU.  B4.  I.  Bitft«. 
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Bich  am  26.  Februar  1560  nur  mllDdlich,  aber  eidlich  und  bei 
ftetlicher  Treue,  sich  gegenseitig  HOfe  zu  leiaten»  wenn  de 
um  der  Religiun  oder  anderer  Ursachen  willen  aDgegiiffsn 
wtb*den.^   Der  Preueeenherzog  war  ja  in  seinem  Beeitie  dorbh 

die  Acht  gefährdet.    Nur  mit  grosser  Vorsicht  soUten  neue 

Gliofh  1  t  ir  den  Bund  gewonnen  werden.  Weder  Knrflhrst 
Muiiz  noch  der  Kaiser  erfuhr  von  diesem  religiös-pohtiacheii 
Bunde. 


9. 0ehelme  YerfOgang  Uber  die  Daner  der  Haft 

Inawischen  hatte  der  Kaiser  über  das  Schicksal  der  baden 
gefangenen  Forsten  entschieden,  ohne  dass  seine  Gegner  weder 
damals  noch  später  davon  erfahren  hätten.    Wührend  Kurftot 

Moriz  und  AinU  rc  hutlien,  dass  er  wegen  seiner  andauernden 
KränkHchkeit  bald  sterben  werde,*  verfügte  er  am  Febru.^. 
1550.  der  Landgraf  müsse  15  Jahre  lauer,  der  Sachs- überzog 
zeitlebens  sein  oder  seines  Sohnes  Thilipp  Gefangener  bleiben 
Schon  am  12.  Juli  1549  hatte  er  Herni  von  Chantonnay, 
den  Bruder  des  Bischofs  Granvelie,  beauftragt,  unter  anderen 
Dingen  König  Ferdinand  auch  um  ein  Gutachten  darüber  sn 
bitten,  was  mit  den  gefangenen  Fttrsten  au  geschehen  habe. 
In  der  Wittenberger  Capitdation  sei  yerabredet  worden,  dasB 
der  Sachsenherzog  am  Hofe  des  Kaisers  oder  seines  Sohnes 
Philipp  bleiben  müsse;  und  da  sowohl  Vater  als  Sohn  nach 
Deutschland  reisen  würden,  müsse  ilinen  der  Sachseuhcr^og 
wohl  dahin  folgen.  Was  aber  den  Landirrafeii  betreffe, 
wibüe  der  König,  dass  keine  andere  Verpflichtung  eiiigegaugt u 
worden  s<m  als  die,  ilin  nicht  in  ewigem  Gefängniss  zu  halten.^ 
Wenn  aber  der  Landgraf  wieder  nach  Deutschland  käme,  » 
würden  die  Kurlüraten  von  Sachsen  und  von  Brandenburg  noch 
mehr  als  bisher  um  seine  Befreiung  anhalten  und  viele  Andeie 


>  Voi^  38  f. 

•  Lnaleib  Herzog  Mori.  gegeu  Karl  V.  (Awhiv  ftr  «leha,  (Wucht«,  1886, 

V>,  215;  vgl.  oben  p.  214.  ^ 

•  ,Q«»aDi  «I  tentgfsf  y  ny  a,  comme  il  [der  Könip]  «eit,  toute  obliir-.ti  - 
Dmfibl.  I,  2441  ^        P^'P^tuelle  .  .  /    häMbnuOi^u  bei 
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darum  bitten  lassea.  Ebenso  würde  di  r  T>andgraf  zu  diesem 
Zwecke  AlleB  in  Bewegung  setzen.  Bei  der  Beweglichkeit  seines 
Geistes  und  bei  den  Sympathien,  die  ihm  die  Deutschen  be- 
wiesen hätten,  sei  seine  Bewachung  in  Deutschland  schwieriger 
als  in  den  Niederlanden.  Der  KOnig  wisse  auch,  wie  wenig 
man  ihm  trauen  könne,  ob  er  auch  Versprechungen  mache.* 

Gleichzeitig  liess  der  Kaiser  den  Bruder  fragen,  wie  gegen 
die  Söhne  des  ^efanf]^cnen  Sachsen }»erzogs  wegen  ihres  Wider- 
standes gegen  das  Interim  zu  verfahren  sei:  ob  man  sie,  sei 
es  gleich^  sei  es  später,  vorladen  solle,  oder  ob  man  ohne 
weitere  Umstände  auf  Grund  der  Verletzung  der  Capitulation 
mit  irgend  einem  Fürsten,  der  die  kaiserlichen  Befehle  voll- 
strecken würde,  bexüglich  ihres  Landes  ein  Abkommen 
treffen  solle.* 

König  Ferdinand  weilte  in  Prag,  als  ihm  Chantonnay 
seine  Instruction  vortrng.  Der  Künig  antwortete  mündlich  und 
schriftlich.^  Glücklicherweise  hat  sich  das  schriftHehe  Gutachten, 
das  Chantonnay  am  26.  Juli  zugesandt  wurde,  finden  lassen.* 
Der  K()nig  billigt  darin  die  Absicht  des  Kaisers,  den  Sachsen- 
herzog der  Capitulation  gemäss  mit  sich  nach  Deutscliland  zu 
führen.  Was  aber  den  Landgrafen  TOn  Hessen  betreffe,  hiess 
es  in  dem  Gutachten,  so  wisse  der  König  nicht,  ob  die  Oapi- 
tulation  erBillt  sei.  Denn  wenn  darin  ein  Mangel  wäre,  so 
hätte  der  Kaiser  gute  Gelegenheit,  sich  bezüglich  der  Frei- 
Ussnng  zu  entschuldigen.  Aber  selbst  wenn  die  Capitulation 
gänzlich  ausgeführt  sei,  glaube  der  König,  dass  bei  der  Ge- 
fährlichkeit des  Landgrafen  und  bei  den  herrschenden 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  die  t'rcüassung  gegenwärtig 
ganz  unmöglich  sei.  £r  rieth  daher,  ihn  in  den  Niederlanden 
surückzulassen,  seine  Verbündeten  aber  —  er  meinte  die  Kur- 
ftrsten  —  mit  guten  Worten  und  mit  der  Hoffnung  hinzuhalten, 
dass  der  Kaiser  nach  Schluss  des  Reichstages  besser  in  der 
Lage  sein  werde,  wegen  der  Freilassung  einen  Entschluss  zu 
fassen. 


^  ,Et  ledit  seigueur  roy  le  cougnoit  et  le  pou  (^ue  Ton  so  peut  fier  de  lay, 
qxxoy  4U  il  promette.*  BbMidas. 

*  Ebenda«. 

*  So  im  Briefe  dei  KOnig»  an  den  Kaiser  Tom  S7.  Juli  1549  bei  Dmffel, 
I,  968. 

4  8.  Im  Anbange. 
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Die  Anmassung  und  der  Ungehorsam  der  Söhne  des 
Sachsenherzop^s,  fUgte  der  König  hinzu^  seien  wohl  schwer  zu 
ertragen,  und  ila  sie  von  denselben  Männern  berathen  würden, 
die  ihren  Vater  ins  Unglück  gebracht  hätten^  so  sei  weoi^ 
Hoffnung  Torhanden,  dass  die  Sache  anders  werde.  Nach  Er 
wägung  aller  Umstände  halte  er  es  aber  fltr  das  Beste^  bis  snm 
nächsten  Reichstage  nichts  merken  sn  lassen. 

Diese  Uebereinstimiming  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem 
Bruder  fHllt  uinsomehr  auf,  als  tlamals  (his  Verhältniss  zwisehen 
ihnen  wegen  der  Succession  in  Deutscliland  schon  getrübt  war^ 

Am  10.  November  schrieb  der  Kaiser  seinem  Bruder, 
dass  er  den  KathschhHgen,  die  ihm  am  2G.  JuH  ertheilt  worden 
seien,  folgen  werde.'  Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten 
nnd  Gefahren,  die  seiner  in  Deutschland  harrten,  glaubte  er 
noch  weiter  gehen  su  müssen. 

Ohne  seinem  Bruder  darüber  eine  Mittheilung  zu  maehoi, 
gab  er  dann  den  Auftrag,  zwei  Patente  zu  yerfessen,  worin 
die  Gefangenschaft  des  Sachsenherzogs  auf  Lebenszeit,  die  des 
Landgrafen  auf  zehn  Jahre  festgesetzt  werde.  Seid  hatte  die 
betreffenden  Entwürfe  zu  verfassen.  Seine  eij^enhiimii^^en  Aaf 
Zeichnungen,  die  er  zunächst  Bischof  Granvelle  vortrug,  sin  1 
uns  erhalten.  Das  den  Landgrafen  betreffende  Ooncept  tr*igt 
Seld's  Randbemerkung:  ,Relatum  domino  Atrebatensi  10  de- 
cembris  anno  1549^.'  Bei  dem  Entwürfe,  der  den  Sachsen- 
hersog  betrifft,  fehlt  dne  derartige  Angabe.  Er  dürfte  aber 
um  dieselbe  Zeit  abgefasst  worden  sein^ 

Der  eine  Entwurf  ruft  in  Erinnerung,  der  Landgraf  sei 
wegen  Ivebellion  und  ]iIajestiitsl)eleidij;LUig  geiiehtet  worden,  habe 
sehliesslieii  sich  selbst  bedingungslos  dem  Kaiser  überhefert 
und  ihn  um  Barmherzigkeit  geheten.  Der  Kaiser  habe  ihm 
die  Todesstrafe,  die  er  nach  den  Üeicbsgesetsen  verdient,  sufi 


'  Vgl.  deu  iu  gereistem  Tone  geschriebenen  Brief  des  Königs  &n  KOni^ 
Meria  Tom  S7.  JaU  bei  Dniffel,  I>  m  - 

*  Dnilfel,  I,  p.  801. 

*  Wiener  SteetefekiT»  RafehihofimtlMprolokoIle,  IV  (Ibl.  54),  wo  aar 
eigenhKndig«  Anfkeichmuigea  8eld*a,  i.  B.  Vortrlge,  Antworten  an  Oe- 

nandUchaften  etc.,  enthalten  sind. 

*  Bei  den  im  Sehl'Hchea  Band«  yoranstehenden  Anf«ejrhnnn^'»  ii  weisen 
die  Randnottin  auf  November  1649,  bei  den  nachfolgenden  Niederichh^ 
auf  October  nnd  December  alt  Abfiusungsaeitan. 


Digitized  by  Google 


223 


angeborener  Güte  und  Milde  erlassen  und  sie  in  zeitliche  Ge- 
fanorenschaft  verwandelt.  Theils  in  Folge  sehr  wichtiger  Ge- 
M-iiatie,  theila  aus  anderen  ehrenhaften  Erwäguntjen  (ex 
aliis  lionestis  rationibus)  habe  ur  die  13t\stiinniuug  der  Haftdauer 
liislier  unterlassen.  Weil  er  aber  vermeiden  wolle,  dass  die 
Sache  unentschieden  bleibe^  wenn  er  von  diesem  Leben  früher 
abberufen  würde,  und  weil  er  nichts  sehnlicher  wanscbe,  als 
bei  seinen  Lebzeiten  über  all  das  Seinige  so  zu  verfügen,  dass 
es  Ahr  seine  Nachfolger  nach  bestimmtem  Plan  und  festgesetzter 
Ordnung  weiter  bestehen  könne:  aus  diesen  und  aus  anderen 
dringenden  Grlinden  (aliisquc  urgentilms  causis)  beschliesse  und 
verkumic  er  nun  nach  reithclier  UolxTlugung  und  auf  Grund 
sicherer  Sachkunde,  tn  nei  aus  eigenem  Antriebe  und  aus  kaiser- 
licher Machtvollkommenheit^  dass  der  Landgraf  von  dem  Datum 
der  Capitulation  von  Halle  angefangen  zehn  Jahre  ununter- 
brochen in  derselben  Art  voi]  Haft  verbleiben  müsse,  worin  er 
gegenwärtig  gehalten  werde.  Der  Landgraf  soDte  vor  Ablauf 
dieser  Zeit  nur  dann  freigelassen  werden,  wenn  der  Kaiser, 
oder  nach  seinem  Tode  sein  Sohn,  fllnde,  dass  dadurch  der 
Christenheit,  besonders  dem  heiligen  römischen  Reiche  und 
dem  allgemeinen  Frieden  liesser  gedient  sei. 

Da  in  der  AA'itten))»  rgrr  Capitulation  verahredet  w  init-n 
war,  dass  der  Sachsen  herzog,  so  lange  es  dem  Kaiser  getaliig 
und  bis  er  anders  verordnen  würde,  Gefangener  bleiben  mUsse,^ 
80  hiess  es  in  Seld's  Entwurf,  der  Kaiser  verordne  auf  Grund 
dieser  Bestimmung,  dass  der  Herzog  zeitlebens  des  Kaisers 
oder  seines  Sohnes  Gefangener  sein  müsse.  Die  FreiUssung 
ist  an  dieselbe  Bedingung  wie  beim  Landgrafen  geknüpft. 

Dieser  Entwurf  blieb  unverändert,  dagegen  wurde  in  dem 
Patente,  das  den  T^andgrafen  betraf,  die  Haftdauer  auf  ftlnf- 
zehn  Jahre  verliingert.  Verniuthlieh  trug  dazu  der  Seld'sehe 
Bericht  über  die  religiiis -poiitiselH'  <  Opposition  in  Deutsehland 
l>e!.  Ausserdem  sollte  die  Halt  nieiit  vom  19.  Juni  1547,  das 
ist  Tom  Tage  der  Capitulation  von  Halle,  gerechnet  werden, 
sondern  vom  Tage  der  Ausstellung  des  Patentes.  Das  war 
dsr  12.  Februar  1Ö60.  An  diesem  Tage  wurde  in  das  Beiehs- 
Holratfasprotokoll  Folgendes  eingetragen: 


*  S.  oben  p.  128. 
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,12  febr[u&]rii  1550. 
Joannes  Fridericas,  Dax  Saxoniae,  super  captivitate  ip- 
aius  declaratio. 

Philipus^  Landtgravius  Ilassiae,  declaratio  super  eius  cu- 
stodia/ 

Später  wurde  nachgetrapfcn : 

,[c*oll{itionataJ*  s[igillataj-  calcndis  aprilis  1550/ 

Wenn  diese  Deelarationen  dem  lieichsliofrathe  im  Einzelnen 
Oberhaupt  mitgetheilt  worden  sind,  so  geschah  dies  nur  gegen  rlio 
selbstverständliche  Verpflichtung  ihrer  Geheimhaltung.  Freilich 
musste  die  Wahrung  des  Amtsgeheimnisses  erst  am  18.  Aug^uBt 
IföO  nach  einem  neuen  Reglement  von  den  Gliedern  dieser 
Körperschaft  eidlich  gelobt  werden.  Das  OoUegium  be8t«.nd 
aber  ohne  den  Secretär  aus  höchstens  sieben  dem  Kaiser  völli;::' 
ergebenen  Ruthen,  von  denen  vier,  djirunter  Dr.  Seid,  Deutseli«- 
waren  Nur  auf  Keichstagen  kam  es  vor,  dass  der  Kurfiir^jt 
von  Mainz  als  Erzkanzler  des  Reiches  den  Vorsitz  führte.^  Uie 
genannten  Urkunden  wurden  erst  am  1.  April  1550  ausgefertigt 
und  besiegelt. 

Sie  blieben  aber  beide  geheim.  Kur  König  Ferdinduid 
wird  von  ihnen  auf  dem  Augsburger  Reichstage  im  Jahre  1&50 
Kenntniss  und  Abschriften  erhalten  haben.  Es  würde  ein  glück- 
licher Zufall  sein,  wenn  diese  Copien  dieselben  wären^  die  a.iif 

der  Wiener  Hofbibhothek  aufbewahrt  sind.  Sie  lagen  im 
Jahre  1576  nebst  anderen  auf  die  Gefangenschaft  des  L#aiid- 

*  lu  der  Iis.  Hteht  Die.He8  Zeiclien  korouit  in  den  füiil'iseUn  Bäiiili>ii 
der  SeiobahofFathsprotokoUe  am  der  Zeit  Karls  V.  tiluililige  Male  am 
Schluase  der  Resolnttbnen  vor.  Die  oVige  Auflösung  scheint  mir  auf  GrancI 
folgender  Stellen  dieser  Protokolle  wahrscheinlich:  ,f  s[igillatam  19  mlii 
1649  sttb  dal  4  matt'  (V,  fol.  10);  dat  nt  anpra,  ,f  a[igillatum],  alüma 
maii  1549*  (V,  f.  SS*};  J'lat  .  .  .  anb  dat  SS  i«)ti  1649»  f  i[igilUtiam], 
12  aprilis  1550«  fV,  f.  149»);  ,f  et  sfigilUtum]  ut  supra'  [Sitzung 
tag:]  (V,  f  -iäl');  dat.  S9  octobris,  ß[igiIlÄtum]  3  uov.  1549*  (V, 
f. *276');       expoditao  hec  omnia  et  fsfipfillata^  nt  supra'  (V,  f.  282"'); 

s[iß^i11ata]  10  apriÜB  15öO  nt  Ringulis  fratribvis  .««ingulae  litterae  exjio- 
ditae  snuv  (V,  f.  327  »);  Eiiisdera  diipl[ic.itae]  ^  sfigillatae]  5  martii 
1552'  (Vi,  lOS';  ,Coüat[ionatumj  est  documeutum  suprascriptum'  (VI, 
169'). 

'  Diese  Lesung  ist  durch  folgende  Stelle  sichergestellt:  ,Dat.  et  sigill.  ut 
Bupra'  (V,  23'). 

*  Winter,  Der  ordo  eonnlii  (Archiv  lllr  Ssterr.  Geschichte,  1892,  LXXIX) 
118,  117f. 
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grafen  bezUglicheix  ActenstUcken  dem  kaiserlichen  Bibliothekar 
Hugo  Blotius  vor^  und  er  versah  sie  eigenhändig  mit  Signaturen, 
liess  alle  die  Actenstttcke  zuBammeiibinden  und  trug  sie  in  ein 
noch  whalteneB  Repertoriam  einj 

Auch  die  KurBlrsten  Moriz  and  Joachim  erfuhren  nichis 
▼on  den  Entschlieesnngen  des  Kaisers.  Als  sie  im  Juli  1560 
den  Kaiser  wieder  um  Freilassung  des  Landgrafe  n  baten,  Hess 
er  ihren  Rathen  unter  Anderem  erwidern:  ehe  man  sehe,  wie 
sich  die  Sachen  auf  dem  Keichstac^e  anliessen,  könne  er  ihn 
nicht  treigeben.-  Man  erkennt  daraus,  dass  er  den  Rath  seines 
Bruders,  die  Fürsten  durch  gute  Worte  hinzuhalten,  befolgte. 
Vennuthlich  hätte  ein  Bekenntniss  der  Wahrheit  die  Krise, 
die  erst  1552  eintrat,  beschleunigt. 

Alba  hatte  schon  su  Gräfenthal  am  28.  Juni  1547  ge- 
ftusserty  der  Kaiser  thäte  seiner  Zusage  genug,  wenn  er  den  Land- 
grafen sogar  vierzehn  oder  fünfzehn  Jahre  lang  gefangen  hielte.' 
Nur  mit  Sorge  erinnerte  sich  der  Landgraf  dieser  Worte.  Im 
Jahre  1550  wurde  er  dann  (hireh  die  .allgemeine  Sage*  ge- 
HUgstigt,  der  Kaiser  habe  in  seinem  Testamente  verfiifjrt,  wenn 
er  sterbe,  solle  dem  Landgrafen  der  Kopf  abgeschlagen  werden.^ 
Dass  er  aber  bis  zum  12.  Februar  1565  in  Haft  bleiben  sollte, 
hat  der  Landgraf  bis  zu  seinem  Tode  (31.  Mära  1567)  nicht 
er&hren. 


1  Oatige  Uitlheilang  de«  Herrn  Cnstos  Dr.  Alfred  Gkfldlin  toii  Tiefenau 
(Wiener  HofbibliothelL). 

'  Lanz,  Staatapapiere,  488. 

*  Bomniol,  IV,  317,  Ui. 

*  Ebenda«.»  344. 


ANHANG. 


I. 


XMg  Fardimuid      dm  Kaii«r.   DntdMii  10.  Mini  1547. 


Äinsi  que  le  Dnc  Maoris  print  derniorement^  oongie  de  moy,  j^res 
nons  Mtre  conYennt  par  enmmble,  Selon  qnMt  yous  anra  pien  eniendre 

pai  Uli  s  prccedeiiteb,-  il  mo  viiit  a  rameutenoir  riiflFaiie  du  lant^^rave,  nie 
düuiaii(iiint  si  je  n'avoyo  point  uu  robpoiicc  do  V"^  Majcstr.  ,Jt'  n'osav.  Mon- 
»''iiTfieur,  luy  diro  du  tont  quo  n«>Ti,  ains  luv  doinuiy  rfsimiice  (jue  Y**  Ma** 
m'eii  avoit  bien  touche  quolquo  putit  mot,  mais  point  resolutivemunt,  et 
que  V'*  Ma**  estoit  bicn  obayo  ^  qu*il  faisoit  niaiutouant  difficulte  eu  et 
que  le  conte  de  Iiodn)n  Iny  avoit  dit  de  sa  part,^  et  quo  pour  ce  teuiex 
encoirea  TalEure  en  deliberation.  Bleu  y  a^jouetay  je,  Monsei^eor,  de 
moy  meeines  que,  encoiree  que  en  oest  endroit  je  ii*aToye  aulcune  charge 
de  y**  Ha**,  qu'il  me  sembloit  quHl  ne  debvoit  mectre  tant  de  difficulte 
quant  a  mectre  es  mains  de  V"  Ha**  see  places  fortes,  et  qne  les  asseu- 
lauctis,  qu'il  mectuit  eii  avaiit,  nu  me  serabloient  si  convi-nahles  puur  V 
Ma",  comme  seroient  ccllcp  drsdites  piareg  fortfs.  Car,  encoires  que  il 
offroit  baillcr  i»our  piesgejs  truis  priru-es.  si  t3^tult  ce  que  uu  cas  de  cuutra- 
vention  seroit  tousiours  mectre  en  tant  plus  de  ti'avail  V"  Ma**  de  cob- 
straindre  lesdits  princes  a  Tobservance  du  traicte.  Semblablement  que. 
quant  au  Als,  qu^il  offroit  pour  hostaige,  que  ledit  lantgrare  en  retenoit 
oultre  icelluy  deux  autres^  et,  encoires  qu'il  les  baillaat  tous  trois,  ai  estoit 
ce  qne  V**  Ma**  n'estoit  acconstumee  de  user  de  tyrannie,  ny  8*en  touI- 

'  Am  7.  Hän  war  er  schoii  in  Fr»iberg. 

*  Vom  4.  MSrs,  dem  Tage  der  Ankunft  dee  Hersogs.  Vgl.  oben  p.  ISl, 
Anm.  5. 

'  Für:  Äbalii. 

*  S.  oben  p.  116. 
\L  oben  p.  132,  14S, 
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droH  Toolentiera  prendr«  a  ses  enfians  innocens,  en  cas  qa*il  y  eust  fanlte 
in  hiy,  eomme  waan  ny  favldroit  esperer  g^iures  de  senrt«  en  ses  subgectz, 
4imeiirans  les  places  foiies  ou  sa  suhgection  et  obeissance,  et  que  ponr  ce 
me  sembloit  (lu'il  ne  se  iiomioit  ini.'nlx  denionstrer  envers  V"  M*'  qne  m 
fjer  ttitalleuicnt  »«n  ieeilo  A  coiißigner  voz  mains  lesiiiios  iihicos 
fartes,  preuant  eseiuplc  aiix  autres,  qui  avoieiit  fait  le  seniblable  et  si^ 
B'aToient  pas  iant.  nr>  si  griefvement  olfenco  cominc  luy,  et  qu'il  ne  deb- 
Toit  penser  qne  Ma'*  demanda  leeditee  places  fortes  sinon  ponr  asaeu- 
niiee,  d*aii8tani[I]  meemeB  qne  sondit  paya  n*eBtoit  ecitue'  en  iieu  ny  ai 
pfeDeham  aax  paya  de  Y**  Ha^  ny  miens,  par  on  U  se  ponvoit  aasei  com- 
pnndre  qoe  V**  Ha**  ne  les  demanda  ponr  les  retenir,  ei  qne  qnanl  a  moy 
je  ne  loy  scaTToie  donner  meiUenr  conseil,  fors  qu'il  se  fiast,  quant  a  ce, 
en  V*  Ma**  et  so  .suh meist  du  tout  a  icelle. 

Et  ce  (jue  ilcssiis  ay.  Monseigneur,  bien  v>»ulu  decliiiiMü-  iiudit  »lue 
M  im  it/.  'joüiuie  de  moy  inO!?mes,  affin  qu'il  iic  tint  hi  praciiquo  puur  tüut 
fuspoe  et  qae  ledit  lautgrave  ne  »e  oieiBt  par  ce  eu  total  de8e.spoir. 

Depuis  m'a,  Monseigneur,  ledit  duc  Mam  it?:  de  rechief  escript'  snr 
€«rte  natitee,  oonune  il  voos  plaira  mir  par  la  cupie/  anasi  la  responee, 
«pie  aar  ce  hiy  ay  faicte,^  a  quoy  me  remecta,  sans»  qaant  a  ce,  faire  plus 
leag  propos  ny  attedier  V**  Ha^  de  prolixite,  remectanfc  a  Icelle  d*en  user 
eonme  eile  Terra  conyenir  pour  le  mieulz  .  . 

MüUßei^nit'ur.  je  siipptie  ;i  tant  le  createiir  etc. 
Do  Dresden  ce     de  maib  1547. 

II. 

Qntaohten  König  f  erdinands. 

Bnvoye  an  monseigneur  de  Chantonney,  le  26  de  Juillat  1548. 

,  .  .  CiMHci  nant  lu  jadis  fili>ct»'iir  de  Saxeu,  ustime  Sa  Ma'*  Koyalle 
que  Selon  Testat  dos  choses  et  conforoto  a  sa  capiiulatiun  iMÜite  Ma^  Im- 
periale le  pnist  niener  avec  luy  a  ladite  fnture  diette. 

Mais  quant  au  lanndgrave  de  Heesen,  Sa  Ma**  Boyalle  ne  scait  si 
ledit  lanigraTe  a  da  tont  accomply  sadite  capltulation  ou  non;  car  8*il  y 


*  Img  für:  ^ui? 
»  Situi. 

*  Am  7.  Marz.    .S.  oben  p.  1:^2,  Anm.  2. 

*  Fehlt  im  Copialbuche  des  Wiener  Staatsarchivs  (683.«). 
»  Iit  aieht  mehr  ▼orhanden. 

*  Die  letslen  viendg  Zeilen  beriehen  sieh  auf  den  Krieg. 
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eust  faulte  en  cela,  Sa  M**  Imperiale  anroit  lK>iine  oocaaion  s'excnser  de 
tant  plus  de  sa  relaxaitou.  Et  encoirea  que  ladite  capitnlation  ftit  du  tont 
aecomplye,  si  estime  Sa  Ha**  Royalle  que,  pour  eatre  sa  pereonne  daa- 
gereose,  aoesi  poiur  regard  des  differena  et  dangiers  regnuus  presentement, 

il  seroit  fort  i^rief  et  perillenx  remectre  ledit  lantgravo  pour  maintenant 
hors  de  sa  captivite  et  irai  do.  ot  seroit  ponr  ce  le  tres-hunible  advis  de  Sa 
Ma**  Roviillf  (jiTuu  le  d('llals^^i^t  es  pays  (l'embaz,  lV'ntret<^naot  neantmuiu& 
eobemble  altiez  avec  boones  paroiles  et  eu  espoir  pour  la  Hu  de  ladite 
prouchiune  diette,  qne  lors  sadite  Ma^  Imperiale  se  scavroit  aprrs  la  coa- 
clnaioD  de  ladite  diette  taut  mienlx  reaonldre  qaant  a  la  relaxation  dadit 
lantgiave. 

Quant  aux  filK  dudit  jadia  electeur  de  Saxen  c*est  a  la  verite  chose 
fort  griefre  de  endurer  leur  insolence  et  deaebeisaanee,  et  combieu  qne, 
pour  avoir  doTera  eulx  les  meamea  conaeilliers,  qui  aont  eatez  a  leur  pere 

ot  qui  Pout  scduit  et  mene  en  tout  son  malheur,*  il  y  ait  petite  apparenc« 
de  mio.ulx,  si  estimeroit Sa Ma**  Royalle  pour  toutrs  bonuos  raisons  ot  con- 
8ideratio!i8  le  meillour:  qiu»  Sa  Ma"  Iinperiale  (iissiiiiuia.st  encoinis  pijur 
uug  temps  8ur  la  dosoboissaneo  desdits  jeunes  princeb  et  actendast  ladite 
prouchaine  diette  et  lora,  en  cas  qu'il  fut  beaoing,  adviaer  lesplna  oon- 
venablea  moyena  de  loa  mener  a  dehne'  punition  et  obeiaaanee  .  . 

III 

Dedaratio  aiip«r  capÜTitate  landtgiraviL^ 

Carolus  otc^  Recoguosciiiius  tenore  praesentium  ac  nntuin  fa< :imu& 
quibuf»  oxpedit  univt-rsis:  ('um  puucib  abhiuc''  aunis  Philippus  landgravius 
Hasisiae  ob  conimibsam  a  sc  uua  cum  complicibus  i^uis  gravisälmam  erga 


>  Die  Ksniler  Gregor  und  Chriatian  BrQck  wurden  1667  nach  der  Ein- 
nahme von  Gotha  ab  (Ible  Berather  Ar  das  Ungltick  de«  hersogliohen 
HatisoM  am  Kaiaerhofe  Terantwortlieh  gemacht   V.  D.»  III,  S98f.ifT. 

•  Für:  due. 

'  Wiener  Staat-iarchiv,  Copialbuch,  683.,. 

*  Ans  fleni  C  od.  'XM'üi  der  Wiener  TTi>fhibliothek.  Die  Abschrift  ilaselbst 
i^t  aber  iiugeuau,  so  der  .schön  geschriebene  Sehl'sclio  Entwurf 
(vgl  oben  p.  222,  Anm.  3)  zur  bicheratelluug  des  Textes  heraiigezog«>u 
worden  musste,  wie  die  folgenden  Anmerkungen  nachweisen.  Unter  der 
Aaftehrift  itefat  von  anderer  Baad:  ,at  16  anno«  annoe  In  eaptivitate 
remaneat^.  Eine  Bandnote  lantet:  ,12.  febr.  1660*.  Im  8eld*aehan  Ent- 
würfe lautet  die  Uebetaehrill :  4n  negooio  captivitatie  LandgtavU  Haaeine*. 

*  ,etc«'  nnr  im  Sold^achen  Entwürfe. 

•  Cod.  »368:  adhnc. 
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HOB  rebellionem  ac  perpetratum  crimen  laesae  maiestaiis  in  bannnm^ 

nostrum  imperiale  primo  declaratiis,  deinde  cum  se  nobis  etiam  per  viam 
facti  opponere  non  esset  voritus,  armi?!  nustris  plus  quam  iustissimis 
petitus,  tandem  iusto  procul  dubio  Dei  indirin  in  eas  an^'ustias  esset  cou- 
iectoa,  ut  taii<|uaiu  causae  suae^  diffidejQfi  ftd  uobiß  simplicitnr  dedendum 
liberoque^  arbiti'io  ac  potestati  nostrae  subiiciendum  duxerit,  atque  ita 
misericordiam  nostram  implorando  in  manne  nMtras  perrenerit,  noa,  qni 
potoramna  contra  eum  da  rigare  inris  ad  poenas  in  divonim  piaedeceBsomm 
nostrorom  sanctionibas  constitutas  mediante  inatiUa  progredi,  ez  innata 
aobia  benignitate  et  dementia,  quam  hostibus  quoqne  et  advaraarÜB 
nestria  non  raro  exitibere  solemus  ad  mitiorem  viam  pasBi  sumns  nos  de« 
flecti,  itii  ut  pociiaui  ultimi  supplicii,  quam  üle  t'ommeruerat,  iu  poenam 
captivitatis  temporariao  transmutavorimus,  prout  haec  et  plura  alia  ad 
idem  propositum  facientia  in  quadam  capitulatione  aliis(iiu'  scripturis  et 
actis  nostris,  Halae  Saxoniae  mense  lunio  anni  MDXLVII  celebratis, 
aliquante^  plenina  ezpressa  sunt. 

Qnoniam  vero  metas  bninsmodi  eaptivitatis  tempomriae  liactenns, 
partim  graYisBimis  occnpationibne  noatria  praepediti,  partim  ex  alüs  bone- 
BÜB  rationibns  diffinire  siiperBedimas  et  tarnen  interea  dubitamus,  ne,  bi 
ftliquando  ante  buiusmodt  difRnitionem  a  nobis  factam  nos  ox  hac  mnrtali 
vita  avricari  coiitingcrot.  id.  ([UDtl  iu  Divinao  Maiestatis  arbitrio^  ac  vo- 
Inntate  meriio  ropositum  oösü  contostamui  .  haec  res  quasi  in ^  incerto 
ac  ambigiio  relinqueretur,  cum  tarnen  nihil  magis  in  votis  habeamus, 
quam  dnranto  vita  nustra,  quam  Deus  Optimus  Maximub  ad  glonam  sni 
nominib  et  Bei  publicae  Cbriatiaiiae  utilitatem  dirigere  dignetnr,  omnia 
noBtra  ita  diaponere,  nt  ea  poBt  deeesanm  nostnun  BncceaaoribuB  nostris 
eerta  qnadam  ratione  ac  determinato  ordine  constare  poBsint:  iddrco  ex 
pnedictiB  aliisque  urgentibns  caneia  animum  noBtmm  moTentibuB  ne- 
cessarinm  fore  dnximns  rolnntatem  noetram  in  boc  manifestam  facere  ac 
declarare,  prout  vigore  pracsentium,  inatuio  juaecedente  consilio  ac  deli- 
beratione.  ex  certa  nostra  scientia,  motu  pn>[)rio  ac  Imporialis  jdenitiidiuo 
potestatis,  manifestam  facimus  ac  declaramus,  volentes  ac  disponeutes,  ut 
dictuB  landgravius  per  quindecim  annos  continuos  numorandos 


*  Cod.  9363:  bonam. 

*  Nur  im  Entwnrfe. 

'  Cod.  9363:  libroqne. 

*  Ebcndas. :  alifjuando. 

*  Eln'ndas.:  divine  arbitrio. 
^  Ebendaa. :  voluucute. 

'  Nor  im  Entwürfe. 
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&  die  datae  harnm  liiteraram^  in  eadem  captivitate»  qua  nnac  deti- 
netor»  romanoat»  nifi  infra  id  tempus  yel*  nobia,  Tel  cun,  quo  ante  fini- 
tum  tempiis  horam  qQindeciin  annoram'  nainne  coneederttnoB,  aerenis- 
Bimo  Philippo,  Ptincipi  HiBpaniaram,  archidaci  AuBtriaa^  «tc.,  filio  nostro 

charissimo.  aliquando  dictum  landg^avium  citius  liborari  ex  re  et^  com- 
moilo  Hei  i'iilücae  Chrißtianae  ac  praecipuc  sacri  Roman i  Imperii  et  pu- 
Itlicae  oinnium  traiiquillitatis  futurum  esse  videatur,  in  qui»  tuuc  eiusdein 
ülii  uüstri  charissimi  ^  discretioni  contidimus,^  omni  oontradictione  in  hoc 
penitus  cesnante. 

£t  nt  firmioB  hnius  ni  maneat  testimoniom,  haBO«  praMentes  Ut- 
tBTOB  mann  noBtra  BubscriptaB  in  patenti  forma  e^qMdiri  noBtroqoo  sisiUo 
iuBBimaB  roborari. 

Datum*  in  oppido  BniiellenBi  dncatitB  nostri  Brabaatiae,  die  XII 

inensis  febmarii  anno  Domini  MDL,  imperii  nostri  XXX  et  regnornm 

nostrorum  tiigesimo  quin  tu. 

IV. 

Beolazatio  enper  oaptivitate  lo.  Fdderioi,  Dueia  Sazenime.® 

Carol  tt  B  etc.^°  BecognoBcimuB  tenore  praeaentiam  ac  notam  faeimns 
qoibUB  expedit  uniTerBis:  Cum  paucia  abbinc  annis  loanneB  Friderictis» 
Benior  Dnx  Saxonias,  tnnc  temporia  elector»  ob  commiesam  a  80  nna  dun 
complicibQB  Buis  gravisBimam  erga  noB  rebeUionem  ac  perpetratam  crimen 

laesae  maioHtatis  in  Bannum^^  nostrnm  imperiale  primo  deelaratus,  deinde 

cwm  80  nobis  etiam  per  viam  facti  opponere  non  esset  ventus,  Ht  inis 
iiüsU  i>  plus  quam  iustissimis  potitns,  .Icmiim  iusta  a  iiobis  acic,  anMui.-nte 
id  procul  dubio  manifesttt  Dei  bem^uitate»  profligatus  et  in  propiia  persoika 


1  Im  Entwnffe  etebt:  ydeeem  aniOB  eoniinoos  nameraiidoB  a  die 
praediota«  eapitulationi«  nostrae.* 

*  Cod.  9868:  n. 

^  Im  Entwürfe :  huiiis  docennU. 

*  Im  Entwürfe  folgt:  etc. 

*  Cod.  te. 

"  Im  Entwarf*^  t  kI. 

^  Ebendmi.  folgt:  et  con^cteutUun  oneramus. 

*  Ebendas.  tolpt  nur  ,etc.'. 

'  VoD  anderer  Hand  folgt:  ,ut  maneat  captivus  durante  Tita  sua^  JDie 
Anftehiill  des  8eld*8ehen  EntwofüH  lautet:  ^a  oegocio  captivitatis  Daei« 
Jo.  Fiidwiei  SazoniaeS 
N«r  im  EntwuH». 
»  Cod.  9868:  bonimi. 
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capitis  in  poteatatom  nastnun  dttTttDiBset,  noB,  qui  poieramuB  contra  enm 
de  rigore  iuris  ad  poenaa  in  diTonim  praedecessorom  noatroram  sanctionU 
bos  constiioias  tnediante  iastitia  progredi,  ex  innata  nobis  misericordia 

et  dementia  ad  intercessiones  qiioriindam  nosti  ui  um  et  saci  i  Konuini  iui- 
perii  electorum  ac  priiicipum,  quorum  erga  nos  spectata  fuerat  üdes  et 
obedicntia,  passi  sumus  ad  mitiornm  vinm  nos  deflecti,  ita  iit  poeiiam 
altimi  suppUcU,  quam  ille  conimeruemt,  in  poeaam  captivitatis  ti*an8- 
niiitaverimus,  ea  scilicet  löge  et  conditione,  nt  is  in  aula,  Tel  uostra  ve] 
Beronissinii  Phiiippi,  principis  HiBpanianim,  Archiducis  Anstriae,^  filii 
nortri  cbariBBimi»  iaxta  liberam*  noatram  electionem»  quamdin  nobia 
pliceret  et  donec  aliud  diaponaremna,  morari  teneretiur,  pront  haec  et 
plora  alia  ad  idetn '  proposltnm  fteientia  plenins^  in  oapitulatione  qnadam, 
in  castris  nostris  Wittenbergensibus,  anno  MÜXLVII,  XIX''  die  mensis 
maii  ediui.  coutinentur. 

Qnoniam  vero  huiiisiiiodi  (iispusilioncin  et  mentis  aostiaf  declara- 
tionem,  quamdiu  supradictus  Dux^lo.  Fridericns  in  huiusmodi  captivitate 
detinendas  esset,  hactenus,  partim  gravissimis  occupationibua  noatria 
piaepediti,  partim  ex  aliia  bonestis  rationibus  facereaupersedimna  et  tarnen 
inierea  dnbitamna,  ne,  ai  aliqnando  ante  bninamodi  declarationem  .  .  . 
{(kB  Folgende  wie  im  vorigen  Patente)  yolentea  ac  diaponentea,  ut  dictuB 
Ddx'Io.  Fridericas  eo  modo,  quo  anpra  et  latina  in  praeallegata  capitnla- 
tione  eontinetar,  dnrante  tempore  yitae  snae  captivns  remaneat, 
nisi  pa!^t  obituin  nostrum  charissimo  filio  nostio  aliquando  illiiin  liberari 
ei  re  et  couiiiitido  Kei  piiblica«  Christianae  ac  praecipue  nacri  Koiiiaiii  iin- 
perii  et  pnblicae  omnuiiu  tranquillitatis  fntnnim  osse  vidoatur,  iu  quo 
eiuadem  filü  nostri  charisgiim^  discretioni  confidimus,^  l  eservantes  nihi- 
lominns  nobis  eandem  disponendi  ex  praedictia  canaia  facaltatem  et  pote- 
statem,  quam'  filio  noatro  praeaentium  vigore  concedimoB,  omnitracta^ 
[sie]  eontradiotione  in  boc  paenitna  oeaaante  (ScblnBa  nnd  Datum  wie 
im  Torigen  Patente). 

*  Im  Entwürfe  folgt :  ete* 

*  Mit  blasser  Tinte  von  anderer  Hand  ist  im  Cod.  9S6d  ,e*  nachgetragen. 

'  Ebendas.  dafür  irrig:  Mdem. 

*  Ebenda«.:  plenius. 

*  Im  Entwürfe  nur:  N.  die. 

*  Fehlt  obosdaä. 

'  Ebendas.  folgt:  et. 

*  Ebeodaa.  folgt:  et  eonseieatiani  üneramnfl. 

*  In  Eatwoife  folgt:  d[it:toJ. 
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Die  ErklHrmiff  doK  Kaisers  an  die  KeiehssUinde  vom  25.  Xo- 
Teiiiber  ist  hm  S;istiow  (II,  543  bis  ÖÖ2)  abgedruckt.    Der  Text  mus« 

alifi-  an  foljBrenden  Stellen  verbessert  wordon:* 


Seite 

044 

Zeile 

9 

von 

oben  lies:  auf^et rochen  statt  aufgetragen. 

T> 

t» 

n 

11 

Key.  MMu  gar  statt       gar  in. 

f» 

n 

14 

ergänze  vor  ,erbarUcb'  ein  und. 

f» 

646 

« 

3 

n 

lies: 

in  statt  im. 

f» 

647 

8 

» 

n 

n 

daran  st  statt  darauf. 

1» 

» 

» 

9 

m 

« 

9 

EU  End  khommoD  statt  entkommen 

II 

649 

n 

8 

« 

n 

wol  statt  woUa. 

I» 

m 

m 

10 

9 

n 

Baplieiarn  statt  BasoMam. 

H 

660 

m 

8 

« 

ervolgt  statt  gttwuAgi. 

ft 

» 

n 

8 

f» 

nntMi 

ff 

Kay.  M«  statt  W, 

1» 

»» 

r> 

'> 

n 

« 

f» 

lassen  statt  anlassen. 

» 

661 

» 

8 

m 

1» 

II 

hie  statt  sie. 

Ebenso  mnss  der  Wortlaut  der  Htttbellrnng,  die  tob  KllfSnta 
Joachim  und  Morls  an  26.  NoTembar  den  Beicliasttaden  gemaeht  wurde, 
bei  Sastrow  an  folgenden  Stellen  corrigirt  werden: 

Seite  668  Zeile  4  von  oben  tOge  vnd  vor:  der  abwesenden, 
ti     II      n     ^   I*     M    erginie  nach  Stenden  die  Worte:  des  ha/* 

li|ran  Bei  eh s. 
n     *      »     ^    m  nnten  tUg^  vnd  vor  ehe. 

II      »»       „      4    „      „     lies:  abboren  statt  anbSren. 

„    663     „      2    „    oben    „     abg'or»^dte  Ji  statt  obgeregten. 

n       5»,       n       f,     Aber  gl  eich  wol  statt  ploirhwol. 

n      T    -       .       n     Ho  Ko.  M*  Statt  Ro.  Key.  M«. 

*  •»  n  T  n  „  ergäuze:  vor  Wittemberg  nach  Foltlafrer. 
II      ff       »  „       „    lies:  Sprachen    mit    den  kay^erlichen 

Bethen  ans  dem,  statt:  der  Ro.  Kej. 
W  Buten. 

1*     f»      ff     7   ff  nnten  ,    diesen  hendeln  statt  diesem  baadel. 
"     »      ff     ^   ff     ff     ff    Tnschnldigs  Christenlichs  blntTor^ 

g i essen ns  statt  ynschnidig  ehiistlieh  Blwfr- 

vorgi  essen. 

^    564     „      8    ,  uiiton   „     hoffen  wollen  statt  hoffen. 

r     556      „     14    „    üben    ^     '1  o  ni  i  t  sUtt  domit  nun. 

»      "        «  ff       ff    ergänze  vor  mher  fl.iiui  den  Land^raren 

die  Wortu:  nicht  In  boschworungr  e- 
fuert,  aUo  baydo  Iro  Churf  s-fnade  nj. 

•  •      ff     *   »  »«tontilge  nach  vollntzogoa  die  Worte  vuud  er 

bis  der  Tbrigen  halben. 
«    666     »     4   «   oben   „    vor  seint  das  Wort  Solehas. 

^  ^      —  —  • 

»  S.  oben  p.  104f .  108,  Anm.  l.   Der  UorUeder'sehe  Text  (IL  9t81)  ist 
gaoa  unbrauchbar. 


Ausgegeben  am  16.  Juni  l«9a. 
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I. 

1.  Einleitendefl.  —  2.  AnsiedelungBn  in  der  moldauiBchen  Zeit:  Die  ehe» 
malige  Colonie  in  Stupka;  Mitoka-Dragomirna.   —  3.  Die  Begründung 

von  KHmoiitz  (1780).  —  4.  Einfliissnalime  Kaiser  Josephs  II.  und  der 
österreichischen  Behörden;  die  Grüudungsgeischichte  von  Biiila- K  i^' r  n  i  ea 
(TonÜnaalba;  1784/5).  —  B.  Das  Entstehen  von  Mihodra  (c.  1836)  und  von 

Lippe weni-Kossowanka  (c.  1845). 

1.  Die  in  der  liukowina  wohnenden  Lippowaner  gehören 
zu  den  niorkwürdigstcn  \  ulkselementon  dee  Kaiserstaates.  Die 
Geschichte  ihrer  Ansiedelung  in  der  Bukowina  bildet  ein  inter- 
essantes Blatt  in  der  Geschichte  Kaiser  Josephs  II.  and  ist  ein 
wichtiger  Beitrag  zur  Erkenntnisa  des  österreichischen  Coloni- 
satiotiswesens  jener  Zeit  Bisher  ist  jedoch  keine  genügende 
Darstellang  des  Entstehens  und  der  Entwicklung  dieser  Colonien 
geboten  worden,  da  alle  bisher  erschienenen  Arbeiten  auf  einem 
sehr  spärlichen  Materiale  beruhten.^  Eine  weitere  Grundlage 
für  die  Studien  Uber  die  Einwanderung  der  Lippowaner  hat 
der  um  die  Erforschung  der  Bukowiner  Geschichte  liocliver- 
dieiite  Finanzrath  a.  D.  Franz  Adolf  Wickenhaiiser  ge- 
schaffen. Von  dem  Überaus  reieiicn  Materiale  Uber  die  Lippo- 
waaer-Colonien,  welches  er  während  seiner  Beamtenlaufbahn 
gesammelt  hatte^  war  es  ihm  selbst  jedoch  nur  vergönnt,  kurz 
m  seinem  im  Jahre  1891  erfolgten  Ableben  etwa  80  Ur^ 

'  Die  wichtigeren  dieser  Arbeiten  Bind:  G  "liiert,  Die  Lippowaner  in  der 
Bukowina  (Wicnor  Sitzungsberichte  Bd.  41,  18G3);  Ficker,  Hundert 
Jahre  1775—1875  (Statistische  Monat. ^schrift  Bd.  1,  Wien  1875);  Polek, 
Die  Lippowaner-Colonien  in  der  Bukowina  ( Mittlieiluncren  der  k,  k.  geo- 
"raT»lii«schen  Gesellschaft  in  Wien,  188ö);  Kaindl,  Die  Lippowaner  (in 
, Kleine  Studien*,  Cr.ernowitz  1893);  ferner  die  in  don  nüch.«ten  Anmer- 
kungen eitierten  Arbeiten  von  Wi ckenhanser.  Andere  Schriften  über 
die  Lippowaner  werden  weiter  unten  S.  237,  Anm.  1  genannt.  Die 
Arbeit  Ton  Snbbotjna,  ,Istorija  Anstrijskalio  ill  Bilokrynyckaho  Suja« 
racMoitwii»  Moaitan  1886,  ist  mir  nnsragfliiglich  gewBsen. 
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künden  zu  vcrött'entlichen/  ohne  dass  er  auf  Grund  dorsrlben 
eine  ssusammenfassende  Darstellung  gegeben  hätte.  ^  Im  J^hre 
1893  erhielt  hierauf  der  Schreiber  dieser  Zeilen  von  der  gegen* 
wttrtig  bereitB  auch  verBtorbenen  Witwe,  Fraa  Marie  Wicke n- 
hauser,  unter  Anderem  auch  den  Kest  der  im  Nachlasse  be- 
findlichen Materialien  Uber  die  Lippowaner.  Mit  Hilfe  dieser 
Urkunden,  die  freilich  theilweise  nnr  in  Ausaitigen  vorliege!  i. 
ist  es  erst  möglich  gewordt  ii,  das  iilx-raus  interessante  Bild  des 
Entstehenä  und  der  Eiitwiiklui»*;  der  Lippowaner-Gemeindeii 
in  der  Bukowina  mit  genügender  Vollständigkeit  zur  Darstel- 
lung zu  bringen. 

Das  vorhandene  T'^rkundenraaterial  —  tiber  100  Nummern 
—  bietet  eine  solche  Fülle  von  Einzelheiten,  dass  dieselben 
theilweise  in  der  zusammenfassenden  Darstellung  nur  berührt 
werden  konnten.  Schon  deshalb  dOrfle  es  angezeigt  sein,  auch 
die  Urkunden  zum  Abdrucke  zu  bringen;  dieselben  enthalten 
aber  auch  überaus  wichtige  Beiträge  zu  einer  noch  uiclit  <j;o- 
schriebencn  G«-.sehichte  des  ünterthanswesens  in  der  Bukowina, 
ferner  Einzpint's  zur  Geschichte  des  Uukowiuer  iieiigionsfonde.- 
und  des  berühmten  k.  k.  Kadautzer  Gestütes.  Auch  befinden 
sich  die  Urkunden  im  Privatbesitze  und  werden  daher,  inso- 
fern sie  Originalurkunden  sind,  wohl  nur  durch  den  Abdruck 
einem  weiteren  Kreise  zugänglich  werden.  Bezüglich  des  Ab- 
druckes sei  bemerkt,  dass  ein  neben  der  laufenden  Nummer 
stehendes  0*  darauf  hinweist,  dass  das  SchrtftstQck  im  Ori|pnal 
vorliegt;  ein  A.  bezeichnet  eine  Abschrift  oder  auch  einen  Aus- 
zug;  ÄA.  eine  ämtliche  Abschrift.  Der  Text  der  Original 
Urkunden  folf^t  2;anz  ?enau  der  Vorlage;^  auch  bei  den  Aus 
Zügen  habe  ich  nur  an  wenigen  Stellen  kleine  Aenderungen 
vorgenommen,  um  mich  nicht  vom  ursprünglichen  Wortlaute, 
den  Wicken  haus  er  zumeist  beachtet  zu  haben  scheint,  zu 
entfernen.  Dagegen  habe  ich  durchgehends  die  moderne  Ortho- 


Molda  V,  2  ^MuldauüicL-  uud  Kuitöiäch-KimpoluDg  und  die  Eiuw&a- 
derang  der  Lippowaner),  S.  80  ff.,  CzeruowiU  1891. 
EinifB  Bemerkungen   ttber  die  Einwanderung  der  Lippowaner  hat 
Wiekeahauser  bereits  in  Molda  II,  2,  8.  94ff.  geboten  (Caemowits 
1888),  dodi  sind  dieselben  nidit  gani  leUerlrei. 

Anf  Wnnseb  der  k^serlieken  Akedemie  worden  «ach  viele  toq  den 
Originalnrkttnden  nur  in  gekfinler  Fonn  abgedruckt.  Dies  ist  bei  den 
einaelnen  Nummern  bemerkt. 
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graphte  benutzen  lasBen,  weil  es  gar  keinen  Zweck  hätte,  die 
von  Fehlern  and  Inoonsequenssen  strotzende  Schreibweise  der 

oft  überaus  ungeübten  Schreiber  wiederzugeben.  Weniger  wich- 
tijre  Stellen  sind,  um  Kaum  zu  üibj^arcu,  in  den  Abdrücken 
ausgelassen  worden. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  in  dieser  Arbeit  auf  die  Knt- 
stehung  und  Verbreitung  der  Lippowaner>Secte  unter  Hinweis 
auf  die  vorhandene  Literatur^  nicht  näher  eingegangen  wird. 
Es  wird  genügen  zu  bemerken,  dass  die  Lostrennung  dieser 
Secte  von  der  griechisch-orientalisch-raBsischen  Kirche  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVH.  Jahrhondertes  erfolgt  sei,  und  dass 
die  Angehörigen  derselben,  insbesondere  seit  dem  Ende  des- 
selben Jalirlrnnderts.  infolge  heftiger  Verfolgungen  in  «grosser 
Zahl  aus  Hussl.'iiid  in  die  b('iKU-lil)arten  Länder  sich  flüchteten. 
Gegenwärtig  wohnen  sie  in  Kusöland,  Preussen,  Oesterrt-ich, 
Rumänien  und  I^ul/^Mrien.  Zu  ihrem  Namen  sei  anderen  An- 
sichten gegenüber  bemerkt,  dass  sie  selbst  denselben  schon  im 
vorigen  Jahrhunderte  von  dem  Namen  des  Apostels  Philipp 
ableiteten^  dessen  Glaubenssätze  sie  vonsttglich  beobachten 
sollen.  ^ 


Anner  den  in  der  Auni.  1  auf  S.  235  angeführten  Arbeiten  mögen  noch  ge- 
uannt  werden:  Gerbel-Embach,  RuHsische  Seetirer  (Heilbronu  1Ö83); 
Melcbi«p'lek,  Lipnvpni:äiMnl  '  Hnkarest  1871,  nnnHnisch);  Szczapowa, 
I?ns<kij  liaskot  (Ka/..nn  l  ^äi«,  russisch);  W.  M.  K(.i  r  I  <»  w  i c z),  Istory- 
cüeskija  izslidowanij.'x  slu/.a>zfzijji  k  uprawdanijii  Staruobrjadcew  11  und 
III  (Czernowit/.  I>h7  und  Ibhü(l);  der  1.  Bd.  war  mir  unzugSni^lich; 
ru&»isch^;  Makurij,  Istorija  rus.skaho  ra>«kota  (St.  l'et«i»burg,  3.  A  1889)-, 
Worobkiewicz,  Raskol  (Czernuwitz  1883  in  der  Kirchenzeitschrift 
Clind«la;  ratheniflch);  BimiginowicB,  Die  VOlkergruppen  der  Bokowin« 
8. 91—106  (Ciernewits  1884);  Dan,  Die  Lippowaaer  in  der  Bakowina 
(Gaeroowits  1890);  Schubert,  Handbuch  der  aUgemeiaeo  Staatakonde 
von  Europa  VI,  8.  689  (KOnigaberg  1846);  Ostpreuaaiache  Lippo- 
waner  (Obbns  LX,  8.  884);  Kaindl,  Oatprenwifche  Lippowaner 
(ebenda  UCIV,  S.  48f.);  Titius  in  den  Preu.s.siüc)icn  ProvinzUilblittern, 
Jahrg.  ?-,  A]tpreti!«ische  Monatsschrift  IX,  S.  496;  Liittie.s,  Landes* 
knnde  von  Ost-  und  Westpreusson,  Breslau  1891,  8.  .35  (die  letzteren 
dffi  Narhv.  eise  vfnl.inkr  ich  der  Ofltf  de«?  HFTrn  Hittmcister>i  a  D. 
Schadt  in  En>iiig,  VVf^tjirfiH'jPTi) ;  Kaliiikn,  Dzieia  Iii  (Krakau  180i; 
polnisch);  schliesslich  veri^'lcicho  mau  noch  Finkol,  Uibliografia  hbt.  Pol- 
skiej,  Krakau  1805,  II,  8.  631. 

Wicken  hauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  103  und  Nr.  28,  S.  107. 
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2*  Die  filteren  Lippowaner-Ansiedlimgeii  in  der  Bukowina 
&nden  noch  xur  Zeit  statt,  da  dieses  Land  einen  Theil  des 
moldauischen  FOrstenthams  hildete  und  mit  diesem  der  Ttlrkei 

unterstand.  ^ 

Uobor  oiiic  dieser  ältesten  Niederlassungen,  nämlich  zu 
Stupka  nordüstlich  von  Gurahumora,  haben  wir  nur  spärliche 
Nachrichten;  deshalb  entgieng  sie  bisher  allen  Forschern.  Kunde 
über  dieselbe  erhalten  wir  aus  einem  Berichte  des  Landes- 
verwesers der  Bukowina,  General  Enzenberg  (^1778 — 1786), 
welchen  derselbe  am  12.  November  1783  an  den  Hof  kriege- 
rath  erstattete.'  In  demselben  theilt  Enzenberg  mit^  dass  vor 
Kurzem  100  im  Zinut  (Kreis)  Herleu  in  der  Moldau  ansässige 
Lippowaner-Famüien  durch  zwei  Deputierte  sich  zur  Ueher- 
siedelung  nach  der  Bukowina  gemeldet  haben;  bic  bcien  vor 
dem  Russenkriege  ^  zu  Stupka  in  der  Bukowina  auöässifr  ge- 
wesen und  durch  die  Küssen  vertrieben  worden.  Ihr  W  unsch 
gehe  dahin,  eine  selbständige  Gemeinde  zu  bilden,  um  nichi 
mit  Anderen  zosammengesiedclt  zu  werden.  Dies  —  fugt  Enzen- 
berg  hinzu  —  sei  vor  der  Einziehung  der  Bukowiner  Kloster- 
gUter,  die  gerade  damals  durchgeführt  wurde,  nicht  möglich. 
Da  sich  somit  die  Unterhandlungen  offenbar  zerschlugen  und 
insbesondere  eine  Wiedercolonisierung  von  Stupka  nicht  in 
Aussicht  genommen  wurde,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass 
wir  sonst  keine  Nachricht  von  der  frliher  daselbst  bestandenen 
Ansicdolunf^  besitzen.  Bemerkt  sei  noclij  dass  dieselbe  alleufaiU 
recht  zaiilreich  p^ewesen  zu  sein  sclieint,  wenn  es  richtig  ist, 
dass  alle  oben  genannten  lUÜ  Lippowauer-J^'amilien  thatsächiich 
vor  dem  Jahre  1770  daselbst  ansässig  waren. 

Die  zweite  Lippowaner-Ansiedelung,  welche  noch  vor  der 
österreichischen  Occupation^  entstanden  war,  ist  Mitoka- Drago- 
mirna,  auch  Lippoweni  oder  Sokalince  genannt,  nördlich  von 


^  K.  F.  Kaiudl,  Geschichte  der  Bukowina  II  (die  moldauische  Zeit  1342 

bis  1774). 
"  Beiluge  10. 

^  Gemeint  Ut  der  Krieg,  welcher  im  Jahre  17G8  aujsbrach  und  bi»*  zmn 
Jaliiu  177 i  andauerte.  Mit  dom.Hclben  steht  aucli  die  Erwerbnn^'  d<  r 
Bukowina  durch  Oesterreich  in  enger  Verbindung.  Vergl.  Kam  dl,  l»io, 
Erwerbung  der  Bakowtna  dureh  Oestenreich,  OaemowitB  1894. 

*  Vergl.  die  ia  der  vorhergehenden  Anmerkung  genannte  Schrift  ttber 
die  Erwerbung  der  Bukowina. 
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Sacsawa.  Waon  der  Beginn  dieser  Siedelung  anzusetzen  ist, 
kann  ebensowenig  bestimmt  werden,  wie  dies  etwa  von  der- 
jenigen zu  Stupka  möglich  wäre;  doch  ist  es  sicher^  dass  die 
Rossen  in  Mitoka  ebenso  wie  in  Stupka  bereits  Lippowaner 
▼orfimden^  ab  sie  sufolge  des  im  Jahre  1768  ausgebrochenen 
Krieges  mit  den  Türken  in  den  folgenden  Jahren  in  die  Moldau 
cinriUktcn.  Dies  geht  ziuiachht  aua  cuieiii  Berichte  Enzenberg's 
vom  G.  October  1783  an  das  Gencralcoiimiando  in  I^eiuherg 
hervor.*  In  demselben  wird  nütgetheilt,  dass  da«  i\lo.ster  in 
Dragomirna  bereits  vor  der  Kinverleibun«;  der  Bukowina  ^aus 
der  Moldau  einzelne  Lippowaner  (altgläubige  Russen)  herbei- 
geholt und  als  Teichgräber^  Seiler  und  Obstzttchter  in  der 
Kachbaischaft  des  Klosters  am  Bache  Ruscheiora  (Lippoweni) 
angesiedelt  habe,  wo  selbe  nach  und  nach  auf  40  Familien 
anwuchsen.  Als  um  das  Jahr  1770  die  Russen  anlftsslich  des 
Krieges  mit  der  Türkei  in  diese  Gegenden  kamen,  wurden 
dieselben  als  russisehe  Aubreisber  weggeschleppt;  die  übrigen 
aber  entflohen  mit  ihrem  Popen  in  die  Moklau.  Naeh  der 
Kinverleibung  [der  Bukowina]  kamen  die  Lippowaner  wieder 
zurück  und  bildeten  1783  16  Familien.'  Diese  lippowaner 
^zeigten  gegen  andere  slaviselu;  Geistliche  entschiedene  Ab- 
neigung und  machten  bei  Aufdrängung  eines  solchen^  da 
ihnen  auch  die  Austtbung  ihrer  Religion  eingestellt  war,  Mienen 
sar  Auswanderung;  sie  verlangten  ihren  Popen  surilck'. 
Aehnfiches  geht  aus  einem  unter  dem  Bl.  October  17B3  er- 
folgten Beseheide  des  Ilof'kriegsrathes  an  das  Generalcommando 
in  Lemberg  hervor,  ^  in  welchem  die  Zurückbringung  des 
Popen  von  Mitoka  ^^estattet  wird.  V'or  Allem  ist  aber  noch 
ein  Bericht  vom  22,  September  1843^  anzututiren;  welcher 
demjenigen  Enzcnberg's  sehr  nahe  steht.  In  demselben  heisst 
es  nämlich:  ^Die  zu  Ruschior  Lipoweny  [—  Mitoka]  ansttssigen 
Altrussen  wurden  noch  vor  Occupierung  der  Buccovina  durch 
das  Kloster  Mittoka  Dragomirna  aus  der  angrenzenden  Moldau 
eiozeb  herbeigeholt  und  als  Teichgräber,  Seiler,  Obst-  und 
Bienenzüchter  in  der  Nachbarschaft  des  Klosters  und  im  Be- 
reiclie  der  Gemeinde  Mittoka  Dragomirna  angesiedelt,  woselbst 

'  B«i1«ge  t;  amf&hrlicher  Wickenhans  er,  Motda  II,  2»  S.  94.  Yeigl. 
Mneh  Polek  a.  a.  O.  S.  4  (des  Sonderabdracke»). 

*  Beilage  7. 

*  Beilage  Ol. 
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solche  nach  and  nach  auf  40  Familien  angewachsen  waren. 
Um  das  Jahr  1770,  als  die  Hussen  in  diese  Gegend  einge- 
drungen waren,  sollen  die  meisten  dieser  Ansiedler  als  msaische 
Deserteure  mitgeschleppt  worden  sein,  während  die  Uebrigen 
entflohen^  in  der  Folge  aber  zvm  Theil  sich  wieder  einfanden 
und  bis  auf  16  Familien  sich  Termehrten.'  Es  entsteht  nun 
die  Frage,  wann  die  in  beiden  citierten  Urkunden  erwähnte 
RUckwaiidi'i  uiig  jitattfand.  Nacli  Polek "  poI!  Enzeuberg  selbst 
in  seinem  oben  citierleii  Berichte  vom  ü.  <  h  ttiber  1781)  <lir  An- 
gabe machen,  dass  diese  Lippowaner  im  Jalire  1775  zuriiok- 
kehrteu.  Diese  Zeitangabe  findet  sich  aber  weder  bei  Wickea- 
hauser  wieder,  welciier  diesen  Bericht  ebenfalls  dem  Haupt- 
inhalte nach  anführt,^  noch  auch  in  dem  oben  abgedruckten 
und  offenbar  zur  Meldung  Enzenberg's  in  sehr  nahen  Be- 
siehungen stehenden  Berichte  yom  Jahre  184S.  Dagegen  ist 
sowohl  in  einem  Handschreiben  Kaiser  Josephs  yom  20.  No- 
vember 1783,^  als  auch  in  einem  Schreiben  des  Hofkriegs- 
rathcs  vum  liO.  November  desselben  .1. ihres  '  die  Rede  V(^n 
Lippowanom,  welche  ,sich  schon  vor  neun  .jähren  iu  hierländi^en 
Schutz  ohne  Bedingniss  begeben  haben',  somit  im  Herbsie 
1774,  das  ist  sofort  nach  der  anfangs  September  erfolgten 
Occupation  des  Landes  durch  Oesterreich.  Diese  Bemerkung 
kann  sich  aber  nur  auf  die  Ansiedelung  in  Mitoka  beaiehen; 
weil  alle  anderen  Colonien  nachweislich  erst  später  entstanden 
sind.  Gleich  nach  dem  Abzüge  der  Russen  aus  der  Bukowina 
und  der  Besetzung  des  Landes  durch  Oesterreich  sind  also 
offenbar  die  Flüchtlinge  zurückgekehrt.  Damit  steht  eine  Mit- 
theilung Eüzenberg's  in  t  incra  Berichte  vom  Juni  17S4 
durcliaus  nicht  im  Widerspruche.^  Derselbe  tlieilt  nämlicli  mit, 
dass  sieh  in  Dragomirna  ^srii  1777  15  alte  und  seit  1783 
12  neue  Antsii  dh  r  .  .  .  })ctin(len'.  In  Hinsicht  auf  die  früher  mit- 
getheilten  urkundlichen  2sachrichten  besagt  diese  Mittheüung 
offenbar  nicht,  dass  vor  1777  keine  Lippowaner  sich  in  Mitoka 
aufhielten,  sondern  sie  führt  nur  filr  dieses  Jahr  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Ansiedlem  an,  welche  sich  daselbst  bis  zu  dieser 

>  A.  a.  O.  S.  4. 

*  Molda  II,     a  94. 

*  Wiokenbaaser,  Moldm  V.  %  Nr.  U,  S.  92. 

*  Ebenda  Nr.  17,  S.  l»3. 

»  Ebenda  Nr.  26,  &  106. 
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Frist  niedergelassen  hatten.  Wem  aber  die  anderen  Yon  uns 
herangezogenen  Urkunden  nicht  zugänglich  waren,  der  wird 
allenfalls  aus  der  Stelle  Enzenbexg's  schliessen,  dass  die  Coionie 
Mitoka  erst  überhaupt  im  Jahre  1777  entstanden  sei;  diesen 

liiihuiu  bat  thatsächlich  Ficker  bfgangen.  ^  Aber  aucb  (i  öblert 
irrte,  wenn  er  anuahm,  dass  die  Coionie  im  Jahre  1774  erst 
überhaupt  entstanrlen  sei;  er  bat  offenbar  zwar  das  Jabr  1774 
aus  denselben  Quellen  geschöpft  wie  wir,  doch  waren  ihm  jene 
Urkunden  nicht  bekannt,  aus  denen  die  vor  dem  Jahre  1770 
zom  erstenmal  stattgefundene  Ansiedelung  henrorgeht.  Schliess- 
lich sei  noch  bemerkt,  dass  Poiek's  Angabe  des  Jahres  1775 
fhr  die  zweite  Besiedelung  doch  wohl  aus  einem  Rechenfehler 
hervorging.  • 


^.  Oanz  zweifellos  ist  jetzt  die  Begründung  der  Lippo- 
waner-Uolonie  Klimoutz  in  das  Jahr  1780  zu  setzen.  Es  ist 
uns  nämlich  nicht  nur,  was  bereits  Polek  hervorhebt,  in  einem 
Berichte  £naenberg'8  ^  die  ausdrückliche  Angabe  erhalten, 
dass  ,das  Kloster  Putna  1780  18  Lippowaner-Familien  die 
nSChigen  Felder  und  Qrttnde  gegen  jährliche  100  Gulden  Uber* 
Hess',  sondern  wir  kennen  auch  den  am  7./18.  April  zwischen 
dem  Kloster  und  den  Ansiedlem  geschlossenen  Vertrag.^  In 
demselben  wird  raitgetheilt,  dass  der  Igumen  (Klostervoreteher) 
mit  dem  ganzen  Klostervereine  von  Putna  den  Lippowanern 
Wiesen  und  Aecker  am  Bache  Klimoutz  im  Gute  Tarnauka, 
auch  Mosebeni  genannt,  zugetheilt  hätten;  hiezu  auch  zwei  Dorf- 
siätten  Moscheni  und  Klimoutz:  riafür  habe  jeder  gegenwärtige 
tmd  jeder  künftige  Hauswirth  jährlich  &  Gulden  bares  Geld^  und 
eme  Oka  Oel  au  ainsen,  femer  einen  Tag  zu  roboten;  später  ein- 
treffende Lippowaner  dttrften  sich  nur  mit  dem  Vorwissen  des 
Dor&chulzen  und  der  übrigen  Glemeindemitglieder  ansiedeln;  neu 

'  Vergl.  oben  S.  235,  Anm.  1. 

'  Siehe  ;"h  }i  unten  S.  24J  <He  Bemerknne  über  die  von  Ficker  a1» 

GrÜn'luugMjahr  von  Klimoutz  aiig^effpbene  Jahreszahl  1774. 
'  Dato  23.  Juni  17^4;  bei  W ickenhauser,  Molda  V,  2,  Kr.  26,  S.  104. 
<  Ebenda  Nr.  1,  S.  80  f. 

^  Nach  den  oben  angeführten  Angaben  Enzenberg's  sollten  18  Wiitbo 
100  Golden  sahlen,  wa»  »emltcli  der  Angabe  nnaerer  Urkunde  entaprieht 

(18  X 


Verheiratete  leisten  im  ersten  Jahre  keinen  Zins^  hierauf  sind 
sie  aber  zur  festgesetzten  Leistung  verpilichtet;  das  Geld  soll 
jeder  Hauswirth  am  heil.  Kicolaustage  jährlich  entrichten^  das 
Gel  nach  den  jeweiligen  Erfordernissen  des  Klosters. 

Gegenüber  diesen  Nachrichten  kann  die  Angabe  Ficker^s, 
dass  die  Lippowaner-Gemeinde  Elimoutz  bereits  im  Jahre  1774 
beg:rt\ndet  worden  sei,  keine  Bedeutung  beanspruchen.  Zu  seiner 
irrigen  Ikhauptung  clürftc  er  durch  jene  oben  citicrten  Angaben 
veranlasst  worden  sein,  aus  denen  aucli  wir  .seldosöeu,  dass 
eine  Lippowaucr- Ansiedelung  im  Jahre  1774  stattfand.  Wub- 
rend  wir  aber  diese  Nachricht  mit  voller  Sicherheit  auf  Mitoka 
beziehen  konnten,  weil  uns  die  spätere  Begrllndunp:  von  KU* 
moutsB  aus  den  oben  citicrten  Quellen  bekannt  ist,  hat  Ficker 
die  allgemein  gehaltenen  Mittheilungen,  wie  sie  im  kaiserlichen 
Handschreiben  vom  20.  November  1783  und  im  Schreiben  des 
Hofkriegsraihes  vom  36.  November  desselben  Jahres  erscheinen , 
allerdings  etwas  voreilig  auf  die  Entstellung  von  Klimoutz  be- 
zogen, nachdem  er  fiir  Mitoka  ebeniulls  irrig  das  Jalir  1777 
jinj^enommen  hatte.  Kielitij^er  ist  Gühlert's  Angabe,  dass 
Klimoutz  1779  entstanden  sei;  denn  bei  dem  Umstände,  daas 
der  endpltige  oben  citiertc  Vertrag  im  April  1780  abgesclilossen 
wurde^  ist  es  immerhin  denkbar,  dass  bereits  im  Jahre  1779 
Lippowaner  sich  auf  den  Gtttem  von  Putna  niedergelassen 
hatten.  Woher  aber  Göhlert  seine  Angabe  schöpfte,  ist  un- 
bekannt. 


4.  Die  Lippo\vaner-( 'olonien  von  Mitoka  und  Klimoutz 
sind  ohne  Eintlussnahme  der  österreichischen  Behörden  ent- 
standen,  wiewohl  die  Wiederbesetzung  der  ersteren  und  die 
Be^rründung  der  letzteren  schon  in  der  österrctehischen  Zeit 
stattfanden;  sie  sind  vielmehr  Schöpfungen  der  Klostervereine 
und  zählen  zu  den  wenigen  Spuren  erspriessUcher  Thätigkeit 
der  reich  ausgestatteten  Bukowiner  Klöster;  die  österreichischen 
StaatsmftTiner  und  Beamten  hatten  bis  zum  Jahre  1782  keine 
Notiz  von  den  Lippowauern  genommen  und  in  keiuer  der  aus 
diesen  Jahren  herrührenden  Denkschriften  ^  werden  dieselben 

*  Man  veigleiGhe  Zie^lauer,  fDer  Zustand  der  Bukowina  aar  Zeit  der 
Ssterreicbischen  Occupatioa*.  Dargestellt  im  Spiegel  der  ersten  Denkachrift 
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enrälmt*  £r8t  in  den  ersten  Monaton  des  Jahres  1783  werden 
die  Ldppowaner  von  den  österreichischen  Behörden  einigemal 
graiannt,^  und  bald  daranf  veranlasste  Kaiser  Joseph  II.  die 
Be^randun^  der  dritten  Lippowaner-Oolonie,  zu  deren  Ent- 
stehungsgeschichte wir  nunmehr  gelangen.    Diese  Anregungen 
penpren    vom  Kaiser  zu  derselben  Zeit  und  bei  derselben  (Je- 
legerilieit    aus,  da  auch  der  Auftrag  zur  Einziehung  der  grie- 
chi^sch-oriL-iitalischen  Klostergüter  in  der  Bukowina  erlolgtc;  es 
ireschAb.   dies  im  Handschreiben  des  Kaisers,  das  derselbe  am 
Juni  1783  in  Czcrnowits  erliess,  nachdem  er  sich  über  die 
ZasUinde  in  der  Bukowina  persönlich  belehrt  hatte.'  Die  bis 
daldn  fast  nutslos  daliegenden  reichen  Besiteungen  der  Bar 
silianerklOBter  sollten  ^in  die  Administration  genommen,  was 
fremden^  nicht  im  Lande  wohnenden  Geistlichen  hievon  ge- 
höret,   denselben  ^^anz  benommen,  und  aus  dem  hieraus  ent- 
stehenden ganzen  Fundo  der  gcbamiate  griechische  Clerus  Unter- 
haltern und  wenisrstcns  eine  Schule,  es  sei  zu  Suezawa  oder  zu 
Czernowitz,   errichtet  werden 5  das  von  den  diesl'älligen  Ein- 
künften  sodann  noch  übrig  Bleibende  soll  zu  anderen  nutz- 
burcn  Verwendungen  vorbehalten  bleibend    Die  zufolge  dieser 
kaiaerlicshen  Verordnung  einzuziehenden  Ländereien  boten  auch 
die  Möglichkeit,  neue  Ansiedelungen  zu  begründen. 

Auf  seiner  Reise  durch  die  Bukowina  war  der  Kaiser 
«ach  nach  Saczawa  gekommen.'  Hier  lernte  er  die  Lippowaner 


(ddo.  10.  December  1774)  des  commandiereuden  Generals  Freiherrn 
V.  Spl^ny  (C^eruüwitz  löööj;  Polek,  General  Spl^ny'>  liesclireibung  der 
Bukowina  (verfasst  zwischen  dem  15.  August  und  lä.  äe^iteniber  1775; 
Czeivowitt  1893);  Zieglauer,  GeBchichtliche  Bilder  aas  der  Bakowina 
moT  Zeit  der  Sttenreicbuebeii  Occapstion,  dargestellt  im  Spiegel  der 
J>enlcBehrifteii  (ddo.  30*  October  1779)  dee  commandierenden  Genemla 
Ff«i]iem  Enxenbeig  (Czernowits  1893);  Polek,  Die  Bukowimi  su 
^Anfang  dee  Jahres  1783.  N'aeh  einer  Denkschrift  des  Uappiemngs- 
directors  Johann  Bodinssky  (ddo.  Januar  1783),  CaeraowiU  1894. 
-  W  i    k e  n  h a u P  e  r  Nr.  2-3,  S.  s  l  f. 

*  Vergl.  daniher  Polt  k,  Josephs  Ii.  Reisen  nach  Galizien  und  der  Buko- 
-vviua  I .J;ilirbuL'h  des  IJukowiner  Landesimiseurns  TIT,  1895),  S  50 ff. 

*  Verjrk  die  in  der  vorliergehenden  Anmerkung  frenaiiute  Arbeit.  Der  K.ii-er 
war  von  .Siebenbiiri.'en  am  14.  Juni  in  die  Bukowina  ^ekoiniiif:'ii,  iil>er- 
nachtete  au  diei>eiu  Tage  iu  ValtpuUia,  brachte  dann  zwui  Tage  [[..>.  und 
16.  Jnnij  in  Suezawa  zu  und  langte  am  17.  Juni  in  Czernowitz  an. 
DiMe  Stadt  verlieu  der  Kaiser  am  19.  Juni  und  begab  steh  nach 
SnüOyn. 
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kennen,  die  zunuüst  tlcnbar  aus  Mitoka-Drapjorairna  dahin  ge- 
kommen waren,  unter  denen  «ieli  ?il)t;r  aueli  lvliriu)utzer  IJ|»{m,- 
waner,  namentlich  deren  Richter,  befanden,  denn  Enzeuberg 
bemerkt  in  einem  Berichte  ausdrücklich,  dass  der  Richter  von 
Klimoutz  ,da8  Glück  hatte,  sich  im  Jahre  1783  Kaiser  Joseph 
za  Füssen  zn  l^n'.^  Diese  ^guteD,  ruhigen  und  arbeitsamen 
Leute'  gefielen  dem  Kaiser  so  sehr,  daas  er  ihnen  nicht  nur 
ihre  Religionsfreiheit  gewAhrieistete^  sondern  auch  —  wie  Ensen- 
berg  sofort  an  das  Generalcommando  in  Lemberg  berichtete  — 
,noeh  mehr  dergleichen  gute  und  nützliehe  Lippowaner-Familien 
in  das  Land  zu  ziehen*  befahl.*  Der  Kaiser  selbst  schrieb 
wenige  Tag-e  später  in  seinem  bereits  erwähnten  denkwurdi«;en 
Handsehreiben,  in  welchem  er  am  19.  Juni  unmittelbar  vor 
seiner  Abreise  aus  Ozemowitz  dem  Hofkriegsrathspräsidenten 
die  Röthigen  Reformen  kundgab,  unter  Anderem  Folgendes 
Ober  die  Lippowaner:'  ^Ausserdem  Bind  solche  fleissige  und 
arbeitsame  Leute,  welche  man  durch  jene,  so  äch  in  der 
Moldau  von  dieser  Nation  noch  befinden,  au  yermehren 
trachten  muss/ 

Nun  wollte  es  «gerade  der  Zuiall,  dass  Lippowaner,  welche 
an  den  Donaumtlndunf^en  sassen,  im  Sommer  des  Jahres  1782 
durch  einen  österreichischen  Officier  nnfjcre<;t  worden  -waren, 
sich  nach  der  Bukowina  zu  begeben.  Enzenberg  berichtete 
hierüber  ^  in  einem  Schreiben  vom  19.  October  1783,  dass  der 
Pontonierhanptmann  Redange  im  verflossenen  Sommer  den 
Lippowanern  die  Uebersiedelung  angerathen  haben  mag,  als 
er  die  Donau  passierte,  um  Pferde  einzukaufen.  Die  Lippo- 
waner verschafften  sich  sodann  bei  dem  in  Jassy  verweilenden 
österreichischen  Hauptmanne  Beddeus  einen  Pass  und  sandten 
zwei  Abgeordnete,  Alexander  AJexiewicz  und  Nikifor  Larianow, 

*  Wiekenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  104. 

*  Ebenda  Nr.  4,  &  8S.  Dm  Datum  13.  Jnal  moM  ein  Irrthom  aein,  dm 
der  Kaiser  (vergl.  S.  243»  Anm.  8)  erat  am  15.  in  Suciawa  eintraf.  Wahr* 
«cheinlich  ist  ,16.*  oder  ,18.*  sa  lesen. 

*  Folek,  Joeephs  U.  Beiaen,  8.  62. 

'  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  13,  8.88. 

^  Nach  einer  sp&teren  BelUMiptang  der  Lippowaner  (Juni  1784)  hatte  sich 
Alexiewicz  dem  von  ihnen  nach  Wien  abgeschickten  Nikifor  selbst  anf- 

gedrunpren.  Aloxinwic/,  war  flbrifr^ns  von~  Geburt  ein  Kalmücke  und 
gehörte  erüi  .seit  dcui  achten  Lebcmigaiirei  den  Lippowanern  au.  Verg^l. 
Wickeuhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  101. 
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Bügleich  mit  einem  Dolmetsdi^  dem  Ungarn  Eowacz,  zu  Ernzen- 
berg  nach  Oseraowits.  In  etwas  f^r  die  Lippowaner  yortheil* 
bifterer  Weise  stellt  diese  Begebenheit  der  Abt  Olimpi  Milo- 

radow  dar  in  der  von  seinen  Glaubensgenossen  im  Jahre  1870 
an  den  Heichsrath  überreichten  Petition  um  Freihiiltung  von 
li'T  Militärpflicht.^  In  derselben  wird  nämlich  behauptet,  die 
Uolonisten  am  selnvarzeii  Meere  hätten  im  Jahre  1782  einen 
namhaften  österreichischen  Staatsbürger  vor  den  ihn  verfolgenden 
Türken  beschtltzt  und  an  die  österreichischen  Grenzen  befördert; 
ans  Dankbarkeit  hlltte  derselbe  ihnen  hierauf  ron  Kaiser  Joseph 
das  Ansiedelnngsprivilegium  verschafft  Wie  dem  aber  auch 
sein  mag,  sicher  ist  es,  dass  die  oben  genannten  Gesandten 
der  Lippowaner  etwa  zur  selben  Zeit,*  da  der  Kaiser  in  der 
Bukowina  weiltt^,  von  ihrer  Heimat  aufgebroehen  waren  und 
daher  wohl  nielit  allzu  lanjj«'  naeh  der  Abreise  des  Kaisers  bei 
Enzenberg  eintra-ten.  Dieser  war  entsprechend  dem  vor  Kurzem 
geäusserten  Wunsche  des  Kaisers  und  weil  er  selbst  auch  schon 
früher  die  Lippowaner  sehr  hochschätzte/  den  Abgeordneten 
gegenüber  sehr  zuYorkommend.  Dieselben  meldeten^  dass  mehr 
als  2000  Lippowaner-Familien  zur  Uebersiedelnng  nach  den  öster- 
reichischen Staaten  bereit  seien.  Sie  woUen  steh  vorzüglich  an 
der  Donau  ansiedeln,  um  Schififahrt  und  Schiffbau  zu  be- 
treiben; doeh  seien  aneh  »viele,  die  als  Ackerbauer  und  Ge- 
^erbsleute  in  du  l'.ul;.owina  zu  ziehen  bereit  seien;  sie  bitten 
am  die  Kundmaciiung  der  Beduigungen  ihrer  Ansiedelung. 
£iizenberg  sicherte  auch  sofort  den  Abgeordneten  eine  Reihe 
von  Freiheiten  zu,  und  zwar  die  üeberlassnng  von  Aeekem, 
Gewähmng  Ton  Banmaterial  tUkt  die  Hänser,  dreijährige^  Freiheit 


*  ,Promemoria  zur  rL-tttii-n  dtT  Lippowaner  .in  don  hohen  Keu-hsrath,  ddo. 
15.  März  1870  um  Fr«'iliiiltun{^  von  der  Militärpfiiclit  auf  Grund  ilires 
An»iedhing>'privilftp-iuni.H.'    Wirn  1870. 

*  AU  die  (Jes.indteii  aul'augs  (Jetuber  1783  .sudi  in  Wien  nnfliitdten,  i)0- 
hauptetcn  sie,  dma  schon  »gegeu  vior  Monate'  verstnclien  soieu,  seit 
Kie  ihre  Ilointat  verlassen  hatteu.  Wicküuhausur,  Molda  2^ 
Nr.  7.  8.  H4. 

*  Yörgl.  seiu  Schreiben  dato  12.  MÄrr  17ö3  bei  W  i c k  o n  Ii auser,  Molda 
V,  2,  S.  81  f.,  ferner  auch  Nr.  13,  Js.  DO.   Mehr  hierüber  weiter  unten. 

*  Naeh  Wickenhanser,  Molda  V,  2,  Nr.  lö,  8.  92  würde  Enzonbi  ij; 
drei&Ht^ährtge  Steuerfreiheit  versprochen  haben ;  doch  liegt  hier  oüeubar 
ein  Irrthum  vor,  da  der  dreyährigeu  Freiheit  auch  in  einem  Schreiben 
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von  den  L.  k.  Abirnbcn  und  der  Gewerbesteuer:  würden  sie 
j^anze  Ort.^cliaftcn  bilden,  so  sollen  sie  ilire  oig«'non  Popen 
haben;  cndlieli  wurden  iluit  u  l)ei  der  Kinf'ulir  ibn-r  llabselig:- 
keiteu  Zollerleichterungen  in  Aussicht  gestellt  und  ebenso  den- 
jenigen, welche  aus  der  Bakowina  durch  Siebenbürgen  an  die 
Donau  nach  dem  Banate  and  nach  Ungarn  ziehen  wollten, 
Beihilfe  versprochen.  Jedenfalls  sind  aber  diese  BegUnstigangen 
yorbehaldich  der  höheren  Besttttigung  in  Aussicht  gesteUt  wor- 
den,^ und  daher  sollten  die  Gesandten  die  bezüglichen  Ent- 
scheidungen abwarten.  Da  sie  aber  vorauBsctzten,  dass  A&s 
ordentliclie  Verlaluen  d<  r  hohen  8tcllen*  allzulange  währen 
würde,  so  setzt i-n  si»>  ihre  SteniTn(;bgeno.sscn  von  dem  bisher 
Erreiehten  über  Aiiany  in  Kenntniss  und  begaben  sich  selbst 
nach  Wien.  Hier  überreichten  sie  am  ö.  October  1783  ein 
Majestätsgesuch;  in  welchem  sie  um  eine  Privilcgiumsurkunde, 
femer  um  Geld  fUr  die  Rückreise  und  Pässe  baten.'  Noch  an 
demselben  Tage  erliess  der  Kaiser  die  nOthigen  Verordnungen 
an  den  Hofkriegsrathsprftsidenten  Feldmarschall  Hadik,^  und 
dieser  theUte  sie  schon  am  folgenden  Tage  der  Bukowiner 
Landesadministration  und  dem  ihr  vorgesetzten  Gcneralcom- 
mando  in  Lemberg  wie  aiieli  den  ungarisehen  liehörden  mit.* 
Für  die  Bukowina  wurde  insbesondere  die  Besiedelun^-  (1<t 
geisthchen  Güter  anbefohlen;  fern<^  sollte  den  Uebersiediern 
aller  mögliche  Beistand  geleistet  werden;  was  die  Landes  Ver- 
waltung den  Lippowanem  zugesagt  habe,  solle  dem  Hof- 
kriegsrathe  mitgetheilt  werden.  Schliesslich  wurde  den  Ge« 
sandten  ein  Tom  8.  October  datiertes  Schreiben  ^  Hadik's  an 
Enzenberg  übergeben,  in  welchem  betreffs  der  Subvention  fiir 


des  Hofkrioofsratliefi  an  Enzonberg  ddo.  8.  November  17SJJ  ErwUknanir 
geschieht.   Vergl.  Beilage  0. 

'  Sie  sind  anfgezSlilt  im  Berichte  Ensenbergr^tt  vom  19.  October  17S3  (bei 
Wicken  banser»  MolcUV,  2,  Kr.  18,  8.89),  können  aber  natttrlieb  den 
Gesandten  nnr  Tor  ihrer  Abreise  nach  Wien  sagestanden  worden  lein, 
bevor  dieselben  dort  die  vom  Kaiser  best&tigten  Freiheiten  erhielten. 
Es  sind  nachtrSgliche  Mtttheilnngen  Enzenberg's  infolge  eines  vom 
6.  October  1783  (l.itu  rtrn  Auftrage»  des  Hoflcriegsrathes  (bei  Wicken- 
hauser,  Mold«  V,  2,  Nr.  9,  S.  8&f.). 

2  Wickenhanser,  Molda  V,  8,  Nr.  7,  S.  8*. 

*  Ebenda  Nr.  8,  S.  84  f. 

*  Ebenda  Nr.  9,  ß.  85  f. 

*  Beilage  2. 
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die  Bttckreise  der  Gksandten  und  ihres  Dolmetsch  Verord- 
nungen  getroffen  wurden,  und  zugleich  an  die  Landesadmini- 
stnition  die  Aufforderung  ergieii^,  ,dasjeiiige,  was  über  die 
Lippowaner  vorlftufi^  m  Erfalunii]*;-  zu  briDgen  ist,  zu  bcriclitcu'. 
Ein  Privileg,  das  die  Einwanderungsbedingungen  festgestellt 
hätte,  war  indess  noch  nitlit  fiusgestellt  worden;  der  Kaiser 
hatte  keinen  Befehl  hierüber  erlassen,  und  der  Uofkriegsrath 
liielt  es  für  angemessener,  zunächst  bei  Enzenberg  anzufragen, 
welche  Versprechnngen  derselbe  den  Lippowanem  geleistet 
hatte.  Da  dieser  Vorgang  den  Abgeordneten  nicht  anstand,  so 
Überreichten  sie  am  9.  Octobor  ein  zweites  Majestfttsgesuch 
{,Hemorinl^), '  in  welchem  sie  die  Bitte  um  Ausfertigung  eines 
Privilegs  wiederholten.  Dasselbe  sollte  ihnen  über  vier  Punkte 
Kluiiiüit  verschaffen:  1,  ob  ihr  Gliiube  ihnen  belassen  werde; 
2.  wie  lange  sie  Stciu  rfreiheit  geniessen  würden;  ,  3.  ^A^  sie  und 
ihre  Kindeskinder  vom  Soldatendienste  befreit  würden;  und 
4.  endlich,  welche  Abgaben  und  Steuern  sie  nach  der  steuer- 
freien Zeit  zu  entrichten  hätten.  Daraufhin  entschied  der 
Kaiser  in  einem  mit  rühmenswerthem  Eifer  sofort  an  den  Hof- 
kriegsrathsprttsidenten  erlassenen  Handschreiben^'  dass  die  An- 
siedler Religionsfreiheit  haben  sollten^  zwanzig  Jahre  keine 
Steuern  zu  zahlen  hätten  und  hierauf  nur  diejenige,  ,wie  die 
mit  ihnen  in  firleichcr  Lage  belindliehen  kaiserliehen  Unter- 
thanen';  auch  wiu'deii  sie  vom  Soldatenstande  frei  sein.  , Dieses 
mns's  Mir',  fährt  der  Kaiser  fort,  ,auf  Pergament  zu  mehrerem 
Attfeehen  in  beiden  Sprachen  geschrieben  und  von  Ihnen,  so- 
wie Tom  Referenten  unterzeichnet  und  mit  dem  irrossen  kaiser- 
liehen Insiegel  bekräftiget,  damit  es  desto  mehr  Eindruck  mache, 
zur  Unterschrift  zugeschickt  werden/  Hierauf  erliess  der  Kaiser 
noch  ins  Einzelne  gehende  Weisungen  betreffs  der  Rttckreise 
der  Gesandten^  ja  er  vergass  nicht,  als  die  Kanzlei  ihm  noch  an 
demselben  Tage  das  vom  9.  October  datierte  Patent  sammt 
<\cT\  anderen  A'erlVigungen  vorlegte,  anzuordnen,  dass  ,ein 
lilechci-ncs  Futteral  über  das  Patent*  gemacht  werde.  ^  Am 

'  Beilap(»      vet^'l.  W ickenhauser,  Molda  V»  2,  Kr.  Uä,  ü.  86. 
'  Ebenda  Nr.  ila,  ö.  86, 

'  Ebenda  Nr.  10,  8.  87.  Die  dein  Kaiser  in  dieser  Vorln{jo  r-  niMchton  Vor- 
fchläpe  über  die  Rückreise  der  Gesandten  wind  schon  im  liriofe  Iladik's 
vom  8.  October  enthalten  gewesen  (Beilage  2),  daher  aucti  die  0«iiaiidteii 
dteten  behielten  nnd  mit  Ihm  nach  Csernowiti  rointen. 
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10.  October  erhielten  die  Gesandten  das  Patent,  welches  noch 
gegenwärtig  in  Mitoka-Dragomimii  aufbewahrt  wird.^  Bald 
darauf  traten  sie  die  Bttckreise  an  und  trafen  am  31.  October 
mit  dem  Freiheitsbriefe  und  dem  vom  8.  October  datierten 
Schreiben  des  Hofkriegsratbes  in  CzemowitE  ein.'  Sie  hatten 
während  ihrer  Anwesenheit  in  Wien^  unterstütst  vom  Feuer- 
eifer Kaiser  Josephs,  in  wenigen  Tagen  ein  Geschäft  abge- 
wickelt, das  nach  dem  .ordentlichen  Verlahren'  wohl  mehrere 
Wochen,  wenn  nieht  Monate  heanspnielit  hätte. 

Knzeuberg  hatte  inzwisehen  gemäss  der  an  ihn  unter  dem 
6.  October  ergangenen  Aufibrderung  des  Hofkriegerathes  am 
19.  October  einen  ausführlichen  Bericht  an  denselben  erstattet 
In  demselben  theilt  er  das  schon  oben  wieder  erzählte  Zu- 
sammentreffen des  Hauptmannes  Redange  mit  den  Lippowanem 
mit  und  zählt  die  Begünstigungen  auf,  welche  er  den  Lip^> 
wanem  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Letztere  Mittheiiung  kam 
schon  zu  spät,  denn  inzwischen  hatten  die  Lippowaner  beim 
Kaiser  zum  Theilc  weit  günstigere  bewirkt.  Enzenberg  hatte 
aber,  wie  er  weiter  mittheiit,  auch  bereits  an  den  Grenzen 
Vorbereitungen  getroffen,  welche  die  Aufnahme  der  Einwan- 
derer betrafen.  Damals  gab  er  an,  dass  Felder  flir  einige 
tausend  Familien  vorhanden  seien;  geschlossene  Ansiedelungen 
konnten  aber  etwa  6 — 7  von  je  hundert  Familien  in  der 
Horaiza  stattfinden,  d.  i.  im  östlichen  Httgellande  der  Bukowina 
zwischen  dem  Sereth  und  der  Suczawa^  wo  jetzt  die  Eisenbtbn 
verlauft.  ,k'h  ziche,^  schrieb  er  in  seinem  citierten  Berichte, 
eine  Lippowaner- Familie  ftlnfzehn  polnischen  oder  fünl"  mol- 
dauischen jederzeit  vor  und  nehme  sie  au/^  Einige  Tage 
später^  am  21.  October,  verhält  sich  Enzenberg  bereits  etwas 

*  Dsa,  Die  Lippowaner  in  der  Bukowina,  S.  14,  Anm.  79.  Nach  einer 
Bemerkung  in  der  Czernowitzer  Zeitung  1868,  Nr.  95  würde  das  Pateut 
früher  nnt^r  den  Acten  des  vormali^n  Bnkowiuer  Kreisamte«  ach  be- 
funden haben. 

*  Wickenh.nis.  r,  Molda  V,  2,  Nr.  14,  S.  90.  Den  von  Polek,  Die 
Lippowanor-Colonien  S.  6,  Anm.  14  citierten  Uofkrieg-srathfterlas«  vom 
10.  October,  der  Enaenberg  die  Ansiedelung  der  Lippowaner  besoadin 
u»  H«n  legt,  fKod  ich  niebi  luter  Wiokenbaiuer^«  IffttarisUen.  Doch 
TMgL  dflnen  Anm.  »  in  Molda  V,  2,  8.  88,  wo  fretUcb  ifgeod  «a  Irr- 
tham  vorliegt  Wabnebeiiilieli  ist  die  Kr.  18  ein  Bmclivtack  aus  de« 
Termiaetoii  Brlaeee;  dann  ist  aber  das  ,89.  Oetober*  in  dieser  Nummer  lilseh. 

*  Wiokenbanser,  Molda  V,  8,  Nr.  13,  8.  90. 
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kühler  und  zählt  aDerlei  Schwierigkeiten  der  Besiedelung  auf  * 
Er  macht  darauf  ;uifmerksam,  dass  sowohl  die  geplante  Grenz- 
tfinrichtung  der  I'ukowina, '  als  auch  das  in  der  Bukowina  er- 
richtete Remoutieruugsgestüt^  der  Ansiedelung  Schwierigkeiten 
bereiten.  Ersterer  Plan  habe  zur  Folge,  dass  die  an  der  Grenze 
liegenden  Ortschaften  und  das  dahinter  auf  drei  bis  vier  Meilen 
liegende  Terrain  nicht  mit  Lippowanem  besiedelt  werden  konnte; 
das  Gertllt  bediene  sich  aber  gerade  der  Honuza  znr  Orasnng^ 
was  den  daselbst  bestehenden  Gemeinden  lilstig  sei  and  yor 
Allem  die  Besiedelang  hindere.^  Daen  komme  noch  die  Schwie- 
rigkeit^ dass  die  Lippowaner  nur  in  selbständigen  Durleni 
wohnen  wollen ;  die  Ansiedelung  derselben  in  schon  bestehen- 
den Ortschaften  würde  übrip^ens  ,nierklic}»e  Uebersiedekuigen' 
der  im  Gange  befindlichen  \\  irthschaften  herbeiftihren.  Aber 
auch  in  diesem  Schreiben  hebt  Eii/mberg  den  grossen  Vor- 
theil hervor^  welche  das  gute  Beispiel  dieser  Ansiedler  anf 
die  Landsassen  der  Bukowina  fiben  wttrde.  Als  nun  die  Ab- 
geordneten der  Lippowaner^  von  Wien  surllckkehrend,  am 
31.  October  in  Czemowitz  eintrafen,  erhob  Enzenberg  in  einem 
von  diesem  Tage  datierten  Berichte  neuerdings  Schwierigkeiten.* 
Die  Einziehung  und  VervNalunig  der  geistHchen  (  üitri  ,  {ulut  er 
aus,  bereiten  viele  Beschwerden;  nur  auf  diesen  konnten  aber 
die  Lippowaner  angesiedelt  werden,  weil  in  der  Bukowina 
keine  Cameralgüter  wären :  es  könnten  höchstens  auf  den  Kotz- 
msner  bischöflichen  Gutern,  die  fiXr  das  Aerar  schon  eingezogen 
worden  seien,  ^  60  bis  70  Familien  untergebracht  werden. 
PriTstgrundherren  seien  nicht  geneigt^  fremde  Ansiedler  anzu- 


*  Beilag*'  -1. 

*  Dic'.s-en  Plan  hatten  d'w  Geix-mle  Freiliorr  v.  8pliny  und  Freiherr 
V.  Elfichshauheii  r^ichun  im  Jahre  1  774  ins  Auge  gefasst.  Vergl.  KainUl, 
Joseph  II.  in  Hsiuem  Vörhiiltnisse  zur  Bukowina  (Czemowitz  1896)  S.  6  ff. 

*  Ueber  die  AufUnge  dieses  Gestütes  vergl.  PolMk,  Die  Aufäuge  des 
k.  k.  Staatsgestutes  Radautä  (Jahrbuch  des  liukuwiner  Landesmuseoms 
II,  1894),  ferner  unsere  Beilagen  4,  6,  21  und  26. 

*  Hyilag'e  4  und  6. 

*  Beilage  5.  Aehnlieli  äusj^ert  sich  Enzonberp  später  sowohl  in  seinem 
bereits  citicrten  Schrei l)en  vom  12.  November  17j>3  (Beilage  10),  als  anch 
in  einem  Berichte  vom  23.  November  desselben  Jahres  (Beilape  II). 

'  Dits  war  im  April  1783  geschehen.   Vergl.  W ickeuha user,  Molda  IV 
{Geschi«  lit.-  (lf»s  BihthumH  Rndautz),  S.  65—82. 
kiduy.  UXX\IU.  HJ.  il.  UAlfU.  17 
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tiehmeo.  Auch  vergisst  EDzenbei^  in  seinen  Berichten '  nicht 
hervonmheben,  dam,  seit  er  die  Verwaltung  im  Jahre  1778 
übemomtnen  habe^  sich  gegen  13.000  Familien  in  der  Buko- 
wina angesiedelt  liiltten^  vvuraus  er  —  wie  es  scheint  —  dei 
Regierung  den  Sthlnss  nahelegen  wollte,  dass  eine  allzti 
eifrige  Besiedelungsthätigkeit  von  Seiten  des  Staates  niclit 
nöthig  sei. 

Wodurch  ist  der  Eifer  £nzenberg's  so  plötzlich  abgekühlt 
worden,  und  warum  findet  man  in  seinem  Schreiben  von 
31.  October  schon  gar  keine  Erwähnung  der  Ton  ihm  fiühet 
auf  der  Horaiza  geplanten  6 — 7  Ansiedelungen  von  je  hundert 
Familien?  Dieser  Umstand  fiel  natUrlich  den  vorgesetzten  Be^ 
hörden  auf,  und  als  Enzenberg  in  der  Folge  sowohl  die  An- 
siedelung  der  Lippowaner  als  diejenige  der  Doatsohen  nicht 
genügend  zu  ftjrdern  schien,*  wurde  der  Lan^iesverweser  um 
Aufklärung  aufgeturdert.  Dieselbe  bot  er  in  zwei  Schriftstückei, 
die  vom  7.  und  14.  Juni  1784  datiert  sind,^  indem  er  zugleich 
mit  Nachdruck  den  Vorwurf  der  Lässigkeit  von  sich  weist 
fKachdem  ich  aber  —  schreibt  er  in  seiner  ^Meldung^  von: 
7.  Juni  —  während  meiner  hiesigen  Anstellung  die  BevOlkeran^ 
des  Districts  bereits  um  die  Hälfte  vergrtaert  habe,  so  kann  mar 
doch  diesen  Wahn  (der  Lässigkeit)  von  mir  nicht  hegen.  Nicbi 
einmal,  sondern  öfters  habe  ich  die  Bucowina  durchreiset,  alleii 
ich  konnte  mir  die  Orösse  deren  iJürfs-Hottare  nicht  Ix-k.-inir 
machen,  und  den  Sclduss  fassen,  ob  auf  «iu^aem  oder  jenen 
Hottar  zu  viel  oder  zu  wenig  Mensehen  wohnen,  und  di( 
Uoraitza,  welche  ich  nicht  einmal  wohl  sehr  oft  ttberfaLrcn 
käme  mir  so  wie  jedem  Anderen  unbevdlkert  vor,  nachdeu 
man  nicht  eine  einsame  Hütte  auf  selber  antrifft.  Ich  schrieb< 
demnach  unterm  19.  October  a.  praet,  dass  auf  der  Horaitsi 
6  bis  7  Dörfer  angesiedelt  werden  konnten,  ohne  dass  iol 
wnsste,  dass  die  Horaiza  22  Dorfschaflen  zugehOre,  weleh« 
ihren  Heuschlag  darauf  liatten.    Die  von  der  Älet^erischci 


*  Beilage  4  und  5.  Vergl.  auch  weiter  nnten  im  Texte. 

*  Vergl.  Wieicenhaniier,  Molda  II,  2,  S.  lOOff. 

*  Dieso  zwei  Schriftstücke  werde  ich  in  einer  Arbeit  über  die  (l(  ul<cliei 
Siedelnn^en  in  der  Bakowina  veröffentlichen.  Trotz  der  Au8lülti-uiin-ei 
Enienbcrg  s  kann  man  ihn  nieht  roa  der  Ahneigang  gegen  die  Coloni 
Bation  fireisprecben. 
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Commiflsion '  gesetzten  Hügel  erweckten  in  mir  einen  Verdaclit^ 
wamm  mehrere  Hügel  auf  dieser  Strecke  Feldes  sich  vorfinden, 
da  ich  die  Horaitza  ein  Eigenthum  einiger  Kloster  glauhte, 

welche  ihren  Handel  mit  dem  darauf  wachsenden  IIt;u  treiben. 
Allein    durch   diese   Cummissiou   nmssie   ich   erfahren,  dass 
22  Dorföc  haf  ten  die  Horaitza  unter  sich  theilen  und  hierauf 
ilire  Nahrung  haben.    Ich  wUrde^  wenn  ich  von  dieser  Be- 
schaffenheit  so  unterrichtet  gewesen  wäre,  die  Berichte  freilich 
nicht  90  einbefördert  haben,  und  da  ich  nnn  eines  besseren 
belehret  bin,  wird  man  jedoch  den  Staat  oder  mich  nicht 
strafen,  und  etwa  teutsche  Oolonisten  auf  gerathe  Wahl  (!)  hie- 
her  schicken.  Man  behauptet  eine  Meinung  so  lange,  als  man 
vom  Gegentheil  nicht  iil>erzeugt  ist;  indessen  ist's  doch  immer 
hesser,  sclhe  widerrufen,  als  durch  eine  irartnäckigkeit  dem 
Staate  Schaden  zu  venirsadicn/    Um  scinrn  Trrthum  zu  ent- 
schuldigen, t\igt  fenur  KnzcnlM  ijL^  der  zweiten  , Meldung^  hin- 
zu: jAllerdings  ist  die  Administration  mit  der  Horaitze  (!)  in  An* 
aehung  der  allda  zu  bewirken  könnenden  vermeinten  Ansiedlung 
getftuecht  worden.  Aber  nehme  man  auch  das  Aergeste  an,  dass 
msn  sich  in  Ansehung  6 — 7  Dörfer-Aufstellung,  mithin  wegen 
Unterbringung  und  der  nöthigen  Unterkunft  für  600 — 700,  oder 
such  1000  Familien  versehen  habe,  welches  noch  einem  jeden, 
dtT  Uber  dio  Horaitze  gereiset,  aufgefallen  ist,  so  ist  doch 
dieses  Versulicn  lan^^  nicht  so  arg,  als  der  des  vorigen  Map- 
pierungsdirecteur  Üudiusky  ^  geometrische  Verstoss  gewesen,  wo 

*  Zur  U«bei  ^\ achunsj  und  i'^estöteilung  der  Grumlbefitzvorliällni.sso  in  der 
liukowina  vMinli;  im  Herbste  des  Jahres  1781  eiuu  Uummi^iuu  aus  zwei 
Militärperaoneii  und  zwei  Abgeordneten  dos  Landen  eingesetzt-,  den  Vor« 
liti  Alirta  d«r  CttmnftiidaDt  des  «»teil  Osraiaonsre^nwitM,  Obetst 

Melig«r.  Dieae  Comminion  Tollendote  wKhrend  der  Jahre  178S  bis 
1784  ibfe  Arbeit  und  lieferte  in  178  Protokollen  die  nnler  der  Be- 
nenaiingf  »Het^geriiclie  Abgrenmngaaoten*  bekannte  Ckandlage  der  Im 
Jehre  179S  errichteten  LandtafeL  (Vvigi*  den  Bericht  de«  Bnkewiner 
Landesausschusüt's  Uber  dessen  Thätigkeit  seit  1.  Februar  1863,  8.88.) 

*  Johann  Budinszky  hatte,  aU  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkiiug  ge- 
nannte Coinmission  zusammengesetzt  wurde,  dio  Leitung  der  geonietrisch- 
ükonomischen  Atifiiahrnen  erhnlten.  Diese  Mappiernng  wiirdt ',  nadidem 
besonders  der  Theil  der  IJukowina  zwischen  dem  Dniester  und  l'ruth 
autj^f'iupiniiu'ii  Würden  war,  von  Kaiser  Joseph  bei  soiiior  Anwesenheit  in 
der  liukow  iu.'i  im  Jahre  17b3  als  eine  ,in  hyputhasi  .  .  .  unuüim  und  »ehr 
kostspielige  Sache*  aufgehoben  (vergl.  des  Kaisers  Schreiben  ddo.  Csemo- 
Hill,  19«  Jnnl  t788,  bei  Polek,  Josephe  IL  BeiMo,  8.  81,  Pnnkt  8).  Anf 

17* 
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derselbe  mittels  seinen  Bericht  von  13.  August  1782^  der  nntenn 
14.  dicti  m.  et  a.  einem  hohen  Generaloommando  unterlegt  wur- 
den,  zwischen  Proth  und  Niester  [Dniester]  3  bis  4000  Familien 

ansiedlen  zu  können  angezei<^t  hat.  "Wenn  das  geonRtnsche 
Absehen  in  einer  Gegend,  wo  augenleuchtcnd  schon  su  viele 
Dörfer  vor  Gesicht  liegen,  sich  so  weit  verfehlet  hat,  wie  viel 
mehr  konnte  nicht  auch  die  Administration  sich  in  der  nicbi 
dOrfer-,  sondern  häuserlosen,  einer  öden  und  wQsten  Haide 
ganz  Ähnlichen  Horaitze  versehen.' 

So  viel  Uber  die  Gründe,  welche  Enzenberg  fast  plOtslieh 
das  Ansiedelungsgeschftft  yerbitterten.  Er  musste  offenbar 
zwischen  dem  19.  und  37.  Oetober  Uber  die  Besitzverbtitnisse 
auf  der  Horaitza  aufgeklärt  worden  sein;  nur  so  wiiro  der 
mit  einem  Male  geänderte  Ton  seiner  Berichte  erklärlich.  Da- 
gegen föUt  es  freilich  auf,  warum  er  niclit  sofort  seinen  Irr- 
thura  einbekannte.*  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  ünzenberg 
hat  doch  nichts  ausser  Acht  geUssen,  was  ihm  ftU*  die  An* 
siedelung  förderlich  schien.  Sofort  am  31.  Oetober  und  sodann 
am  1.  Kovember  hatte  er  eine  Beihe  Yon  wohldurchdachten 
VerfUgungen  getroffen,  worttber  er  auch  ohne  Verzug  an  die  vor- 
gesetzten Behörden  die  entsprechenden  Berichte  erstattete.* 

Zunächst  befahl  er  den  Gesandten,  nichts  von  der  beab- 
«iichti<i:ten  Uebersicdclini^^  der  Lippowaner  zu  verlautharen,  weil 
sonst  dies  Vorhahon  ,dureli  boshafte  Menschen,  In  sunders  dureh 
Juden,  den  moldauischen  Befehlshabern  verrathcn  und  dadui*ch 
alles  verhindert  würde*.  Daher  Überredete  er  sie,  auch  ihre  Kaf- 
tans  und  ein  kostbares  Seitengewehr,  mit  dem  sie  viel  Aufsehen 
erregten,  abzulegen.  In  Wien  hatte  Alexiewicz  angegeben,' 
dass  er  diese  Waffe  und  Kleidung  vom  türkischen  Kaiser  er- 
halten hlltte,  und  gleichzeitig  gebeten,  ihm  das  Tragen  der- 


den  Erfiihraiig«!!,  welche  Bndintsky  hei  aeinen  Ärbeilaii  getinim^lt 
hatte,  beroben  seine  AiuAhrnngen  in  der  oben  8.        Aam.  1  eitierteii 

Schrift 

^  Dsss  Enxenberg  Atn  27.  Oetober  1783  bereits  wusste,  dass  die  Horaiza 

einifreii  GeniGindon  pphf^re,  geht  .lu.s  Beilage  4  klar  hervor;  seinen  Irr- 
thuiM  gesteht  'T  .-Iber  dasei). »t  nicht  ein,  sondern  bespricht  die  Hinder- 
nisse, welche  «las  Gestüt  bereite. 

*  Wickenbauser,  Mulda  V,  2,  Nr.  U,  S.  90;  ferner  die  Uutla^n  6, 
6  und  8. 

*  Ebenda  Nr.  II,  S.  87  nnd  Beilage  12. 
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selbeii  zu  gestatten,  was  —  wie  es  scheint  --  ihm  auch  ztige- 
Btsnden  worden  war.  In  Caemowitz  gaben  die  Gesandten  an, 
sie  hätten  die  Kaftans  in  Wien  erhalten;^  den  Lippowanem 
aber  scheint  Alexiewicz  später  gesagt  zu  haben,  dass  er  das 
Seitengewehr  vom  Osterreichischen  Kaiser  erhalten  hätte.'  Erst 
später  kam  es  heraus,  dass  er  sich  insbesondere  den  Säbel 
selbst  gekauft  habe,  um  damit  eine  freilidi  vcrfehUe  Speeu- 
lation  zu  treiben,  wie  wir  noch  weiter  unten  sehen  werden. 

Hierauf  traf  Enzenberg  die  Verfügung,  dass  Alexiewicz  sich 
nach  Suczawa  })egebe,  um  dort  die  heranziehenden  Einwanderer 
zu  emp&ngen;  Larianow  sollte  aber  in  die  Moldau  ziehen,  um 
dieselben  herbeizuführen.  Letzterer  erhielt  100  Marken,  mit 
denen  sich  die  heranziehenden  Ansiedler  an  den  Grenzen  aus- 
weisen sollten,  um  unbehindert  zu  ])assieren.  Derartige  Zettel 
wurden  auch  den  Grenzwachen  übermittelt,  damit  sie  die  vor- 
wiesenen  auf  ihre  Echtheit  prüfen  könnten;  Officiere  und 
Wiiehter  wurden  zur  grüssten  Vorsieht  aufgefordert.  Aueli  ge- 
stattete Eozenberg  nicht,  dass  die  Einwanderer  an  einem 
Orte  (Bossance  bei  Suczawa)  einbrechen,  sondern  an  ver- 
schiedenen  Orten,  in  kleinen  Zttgen^  wo  mOglich  auch  auf 
Sehleichwegen;  alle  diese  Yorsichtsmassregeln  waren  nOthig, 
um  nicht  ^e  moldauischen  Behörden  aufmerksam  zu  machen. 
Ausserdem  befahl  Enzenberg  allen  UnterbehOrden,  den  Ein- 
wanderern möglichste  Hilfe  zu  gewähren,  und  insbesondere  er- 
iiielt  Alexiewicz  au  die  Behörden  in  Suczawa  ein  Schreiben, 
welches  ihn  dem  weitprehendsten  Entgegenkommen  empfahl. 
Nachdem  er  sodann  noch  an  die  beiden  Gesandten  laut  hofkriegs- 
mthl icher  Verordnung  zu  den  bereits  an  sie  und  den  Dolmetsch 
in  Wien  ausgezahlten  300  fl.  weitere  200  hinzugefügt  hatte,  ^ 
reisten  Larion  und  Alexiewicz  am  1.  November  ab;  dagegen 
blieb  Kowacz  in  Ozemowltz,  wo  er  Enzenberg  in  der  Folge 
mancherlei  Sorgen  durch  seine  Liederlichkeit  bereitete.  Weil 
er  die  nach  dem  Banate  ziehenden  Familien  begleiten  sollte, 
ward  ihm  bis  auf  Weiteres  ein  tägliches  Gehalt  von  3ü  Kreuzern 
bewilligt  worden  j  *  später  musste  man  ihm  dasselbe  auszahlen 


'  Wickenhauner,  Molda,  V,  2,  Nr.  14, 
'  Vergl-  weitor  unten  S.  206. 

*  Beilage  2  und  Beilage  12. 

*  Wiekeahatiier,  Molda  V»  S,  Nr.  16,  S.  91  und  Beilage  12. 
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und  Alles  von  ihm  ertragen,  weil  man  fürchtete,  er  könnte 
sonst  die  geplante  Uebersiedclung  Terrathen  und  so  hinter^ 
treiben.^  Im  Februar  1784  dachte  zwar  der  Hofkri^srath 
daran,  ibn  nach  Ungarn  zurflckziischaffen,'  dagegen  befahl  der 
Elaaser  in  einem  Handschreiben  vom  16.  Märs,  ihn  noch  so  lange 
zu  behalten,  bis  sich  die  Angelegenheit  entschieden  hatte.' 
Erst  als  man  Kenntüiss  erhielt,*  dass  die  Auswanderung  der 
Lippowaner  nach  Oesterreich  in  der  Moldau  bekannt  geworden 
sei,  zeigte  sich  der  Kaiser  ^enei*:^.  Kowacz  im  Auirust  zu  fni- 
lassen.^  Dies  scheint  Enzeuberg  auch  thatsächlich  gcthan  «i 
haben. 

Alle  oben  angeführten  Verordnungen  und  Vorkehrungen 
wurden  vom  Kaiser  und  Hofkriegsrathe  gutgeheissen.  Da  Enzen* 
berg  jedoch  den  Ansiedlern  nur  drei  Freijahre  versprochen  hatte, 
so  wurde  er  angewiesen^  nunmehr  gemäss  der  Bestimmung  des 

Patentes  allen  neu  angesiedelten  Lippowanern  zwanzig  Jahre  zu 
gewahren.  Ansiedlern,  die  nach  dem  Banale  wollten,  sollten  (täg- 
liche i  Unterstützungen  von  2  Kreuzern  für  jede  Person  erhalten;* 
Unheiuitteiten,  weiche  Kinder  hatten,  wurde  über  Einseh reiten 
Enzcnberg's'  auch  Vorspann  bewilligt.®  Ausserdem  fehlte  es 
nicht  an  besülndigen  Ermahnungen,®  die  Ansiedler  durch  alle 
möglichen  Mittel  zu  fördern,  für  sie  Alles  vorzubereiten^  ins- 
besondere das  Holz  für  den  Häuserhau  zu  sclüagen.*^  Sollte 
man  die  Einwanderer  wegen  der  Pestgefahr  in  Contumaz  halten 
mttssen^  so  mOgen  für  sie  die  nmhige  Unterkunft  und  die  Lebens- 
mittel besorgt  werden.^'  Der  Kaiser  selbst  crliess  am  20.  No- 
vember ein  Handachreiben, in  welchem  er  sich  selbst  ent- 
schlossen zeigte,  das  Reniontirmngsgestiit  nach  dem  Baiiate 
und  nach  Ungarn  zu  verlegen,  weil  dieses  der  ^anwachsenden 

*  Beilage  15  und  16. 

•  Wie k  e  II  h  a  n  s  r-  r ,  Mulda  V,  2,  Nr.  18a,  8.  94, 

♦  Eboudii  ^r.  lU,  S.  95. 

»  Ebenda  Nr.  21,  S.  96,  Nr.  25,  S.  99  ujid  Beilage  27. 

*  Beilage  9. 

*  Beilage  11. 

•  Beilsfo  18. 

•  BeUage  12. 
"  Beilage  13. 

»»  Wickeuliauier,  Moide  Y,  2»  Kr,  lö,  S.  91  f.  uad  Nr,  17,  8.  98. 
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Bevölkerung'  naohbtchuii  sollte.  Dagegen  wurde  in  drmselhen 
betont,  dass  die  Lippowancr-Popen*  unter  dem  Itadautzer  Bischof 
und  dem  dieaem  übergeordneten  Metropoliten  von  Karlowitz* 
stehen  müssten,  ,weil  ihretwegen  ▼on  dem  allgemeinen  Satz 
de8  au%ebobenen  Verbandes  mit  der  fremden  Geistlichkeit 
nicht  abgegangen  werden  könntet  Aach  sollte  die  gewährte 
Steuerfreiheit  nur  den  neu  Angesiedelten,  nicht  aber  denjenigen 
zugute  kommen,  welche  sich  schon  vor  neun  Jahren  (1774) 
ohne  eine  Bedini^niss  um  Lande  niedergelassen  liätten.^  In  dem 
obi  n  eitierten  JSehreiben  vom  IG,  März  bewies  der  Kaiser  auch 
in  Bezug  auf  diese  xVngeiegenheiten  einen  besonders  scharfen 
Blick.  Enzeubcrg  hatte  nämlich  den  bereits  ansässigen  Lip- 
powanem  mitgetheilt,  dass  ihr  Pope  gemäss  kaiserlichen  Be- 
fehlen unter  dem  Bukowiner  Bischof  und  dem  diesem  Über- 
geordneten Erzbischof  von  Karlowitz  zu  stehen  hätte.  Die 
Lippowaner  wollten  dies  aber  nicht  nur  nicht  zugeben^  sondern 
sie  liessen  auch  merken,  dass  sie  es  denjenigen  mittheilen 
würden,  welche  einwandern  wollten,  wodurch  deren  Ansiedelung 
hintertrieben  würde.*  Der  Kai.sei-  rieth,  auf  keinen  Fall  allzu 
streng  vorzugehen,  bevor  die  Ansiedelung  zu  Stande  kftmo;  aber 
auch  dann  solle  man  es  vor  Allem  versuchen,  den  Popen  zu 
gewinnen;  sobald  sich  dieser  von  dv.v  Unterwürfigkeit  unter  die 
russischen  Bischöfe,  an  welcher  die  JUppowaner  festhalten 
wollten,^  befreien  werde  wollen,  wttrde  es  ihm  leicht  sein,  auch 
die  Gemeinde  dafür  zu  gewinnen. 

Während  so  von  den  Österreichischen  Behörden  alle  erdenk* 
liehen  Anstrej)^iiii^(  n  gemacht  wurden,  dass  die  Ansiedelung 
der  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere  nicht  hintertrieben  würde, 
ufid  dass  diesen  Ucbersiedlern  möglichste  Unterstützung  zuthcü 


'  VergK  oben  S.  *239. 

'  Dm  Bttkowinttr  Bisthnm  hatte  seit  1782  (kaiserliche  Entachliessung 
vom  12.  December  1781)  seinen  Sits  in  Ciernowits  and  unterstand  so- 
folge  kiuserltcher  Anordnung  vom  6.  Juli  1783  der  Metropolie  von  Karle* 
wits  in  SUvonien,  worauf  es  im  Jahre  1873  cum  Brzbusthume  fQr  die 
Bukowina  uud  Dalmatien  erhoben  wurde. 

*  Veigl.  oben  8. 240. 

*  Beilage  15. 

*  In  der  B«nhig6  19  werden  geradesu  der  Bischof  und  Erzbi«chof  von 
Moskau  als  diejenigen  genannt,  denen  die  Lippowaner  ihren  Popen  unter* 
stellt  wissen  wollten. 
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werde,  meldeten  sich  aus  eigenem  Antriebe  Lippowaner  aus 
der  türkischen  Moldau  zur  Ansiedelung.  Die  Verhandlungen 
scheinen  bereits  anfangs  November  17B3  l^r  (gönnen  ssu  haben.  ^ 
Am  18.  December  fanden  sich  sodann  sechs  Lippowaner  aus  Ko- 
stestie  heim  Sttcaawer  Districtsdirector  Storr  ein  und  verab- 
redeten  daselbst  mit  den  Lippowanem  aas  Mitoka,  dass  stimmt« 
liehe  swanzig  Familien  aus  Kostestie,  sobald  der  Schnee 
schmelzen  würde,  nach  Mitoka  ziehen  sollten.  *  Sie  wollten  nur 
unter  ihrem  eigenen  Schul/Leu  stehen,  mit  Alexiewicz  aber  nichts 
gemein  haben;  ihre  Abneigung  gegen  ihn  jricnjr  so  weit,  dass 
sie  selbst  die  durch  ihn  bewirkte  zwanzi^ilhrige  Steuerfreiheit 
nicht  beanspruchten,  sondern  sich  mit  drei  steaerfreien  Jahren 
begnügten,  wtthrend  welcher  sie  ihre  Häuser  bauen  und  die 
Wirthschafien  dmichten  wollten.  Hierin  scheinen  sie  von  den 
Mitokern  beeinflnsst  worden  rai  sein,  denn  diese  klagten  nm 
dieselbe  Zeit'  dem  Sacsawer  Districtsdirector,  dass  Alexiewicz 
sieh  mit  der  Hoffnung  trage^  das  Oberhaupt  aller  Bnkowiner 
Lippowaner  zu  werden.  Er  rühme  sich,  den  Säbel  vom  Kaiser 
l  crlialtt'u  zu  luiben;  das  miiilarische  Abzeichen  errege  aber  bei 

Vielen  die  Furcht,  dass  sie  mit  der  Zeit  zum  Mihtär  genommen 
würden.  Auch  verrieth  Lananow,  der  ebenfalls  mit  Alexiewicz 
zerfallen  war,  dass  dieser  sich  die  Waf^'e  selbst  gekauft  habe. 
So  kam  der  herrschsüchtige  Mann  in  allgemeinen  Misscredit; 
doch  gestattete  ihm  der  Kaiser  am  16.  Härs,  auch  fernerhin 
den  Sfthel  so  lange  zu  tragen,  als  er  damit  Niemandem  einen 
Schaden  soAlgen  wOrde.^  Bei  den  Lippowanem  erregte  Ale- 
ziewica  ttbrigens  mit  seinem  Säbel  Aergerniss,  weil  ihre  Re- 
ligionsgesetze ihnen  das  Tragen  vou  Waffen  verbieten.  Daher 
sah  er  sich  schliesslich  im  ^lai  oder  Juni  1784  veranlasst,  auf 
sein  Seitengewehr  zu  verzichten.* 

Für  Enzenberg  ergab  aber  die  eingetretene  Spannung 
Bwischen  den  Bukowiner  (Mitoker)  und  moldauischen  Lippo- 


'  Daianf  welaen  da«  Aafiuiftworte  im  Beridite  Starres  ddo.  tt.  April  17M 
(Wiekenliaaser»  Molda  V,  %  Kr  19,  8. 95):  «Aus  d«r  türlciMhea  MoId«a 
■md  Mit  1.  NoTember  1783  riel)«ii  FunOien  Kiigek«miiiea  . . 

*  B«ibge  16. 

*  Vaigl.  die  ebeu  citierte  Beib^f«. 

*  Rpflafire  17  und  W'ickenbanÄer  a.  eben  *.  O.,  Nr.  18*,  S.  94. 

*  Ver^rl  den  Baiidit  Enioobeig  8  ddo.  S3.  Juni  1784  b«&  Wiekonbauser, 
S.  101. 
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wuiem  einerseits^  und  den  Uebersiedlern  vom  schwarzen  Meere 
andererseits  eine  Quelle  neuer  Sorgen.  Hatte  er  nämlich  bis- 
her, wie  er  dies  in  einem  späteren  Schreiben  vom  3.  Mai  1784 
an  den  Hof kriegsrath  hervorhebt, '  sich  Hoffnung  gemacht,  alle 
diese  Lippowaner  in  den  schon  bestehenden  Colonien  Mitoka 
und  Klimoutz  zusammcnzusiedeln,  wobei  allenfalls  die  Grenzen 
dieser  Gemeinden  zu  erweitern  ^^ewesen  wären,  so  musste  dies 
unterbleiben:  man  musste  vielmehr  daran  denkrT!.  einen  Ort 
iVir  eine  neue  Lippowaner-Colonie  austindig  zu  machen,  da  das 
Zusammensiedeln  derselben  mit  Andersgläubigen  in  vorhinein 
ausgeschlossen  war.  Anders  fasste  Kaiser  Jose{)h  die  Ange- 
legenheit aof;'  er  war  der  Meinung,  die  Uneinigkeit  zwischen 
den  Lippowanem  und  die  Gehftsdgkeit  eines  Theiles  derselben 
gegen  Alexiewicz  sei  nur  ron  Vortheil,  weil  dann  diese  nicht 
das  Recht  der  zwanzig  Freijahre  beanspruchen  könnten. 
Uebr Irrens  hatten  die  Verhandlungen  mit  den  Lippowanem  aus 
der  Moldau  keinen  grossen  Erfolg.  Aus  einem  Berichte  vom 
'22.  April  17^^4  erfahren  wir,***  dass  bis  zu  diesem  Tage  nur 
sieben  i  amüien  eingewandert  waren,  von  denen  sich  eine  in 
Klimoutz,  die  anderen  Seths  in  Mitoka  niedergelassen  hatten.^ 
Am  29.  April  1784  kamen  ebenfalls  nur  zwei  Familien,  die 
nach  Klimoutz  giengen.^  Vielleicht  hatte  auf  diese  Einwan- 
derung der  Umstand  störend  gewirkt,  dass  Enzenberg  die 
zwanzig  Familien,  welche  insgesammt  nach  Alitoka  ziehen  wollten, 
nach  Klimoutz  zu  leiten  beabsichtigte,  ,da  in  Dragomima  schon 
genug  Bewohner  sind'.*'    Doch  wanderten  auch  später  wahr- 

'  Beilage  19;  vergl.  aaeh  Beila^  15. 

'  Wiek  OD  bau  «er,  Molda  V,  2,  Nr.  18a,  8.  98  f. 

*  Ebend«  Nr.  19,  S.  95. 

*  Duf  diese  Lippowaner  am  18.  Decemler  1788  einwanderten,  behanptet 

Wickenhauser,  Molda  II,  2,  8.  96 f.,  wahrschainlicli  auf  Qruiul  unserer 
Heilage  16,  wo  aber  dieses  Datnm  eigentlich  nur  als  Tag  der  Ver^ 
haudiung  mit  Storr  genannt  wird.  Auch  Polek,  Die  Lippowaner« 
r..l.iiii.>ri,  S.  6,  fuhrt  don  18.  Dec^mher  al<*  Einwandernngstermin  an; 
liemelbe  unterscheidet  .ni'  h  nicht  die  Einwanderer  aus  der  Moldau  von 
denen  vom  schwarzou  Meero. 

*  Wi(  kcnhanser,  Molda  V,  2,  Nr.  20,  «.  96,  ~  Andern  nit^Wt  Wicken- 
hauser, Molda  II,  2,  S.  90  deu  Sachverhalt  dar,  doch  iät  hier  das 
Datum  17.  April  sicher  irrig  and  überdies  die  Lippowaner  ans  der  Moldaa 
und  diejenigen  Ton  sobwaraen  Meere  nicht  genügend  auseinander» 
gdudten. 

*  Beilage  15. 
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«choinlich  Lippowaner  ans  der  Moldau  nach  dor  Bukowina, 
worüber  weiter  unten  Näheres  berichtet  werden  wird.  ^ 

Anfangs  des  Jahres  1784  waren  bereits  aach  die  eivten 
Kinwanderor  vom  schwarzen  Meere  eingetroffen.'  Am  5.  Jannar 
wartMt  nllmlioh  drei  Manche  (Kaluger)  angelan^;  Tags  darauf 
das  Woib  dos  Aloxiewics  mit  drei  Kindern  und  ebensoTielen 
PftM'tlen:  ferner  eine  Witwe  mit  zwei  lieiratsfahigen  Burschen 
i  nurlalvrn  U  .mImt  oIitu»  Violi  uiul  (leriitlischaften.  Diese  rhoilten 
niU,  lutl  ilutt*n  MMeii  noch  antUre  aus<::^i'zofcen :  ^^ie  waren  aber 
wojiAMi  des  fseldeehten  \Veitei*s  und  weil  das  mitgefUhrte  Vieh 
»it«  Uohituiorti>,  in  Taschkan  geblieben  und  werden  im  Früh- 
jahr«» kommen.  '*  l>ie$  war  fUr  Knaenberg  nenerdinga  eine  Ve^ 
anla^nngt  an  Vorbereitnngen  an  denken,  um  die  Ansiedler 
unioraubringicn  und  sio  mit  Gründen  anssnstatten.^  Der  Hof* 
kri<i|:»nitK  bo^hl  am  äCx  F^braar,*  dass  man  selbst  die  lieber- 
r\>»t<(»  dw  jjnvs**»«  stoinerfien  GebSude  in  Snexawa  für  die  An- 
w»sU^huvji>h;\user  vorwo'^vU  r.  luoiie.  >o  dass  also  die  historisolu  n 
R-*u;v  n  dA>eIUsl  lieuhr  li^  rVr».  rvr<:on  zuwenden.  Auch  wunk- 
»\v  r  IviV)  \  rhc:'.  v^vT  A:.>:c  :^;r  in  das  Bjmat  zu  leiten 

>ftuMv  vh.<k    Ih^  l*Aadtf<*vi:rir4L:-r.4:  nahm  tur  die  Ansiedelung 
i^ox^^r      xvx^.ir  r  imii^:  Grir;i*v=:'.\««  in  Aassidit.*  Der  eine 
IV^o.'..  ;\  Kopc;^;''::.  «ct.^te«        Kloflier  Dragomtma 
jjV^^^it^^j  ^i*NA\\s'^  war  tv-  t»»  l«>7*  csdw  Pachter 

aVr  •;*S:^:'>r.i  war.       claabie  man  ea 
,i.'s'>  t««,  ,W  A^N-N'Vcr  >         ?f T.  S2.  k*c*<i.  Ferner  war  die 
%   ^  l^.-»^*:  ^  ;  o.T  to«!»  man.  ab 

»^vv         s  >        "  ^  ^    '   *    :  v      Äi.ivrv-n  In 

^^»'  V   ^"^  '^^  .  >  -'^     juji-.-r  »Iäss  dt-r 

»n^x  .  >x^'^Tr  ^S'vrr  m        aoL  l^.  Jkfnl  die  in 

»  .«^^  ^    -.k  *  —  jr*.  «-Jm^VE  VfWMtf  aMSCr 
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Alexiewicz  nocli  zehn  andere  Familien,  ferner  drei  ledige  Bur- 
schen (Btirlaken)  and  fhnf  Kaluger  angekommen  —  aber  Kli- 
moutz  nach  Eorczesti  und  Wamiza  geschickt  hatte,  damit  die- 
selben die  Oerdichkelt  in  Augenschein  ntthmen.   Damals  war 
auch  bereits  bekannt  geworden,  dass  die  Answanderong  der 
Lipjiowjiner  in  der  Moldau  entdeckt  worden  ^ei;  ihr  Ignmen 
wäre   verhaftet  worden  und  hiltte  sich  nur  mit  Geld  Iosctp- 
kaiift. *   AiK'li  hierüber  berichtete  En zenberpf  an  den  Hofkriigs- 
rath,  und  nun  kamen  aus  Wien  mehrere  kaiserliche  und  kriegs- 
räthliche  Erlässe.^   Enzenberg's  Vorbereitangen  wurden  zur 
Eenntniss  genommen;  er  wird  ermahnt,  dass  die  Lippowaner 
nur  auf  Cameral-  oder  geistlichen  Gtttem  angesiedelt  werden 
durften;  anderen  Leuten  mOgen  ihre  Gründe  nicht  wegge- 
nommen werden;  wem  es  nicht  in  der  Bukowina  gefldlt,  der 
möge  ins  Banat  gehen,  wohin  ihm  Vorspann  zu  leisten  sei  und 
wo  ebenfalls  Ansiedelungen  auf  Cameralboden  stattfanden;  die 
Staatsadministration  der  geistliehen  Guter  möge  endlich  einmal 
eingerichtet  werden;  Kowaez  sei  mindestens  bis  zum  Aii^,mst 
SU  behalten,  weil  noch  immerhin  Lippowaner  kommen  könnten, 
wenn  auch  ihre  Auswanderung  verrathen  sei;  gleichzeitig  wurde 
dem  Generaloommando  in  Lemberg  und  Enaenbeig  bedeutet, 
dass  sie  für  höchst  verantwortlich  erklärt  würden,  wenn  die  An- 
siedelungen,  insbesondere  diejenige  der  Lij'powaner,  nicht  zu 
Stande  kämen.  Als  man  hierauf  gegen  Ende  Mai  in  Wien  er- 
fahren hatte,  dass  ein  Itrunien  dieser  Lippowaner  (am  10.  Mai)  ein- 
cretroffen  sei,  forderte  der  liui  kriegsrath  Enzenberg  auf,  mit  Hilfe 
desselben  für  die  Einwandern nji;  Stinnnun«:;  zu  machen.  Auch 
sprach  der  Hofkriegsrath  sein  liefremdrn  darüber  aus,  dass 
Enzenberg  beim  Anweisen  der  GrUnde  fUr  die  Lippowaner  — 
wonraf  wir  weiter  noch  zurückkommen  werden  —  die  Inter^ 
Tention  des  Klosters  Putna  und  des  Oonsistoriums  (Bisthum- 
rathes)  gesucht  hätte;  da  die  geistlichen  Gttter  in  Staats- 
administration tibergangen  seien,  der  Bisthumrath  aber  nur  in 
religiösen  Dingen  mitzusprechen  habe,  so  sei  die  Landesver- 
waltung in  dieser  Angelegenheit  selbständig.  Befremdlich  fand 


>  Wtekonhauser,  Molds  V,  2,  Nr.  19,  S.9S  und  Nr.  26,  8.  104;  ferner 
Beilage  81. 

*  Beilage  SO,  22,  23,  24,  27,  28,  80  and  Wickenhaoser  a.  a.  O.  Nr.  21 
und  25,  8.  96  und  99. 


Digitized  by  LiüOgle 


260 


es  der  UofkriegsraUi  aucb,  dass  an  die  Lippowaner  das  An- 
sinnen gestellt  werde,  Grundsteuer  und  Zehent  zu  geben,  da 
ihnen  doch  zwanzigjAhrtge  Steuerfireiheit  zugesichert  worden 
sei  und  sie  nur  anf  Staatsgütern  anzusiedeln  seien.  Auch  diese 
Bemerkung  wird  durch  die  folgende  Ausfthrung  näher  be- 
leuchtet werden. 

Alle  diese  lioehortigen  Erlässe  waren  in  wenie:  nuljr  .iU 
einem  Monate  )ieralj<relan<rt  (12.  Mai  his  Juni  17.^4).  W.iliK-nd 
dieser  Zeit  waren  auch  die  Behörden  in  der  Bukowina  nicht 
mttssig  gewesen.  Wie  bereits  oben  mitgetheilt  worden  i'^t, 
waren  diejenigen  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere,  welche 
sich  bis  zum  22.  April  in  Suczawa  versammelt  hatten,  an 
dieeem  Tage  vom  Suczawer  Districtsdirector  Storr  ttber  KK- 
montz  nach  Korczesti  und  Wamitza  geschickt  worden,  um  diese 
Qebiete  zu  prttfen.  Am  27.  kehrten  dieselben  znrllck  und 
theilten  mit,  dass  Korczesti  weder  anbaut. ilii^ren  Boden  noch 
eine  Stätte  tiir  die  Dod'anlage  biete.  Dage^ren  sei  Waniiza 
zwar  bequem,  doch  zu  klein:  man  mögt;  ihnen  daher  aurh 
einen  Theil  der  Horaiza  geben.  Da  sich  um  dieselbe  Z^it 
Alexiewicz  und  Larianow,  die  schon  firtlher  sich  verfeindet 
hatten,  trennten,  traten  alle  in  Sacsawa  anwesenden  elf  Fsr 
milien  auf  die  Seite  des  offenbar  geachteteren  Larianow.  Dieser 
beschloss  nun  sofort  mit  seinen  Begleitern  nach  Wamiza  zu 
ziehen,  während  Alexiewicz  in  Suczawa  weitere  Zuzüge  er> 
warten  wollte.  Als  Siedelungsstätte  für  diese  Lippowaner  unter 
Alexiewicz  war  am  29.  April  das  Vorwerk  Durnestie  bei  Ra- 
dautz,  das  der  Bisehof  innehatte,  in  Aussicht  genommen.^ 
Schliesslieh  aber  gieng  aueli  er  mit  seinem  Anhange  nach 
der  Warni/.a.^  Ztisamnu'n  waren  daliin  Familien,  3  Bur- 
schen, 1  Igumen  und  ü  Kaiuger  abgegangen,^'  woraus  hervor- 
geht, dass  die  Lippowaner  trotz  der  durch  den  Verrath  wach- 
gerufenen Wachsamkeit  der  moldauischen  Behörden  Mittel  and 
Wege  fanden,  in  die  Bukowina  zu  geUngen.  Storr  wandte 
sich  nun  auch  an  das  Kloster  Putna  um  Abtretung  von 
110  Fahschen  Wiesengrund,  welche  auf  der  Horaiza  neben 

*  Wiek«iiliaut«r,  Mola*  V,  %  Nr.  80,  a  9S. 

»  Wick«iih4a««r,  Mul.1«  U.      S.  M  fibi  w»,  «im  all«  LippowaiMr  m 

SO   un.l  30.  Ai»rU  Mch  WArniia  ffiengmi;  UoMa  V,  t,  Nr», 
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dem  Orte  lagen,  wo  das  Dorf  erbaat  werden  sollte;^  augleich 
bat  er  Enzenberg,  den  entsprechenden  Auftrag  an  das  Kloster 
gelangen  zu  lassen.  Da  inzwischen  einige  Fratantzer  and  Untere 
Wikower*  gegen  die  Besiedelung  der  Wamiza  wegen  ihrer 

Weide  daselbst  Eiospruch  erhoben  hatten,  begab  sieli  Storr 
selbst  an  Ort  und  Stelle  und  bewosr  die  Kläger,  auf  jene 
Griiude  keine  weiteren  AnsprUehe  zu  erheben.  Die  Lippowaner 
erhielten  nun  auch  die  1 10  Faltsehen  angewiesen  und  erklärten 
sich  nach  einigem  Widerspruche  bereit,  den  Zchent  und  gntnd- 
herrliche  Abgaben  zu  entrichten;  letztere  Bestimmung  war,  da 
die  Verstaatlichung  der  KlostergUer  bereits  ausgesprochen  war 
und  die  Lippowaner  Ton  allen  Staatsebgaben  durch  zwanzig 
Jahre  befreit  waren,  ganz  ungehörig,  was  auch  vom  Hofkriegs- 
rathe  mit  Recht  hervorgehoben  wurde.  Trotzdem  luussteu  die  An- 
siedler auch  später  die  Grundgiebiijkeiten  entrichten,^  besonders 
da  der  Staat  seine  herrschaftlichen  Rechte  an  Pächter  abgab. 
Nur  von  den  eigentlichen  Staatssteuern  blieben  also  die  Lippo- 
waner durch  zwanzig  Jahre  befreit  und  zahlten  dieselben  erst 
▼om  1.  NoTember  1803  an.^  Streng  genommen  hätten  sie  bis 
zu  diesem  Datum  als  Colonisten  auf  Staatsdomänen  von  allen 
Abgaben  frei  sein  sollen;  dies  war  ja  der  Grundy  weshalb  sie 
nur  auf  solchen  Gründen  angesiedelt  werden  wollten.  Da  sie 
aber  nun  veranlasst  wurden,  fUr  den  vom  Staate  angewiesenen 
Boden  die  Grundschuldii^kcitcn  zu  entrichten,  so  bot  diese  An- 
siedelung nicht  alle  gewünschten  Vortheile,  daher  sie  auch  bald 
darauf  auf  einen  Privatgrund  übersiedelten. 

Während  der  Anwesenheit  Storr's  in  Wamiza  Hessen  die 
Lippowaner  zum  ersten  Male  merken,  dass  sie  ein  Kloster  zu 
erbauen  die  Absicht  hätten.  Storr  glaubte  nun,  dass  die  Lippo- 
waner selbst  für  vierzig  Familien  gentigenden  Boden  hätten, 
insbesondere  da  er  den  Igumen  von  Putna  bewogen  hatte, 
bis  zur  Beurbarung  ihrer  Gründe  ihnen  anderswo  Aecker  an- 
zuweisen. Die  ,sattlosen  und  sich  auf  keine  Weise  begnügen 
wollenden  Ankömmlinge^  forderten  aber  sofort  weitere  Gründe. 


*  BeilafTO  21. 

'  Ueber  da»Folp:ende  vurgl.  \N' ick  (jiiliau  .ser,  MoIdaV,2,  Nr.  22  u.  23,  8.  97 f. 
'  Ueber  das  Untorthansweseu   iu   der  Bukowina   werde  ich   in  einer 
besonderu  Arbeit  auBfilhrlicb  handeln. 

*  Tergl.  die  Beilage  4S.  Ueber  daa  lltare  Steuerweten  in  der  BnkeiHi» 
wurde  ieh  in  metner  Oeachic^te  der  Bekowinn«  m.  Alksohnitt  liaadeln. 
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,bulhc  iliDeu  LQ  der  Wamiza  nichts  mehr  ausgeschieden  werdfin 
köBuaen,  so  sollen  noch  jedem  Hausvater  und  allen  Nachkömm- 
lingen auf  der  Horaiza  ^  Faitechen  amgetheOt  werden,  da  sie 
Nachricht  haben,  Se.  Majestftt  habe  ihnen  zngemchert^  man 
werde  ihnen  genOgsamen  Grand,  soviel  sie  nur  verlangen  geben." 
So  «ehr  also  hatte  diesen  orwllchsigen  Leuten  das  ungewohnte 
Entgegenkommen  der  österreichischen  BeLürdeu  den  A\>i^m 
verbchiirft.    Da  man  ihnen  nicht  rasch  genug  willfahren  konnte, 
80  verliess  Alexit^-wicz  n:tt  neun  l  'amilieTi  schon  wenige  Tage  später 
—  noch  vor  dem  21.  Mai  -  —  Wamiza  und  begab  sich  nach  dem 
Privatgute  Hliboka.    Nun  war  Storr  ganz  rathlos;  zwar  wusste 
er,  dass  dieses  dem  Starosten  Thaddäus  Turkul  gehörige  Dorf 
mr  etwa  250  Familien  Raum  böte,  während  daselbst  nur  80 
anstaig  waren;  aber  er  selbst  hatte  (wohl  nm  das  die  Ansie- 
delang  behindernde  Gestat  von  der  Horaiza  zu  entfernen  ^)  vor 
Kursem  über  Aafirag  Ensenberg's  mit  dem  genannt«  n  Gnuul- 
hvivu  Verhandlungen  gepflogen,  dass  dieser  einen  bedeutenden 
Thoil  der  Gründe  von  Hhboka  dem  Gestüte  überlasse. *  Nun 
waren  wieder  AnMinleliini:  und  (jestüt  an  einem  Orte  vereint 
W  Hü  die  Landesadmimötraiion  wiederholt  als  ein  Unding  erklärt 
hatte.    Die  Besonrnis^  dei*selben  stiegen  noch  mehr,  als  sie 
am     Jmü  erfuhr,^  dass  bereits  alle  Lijrpowaner  von  Wamiza 
man  zahlte  damals  schon  zwanzig  Familien  —  nach  Hliboka 
abergegangen  seien  und  mit  dem  Grundherrn  schon  einen  mttnd- 
liehen  Vertrag  geeehloesen  hätten,  nach  dem  er  jedem  Haus^ 
wurthe  gegen  einen  jährUchen  Grundzins  von  5  fl.  30  kr.  fünf 
Faltschen  Wiesen  und  soviel  Faltschen  Acker,  als  jeder  an 
bauen  mochte,  zur  Verfügung  stellte.  Alexander  Alexicwicz  er 
klärte  Euzüuborg,  dass  die  Lippowaner  dies  ftir  vortbeilhaH 

«  \\  ickruli.ni>.  1  .  Moia.i  V,  2,  Nr.  !>•_>,  8.  97 f. 

»  Vou  tlioMMii  li4-o  amtiert  der  Bericht  des  Snr/awor  nistnrt«direct..rs 
Storr  über  den  erfal^teu  Abzug  OVickenha user  a.  eWu  n  O  ,  Nr.  2.5 
8.  98).  £nsenb«g  beriehtet  hierüber  in  einem  Sclireih.  .)  v,,,,,  ju„i 
(B0iUge«6),  ohnB  das  Datom  niher  anxngoben;  in  sei«. m  H.  rid.t*»  v  -m 
«S.JttiillT84  (Wickeahaua^r,  Nr.  26.  fi.  100)  sagt  er:  ,vur  un^. . v, . 
aedia  Woeh«a  fübren  die  Lippowiner  nach  HUboka«.  Polek  eUu  : 
©inen  Bericht  Eaa«ib«ig*a  Tom  87.  Hai  (g.  6,  Aom.  16),  doch  lag  ilnn 
offeiil  ur  Storr  »  t  itiert«r  Beriebt  vor;  vefgl.  übrigens  BeiUce  «6  an  Anfau- 

'  Verfrl.  üben,  8.  '210.  *» 
*  \\Qi\sigen  21  und  26, 
-*  Üeilage  26. 
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fiüiclt-11  lind  insgesammt  mit  ihm  in  Hliboka  verbleiben  wollten; 
nur  Simon  Aiexiewicz,  der  vom  Ackerbau  nichts  verstehe^ 
wolle  mit  einigen  ledigen  Burschen  in  das  B«nat  gehen,  um 
Fischerei  zu  betreiben.  Enzenberg  verhiess  den  Uebersiedlem 
ins  Banat  dieselbe  Unterstützung  wie  in  der  Bukowina,  und 
aJs  Alexander  Alexiewicz  ihn  um  einen  Vorschuss  von  30  Rubeln 
zur  Aiiscliaflfung  von  Vieli  und  Geräthen  bat,  versprach  er  zu- 
nächst selbst  in  den  nächsten  Tagen  nach  liiiljuka  zu  kommen. 
Gleichzeitig  fasste  Enzenberg  den  Eutschluss,  das  Gestüt  von 
illiboka  nach  Petroutz  zu  verlegen,*  welche  Ortschaft  eben- 
falls dem  Turkul  gehörte  und  auch  schon  früher  fUr  das  Ge> 
stüt  in  Aussicht  genommen  worden  war,^  Alle  diese  Sorgen 
wären  den  Behörden  erspart  geblieben,  wenn  sie  von  den 
Lippowanem-  bei  ihrer  Ansiedelung  auf  der  dem  Rehgionsfonde 
gehörigen  Wamisa  keine  Abgaben  gefordert  hätten.  Da  dies 
aher  nicht  der  Fall  war,  so  bot  die  Ansiedelung  auf  diesem 
(  ameralbodeii  keinen  Vortheil  vor  derjenigen  auf  den  Gründen 
eines  Privntgrundherm. 

£mige  Tage  später  brach  Enzenberg  mit  dem  der  russi- 
schen Sprache  mächtigen  Ozemowitzer  Distrietsdirector  Linden- 
feh nadi  Hliboka  auf.  lieber  seine  Thätigkeit  daselbst  und 
Aber  seine  Erfahrungen  in  dieser  Lippowaner^olonie,  sowie 
auch  in  den  beiden  anderen,  welche  er  von  Hliboka  ans  be- 
suchte; liegt  ein  sehr  werthvoUer  Bericht  Enzenberg's  vom 
23.  Juni  1TS4  vor. An  dieser  Stelle  sollen  jedoch  nur  die  Au- 
irnlMMi  desselben  'wiedergegeben  werden,  -welche  auf  das  An- 
ijiedelunf(s<(eschäft  selbst  Bezug  haben.  Die  Verhandlungen  mit 
Turkul,  , wieviel  und  gegen  weiche  Abgaben  er  den  Lippowanern 
Felder  iiberlasse',  endete  nach  Enzenberg  erst  nach  zwei* 
wtehentUcher  Unterhandlung  am  23.  Juni,  also  offenbar  am 
Tage,  da  Enzenberg  nach  dem  Besuche  der  anderen  Oolonien 
wieder  Hliboka  berOhrte,  um  sich  sofort  nach  Caemowita  zu 
begeben  und  seinen  Bericht  abzufassen.  Der  Vertrag  zwischen 
Turkul  und  den  Lippowanern,  der  ebenfalls  vorliegt,*  ist  aber 
schon  vom  10.  Juni  datiert;  es  scheint  also  derselbe  gleich  am 
Beginne  der  Verhandlung  —  die  am  23.  Juni  uach  zweiwüchent- 

»  Beilage  26. 
-  ßeil.oge  21. 

*  Wiekenbattser,  Molda  V,  2,  Nr.  96»  S.99ff. 
«  fi«Uage  89. 
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lieber  Dauer  endigte  —  geschlossen  worden  m  sein,  and 
Enzenberg's  Bemerknng  dürfte  sich  also  nur  auf  die  Durch- 
ftihrung  einzelner  Punkte  beziehen.^  Die  Schwierigkeiten  ver- 
ursachte die  UnersftttUcfakeit  der  Lippowaner,  welche  heharrtich 

zweimal  mein-  GrUnde  begeliiteii,  als  gewöhnlicli  ein  Bauerngut 
bildeten.  Im  Vertrage  wurden  jedem  Hauswirthe  lÜ^/g  Faltschen 
(nach  Enzenberfr's  l^erielit  nur  10)  Aucker  und  Wiesen  7Av^t'- 
standen;  ferner  freie  Benützung  der  heri-schaftlichen  Hutweide 
und  das  nöthige  Bau-  und  Brennholz;  hiefUr  hatte  jeder  Haus- 
wirth  statt  Zehent,  Robot  und  den  sonstigen  Unterthans- 
leistungen'  nur  5  fl.  30  kr.  jährlich  zu  bezahlen.  Weitere 
beurlNurte  Gründe  durfte  kein  Lippowaner  weder  kaufen  noch 
sonst  erwerben;  diese  Bestimmung  hatte  ihre  Ursache  in  dem 
Umstände,  dass  Tnrkul  auf  Enzenbei^'s  Zureden  ^sich  sehr 
billig  herbeigelasseu*  und  den  Ansiedlern  seine  Gründe  gegen 
eine  weit  geringere  Abgabe  iiberJasisen  hatte,  als  sie  andere 
Untertlianen  erstatteten.  Dagegen  stellte  es  der  Grundherr  den 
Colonisten  frei,  beliebige  Strecken  des  Waldes  zu  roden;  auf 
diese  Weise  gewonnene  Gründe  sollte  jeder  fünf  Jahre  abgabs* 
frei  benutzen  and  erst  im  sechsten  Jahre  den  Zehent  oder  eine 
entsprechende  Geldleistung  erstatten.  Gegen  den  üblichen  Unter- 
thanenzehent  war  überhaupt  den  Lippowanem  gestattet^  beliebig 
viele  Aecker  auch  jetzt  schon  zu  bestellen.  Auch  stellte  Turkul 
fUr  das  Kloster  der  Lippowaner  einen  Grund  von  5  Faltschen 
unentgeltlich  zur  Vei'fügung,  doch  versprachen  ihm  dieselben  ,hie- 
fllr  einige  Dienste  zu  leisten*.  Uebrii^ens  sollten  die  Ansiedler 
der  herrschaftlichen  Gerichtsbarkeit  unterworfen  sein  und  nur 
aus  dem  herrschaftlichen  Wirthshause  Getränke  holen  dürfen. 
So  hatte  sich  trotz  einer  früheren  gegentheiligen  Bemerkung 
Enzenberg's'  ein  Privatgrundherr  gefunden,  der  die  fremden 
Anaiedler,  und  zwar  unter  sehr  zuvorkommenden  Bedingungen; 


'  Dhss  Enzenherg  bei  seiuom  Berichte  <lie«»en  Vertrag  im  iSimio  hatte, 
kann  trotz  klcinftr  Abweichungen  zwischen  dem  \'ertrji;^a  und  seinen 
Angaben  nicht  zweifi^lhaft  sein.  Die  wichtiersto  Abwtnchun^  wäre,  da?» 
im  Vertrage  jedem  Lippowaner  lO'/j,  uacli  Eu^eubürg  nur  lü  Faltschen 
zuerkannt  wurden;  femer  ist  im  Vertrage  von  der  Unterfertigung  von 
vier  Qeechwornen  die  Bede»  wfthrend  Bnsenbeig  «ebeo  nennt  Es  können 
leicht  8ebfeib>  und  Dmckfehler  yorliegen. 

*  Vergl.  Ober  dteee  Leistnoges  unten  8.  286  und  Betlag»  87. 

*  Beilage  6.  Vetgl,  oben  8.  249  f. 
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auf  seinen  Gütern  au&ahm;^  69  war  dies  in  der  Bukowina 
nichts  Aufi^liiges^  denn  daselbst  waren  in  jener  Zeit  fast  alle 
Kleinwirtbe  blosse  Pächter  des  Grundes  und  Bodens,  auf  dem 
sie  Sassen  und  den  sie  gegen  die  üblichen  Abgaben  bestellten.' 
Auch  ein  altes  Haus  fär  eine  Kirche  hatte  Turkul  den  An- 
siedlern überlassen;  Enzenberg  faiul  dieselbe  schon  einsrericlitet 
vor:  besonders  fielen  ihm  die  vielen  ueinaltcn  odei*  aus  [Messing 
gegossenen  Bilder  aut",  ferner  ein  neben  dem  Hause  errichtetes 
Gerüst,  auf  welchem  vier  Glocken  so  angebracht  waren,  dass 
ein  Münch  alle  znnrleich  läuten  konnte.^  Auch  Ükizenbei^  unter- 
Hess  es  nun  nicht,  den  Ansiedlem  allerlei  Beg^lnstigungen  zu 
gewähren.  Er  streckte  ihnen  Geld  fUr  Vieh  und  Geräthschaften 
Tor,  weil  die  Gemeinde  auf  ihrer  Reise  sehr  gelitten  hatte; 
femer  liess  er  ihnen  Samen  verabreichen  und  gestand  ihnen 
Mauthbegünsti «runden  zu  für  ihre  Wagen,  die  an  den  Markt- 
ta^'en  mit  Hol/  unJ  Seilerarbeiten,  ferner  mit  Lederwerk  nach 
Suczawa  fuhren.  Dagegen  gelang  es  ihm  nicht,  nacli  der  vom 
iiofkiiegsrathe  erhaltenen  Weisung  den  Igumen  zu  bewegen, 


^  Die»  hatten  übrigens,  wie  wir  oben  geeehon  haben,  frttber  bereits 

die  Klöstor  Dragomirna  und  Piitii.i  gethan.  Vergl.  übrigens  Kaindl, 
G&scbichte  der  Hukowina  II,  S.  66  f.  über  die  Qründangen  der  sogenannten 
^lohndzii  (Freistätten). 

*  Dies  bebt  «ownbl  Spleny  als  Enzen  In* r»r  .scharf  berv<»r,  wobei  Letzterer 
Ühnc^^ns  im  Gegensätze  zu  seiner  späteren  Hebauptniig  (vorgl.  8.  249  u.  264) 
aucli  richtig  bemerkt,  dass  jedem  Grundherrn  die  Vermehrung  seiner 
Unterthaiicn  nur  willkommeD  sein  musste.  8p16ny  in  seiner  Be- 
sebretbnng  der  Bukowina,  8.  64 f.  (s.  8. 242,  Ann).  1 )  Folgendes:  ,Der  ganse 
Grand  eines  Dorfe»  geboret  dem  Grundherrn  und  ist  ohneingetbeilt 
Der  Bauer  bat  dabero  nichts  Eigenes,  sondern  der  Herr  ist  denen 
Bauern  soviel  Grund  su  geben  schuldig,  als  sie  cur  Unterhaltung  ihres 
Viehes  und  etwann  zum  Ackerbau  benOthigen.'  Und  Enzenberg  be- 
merkt in  seinen  Denkschriften  vom  Jahre  1779  (vergl.  die  S.  242,  Anm.  1 
citierie  Schrift  von  Zieglaucr,  S.  17):  ,Da  dann  in  der  ganzen  Buko- 
wina Hniicr  o'ww  Ilaiiflbroit  oi«r'*nen  T'^rrains  hat  .  .  .  und  dor  Grund- 
herr natürlith  jirnlitii  ri-n  iiitis.-«.  \Ni'uii  lt  luittolH  d«>r  j>rnpf>rti'iiiiorteu  Eiu- 
theilun«?  mohn  r»'  Hhum^^ irtht'  auf  Ntiueu  Grund  ninl  IjtMlcii.  ilie  iiini  .  .  . 
frobiu  ii  uiiil  (Grundzins  bezahlen  müssen,  überkommt,  so  wird  u.  s.  w.' 
£rt>t  durch  ein  Kreisscbreiben  vom  22.  März  1787  wurde  bastimmt,  dass 
diejenigen  Orttnde,  welche  deh  am  1.  November  17$6  (Normalaeitpunkt) 
im  Besitse  der  Unterthanen  befanden,  fortan  denselben  verbleiben  sollten. 
Erst  seit  diesem  Zei^nnkte  gab  es  in  der  Bukowina  neben  dem  domini> 
calen  Grnndbesitae  auch  einen  rustiealen. 

'  lieber  die  VorxttgUchkeit  dieser  Glocken  vergl.  auch  Beilage  89. 
AfeUv.   LXXXIII  B4.  IT.  HAlfl«.  18 
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daBS  derselbe  weitere  Uebendedelungen  veranlasse;  auch  kein 
anderer  Lippowaner  zeigte  sich  geneigt,  eine  Reise  zu  anter' 
nehmen,  am  weitere  Ansiedler  berbeiznführen;  da  ibre  Ana- 

Wanderung  entdeckt  war,  fürchteten  sie  vor  den  türkischen 
Beamten.  IJnerfVoulieh  war  auch  der  Zwist,  welcher  iu  der 
kleinen  (ieun  iiule  tlnreh  Alexiewicz  heraiifbes  Invoren  worden 
war.  Die  ganze  Gemeinde  war  mit  ihm  überaus  unzufrieden 
und  wollte  ihn  nicht  als  ihren  Vorsteber  anerkennen.  Deshalb 
Hess  Enzenberg  die  Ansiedler  zusammentreten  und  ans  ihrer 
Mitte  einen  Richter  wählen.  Sowohl  Ijarianow  als  Alexiewics 
wurden  Ubergangen  und  —  wie  Enzenberg  sagt  —  ^ein  ge- 
rechter und  Temttnftiger  Mann'  gewählt  ^uf  die  Ablegung 
des  EideSy  den  ihm  seine  Religion  verbietet,  wurde  nicht  ge- 
drungen/ Alle  diese  Verfügungen  Knzenberg's  wurden  vom 
Ilofkriegsrathe  am  10.  Juli  bestätigt;  ^  gleichzeitig  sprach  sich 
aber  dieser,  da  Enzenberg  auch  Uber  die  Absicht  der  Lippo- 
waner, ein  Kloster  zu  errichten,  berichtet  hatlCy  *  gegen  die- 
selbe aus. 

Wenn  nun  aber  die  österreichischen  Behörden  geholit 
haben  mochten,  dass  die  Lippowaner  doch  endlich  in  HUboka 
zur  Ruhe  kommen  würden,  so  sollte  sich  diese  Hoffnung  als 
irrig  erweisen.  Die  Ansiedler  verliessen  nämlich  Hliboka  und 
zogen  nach  Wamiza.  Wir  sind  weder  über  die  Gründe  dieser 
Kiiekwanderun«^,  noch  über  ihren  Zeitpunkl  -cnau  unterrichtet 
VV  ahrselieinlie):  knntiic  auch  Turkul  «b-n  unersiittliehen  LipjH) 
wanern  nieiit  UeuUgc  leisten;  vielleicht  haben  sie  ssich  geradezu 
geweigert,  den  vereinbarten  Zins  zu  zahlen.  Wenigstens  deutet 
darauf  eine  Mittheilung  des  Oberdirectors  Beck  vom  17.  August 
1785  an  das  damals  errichtete  Verwalteramt  in  8t.  Onufri  folgen- 
den Inhalts:'  Zwischen  den  Ansiedlem  in  Hliboka  und  der 
Qrundherrschaft  ,wurde  ein  Vertrag  geschlossen  und  von  der 
Landesstelle  genehmigt.  Statt  der  Unterthansleistnng  zahlt  jede 
Familie  jährlich  der  Herrschaft  einen  gewissen  Betrag.  Das 
kaiserhchc  Patent  konnte  nur  die  landesherrlichen  Leistungen 
erlassen,  nicht  ab^r  die  «^rundherrlieben,  welche  der  Landes- 
fürst  den  Gutsbesitzern  nicht  nehmen  kann  noch  will.  Die 
Lippowaner  können  nur  von  der  Billigkeit  der  Grundbesitzer 

»  Wickonhauser,  MultUv  V,  2,  ^r.  27,  S.  lüö. 

•  Ebenda  Nr.  26,  S.  103  und  Nr.  24,  8.  98. 

•  B#ilsgtt  81. 
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Unterstützung  hoffen,  nicht  aber,  wie  sich  viele  beigehen  lassen, 
freie  und  nnentijfelth'ehe  Gebahrung  mit  dem  (»rund  uufl  I-^oden 
und  Allem,  was  <]Hrauf  ist,  erzwingen/  Wie  dem  aber  sein  mag, 
aUeuiails  war  auf  diese  Umsiedelung  eine  inzwischen  erfolgte 
Neuansiedelung  von  Lippowanem  in  Warniza  nicht  ohne  Ein- 
ftuB.  Henrorgehoben  muss  hier  nämlich  werden,  dass  man  bis- 
her immer  annahm^  die  Ansiedelung  Warniza  (nach  einer 
kalkhttltigen  Quelle*  auch  slawisch  Bialakiernica  and  ru- 
mänisch Fontina  alba  —  Weissenbmnnen  genannt)  sei  durch 
blosse  Uebersiedeluug    der  Hliboker  Lippowaner  entstanden. 
Dies  ist  irrig.    Aus  urkundlichen  Nachrichten-  geht  es  viel- 
inelir  liervor,  dass  neuerdings  fremde  Lippowaiu^r  sieh  zur  An- 
siedelung anboten,  und  dass  erst  zu  diesen  Ansiedlern  diejenigen 
aus  Hliboka  hinzugekommen  seien.  Wann  diese  Uebersiedlung 
letzterer  stattfand,  wissen  wir  —  wie  schon  oben  bemerkt 
worden  ist  —  nicht  genau.   Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
war  unter  den  Lippowanem  die  Ansicht  verbreitet,  dass  seit 
dem  Jahre  1790  in  Weissenbrunnen  alle  Lippowaner  vereinigt 
waren;'  einzelne  mögen  immerhin  von  HUboka  nach  Warniza 
schon  früher  wieder  herübergekommen  sein.  Die  Verhandlungen 
der  neuen  lippowanisehen  Ansiedelungswerber  mit  der  öster- 
reii-hir^clien  Regierung  über  die  Hesiedelung  von  Warniza  hatten 
aber  schon  1784,  also  wohl  bald  nach  der  Niederlassung  der 
vom  schwarzen  Meere  gekommenen  in  Hliboka,  begonnen.^ 
Diese  Lippowaner  versprachen  das  Prädium  Moisen  und  den 
Theil  zwischen  dem  Tamaukabache  und  der  Satoawa  (Suczawa?) 
mit  200  Handwerkerfamilien  zu  besiedeln.  Ueber  den  Qang 

*  W&rniza  Ueisst  runiäni.scli  K.ilkofen. 

*  Beilagen  Hl,  3(j  und  ;i7.  Da  vou  dar  beabsichtigten  Rtuwandernnf!^  ron 
zweihundert  Lippowanem  die  Rede  ist,  so  ist  es  offenbar,  dass  es 
neh  um  «inen  nenen  Eiawaiiderung8;&ug  handelte;  ttbrigena  untertdieidel 
s.  B.  die  Beilage  31  deatlieb  die  Andedler  auf  der  WarniM  von  deo 
noeh  damals  in  Hliboka  wobneoden  Lippowaaern.  Ob  diese  neuen  Bin* 
Wanderer  von  den  DonaumOndiingen  (Bessarabien)  oder  ans  der  Ifoldan 
stammten,  ist  nicht  entscbieden.  Eine  spJitere  Nacbricbt  (Beilage  108 
ans  dem  Jahre  1865)  sagt  zwarr  .Diu  Gemoinflo  Fontina  alba  wanderte 
im  Jahre  1786  aus  der  Moldau  in  die  Hukowina  ein%  doch  darf  man 
Wühl  daraus  keinen  be.stiinniten  Schltisx  ziehen.  Vercfl.  den  Nachtrafr. 

'  In  einer  vnm  20.  März  1Ö61  datierten  Eingabe  des  Lippowaners  Milo* 
r.iduw  (Beilage  lü4). 

*  Beilage  37. 

18» 
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dieser  Verhandlungen  ist  nichts  bekannt;  dagegen  lässt  sich  der 
Zeitpunkt,  wann  die  ersten  Ansiedler  in  diesem  Gebiete,  das 
mit  Wamiza  identisch  ist  und  nachher  den  oben  erklftrten 
Namen  Bialakiemica  oder  Fontina  alba  erhielt,  eintrafen,  Kiem- 
lich genau  bestiniraen.  Da,  wiu  wir  feufurt  sehen  werden,  die 
ersten  Ansiedler  vom  St.  Uimfrer  Verwalter  Ludwig  eingeführt 
u  urden,  diese  Verwalterei  aber  so  wie  überhaupt  alle  in  der 
Bukowina  erst  am  I.  Mai  1785  ihre  Tliätigkeit  begann,^  so  kAnu 
die  Ansiedelung  erst  nach  diesem  Tage  erfolgt  sein.  Aus  einem 
Schreiben^  des  Oberdirectors  Beck  an  das  neu  errichtete  Ver- 
walteramt ddo.  17.  August  1785  erfahren  wir,  dass  bereits 
6  Lippowaner-Familien  sich  in  Warniza  befänden;  da  dort 
aber  ein  Terrain  ftUr  200  Familien  angetragen  sei,  so  wttre 
den  Ansiedlern  von  diesen  Gründen  nur  so  viel  zu  geben,  als 
sie  nüihig  hätten,  der  Rest  aber  anderweitig  zu  verwenden. 
In  Uebereinstimmung  damit  berichtet  der  Onufrer  Verwalter 
Ludwig  am  28.  August  1795,*  dass  er  über  Veranlassung  des 
damaligen  Serether  Directoriates  den  ersten  (?)  Emigranten- 
transport ,von  etlichen  über  20  Familien^  in  Fontina  alba  ein» 
geführt  und  dann  ihnen  die  Gegend,  wo  dieses  Dorf  dermalen 
existiert»  wie  auch  Ober  dem  Ternauker-Bache  einen  grossen 
Theil  angewiesen,  in  der  Voraussetzung,  dass  200  Familien 
nachkommen  werdend  Da  aber  diese  Familien  1787  und  1788 
nicht  eintrafen,  so  theilte  den  V»ereit'5  Angesiedt-llen  die  Map- 
pieruugscommisöion  nur  so  viol  (iriindo  zu,  als  die  Bcvtilkcrung' 
damals  nöthig  hattf:  der  iibri^^e  'llicil  des  ihnen  zu*i:es|>ro- 
ehencn  Bodens  wurde  abtii'  zu  Fratautz  und  Onufri  geschlagen 
und  mit  diesen  zwei  Dominien  verpachtet.  Auch  aus  diesem 
Berichte  geht  hervor,  dass  die  Ansiedelung  dieser  Lippowaner 
bereits  vor  1787  statt&nd,  wenn  auch  das  Jahr  nicht  bestimmt 
genannt  wird.  Dass  aber  in  Wamiza  Lippowaner  schon  1786 
Sassen,  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  in  der  JosephiniscHen 


>  Wickenhnnser»  Molda  I,  8.  62f.  und  Molda  U,  2,  8.  IIS. 

Beilage  31. 
'  Boilago  37. 

*  Wenn  also  die  Lippowaner  im  Jahre  i  s<»i  ^H^'ton  ( Lk ilage  44),  da<*s 
bei  ihrer  Ansiedhif^qr  35  Familien  wni'  i..  so  ist  dies  irrig;  im  .Ja,hro 
1791  Käliltti  diu  Ansiüdluiig  erst  :>  i  i  anulioii  (vergl.  is.  "iyl);  ebemo  ist 
die  Behauptiiiig  (Beilage  90),  d&sa  gleich  anfangs  13  Mönche  elng^ 
wandert  waren,  anrichüg. 


Digitized  by  Google 


GrundsteuenrermeBSiing  von  diesem  Jahre  bereits  ihre  GrOnde 
auBge\\nesen  werden.^  Das  schon  oben  nachgewiesene  Jahr 
1786  wird  übrigens  noch  in  drei  anderen  Acten  genannt  Am 
6.  September  1849  behaupteten  die  Lippowaner  bei  einem  Grenz- 
processe,'  die  Regierung  habe  1785  ihnen  ,einen  Wald  Wamiza 
ZOT  Ansiedehiii^  angewiesen*;  diese  Bemerkung  wird  auch  in 
einem  amtlichen  Berichte  vom  16.  April  1851  wiederholt,-'  und 
vierzehn  Jalire  später  (28.  März  1865)  findet  sich  ebeiifall!^  in 
t  iiiem  amtlichen  Berichte  die  Bemerkung,  die  Ueuienule  Fon- 
tina alba  sei  im  Jahre  1785  ans  der  Moldau  eingewandert^ 

5«  Um  die  GrUndungsgeschichte  der  Bnkowiner  Lippo- 
waner-Colonien  zu  erschöpfen,  erübrigt  uns  noch,  Einiges  über 
die  Entstehung  der  zwei  Colonien  Miliodra  und  Lippoweni- 
KosRowanka  zu  sagen.  Erstere,  östlieh  von  Wiinitz  jrelegen, 
wurde  infolge  IJcbervölkerung  von  KHmoutz  aus  um  das  .Jahr 
1?^36  begründet;^  letztere  entstand  in  ähnlicher  Weise  um  1845 
durch  Uebersiedelung  eines  Theiles  der  Lippowaner  aus  Biala- 
kiemica;  sie  lieg^  in  der  Nähe  von  Lukawetz  und  nimmt  all- 
mälig  die  Bewohner  von  Mihodra  auf. 

Auf  die  zerstreut  in  einzekten  Ortschai%en  der  Bukowina 
lebenden  Lippowaner  wird  in  diesen  Ausführungen  keine  Rück- 
sicht genommen. 


IL. 

1.  Die  Eutwicklniijr  von  M  itoka-Drafjom  5  riin  2.  Aus  der  GeHchicht© 
der  Ansiedelon^  Klimoutz.    —    H.  Fontiun  alba  uud  die  Lippowaner- 

KlOttter  dasülbüt. 

1.  Seit  der  Wiederbesiedelung  der  Colonie  Mitoka-Dra- 

^orairna  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1774  erfahren  wir 
nichts  Näheres  über  die  Entwicklung  dieser  Ansiedelung  bis 

'  Beilage  32. 

*  Beilage  102. 

*  Beilage  105. 

*  Beilage  108. 

*  Nicht  1864,  wie  in  meinen  .Kleinen  Stadien*  S.  26  inthOmllch  nteht. 
Vergl.  Ooehlert,  Die  Lippowaner  a.  a.  O.,  8.  487. 


Digitized  bytaGoo^ltL. 


270 


zum  Jahre  l<b3;  niir  die  Mittheilungen,  dass  im  Jahre  1777 
15  Familien  in  der  Ansiedelong  wohnten^  und  dass  diese  seit 
1778  ein  Kirchlein  eingerichtet  hatten.  Bind  auf  uns  gekommen. ' 
Erst  mit  dem  Jahre  1783  begnmen  die  Nachrichten  reicher  zu 
fliessen.  Aus  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  sind  uns  eini^ 
Berichte  erhalten,'  welche  sich  überaus  gUnstig  über  die  Lippo- 
waner  der  Bokowina  fiberhanpt  anssprechen,  und  in  denen  auch 
die  Lippowaner  von  Dragomima  insbesondere  erwähnt  werden. 
Wir  erfahren  femer,  dass  in  beiden  damals  bestehenden  Colo- 
nien  -  Dragomima  und  Klimoutz  —  zusammen  33  Lippowaner- 
Famiiien  wohnten;^  davon  enttielen  auf  die  erstere  15  Familien.* 
Am  6.  October  des  Jahres  1783  zählte  man  daselbst  16  IPbt 
milien,^  am  31.  October  bereits  21^  und  im  Juni  des  foigenden 
Jahres  schon  27,  wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  12  Fa- 
milien  seit  dem  Jahre  1783  eingewandert  seien.  ^ 

Als  Kaiser  Joseph  U.  im  Jahre  178S  die  Bukowina  bc^ 
suchte,^  lernte  er  auch  die  Angehörigen  dieser  Ansiedelung 
kennen  und  sicherte  ihnen  freie  Religionsübung  zu;  doch 
wurde  von  einem  sehriftlichen  Bescheide  Abstand  genommen, 
weil  der  Kaiser  selbst  sie  den  >iichtunierten  gleich  erkliirt 
hatte,  diese  aber  zufolge  des  Toleranzpatentes  die  Üeligions- 
freiheit  besassen.  Gleichzeitig  wurde  ihnen  ein  Pope  gestattet, 
der  entweder  aas  ihrem  Volke  hervorgehen  oder  ihnen  aus 
Slavonien  gesandt  werden  sollte.  Trotzdem  aber  diese  Be- 
willignng  schon  im  Juni  1783  erfolgt  war,  so  erfahren  wir 
aus  einem  Berichte  Enaenbeig's  vom  23.  Juni  des  folgenden 


*  WickenhAQier,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  105.  Schon  oben  ist  bemerkt 
wocdeo,  dass  die  ver^cbiudeuen  Denkschriften,  welche  in  den  ersten 
Jfthren  der  österreichischen  Herrschaft  erschienen  sind,  die  Lippownuer 
nicht  erwähnen.  Vei|^L  oben     242,  Anm.  1. 

*  Wickenhauser  a.  eben  a.  O.,  Nr.  2 — 6;  ferner  des  Schreiben  Kaiser 
Josephs  ddo.  19.  Juni  1783  bei  Polek,  Die  Reisen  Josephs  IL,  S.  62. 

^  Wickenhauser  a.  a.  O.,  Hr.  2,  S.  82. 

*  Ebenda  Nr.  26,  S.  105. 
^  Vergl.  oben  8.  289. 

Beilage  5. 

'  Wiekenh nnser  n.  a.  0.,  Nr.  26,  &  106.  Yergl.  oben  S.  256 f. 

*  Vei^l.  oben  S.  243.  Ueber  des  Folgende  siehe  die  eben  in  der  Anm.  2 

eiticrten  T>kanden.  F^^rner  Beilage  5,  7  n.  16  nnd  oben  8.  289  n.  865 
über  den  Popen  nnd  seine  Stellnng. 
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Jahres,'  dass  sie  den  ihnen  bewilligten  Geistlichen  aus  der 
Moldau  tiigiich  erwarteten.  Der  erwähnte  Bericht  enthält  über- 
haupt die  ersten  ausführfichen  Nachrichten  über  die  Zustände 
in  Mikota.  Wir  lesen  daselbst  Folgendes:  -  ^Von  hier  [aus 
Kfimouts]  yerfUgte  ich  mich  am  13.  Juni  Früh  nach  Drage- 
mim%  welches  wie  die  zwei  anderen  D<}rfer  [Hliboka  nnd  Kli- 
Bumts]  bis  auf  die  Vorderseite  mit  Wald  umgeben  ist,  und  wo 
och  seit  1777  15  alte  und  seit  1783  12  neue  Ansiedler,  welche 
erstere  alle  aus  der  Moldau  sind,  befinden.  Sie  haben  sehr 
gute  Gründe,  und  ilire  Wirthschaftcn  sind  noch  besser  als  jene 
in  Klimoutz.  Sie  haben  seit  1778  ein  ganz  niedliches  Kirchlein 
nach  ihrer  Art  eingerichtet  und  erwarten  täglich  den  ihnen  be- 
wiüigten  Fopen  aus  der  ^Moldau.  Für  ihre  12  neueren  Mit- 
br&der  sorgen  sie  sehr  und  helfen  ihnen  mit  Uäuserbau  und 
Wirthseliafitsbestellung.  Hier  ist  mehr  Hoffnung,  dass  aus  der 
Moldaii  Lippowaner  einwandern  werden,  denn  sie  zeigten  mir 
Yieles  Vieh,  welches  den  fUnf  Meilen  yon  da  in  der*  Moldau 
wohnliaften  Lippowanem  angehört,  und  die  nur  auf  gute  Qe- 
legenheit  warten,  um  mit  ihren  Habseligkeiten  herüber  zu 
kommen.  Sic  werden  aber  von  den  moldauischen  Beamten  sehr 
beobachtet  und  sind  auch  in  Bürgseliaft  genommen  worden. 
Die  Gemeinde  hat  einen  starken  Nachwuchs  nnd  ist  leutseliger 
als  alle  anderen,  wahrscheinHch,  weil  sie  unweit  rler  Stadt 
Suczawa  wohnt.  Unter  ihnen  sind  viele  Heiratsmässige  beiderlei 
Geschlechtes.  Ihre  Eitern  ho£fen  sie  mit  hierlttndigen  und  den 
aus  der  Moldau  kommenden  Lippowanem  zu  Tcrheiraten,  nur 
sind  sie  nach  ihrem  Gespräche  zu  nahe  verwandt.  Das  Kloster 
Dimgomima  hat  ihnen  einen  betrlichtlichen  Grund,  aber  nur 
für  ungefähr  30  Familien  eingeräumt.  Sie  pflegen  grosse 
Wirtbschaft  uiul  Feldbau.  Das  Kloster  will  jedoch  den  .lus 
der  Moldau  Eiuwaii<lerunir.shistigen  keinen  Grund  nielir  ;fj;eben, 
öbschon  selbes  sehr  viel  Cirund  einem  Armenier  verpachtet  hat. 
Bei  der  Rückreise  von  der  siebenbürgischen  ('^mxze  kamen 
Mitokaer  Lipp  >^v;mer  zu  mir  und  zeigten  an,  dass  das  Kloster 
Dragomima  viele,  und  zwar  die  besten  Grttnde  seinen  leib- 
eigenen  Zigeunern  zur  Benutzung  einräumt.  Ich  sprach  mit  dem 
Igumen,  dass  es  wider  die  Absicht  wäre,  Leibeigeue  zum  Nach- 

'  WirkenbAimer  a.«.  O.,  Nr.  26,  8.  106. 
*  Ebenda. 
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theile  «Irr  St<'iicrpflicliti<;(  ii  und  der  Bevölkerutiff  so  reichlidi 
zu  bestiften,  dass  somit  jene  Aecker  und  Wiesen,  die  leiV- 
eigene  Zigeuner  bereits  innehabeo,  den  Lippowanem  zogeUieili 
werden  mOgen/ 

Atts  den  Torstebenden  Mittbeilungen  ist  zu  ersehen,  d«B 
die  Einwandercmg  von  Lippowanem  aus  der  Moldau,  wetdie 
£nde  des  Jahres  1783  begonnen  hatte,  aach  in  den  foIgendeD 
Monaten  fortdauerte; '  von  dem  durch  Enzenberg  im  Joni  1784 
festgestellten  Zuwachse  von  12  Familien  während  des  letzten 
Halbjahres  rührten  offenbar  die  meisten  aus  der  Moldau  her. 
Auf  diesen  verhält nissmJis«ii^  günstifren  Furtgang  der  Coiouio 
sollte  aber  bald  ein  jäher  Kückschln.:  erfolgen.  In  der  Nacht 
zwischen  dem  17.  und  18.  April  1707  wanderten  die  ^ge- 
sammten  Lippowaner^Familien  von  Mitoka-Dragomima^  unter 
yZurUcklassnng  des  ganz  und  gar  geleerten  Dorfes'  in  die  Mol- 
dan. In  seinem  Berichte  hierüber  (19,  April  1787*)  hebt  der 
Snczawer  Districtsdirector  Storr  hervor,  dass  der  Torzttglichste 
Nahrungszweig  dieser  Lippowaner  der  Handel  war.  ,l>ureh 
die  Ausschliessung  der  Stadt  Suczawa^   wurde  ihr  Handel 


•  Verpl.  nhfln  S  257  f 

•  Rpi  \\  i>  keiihaiiser  a.  a.  O.,  Nr.  29,  8.  107,  wo  dieser  Bericht  abge- 
(Inicki  iftt,  kann  ,10.  April'  nur  Drucktehler  sein. 

•  Schon  im  26.  Punkte  des  »Protocollum  commissiouis  »ub  i.  Aprilia  17S0 
Vietinae  habitae  In  Angelegenheit  der  Bnceowiner  DiitrictMiDriclitan^, 
weichet  Polek  im  Jahrbache  des  Bokowiner  Landesmuteonu  III,  74 ff. 
veröffentlichte,  wurde  die  Frage  erwogen,  ,ob  die  Stadt  SncsaTa,  wenn 
sie  an  einer  anneniachen  Handelaatadl  gemacht  wird,  der  in  Qaliaien 
liegenden  privilegierten  Handelntadt  Brody  nicht  etwan  hinderlich  aein 
dürfte'.  Die  Frage  wurde  dahin  beantwortet,  das^  ,die  Stadt  Socaava 
über  3<^)  ilen  von  Brody  piuf»^nit  i«(  und  nach  seiner  La^e  .  .  .  der 
8tadt  Brody  in  nicht.««  nat-htheilip  nein  kann'.  Als  hierauf  der  Kni*er 
im  Jahrr'  17><<)  die  Hnkn-.vina  bereist  Iiatte,  befahl  »  r  hi  meinem  Srhreib»»ii 
ddo.  LruilM-ru,  G.  Au|i;^u?*t  17^»)  Ful^^eiides:  ,ln  An««"  imn::  'b-r  .M.iuth  mu*^ 
die  Bukowina  in  Allem  wie  Ciallizion  behandelt  werden,  die  Stadt 
äucxava  allein  au^^onomini'n,  welche  wie  Brody  aus  dem  C<jrdon  zu 
achllesaen  i«t;  aach  mnss  einige  Aufnahme  in  Rücksicht  der  Kleidung»- 
atttoke  für  die  allda  noch  wohnende  Bojaren  fremacbt  werden.'  (Jahr- 
buch de»  Bnkewiner  Landeamnaennu  III,  73.)  Wie  wir  ana  den  obige« 
Mittbeilungen  im  Texte  eroehen,  ist  diese  iiaiaerliche  Anordnon^  lofort 
in  Kraft  getreten.  Da  nie  sich  aber  nicht  bewfthrte»  ao  hat  der  Staata- 
gflteradnnnistrator  Ainser  sich  im  Jahre  17ä7  dagegen  anageaprochea, 
worauf  noch  vor  dem  24.  Mai  1788  <lio  i>onder8teHung  von  Sncaawa 
beaeitigt  wnrde.   In  dem  von  dienern  Tage  datierten  Schreiben  der 
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gftnzlicb  gehemmt,  und  muthmasslich  muss  dieser  gehemmte 
Handel  die  Auswanderung  zum  Grunde  haben/  In  ungttnstigerer 
Weise  äussert  sieh  über  die  Beweggründe  dieser  Auswanderung 
das  Bukowiner  Kreisamt  in  einem  Znsatzberichte  ddo.  3.  August 
1787  an  das  Landesgul)eruium  in  Lemberg.  ,Der  luuiptsäch- 
Üchste  Nahnuigszweig  dieser  Leute/  führt  dasselbe  aus,  ^  .ist  der 
Hanf-  und  Flachsbau.  Sie  bearbeiteten  Hanf  und  Flachs 
grösstentheils  selbst  und  fanden  im  Lande  sowohl  als  tlber 
dem  Grenzstriche  guten  Absatz  dieser  Waaren,  weil  es  an 
Seilern  gebricht.  Ob  nun  schon  der  Zolkusscbluss  der  Stadt 
diesen  ihren  Verschleiss  in  etwas  gehindert  haben  mag,  so 
konnte  dieses  doch  keine  hinlängliche  Ursache  srar  Auswanderung 
sein^  weil  sie  den  Verschleiss  des  Rohstoffes  und  der  daraus 
verfertigten  Waaren,  in  und  ausser  dem  Cordon,  wie  vorhin 
offen  behalten.  Der  Malirt^  Grund  liegt  vielmehr  darin,  dass 
diese  «clieinheili^'en  Leute  mit  ihrem  steten  Hanf-  und  Flachs- 
iKiu  (Im  Ornnd  erschöpfen  und  dann  wieder  einen  anderen 
tinnehmen  und  so  herumzuwandern  gewohnt  sind.  Man  hat 
diesen  ihren  Abzug  vor  Jahren  vorausgesagt.  Man  sah  sie 
^tets  ihre  Felder  bauen,  aber  ihnen  nie  mit  einer  Düngung  va 
Hilfe  kommen.  So  viele  Jahre  sie  schon  da  waren,  so  hatte 
doch  noch  kein  einziger  ein  ordentlich  erbautes  Haus,  un- 
geachtet sie  Waldungen  an  der  Hand  hatten.  Von  unbearbei* 
teiem  Holz  aufgeschrotene  Hütten  ohne  Dach  waren  ihre 
Wohnimgen.  Die  Gerrcnd,  welche  sie  bewolmtcn  und  zu 
ilwem  UntPilialto  iunehattru.  ist  fruclitbar  und  nicht  weit  von 
Suczawa  entlegen. *  Am  ►Schlüsse  hob  das  Kreisamt  hervor, 
dass  jdieser  Platz  bald  wieder  be55otzt  sein  würde,  wenn  man 
allerhand  in  diesen  Jahren  entwichenem  Gesinde  die  KUck* 
Wanderung  gestatten  wollte',  und  trägt  an,  den  verlassenen  Ort 
mit  24  deutschen  Familien  zu  besetzen.  Ueber  die  folgenden 
Ereignisse  werden  wir  durch  ein  ämtliches  Schriftstück  vom 
1*2.  September  1B43  unterrichtet,^  welches  wir  bereits  auch 
oheu  als  Quelle  über  die  Aiilangc  dtr  (Jolonic  citiert  haben. 

bnhmifcli.tkti'rreicJiisfhen  Hofkaiizlei  an  Ainser  lieisst  es  nKinlii*)),  «las« 
die  St.'uit  ,iiizwi>«  hfii  wietlfr  in  fU*n  <V»r(lot»  «»injrezopen  worden'  Nt'i. 
(Da?  itit-rt«  Schreiben  ist  uoch  uuotiiert  und  betindct  »ich  im  Besitze 
de**  \  ei  lassers ). 

*  Bei  WickiMihauscr  a.  a.  O.,  S.  107  f. 

*  Beil«^  91. 
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In  demselben  wird  nämlich  nach  den  bereite  S.  239  f.  mitgc- 
theiiten  Nachrichten  über  die  Entstehung  von  Mitoka  Folgendes 
berichtet:  ,Um  das  Jahr  178Ö  (?)  waren  diese  16  Familien  aber- 
mals in  die  Moldaa  ansgewandert,  und  es  wurde  deshalb  be- 
schlossen^ aof  den  verlassenen  Lippowaner-Qrttnden  Deatsehe 
ansnsiedeln.  Allein  kaum  waren  die  deutschen  Ansiedler  da- 
selbst untergebracht,  so  hatten  sich  mehrere  der  ausgewanderten 
Lippowaner  1  aiuilien  wieder  eingefunden  und  die  übrigen  von 
den  Deutschen  noch  nicht  besetzten  Häuser  eingenoDuoen, 
weshalb  laut  Stcueiru^ulicrungs-,  (inmdvermessungs-  und. 
Fassionsbuch  vom  Jahre  17b8  zu  Lipoweni  14  Lippowaner-, 
8  deutsche  Ansiedlungsfamilien  und  leere  HauspJfttse  vor- 
gefunden wurden.  Die  8  deutschen  Familien  wurden  in  der 
Folge  in  den  jetzigen  Ansiedlungsort  Itskany  ttbersetet  und 
daselbst  angesiedelt,  ^  während  die  Anzahl  der  Lippowaner  zn 
Lipoweny  bis  zum  Jahre  1790  laut  Urbarialgabenbeschreibung 
bis  auf  16  Grundwirthe  und  3  Hftnsler  herangewachsen  war. 
Im  Jahrr  1802  waren  zu  Lijjowony  laut  Urbarialgabenbe- 
schreibut)»;  l(j  (rniuilwii  thc  und  4  Häusler,  von  «b  iu'u  erstere 
joder  mit  10  FHltsdien  Acker  und  Wiesengrund  dotiert  war. 
Das  damalige  Wirthschaftsamt  hat  einer  jeden  der  lü  griind- 
besitzenden  Familien  2  und  allen  zusammen  32  Faltschen 
Grund  abgenommen  und  diese  den  4  Häuslern  zngetheilt^  so- 
mit im  Ganzen  dO  Familien  zn  8  Faltschen  gestifitet;  allein  ge^en 
diese  Massregel  haben  die  Betheiligten  geklagt,  und  es  wurden  in- 
folge kreisämtlicher  Entscheidung  vom  12.  October  1802,  Zahl 
7989,  denselben  die  entzogenen  Grundstöcke  nicht  allein  zurllck- 
gestellt,  sondern  ilberdif^sdrei  der  Häusler  iin.Ialire  l>S()4mit Kult- 
schenherrschaltlichen  Acker  und  4  Faltselien  Sunipl  wiesengruntlo-s 
betheilt,  somit  die  Anzahl  der  Gruncibesitzemlen  auf  l'.l  und  die  der 
Häusler  auf  1  Familie  gestellt.  Hieraus  ist  auch  zu  ersehen,  dasa 
die  Gemeinde  Lipoweny  damals  an  Acker-  nnd  Wiesengrllnden 
nicht  mehr  als  167  Faltschen  oder  300  Joch  960  Quadratklaftoi? 
besessen  hat.  Im  Jahre  1803  wurde  zwischen  der  St.  lUietj 
Wirthschaftsverwaltung  und  der  Gemeinde  Lipoweny,  welche 
bis  dahin  die  verfassungsmässigen  Naturalschuldigkeiten  zu  leisteii 
verbunden  war,  ein  Urbarialgaben-Reluitionsvertrag  (7.  Augusl 


AuAgescIiiodon  wmdp  Deutsch^ltekani  xw  dem  Mitoker  Oebieto  erat  m,m 
b,  Juni  1820  (BeiUge  68). 
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1803)  geechlosnen,  latit  dessen  statt  der  Robot  und  der  Urliarial- 
gaben  die  darin  angegebenen  Relnitionsbetrftge,  statt  des  Natural« 
zehcnts  von  den  in  deren  Besitse  befindlieh  gewesenen  Aeckem 
aber  eine  Körnerschöttnne:  bis  znr  allgemeinen  Regulierung:  der 
UnterthansschuldigkciU  u  in  der  Bukowina  festsresetzt  worden 
sind.  Laut  der  Urbarialfr.'ibenbeschreibung  vom  Jahre  1803 
haben  damals  zu  Lipoweny  19  Grundwirthe  und  abeniiais 
4  Häusler  bestanden.  Der  in  Rede  stehende  Reluitionsvertrag 
ist  somit  nur  ftir  diese  Familien,  deren  Namen  ans  der  Ur- 
barialgabenbescbreibung  ersicbtiieh  sind,  nicht  aber  auch  fUr  die 
seither  zugewachsenen  Familien  giltig,  welche  also  eigentlich 
bloss  die  ▼erfassungsmässigen  Naturalschuldigkeiten  zu  leisten 
verbunden  waren.^  Allein  das  Wirthschaftsamt  hat^  wie  es  die 
jährlichen  Urbarialgabenbesehreibungen  erweisen^  nichtsdesto- 
weniger auch  die  seit  dem  Jahre  1803  zugewachsenen  Lippo- 
waner-Familien  nach  Inhalt  des  vorliegenden  Vertrages  zur 
Schuldigkeit  gezogen  und  infolgedessen  beschrieben: 


n  Jahre 

Bespannte 

Unbespannte 

Häusler 

Befreite 

Znoanui 

1806 

15 

5 

20 

1806 

U 

8 

9 

26 

1807 

14 

3 

9 

26 

1809 

17 

6 

28 

1811 

17 

7 

2 

26 

1813 

16 

2 

4 

1 

23 

1816 

17 

5 

3 

25 

1819 

15 

3 

1 

19 

1821 

16 

1 

4 

1 

22 

1825 

16 

6 

15 

1 

38 

1828 

16 

6 

15 

1 

38.' 

Im  Jahre  1826  wurde  die  Herrschaft  St.  Ilie  (zu  welcher 
auch  Dragomima  gehörte)  verpachtet  und  seitdem  die  Ur- 
barialschuldigkeit der  Gemeinde  Lippoweni  dureli  den  Pächter 


E<  hieii<r  niiinlicli  tstets  von  «lein  Willen  tl»^r  IlerrschÄlt  ,ib,  nh  fliesellM' 
ilie  Alttr-^hiMi  in  natura  empfang'Pn  wollte  oder  »ich  diepelben  relnier«n 
lit^'<>.  liii  .1.  i'tuikto  dm  Chrvsows  über  die  UnterthanspÜlchtea  hiess  m 
aoMlriicklich :  ,Keiu  Untertliau  soll  befugt  sein,  die  Robot  willkürlich  in 
Geld  sa  reloieren,  wohl  aber  steht  dem  Grundherrn  firei,  midie  in  Geld 
ebsoaehmen.*  NIheree  in  meiner  8. 861  Anm,  3  angekfindigten  Ari»eit. 


Oigitized  b 


276 


beschrieben  und  nach  dem  bestehenden  Beluitionsvertrage  ein- 
gehoben.  Dagegen  begehrten  die  Lippowaner,  daas  ,die  in  Zu- 
wachs kommenden  nicht  behaufiten  FamiUenväter  von  den  Ur- 
barialgaben freigehalten  werdend  Dies  achlng  die  Herrschaft  mit 
ihrem  Dommicalbescheide  vom  10.  December  1840,  Zahl  4270, 
ab,  weil  ,diese  Befreiung  weder  in  der  hierländigen  UnterthansTer- 
fassung,  noch  in  (li  iu  Vertrage  vom  Jahre  1803,  noch  endlich  in 
dem  bisherigen  (iebrnuche  gegründet/  sei:  die  Herrsehart  aber  ,in 
Ansehnn;::  der  Domiiiieal-.Iuriödictionsausiageu  bezüglieh  dieser 
FamiHen  in  keiner  Art  losgezählt  ist*;  endlich  seien  die  Rubot 
und  die  Urbarialkieingaben  in  der  Bukowina  keine  Grrund-, 
sondern  eine  Personalabgabe.  Dio  I.ippowaner  ergriffen  dag^en 
den  Recurs  an  das  Kreisamt  Aus  den  Verhandlungsacten  rOliit 
.  das  Schriftstuck  her,  welches  uns  als  Quelle  dient  Ueber  den 
Ausgang  des  Processea  sind  wir  nicht  unterrichtet 

So  war  also  Mitoka-Dragomima  sum  drittenmal  mit  Lippo- 
wanern  besiedelt  worden,  und  die  Zahl  derselben  hatte^  wenn 
auch  nicht  uline  bedentendf»  Schwankungen,  doch  immer  wieder 
zugenommen.  Zwi  ti-ix  lun  mit  den  Behörden,  wie  wir  sie 
eben  kennen  ^'^eiernt  haben  und  die  sich  in  allen  Lippowaner- 
Colonien  der  Bukowina  häufig  wiederholten,  konnten  die  Knt- 
wickiung  der  Ansiedelung  für  die  Dauer  nicht  nachdrücklich 
stören.  Hiebei  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass 
auf  diese  Lippowaner-Colonie  die  Bestimmungen  des  Privilegs 
vom  9.  October  1783  sich  nicht  bezogen;  sie  haben  also  jeder- 
zeit nicht  nur  die  herrschaftlichen  Abgaben,  sondern  auch  die 
landesfürstlichen  gezalilt;  dagegen  ist  auch  ihre  Religiousfreiheii 
nicht  angegriffen  worden  und  wurden  sie,  wie  die  Bewolmer 
der  anderen  Colonien,  bis  zum  Jahre  IHIJS  69  nicht  zu  Mi- 
litärdiensten herb<  i<,'ezogen.  J  >ie  Panik,  welche  in  Folge  der 
Einführung  der  Ällgemeinen  Wehrpflicht  (5.  December  186i^) 
die  Lippowaner  ergriff  und  dieselben  in  die  Fremde  trieb,  *  übte 
auch  auf  Mitoka  einen  überaus  schädlichen  Einfluss.  Während 
vor  diesem  Zeitpunkte  die  Bewohner  der  eimselnen  Colouien 
rasch  zugenommen  hatten,  erfolgte  nun  ein  überaus  bedeutender 
Rückschlag.  Dies  ergibt  sich  aus  der  Betrachtung  der  letzten 
bekannten  Zählungen  vor  dem  Jahre  1868/69  mit  den  ersten 
nach  diesem  Zeitpunkte  vergenommenen: 

*  Vergl.  Promemoria  sar  Petitioa  der  Lippowaner  elc,  8.  '4. 
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Lippow0Di> 

Lippoweni-  Koaso- 
Mitoka         KUmoutx         Fontina         Mibodra  wanka 

1844  ■  361  Köpfe  840  Köpfe     604  Köpfo  161  Köpfe    —  Köpfe 

1858»  421     „  1187     .  1008     ,      128    ,      182  . 

1880*  435     ^  1078     ,        932     „     c.  75     .   («.182  . 

1890*  469     „  1223     ,         972     „     c.  52     .       294  „ 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  ist  auch  zu  ersrhcii,  dass 
die  Anzahl  der  Lippowaner  allmälig  wieder  zu  steigen  beginnt; 
daraus  darf  offenbar  gefolgert  werden^  dass  sie  sieb  allmälig 
mit  den  Verhältnissen  ausgesöhnt  haben^  besonders  da  ihnen 
beim  Abdienen  ihrer  Wehrpflicht  Erleichterungen  gewährt  wer- 
den. Wir  werden  weiter  unten  nochmals  auf  diesen  Gegenstand 
zorackkommen. 


2*   Wie  Uber  Mitoka-Dragomima,  so  besitzen  wir  auch 

über  die  Schicksale  der  (iemeinde  Klinioutz  in  den  Jahren 
1780 — lTb5  keine  Nachrichten.  Die  günstigen  Bt  richte  Uber 
die  Lippowaner  nns  den  ersten  Monaten  des  Jahres  ITS^i** 
gelten  auch  von  dieser  Colonie.'  Als  Joseph  11.  im  Jahre  1783 
die  Bukowina  besuchte,  hatte  ihr  Richter,  wie  Enzenberg  be- 
richtet,® ,das  niück,  sicli  ilim  zu  Füssen  zu  legend  Damals 
hatte  die  Zahl  der  Ansiedlerfamilien  etwas  abgenommen. 
Während  nämlich  ursprünglich  18  gezählt  wurden,^  bestanden 
am  Ende  des  Jahres  1788  in  Klimontz  nur  15^  Hauswesen. 
Nun  be^^annen  aber  wieder  neue  Zuzüge  aus  der  Moldau, 
worauf  schon  oben  hingewiesen  wuihIc'*    Aaiungs  des  Jahres 

>  Beilage  92. 

'*  Ooeblert  a.  a.  O.,  S.  487.  Die  Faniilienauibl  von  Kliinout«  betrug  im 
Januar  1858  nach  einer  Notia  Wickenliauser  g  47  bespannte,  37  nn* 
bespannte  nnd  69  HXusler  (stusammen  166?)}  diejenige  von  Fontina 
40  bespannte,  29  unbespannte  und  81  Häusler  (susammen  160). 

*  Special -Orteropertorinm  der  Bukowina  frir  1H80. 

*  Dasselbe  für  1890.  Ueber  das  Verscbmelaen  Mibodras  mit  Kostowanka  s. 

8.  269. 

Sielu*  ubon  8  270,  Anm.  2. 
'  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  ä.  104. 
'  Vergl.  oben  S.  241. 
'  I^ilage  6. 

*  S.  267. 
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1784  wies  Klimoute  allenfalls  bloss  den  Zuwachs  von  einer 
Familie  auf,  nämlich  zusammen  16. '  Die  ISinwanderang  währte 
aber  fort,  wie  dies  aus  dem  (reilich  etwas  unklaren  Wortlaute 

de«  Berichtes  Knzenber^'-'s  vom  23.  .luiii  1784  liervorsreht.*  ,Ich 
gieng  auL'li  nach  KHniuutz/  schreibt  er.  ,einein  Dorfe  des 
Klosters  Putim  zwischen  Waldun<?en  mit  tViK-htbureu  Feldi  in. 
Das  Kloster  Putna  überliess  1780  achtzehn  Lippowaner- Familien 
die  nOthigen  Felder  und  Gründe  gegen  jährliche  100  Gulden. 
Hier  waren  mit  4  Joch  zu  20  Ansiedlungen  (richtiger  wohl: 
20  Ansiedelungen  zu  4  Joch)  gewesen,  wozu  im  Frühjahre 
1784  sechs*  neue  aus  der  Moldau  kamen.  Ihr  Richter  hatte 
das  Glttck)  sich  im  Jahre  1783  Kaiser  Joseph  zu  Füssen  zu 
legen.  Er  gab  20  Ansiedelungswesen  an;  nach  den  alldort  be- 
findlichen lliiuseni  und  Stalhmgen  schütze  ich  sie  aui  mehr. 
Da  alle  Lippowaner  sehr  ar«^^wt')hnisch  sind,  so  drauir  ieli  nicht 
näher  ein.  Diese  Lippowaner  j,^leichen  hinsichts  der  Religion, 
der  Sitten,  Gebräuche,  des  Argwulms  und  Aberglaubens  den 
Ulibokischen,  haben  nebst  gut  bestelltem  Feldbau  auch  Holz-, 
Hanf'  und  Flachserzengnisse  und  das  hieriands  sehr  gut  ab- 
setzbare Leinöl.  Ihre  Nahrung  ist  schlecht  und  einfach,  sind 
dabei  mit  Allem  zufrieden  und- sehr  geneigt,  moldauische  Lippo- 
waner au&unehmen,  nicht  aber  die  aus  Bessarabien  [Donau* 
mündungen],  die  sie  nicht  als  echtglüubig  ansehen.*  In  ihren 
IlUu.seni  laiul  ich  ebensoviele  LiiUler  als  bei  den  anderen.  Kirchen 
haben  sie  keine:  sondern  der  Aeltestc  im  Dorle  macht  den  Pfarrer. 
Ks  wird  aber,  wie  mir  bcheint,  sehr  selten  in  dieser  üemeind». 
Gottesdienst  gehalten.  Sie  haben  auch  eine  Menge  grosser  und 
kleiner  Kinder.  Die  sechs  neuen  Familien  aus  der  Moldau  fangen 
schon  an,  ihre  Häuser  zu  bauen,  wobei  ihnen  die  Übrigen  hilf* 
reiche  Hand  bieten.  Ihre  meiste  Klage  bestand  darin,  dass  ihre 
Chrundherrschaft,  Kloster  Putna,  unweit  des  Dorfes  am  Walde  ein 
Wirthdiaus  erbaute.  Wo  mOglich  versprach  ich  ihnen  Abhilfe.' 


•  Beil.H^'f  1.'). 

•  W  icköuhausor  a.  a.  O.,  Nr.  26,  .S.  Iu4t. 

•  Vergl.  oben  S.  257,  wo  aber  uur  3  Eiuwauderertaaiilieu  Mpaciell  angeführt 
weidMi;  6»  dauerte  eben  wie  bei  Mituka  (siehe  S.  272),  ao  aucb  bei 
Klimonte  die  Binwandenuig  wrttor  fofl 

«  0ie  KUmputMr  aind  nimlich  prierterloee  Lippowaner,  m  deaen  sidi 
offenbar  diejenigen  au»  der  Moldan  gehörten;  die  aaderan  wann  aber 
prieaterlicbe  Lippowaner. 
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Der  Vertrag,  welchen  die  Ansiedler  in  Klimoutz  mit 
dem  Kloster  Putna  greschlossen  hatten ,  wurde  nach  der  Ueber- 

iialune  der  Klostergiiter  in  die  Verwaltung  des  vStaat<'S  vun 
den  Verwaltunt^sbehörden  nicht  anerkannt;  er  wuinle  viel- 
mehr mit  Ende  April  1785  für  erloschen  erklärt,  und  die 
Lippowaner  sollten  .die  landesübliche u  Schuldigkeiten  gleich 
anderen  Untertlianen'  leisten;  auch  traf  man  Anstalten,  ihnen 
diejenigen  GrUnde  zu  nehmen,  welche  für  etwa  nachkom- 
mende, aber  noch  nicht  angesiedelte  Familien  bestimmt  waren.  ^ 
Beide  Verfügungen  zogen  zahlreiche  Unzukömmlichkeiten  nach 
sich.  Beim  Einheben  der  Ünterthansschnldigkeiten  kam  es 
besonders  im  Jahre  1 787  bezUgHch  des  Hachszehents  ■  zu 
einem  Processe,  welchen  das  Kreisamt  zu  Gunsteu  der  Lip- 
powaner entschied.*  Da  die  Lippowaner  darauf  drangen,  dass 
sie  für  die  Naturalabgaben  wieder  einen  Geldzins  entrichten, 
so  wurde  dies  ihnen  schliesslich  mit  dem  Vertrage  vom 
16,  Juni  1790  gewährt:''  sie  sollten  fortan  bis  zu  einer  allge* 
meinen  Regulierung  der  Unterthansgaben  für  die  nach  dem 
Ohikaischen  Chrysow  bestimmten  Leistungen'  jährlich  300  fl. 
Grundzins  nebst  der  Waldgcbtthr  zahlen,  welche  letztere  von 
der  bespannten  Familie  1  fl.,  von  der  unbespannten  mit  30  kr. 
bestimmt  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  musstcn  aber  die  Kli- 
moutzer  auf  eine  grosse  Wiese  verzichten,  die  zur  eigenen  Be- 
nützung für  die  Herrschaft  vorijehalteTi  wurde.  Fortan  hatte 
die  Herrschaft  stets  das  Bestreben,  den  Grundzins  zu  steigern, 
die  Lippowaner  belebte  aber  der  Wunsch,  ihren  Besitz  zu  er- 
weitem, insbesondere  jene  ihnen  entzogene  Wiese  zurttckzu* 
erhalten.  Die  Gegensätze  spitzten  sich  umsomehr  zu,  als 
der  'Staat  seine  Hemchaftsrechte  an  Pächter  abtrat.  Kaiser 
Joseph  hatte  noch  selbst,  um  die  im  Jahre  1785  errichteten 
Verwaltereien  eingehen  zu  lassen  und  so  Ersparnisse  zu  er- 
zielen, die  GüterverpachtUDgen  angeordnet.*    Eine  der  ei*8ten 


>  Beilage  31. 

'  Ueber  diesen  Proceos  werde  ich  unter  Beibringung^  der  betreffenden 
Urkunde  in  einer  Arbeit  Aber  das  UnterthMUTerh&ltniM  in  der  Bakowina 

nSher  handeln. 

*  BeilauM«  33. 

•  Vurgl,  obeu  S.  276  Anm.  1. 

'  Xarhdem  JoHOph  im  Jahre  178G  die  Bnkowiii.i  ziiiit  zweiteiimale  besucht 
UatU)  (24.-27.  Juli),  befahl  er  Folgendea  (Lemberg,  6.  August  1786): 
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war  die  Lezzeny'sclie.  Freiherr  v.  Lezzeny,  OttbemialrAth  io 
Lemberg,  erhielt  schon  1789  die  Erbpacht  der  Euczannarer 
und  St  Onufrer  Herrschaft  zugestanden,  zu  denen  auch  KU- 

moutz  und  Fontina  alba  grehörten.    Die  Erbpacht  wurde  hier- 
auf im  Jahre   1791   ui   eine  dreissigj;lhri<j;e  Zcitpatht  mu-re 
ändert.  Hierauf  trat  Lozzeny  schon  im  Jahre  1 7^'2  die  Pachuuijr 
an  Adam  Anton  Khegshaber  ab,  welcher  sie  wieder  an  Aüer 
Pächter  weiter  abgab.  ^ 

Im  Jahre  1802  beginnt  die  lange  Reihe  der  Streitigkeiten 
mit  einer  Klage  gegen  den  Pächter  Wolowski,  weil  dieser  ge- 
droht hatte,  die  Lippowaner  wieder  zur  Robot  und  den  Na- 
turalabgaben zu  verhalten;  auch  glaubten  die  Ansiedler  in  der 
Waldbeniltznng  beeinträchtigt  zu  sein;  sie  wollten  femer  nicbt 
die  Dorfwachen  iu  der  geforderten  Weise  stellen,  klagten  wegen 
Ueberhaltuug  bei  der  ,Vorspanu^,  recurierten  wie  schon  im 
Jalire  1784*  gepren  die  FJrrichtung  eines  .Branntwt  iiiliauses'  in 
Klimoutz  durcli  dou  Pfiehter,  und  beklagten  sich  endlieh  nher 
die  Unzulänglichkeit  der  Grundstücke.  Das  Kreisamt  entschied 
bezüglich  der  Vorspannsleistungen  zu  Gunsten  der  Lippowaner 
und  traf  Anstalten,  dass  dieselben  nicht  mehr  ttberhalten  würden. 
Sonst  erhielten  aber  die  Lippowaner  für  die  neuen  Wirthe  nur 
30  Faltschen  unnützbares  Gestrttpp  zur  Rodung^  wofitr  sie 
jährlich  50  fl.  an  Grundzins,  worinnen  der  Waldgenuss  sammt 
Naturalfrohnen  und  Zehent  abgerechnet  ist,  der  Herrschaft  zu 
zahlen  sich  verpflichteten^' 

Am  t».  A|>ril  1804  überreichten  sodann  die  Lippowaner 
ein  Gesuch  an  die  Revisions-Hofcommission.*  In  demselben 
führten  sie  aus,  dass  die  Zahl  ihrer  Familien  von  15^  auf  35* 

,MUMeo  die  Übrigen  Cameral-  und  geistlichen  Güter,  die  io  der  Adnini- 

strntioii  stehen  and  theÜs  der  einlioimiscben»  Ifaeils  der  Moldauer  Geiit- 
licbkeit  siw^ahnreu,  mit  Aufhebung  der  dHrauf  angeatellten  koftbaren 
lieatiiten  iti  l'a«  htiiTi^'frt  von  mehreren  Jahren  theilweiso  g^e^^eben  wcrdt  t  . 
wodurch  die  Viehzucht  g^anz  mss  in  be«»ere  Attlnahme  kommeii  wW  * 
l'diek,  Dit(  KoiKen  JimejihH  11.,  S.  72. 

*  Wicke uhauiser,  Muhia  I,  8.  ti4f. 

*  Vatgl.  oben  B.  278  f. 

*  Beilage  41. 

*  Beilage  46. 

»  Die  Uppowaner  gabou  den  Stand  Tom  Jahre  1783  an;  »Lehe  oben  B.^' 
-  In  einem  bald  darauf  (37.  December  1804)  erstatteten  Berichte  derG«l>- 
Verwaltung  von  Kucaurmare  werden  nur  33  Familien  genannt.  Beilage  i9. 
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rieh  vermehrt  habe,  so  dass  jede  kaum  8  Faltschen  an  Aeckern 
und  Wiesen  besitzt  ,Al8  sie  noch  weuig  waren/  hat  man  ihnen 
109  Faltschen  weggenommen  und  ihnen  noch  immer  nicht  die- 
selben zurückgestellt.  Sie  zahlen  der  Herrschaft  an  (Jebühren 
372  fl.  jährlieh.  Auch  die  Klage  wegen  der  Holzliefening  und 
den  Wachen  werden  wiederholt;  ferner  baten  die  Lippowano.r 
um  Befreiung  vom  Czerdakendienste.  In  der  folgenden  Unter- 
such ung^  welche  beim  Landespräsidinm  in  T^emberg,  dem 
k.  k.  Staatsgüter^Inspectorate  in  St.  Hie  nnd  der  Gatsverwaltung 
in  Kaczarmare  geführt  wurde,  wurden  die  Lippowaner  mit 
Hinweis  auf  die  Entscheidung  des  Kreisamtes  vom  Jahre  1802 
in  allen  Funkten  sach&llig;*  bezüglich  der  Forderung  nach 
Grunderweiterungen  wurde  besonders  noch  betont,  dass  es  ent- 
gegen dem  höchsten  Directorialdecrete  vom  21.  März  1795 
wäre,  ,di«?  vorhanden»*n  Dominical-^riuide  zu  ver<;eben  und  den 
Unterthanen  zuzutheilcn*;  auch  sei  die  Herrschaft  verpachtet 
und  eine  solche  Zutheilung  gegenüber  den  Ansprüchen  des 
Pächters  gar  nicht  ausführbar. 

Durch  diese  Zurtickweisung  Hessen  sich  die  Klimoutzer 
for  die  Dauer  nicht  abschrecken.  Als  Kaiser  Franz  II.  im 
Jahre  1817  in  der  Bukowina  verweilte,  überreichten  sie  dem 
Monarchen  ein  Bittgesuch,  das  dieser  auch  signierte. '  Sie  baten 
um  Bestätigung  ihres  alten  Privilegs,  um  Befreiung  vom  Mi- 
litärdienste, um  Entfernuntz:  des  damaligen  Päehters  Nicolaus 
Kapri  von  der  Paelitunir  des  Dorfes,  um  lutckstellung  der 
"iO  Faltschen  Wiese/  welche  ihnen  vor  20  Jaiiren  entzogen 
worden  waren,  um  die  Freiheit,  damit  im  Dorfe  kein  Wirths- 
haus  bestehe^  endlich  um  die  Befreiung  von  der  Vorspanns- 
leistnng;  den  Pachtschilling  für  das  Dorf,  den  Ertrag  fUr  das 
WirthshauB  und  einen  Geldersatz  (Reluierung)  fUr  die  Vor 
Spannsleistung  wollten  sie  gern  zahlen.  Das  Gesuch  wurde  zu- 
nächst vom  Kreisamte  begutachtet,^  hierauf  stellte  die  Lern- 


*  Btiligeii  47,  49,  61,  68  und  66. 

*  Beilage  57.  I>er  Kaimt  traf  am  X.  Angiut  tu  Csernowits  ein. 

*  Im  Vertrage  von  1790  werden  200  Jocb  erwXlint  (Beilacpe  34),  im  Recurs 
von  1804  109  FaltBehen  (Beilage  45),  im  Jahre  1848  (Beilage  87)  ,bei- 
liB%  80  Fsltieheti*  (1  FaltMshe  =  «tw*  1-8  Jocli;  vgl.  S.  874  nnten);  end- 
licb  im  Jahre  1843  (Beilage  89)  160  Joch. 

*  Beilage  68. 

4feUv.  Lxxxm.  Bd.  n.  um«.  19 
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bererer  I.andosroirirning  ihre  Vorschlüge, '  und  endlich  gelaugte 
die  Angciegeiiheii  im  Jahre  1819  in  der  Hofkanzlei  zur  Bc- 
r&thung.^  Grössere  Bedeutung  wurde  hiebei  nur  den  zwei 
ersten  Punkten  des  Gesuches  beigemessen;  auf  die  Durch- 
führung der  anderen  hatten  die  Lippowaner  theils  selbst  Ter- 
zichtety  theils  überseogte  sie  das  Kreisamt  von  der  Unbilligkeit 
ihrer  Forderungen;  insbesondere  machte  es  ihnen  klar,  dass 
nach  dem  Vertrage  vom  Jahre  1790  jene  Wiese  rechtsgiltig 
der  Herrschaft  zu  eigen  sei;  würden  sie  auf  die  Rückstellung 
dringen,  so  würden  sie  auch  die  Robot  und  die  anderen  Ab- 
gaben in  natura  zu  leiistcu  haben,  welche  mit  jenem  Vertrasre 
relnifrt  worden  wären.  Wichtiger  sind  die  Verhandlungen  ülier 
die  Bitte  um  die  Erneuerung  des  Privilegs  und  die  Befreiung 
▼om  Militärdienste.  Wir  erfahren^  dass  die  Lippowaner  die 
erstere  Bitte  vorzüglich  Torbrachten,  weil  sie  durch  den  Ver* 
such,  die  Kuhpockenimpfung  und  die  Eidesabiegung  bei  ihnen 
einsuführen,  sich  in  ihrer  Religionsfreiheit  gestOrt  fUhlien.  Das 
Kreisamt  erklärte  aber,  dass  man  hievon  bereits  abgekommen 
sei,  besonders  da,  wie  es  im  Vorschlage  des  Lemberger  Gu- 
berniulH^  lieisst,  durch  die  llot  kanzleidecrete  vom  30,  September 
iSlo  und  10.  Jänner  1816  die  Meimoniten  überhaupt,  zu  di  non 
auch  die  Lippowancr-Oenit  inden  in  der  Bukowina  i^eliüren, 
von  der  zwangsweisen  Kuhpockeninipfung  und  der  vorge- 
schriebenen Eidesabiegung,  als  ihren  Glaubensiehren  zuwider^ 
laufenden  Uebungen,  befreit  wurden,  und  sie  aus  eben  diesem 
Gnmde  zu  keiner  Recmteustellung  verhalten  würden'.  Betre£& 
des  letzteren  Punktes  bemerkt  das  Kreisamt  Folgendes:  ^ie 
Lippowaner  wurden  zur  Recrutenstellung  nicht  verhalten;  selbst 
als  im  Jahre  1809  und  dann  1813/14  in  der  Bukowina  zwei 
Freicorps  errichtet  wurden,  haben  sie  1809  nur  2  i'icrde,  1814 
bloss  100  fl.  gogebrn.  Auch  für  die  Zukunli  wäre  es  zu  ge- 
nehmigen, dass  di«*  Gemeinde  statt  Recruteu  GeldimterstützuDgen 
leiste/  Die  Hofkanzlei  wies  noch  auf  eine  bereits  am  1.  Mai 
1812  erfolgte  Allerhöchste  Entschliessung  hin,  dass  ,bei  den 
Mennoniten  es  bei  der  ihnen  bei  ihrer  Aufnahme  zugesicherten 
Recmtiemngsfreiheit  zu  verbleiben  habe,  doch  sollte  jede  Fa> 
mOie  wie  bisher  1  fl.  jährlich  als  Reluitionsttquivalent  entrichtend 


Beilagcu  6u  tuiii  61. 
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Man  nahm  somit  von  oiner  Emeuemng  des  Privilegs  Abstand, 
weil  die  Lippowaner  in  ihren  Beligionsgehräuchen  nicht  ge- 
stört wurden,  ^sondern  im  Gegentheile  auf  ^eaelben  die  thun- 

lichste  Rücksicht  genommen  worden  sei*.  Das  Merkwürdigste 
bei  den  geschilderten  Vorgängen  ist,  dass  die  Klimoutzer  um 
die  Bestätigunc:  <  iues  Privilegiums  Latcn,  das  sie  nie  erlialten 
ind  besessen  hatten,  denn  der  von  Kaiser  Joseph  gewährte 
Freiheitsbrief  wurde  ausdrücklich  nur  für  die  neu  zu  begrün- 
dende Colonie  (Fontina  alba)  ertheilt.  Noch  sonderbarer  ist  es, 
ds88  die  Behörden  diesen  absichtlichen  oder  unwissentlichen 
Lrrthnm  der  Lippowaner  nicht  aufklärten. 

Das  Verlangen  nach  £rweiteningen  ihres  Gebietes  war 
bei  den  Lfppowanem  so  gross^  dass  es  um  diese  Zeit  darüber 
/al  eiiicili  Processe  zwischen  Klimoutz  und  Foiitiiia  kam.  Im 
Jahre  1821  meldete  nilmlich  der  Klimoutzer  Insasse  Iwan  Titow, 
dass  er  von  dem  verstorbenen  Richter  von  Fontiiia  alba,  Larion 
Petrowicz,*  die  Balta  Sitanilui,  eine  Waldwiese  von  beiläufig 
15  Faltschen,  gekauft  habe,  für  welche  er  der  bisherigen  Guts- 
pachtang  einen  besonderen  Zins  von  10  fl.  W.  W.  zahlte.  Die 
Commission  bdiess  ihn  zunilchst  auch  gegen  eine  jährliche  Ab- 
gabe von  10  fl.  C.-M.  in  sdnem  Besitze.  Als  sich  aber  die  Com- 
mission am  folgenden  Tage  —  23.  März  1821  —  nach  Fontina 
alba  begab,  gaben  die  Lippowaner  daselbst  an,  dass  Larion 
Petrowicz  nicht  bereehtigt  war,  jene  Wiese,  welche  übrigens 
nicht  15  Faltschen.  sondern  103  Joch  412  (^uadi  .iiklafter  messe, 
zu  verkaulcD,  weil  dieselbe  der  ganzen  Gemeinde  gehörte. 
Jener  Verkauf  habe  also  keine  Giltigkeit;  sie  seien  aber  bereif 
aus  Achtung  ftlr  den  verstorbenen  Verkäufer,  der  in  s(  inri^i 
hohen  Alter  schon  kindisch  war,  das  Kaufcapital  per  170  fl.  W.  W. 
SU  ersetzen,  sobald  das  Ghrundstllck  der  Gemeinde  zurückgestellt 
werden  wird.  Thatsftchlich  sprach  die  Oomnussion  die  Wiese 
dem  Titow  ab  und  rechnete  dieselbe  bei  der  damals  vorge- 
nommenen Bemcösuug  der  Abgaben  unter  den  Besitz  von  Fon- 
tina. Als  al)er  die  Protokolle  der  vorgesetzten  Behörde  in 
Lemberg  vuixclcgt  wurden,  re<^'^te  diese  die  Frage  an,  ob  dieser 
durch  Kodung  entstandene  Grund  nicht  Eigenthum  der  Herr- 
schaft sei.  Als  sich  nun  der  Process  fortspann,  trat  schUessUch 


'  V«igl.  aber  denselben  die  Beilagen  39,  40, 42  and  48,  ferner  Cseniowitoer 
Zeitung  1868,  Kr.  96. 
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noch  eine  vierte  Partei,  die  Gemeinde  Suczawoni,  mit  Ansprüchen 
aof  die  Wiese  henror,  weil  de  die  Pojana  Sitaruloi  noch  vor  der  Be- 
riedelang  tod  Fontina  alba  mit  Lippowanem  mit  Feuer  gerodet  und 
hierauf  beweidet  hätte;  auch  läge  ein  grosser  Theil  derselben  in  der 
Gemarkung  ihres  Dorfes.  Ändererseits  wurde  festgestellt,  daas 
Mönche  aus  dem  Kloster  zu  Foutina  alba  ebenfalls  an  der  Rodunt;: 
sicli  betheili^t  hatten,  bevor  die  Wiese  an  Petrowicz  übergieng,  der 
«•IM-Tifnlls  mit  der  Kodunfi:  fortfuhr.  AiichTitow  hatte  jjerodet,  wofiir 
ihm  die  iSuczaweuer  Ersatz  leisten  wollten.  Di»'  Ilerrsc  haft  betonte, 
dass  nach  dem  Uofdecrete  vom  15.  März  1810  das  Nutzungs- 
recht eines  Hodgmndes  zwar  demjenigen  gehört^  weicher  ihn 
nrbar  machte,  und  auch  seinen  Nachkommen  belassen  werden 
muBs;  PetiowicB  sei  aber  ohne  Erben  gestorben,  und  da  die 
Rodung  nicht  vor  1786  geschah,^  so  falle  die  Wiese  der  Herr- 
schaft surdek.  Hierauf  ^te  im  Jahre  1825  das  Kreisamt  das 
Urtheil  zu  Gunsten  des  Iwan  Titow  aus  Klimoutz;-  doch  muss 
die  Wie.se  bald  darauf  wieder  ihm  genommen  worden  sein  und 
kam  nacli  einem  langwien£?en  Proeesse  mit  der  Herrschaft 
schliesslich  in  den  Besitz  der  Fontiuer.'* 

Indessen  waren  die  Zinsverträge  zwischen  dem  Do 
minium  und  den  Lippowanem  öfters  erneuert  worden.  Nach 
dem  ursprunglichen  Vertrage  mit  dem  Kloster  Futna  Tom  Jahre 
1780  zahlte  jeder  Familienrater  5  fl.  jährlich  und  eine  Oka 
Oel(?)^  oder,  wie  Enzenberg  im  Jahre  1784  berichtet,  zu- 
sammen 100  fl.^  Im  Vertrage  vom  Jahre  1790  wurde  der 
Grundzins  bereits  auf  300  fi.  erhöht,  abgesehen  vou  der  eben- 
falls von  jeder  FamiHe  zu  entrichtenden  Waldgebür  für  di»- 
Ilolznutzun^. Im  Jahre  1802  hatten  die  Lippowaner  ^  weitere? 
Faltschcn  Grundes  erhalten,  musstcn  sich  aber  zu  einer  Er- 
höhung des  Zinses  um  ÖO  fl.  bequemen.  ^  Die  Lippowaner  be- 


*  Das  Jahr  17i>6  ist  nSmlich  da»  Norraaljabr,  weh  lies  über  den  rusticalen 
und  dorainicalen  Besitz  f'ntf:chpiHf>t.    Veri;!.  ohen  S.  2(\b,  Anra.  2. 

*  Beilajren  ß4 — 66,  69 — 71,  Tö  und  7().  Die  Maltyl  Setar  lieg-t  nördlich  von 
Fontiua  alba  an  der  Grenze  gegen  Kauieuka  und  gehOrt  gegeuwärtig 
wenigstens  theilweiM  zu  diflter  Oitschaft. 

*  VeigK  unten  bei  Foatina  alba  8.  MOff. 

*  Yergl.  oben  8.  Sil. 

*  Ebenda. 

*  Sieb«  oben  8.  870. 
«  Siebe  oben  8.  SSO. 
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Sassen  nun,  wie  sie  1804  anaftohrten,  filr  jede  der  35  Familien 

kaum  8  Faltschcn,  also  zusammen  etwa  280,  wofür  sie  an  allen 
(.Tcbiiren  zusammen  372  fl.  jährlich  entrichteten.*  Als  hierauf 
die  drei5?.ig;jiihiige  Lezs^eny-Kriegshaber'sche  Pachtung*  zu  Ende 
gieog,  schritten  wieder  die  Staatsbehörden  ein,  um  den  Ver- 
trag von  1790  zu  erneuern.  ,Weil  sich  die  Zeiten  geändert 
und  die  Preise  aller  Dinge  seit  dem  Jahre  1790  bedeutend 
geatiegen  waren',  ao  wurden  400  fl.  O.-M.  gefordert  und  schlieBS- 
fich  mit  dem  Vertrage  yom  10.  Juli  1821  320  fl.  festgesetat' 
Die  Li|>])owaner  kamen  also  noch  sebr  glimpflich  davon,  be- 
sonders wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  einem  aus  dem 
Jahre  1820  herrUhi  rndeii  .Ausweise'*  in  Klimoutz  68  Hauswesen 
vorhanden  waren,  von  denen  32  Bespannte,  11  ünbespannte, 
20  Häusler  und  5  Befreite  waren.  Unter  die  , Befreiten'  waren 
gezählt  das  herrschaftliche  Wirthshaus,  die  Kuluger-(Mönchs-) 
Wohnung  (s.  S.  312),  der  Richter,  der  Attaman  ^  and  der  Ge- 
sehwome.  Unbesteuert  war  übrigens  auch  die  Hirtenw<^UDg 
und  ein  leeres  Haus;  zusammen  zllhlte  Elimouta  damals  70  Haus- 
nummern. Der  obige  Vertrag  war  Übrigens  nur  für  sechs  Jahre 
geschlossen  worden,  womach  entweder  ein  neuer  Reluitions* 
vertrag  geschlossen  werden  sollte  oder  die  Gemeinde  die  Ab- 
«r-iben  in  natura  zu  leisten  hätte;  sollte  es  innerhalb  der  sechs 
Jahre  zu  einer  al]c"*'nieinen  Reg-nlienmg  der  ( trundsrhuldig-- 
keiten  kommen,  so  sollte  der  Vertrag  überhaupt  nur  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  gelten.  Am  15.  Juni  1827  wurde  der  Ver- 
trag anter  denselben  Bedienungen  bis  1833  erneuert,*  auch 
diesmal  also  sehr  zum  Vortheile  der  Lippowaner;  sie  hatten 
dies  dem  Umstände  zu  yerdanken,  dass  die  Behörden  Uber 

*  Siehe  oben  S.  281.  Nach  Beilage  49  (December  1804)  waren  in  KlimouU 
wai  85  Familien. 

*  YfligL  obeo  S.  SSO.  Bi«  1881  hatten  aich  die  lippowaner  ~  wie  es  in 
einem  Beridite  rem  14.  Janoar  184S  heiaft  (Beilafe  89)  —  «mit  denen 
alle  drei  Jahre  gewecbaelten  Afterpichtem  ohne  Intervenierang  dea 
h.  k.  Kreiaamtea  abgeAinden*.  Doch  vergl.  oben  8.  SSO  daa  fiinachreilen 
des  Kreisamtes  im  Jahre  1808. 

*  Beilagen  64,  66  nnd  68. 

*  Beilage  63. 

6  Vergl.  Spleuy,  Beschreibung^  der  Hukowinn,  8.  46:  ,EnflIich  warnn  in 
jodem  Dorfe  1  Dwornik  oder  Richter  und  1,  2  bis  '6  Vatamanns  oder 
Kleiiiricbter  befindig.' 

«  lieilage  78. 


Digitized  by  LiüOgle 


286 


ihren  Grundbesitz  yölÜg  im  Unklaren  waren.  ^  Nach  Ablauf 
des  Vertrages  wurde  KUmoute  auf  neun  Jahre  verpachtet^  und 
80  kam  es  erst  1843  wieder  zu  neuen  Verhandlungen  zwischen 
den  Staatsbehörden  (Religionsfbnds)  und  den  KlimoatsEem. ' 

Diesmal  gien^  man  strenge  zu  Werke.  Es  wurde  der  Greld- 
werth  der  Robot  und  der  Abgaben  nach  dem  damaligen  Worth- 
verhältiiissc  bcTcebnet,  und  darnach  wurden  die  Lippowaner  im 
December  lö42  aufgefordert,  ÖÜ4  fl.  SF/^  kr.  C.-M.  an  KeluitioiiB- 
gebür  zu  zahlen,  was  die  Abgeordneten  der  Klimoutzer  ab- 
schlugen; sie  wollten  nur  wie  bisher  320  ü.  zahlen.  Bei  einer 
weiteren  Nachrechnung  fanden  die  Behörden  den  Beloitiona- 
betrag  von  534  fl.  31 V4  kr.  noch  zu  gering  angeschlagen»  tmd 
so  wurde  derselbe  im  Jänner  1843  auf  790  fl.  7^/^  kr.  be- 
rechnet. Interessant  ist  es^  Einsieht  in  diese  Berechnung  zu 
nehmen.  KHmoutz  zalike  damals  ohne  den  Ortsrichter  34  be- 
spannte und  21  unbcspannte  Grund wirtlie,  77  Häusler  und 
6  Tnleutc.  Die  jährliche  Sehuldiukcit  dieser  Untcrthanen  be- 
stand in  55  Fuhren  Kopfholz,  55  Strähnen  GarngespinikHty 
55  Hühnern  und  1158,  d.  i.  408  Zug- nnd  750  Handfrohnta^cn. 
Herkömmlich  bestanden  für  diese  Leistangen  in  der  Bukowizm 
folgende  fhreise:  1  Fuhre  Kopf  holz  12  kr.,  1  Stiflhn  Garn  15  kr., 
1  Henne  3  kr.  and  ein  Frohntag  ohne  Unterschied^  ob  Zug- 
oder  Handfrohne  geleistet  wnrde^  10  kr.  O.-M.  Da  diese 
Schätzung  für  die  Vierzigeu  jahre  jedoch  zu  niedrig  war,  so 
wurde  der  Reluitionsberechnung  Folgendes  zu  Grunde  gelegt: 
Für  1  Fuhre  Kopfholz  'M  kr.,  für  1  Ges|>!nnst  3ü  kr.,  fiir 
1  ausgewachsene  Henne  6  kr.,  flir  1  Zugfrohntng  24  kr.  und 
für  1  Handfrohntag  12  ki*.  C.-M.  Damach  wurde  der  Werth 
der  Robot  und  der  Kleingaben  mit  36ö  fl.  12  kr.  berechnet. 
Hiezu  kam  dann  noch  der  Zehent  von  den  Feidfrüchten, 
welcher  auf  Grand  des  im  Jahre  1837  zum  Zwecke  der 
Qrundsteuerbemessung  festgestellten  Ertrages  auf  421  fl.  56V«  kr. 
veranschlagt  wurde.  Dies  ergibt  zusammen  die  oben  schon 
nannte  Summe  von  790  fl.  kr.,  worin  die  Waldconvention 
nicht  inbegriffen  war,  weil  diese  alljährlich  bestimmt  werden 
builir.  Da  die  Lippowaner  diese  auf  das  Aeusserste  jC^eseb raubte 
Bemessung  nicht  anerkennen  wollten  und  sogar  behaupteten, 


*  Beilaga  79. 

*  BeiUkgen  87  and  89. 
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sie  seien  zur  ßeluierung  dos  Zehents  nicht  verpflichtet^  solange 
die  ,vor  fUnfzig  wo  nicht  mehr  Jahren^  (1790)  an  die  Herrschaft 
abgetretene  Wiese  sich  in  deren  Besitze  befinde,^  so  bestand 
der  Befigiensfonds  auf  die  Abstattung  der  Abgaben  in  natura. 
Zu  diesen  äossersten  Consequenzen  sind  die  Behörden  wohl  au 
grossem  Thefle  durch  die  Widerspenstigkeit  der  Lippowaner 
gegen  mannigfaltige  Verwaltungsmassregeln  veranlasst  worden; 
aiii  diese  Händel  werden  wir  im  folgenden  Abschnitte  näher 
einzugehen  haben. 

Schliesslich  mögen  noch  einige  Notizen  über  die  Bevöl- 
kerung von  Klimoutz  zusammengestellt  werden.  Wie  soeben 
angeführt  wurde,  afthlte  diese  Gemeinde  am  Anfange  des 
Jahres  1843  ausser  dem  Ortsrichter  34  Bespannte,  21  Unbe- 
spannte,  77  Häusler  und  6  Inleute,  zusammen  also  139  Fand- 
Iran.'  Dies  entspricht  den  wohl  aus  dem  An&nge  des  nächsten 
Jahres  herrtthrenden  Angaben^  dass  Klimoute  131  Hausnummern 
mit  840  Bewohnern  zählte,  von  denen  755  einheimische  und 
85  fremde  -wan  n.  Tu  den  folcrenden  Jahren  wuchs  die  Be- 
wohnerzahl dieser  Colome  beständig,  so  das»  im  Jahre  1858 
bereits  47  Bespannte,  37  Unbespannte  und  69  Häusler,  also  zu- 
sammen 154  (155?)  Familien  oder  1187  Seelen  vorhanden  waren. ' 
Wie  bei  Mitoka  so  erfolgte  auch  in  KÜmoutz  seit  1369  ein 
Rttckschlag>  Vom  Jahre  1880  bis  sum  Jahre  1890  stieg  die 
Bewohnersahl  wieder  Ton  1078  auf  1223  Köpfe.  > 


8.   Wir  gelangen  nun  zur  Entwicklungsgeschichte  von 

W  arniza Biala  Kiernica  oder  Fontina  alba.  Im  August 
des  Jahres  1785  sasseu  daselbst,  wie  wir  bereit.s  wissen,  nur 
^  Familien.''*  Bald  darauf  wurden  weitere  Famiiien  —  ,etliehe 
Uber  20"  —  angesiedelt;  ^  in  Uebereiustimmung  damit  erfahren 

*  lieber  diese  Wiese  v^\.  oben  S.  279.  Es  ist  interessant,  die  verschiedenen 
Anschamin^'en  über  dieses  Uechtageschäft  an  der  Hand  der  Betlagen  33, 
58  nnd  Ö7  in»  Auge  f^u^sen. 

*  Vergl.  Beilage  87,  und  zum  folgenden  92  j  sieh«  aiMh  die  Beilage  98, 
in  welcher  Ton  766  EinheimiBelieii  und  79  Fremden  die  Bede  ist 

*  Siehe  oben  8.  S77  Anm.  2  nnd  Qoeblert  a.  a.  O.,  8. 487^ 

*  Yezgl.  oben  8. 277. 

*  Nach  den  Speciel-Ortnepertorien. 

*  Beilage  31.  * 
«  Beilage  87. 
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'  wir,  dass  nach  der  JoBephinischen  GrandsteaenrermesBung  vom 
Jahre  1786  in  Fontina  alba  30  lippowaner-FainilieD  ateuer- 
freie  GhrOnde  hatten  und  durch  xwanzig  Jahre  von  allen  Steaem 

und  Contributionen  frei  waren.  Sie  ▼erfügten  ttber  folgende 
Gründe;  51  Jocli  1066  Qujulratklafter  Aecker,  208  Joch 
926  Qua dratldafter  Wiesen,  26  Joch  1459  Quadratklafter  Gärten 
und  39H  Jocli  47  Quadratklat'ter  Hutweideui  zusammen  625Ö  Joch 
298  Quadratklatlter. ' 

Auch  in  Fontina  alba  l'elilte  es  nicht  an  zahlreichen  H&n* 
dein.  Sie  betrafen  theils  den  Grundbesitz  und  die  ReloitionB- 
▼ertrfige,  theils  die  Begründung  der  Kloster  in  dieser  Gkmeinde. 
Von  den  Zwistigkeiten,  welche  einselne  Verwaltungsmasareg-eln 
hervorriefen,  sehen  wir  hier  xunttchsty  sowie  hei  Klimouta,  ab. 

Die  Streitigkeiten  nm  den  GrandbesitB  wurden  in  Ähn- 
licher Weise  wie  in  Kliinoutz  hervorgerufen.  Weil  luaii  auf 
eine  weit  zahlreichere  Ansiedelung  gehoflPt  hatte,*  so  waren  für 
diese  zunächst  bedeutendere  Strecken  ])estimmt  worden;  als 
hierauf  die  Lippowancr  ia  den  Jahren  1787  und  uiclit  in 

so  grosser  Anzahl  eintrafen,  wurde  der  Ueberschuss  etngeEO^n, 
zu  den  EVatautzer  und  St.  Onufrer  Gründen  gesehlagen  und 
mit  diesen  yerpachtet  Wie  Klimouta  war  damab  auch  Fontina 
alba  als  Zubehör  zur  St  Onuirer  Herrschaft  an  Lezzeny  ver- 
pachtet worden.'  Dagegen  reichton  die  Lippowaner  am 
18.  August  1795  eine  Klage  ein/  in  welcher  sie  besonders  be- 
tonten, duss  sie  die  ihnen  über  dem  Taraaukabache  anj^e- 
wieaenc  Wiese  ^deieh  nach  ihrer  Einführung  zu  benützen  an- 
gelaugen  und  dort  auch  einen  kleinen  Teich  anf::elp£:t  hatten, 
welchen  sie  bei  der  Bereitung  des  Flachses  und  Hanfes  be- 
nützten. Am  150.  St'|ttcmber  1795  wurden  den  Lippowanem 
thatsächlich  die  Gründe  am  Tamankabache  zugesprochen;  ^ 
der  wichtigste  Grund  dieser  günstigen  Entscheidung  lag  wobl 
in  dem  Umstände,  dass  den  Lippowanem  die  im  Jahre  178& 
zugetheilten  Gründe  erst  nach  dem  Jahre  1788  abgenommen 
wurden^  und  somit  die  Verordnungen  vom  Jahre  1787,  wor- 

*  Beilage  32. 

*  Beilagen  31  und  37. 

*  Siehe  oben  8.  980. 

*  Beilage  86. 

*  Beilage  88. 

*  Beilege  87. 
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nach  den Unterthanen  alJe GrOnde  »n  ▼erbleiben  hatten,  diene  am 

l.  November  dieses  Jahres  belassen,  in  Rechtskraft  erwachsen  war. 

Zur  Zeit,  (1.1  (He  Klimoiitzer  sich  an  die  Kevibions-Mof- 
coDimission  wandten,  thaten  auch  die  Lippowancr  von  Fontina 
alba  dasselbe.  Ihr  Gesuch  rührt  vom  5.  April  1804  her  und 
ist  von  demselben  unbekannten  Schreiber  verfasst  wie  das- 
jenige der  Klimoatxer.  ^  Auch  diese  Lippowaner  forderten  ein 
Stttck  reinen  Feldes  zunt  Ackern  and  SiDthen,  ^welches  ihnen 
hei  ihrer  Ansiedelung  auch  versprochen  wurde,  aber  bis  der 
Stande  noch  nicht  geschehen^;  femer  baten  sie  um  Befreiung  oder 
Ablösung  des  Czerdakendienstes  und  stelhen  das  Ersuchen,  dass 
sie  fortan  nicht  ,unter  der  Herrschall  [dem  Pächter]  bleiben 
soUten,  sondern  unter  die  ärarischen  Unterthanen  gerechnet 
werden*;  endHch  sollte  kein  Wirthshaus  im  Dorfe  errichtet 
werden,  ,weil  dadurch  die  meisten  jungen  Leute  zu  Liederlich- 
keiten,  Ausschweifungen  und  bösen  Handlungen  angeleitet  wer> 
den,  welches  ihre  Religion  unmöglich  leiden  kann^  Mit  dem 
Gesuche  wurde  ebenso  verfahren  wie  mit  jenem  der  Elimontzer, ' 
auch  der  Eifblg  war  ebenso  gering.  Insbesondere  wurde  jede 
Grunderweiterung  abgcisehlagen,  weil  ,die  Gemeinde  auf  einem 
unter  der  bestandenen  MiliUira<iniinistration  ihr  zutrewiesenen 
und  abgerainten  Grunde  dotiert  worden  ist  und  dermal  bei  der 
jeden  Orts  angewachsenen  Bevölkerung  ausser  ihrem  Ge- 
meindeumfange nirgends  einige  Gründe  zur  Zertheilung  an 
dieselbe  erübrigend  Wie  die  Klimoutzer  so  Hessen  aber  auch 
die  Bewohner  von  Fontina  alba  es  nicht  bei  diesem  Versuche 
bewenden,  nur  schlugen  sie  einen  anderen  Weg  ein.  Während 
entere  nochmals  durch  eine  Petition  ihre  Absicht  zu  verwirk- 
liehen suchten^  eigneten  sich  diese  insgeheim  allmälig  Theile 
d^  herrschafthchen  Waldes  durch  Roden  an.  Bis  1813  hatten 
sie  bereits  r)6  Jocli  (  »rihide  auf  diese  Weise  an  «ich  ^^erissen. * 
Einige  Jahre  später  gieng  die  Lezzen y'sche  Pachtung  zu  Ende,* 
und  nun  stellte  es  si'h  infolge  der  Bukowiner  Katasti'al Ver- 
messung von  ldl9--lö;^l  heraus,^  dass  die  Fontiner  bereits 

'  Beilage  44. 

*  BeUagen  46,  48,  60,  62  und  64. 

»  Beilage  5(5. 

*  Vergl.  oben  S.  2Ä0. 

*  Das  Folgonde  ist,  in.sofern  iiiclit  auf  eine  andere  Beila^  verwiesen 
wird,  nach  dem  weiter  unten  im  Texte  genannten  Berichte  de»  Zacaker 
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959  Joch  417*7  Qttadratklafter  besassen;  ▼ei^leichi  man  dies 

mit  ihrer  (1795  bestätigten)  Bestiftung  vom  Jalire  1786,  welch« 
filr  die  Fra^o,  ob  die  Gründe  nistical  oder  dominicai  sein 
Sulleu,  entsclu'idend  ist,  so  ergibt  sieh  innerhalb  dreissig  Jahren 
ein  Zuwachs  von  274  Joch  119*7  Quadratklattem,  welche  sich 
die  Lippowaner  durch  List  und  Gewalt  angemasst  hatten,  da 
sie  sich  Uber  den  redlichen  Erwerb  der  Gründe  nicht  aiUr 
weisen  kannten.  Als  bemchaftliche  Gründe,  welche  sie  da- 
mals benntzten,  werden  in  einem  PM>tokolle  Tom  Jahre  18S1 
ansserdem  noch  die  Onisimowka  nnd  die  Waldhotweide  BaHt 
Sitanilni  angeführt;^  letzter«  mass  allein  190  Joch  1410  Qua- 
dratklafter und  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Balta  Sitarului. 
Uiii  deren  Gebiet  (103  Joch  41:3  Quadratklafter)  damals  der  Streit 
zwischen  Fontiua  und  Klimoutz  begann.*  welche  aber  in  \\  irkiich- 
keit  ebenso  wie  die  andere  Raltii  herrschaftlich  war.  Als  hierauf 
in  dem  Jahre  1836/37  ,der  Besitz  von  Grand  und  Boden  durch 
die  Grondsch&tanng  mit  BerftcksichtigQng  der  seit  1821  einge- 
tretenen VerUndernngen  zur  Bemessung  der  Ghrundsteaer  aiisge- 
mitfcelt'  wurde,  ergab  sich  in  Fontina  alba  ffta  das  Jahr  1837 
nach  Angaben  des  Religionsfondes  bei  den  folgenden  Processen 
ein  Rnsticalbesita  yon  1124  Joch  464  QuadratUal^m ,  sho 
wieder  am  165  Joch  46*3  Quadratklafter  mehr  als  im  Jahre 
1821.  Die  Lippowaner  gaben  ahcr  an,-*  dass  sie  schon  seit  der 
Abgrenzung  im  Jahre  1819  liJ47  Joch  15Ü0-3  Quadratklafier 
be8aöseu.  da  auch  die  VValdparcelle  Srub  Warniza  uder  Kor 
czy  Lysok  von  103  Joch  412*2  Quadratklaftern  (Balta  Sitarului» 
und  eine  andere  Namens  Lysok  von  120  Joch  1410*1  Quadrat- 
klaftern  (die  Waldhutweide  Sitarulm)  ihr  Eigenthom  geweeea 
seien.  Thatsache  ist^  dass  awischen  der  Herrschaft  and  der  Ge- 
meinde Fontina  alba  am  den  Besitz  dieser  Parcellen  ein  heftiger 
Kampf  geführt  wnrde.  Schon  1824  hatten  die  Lippowaner 
dorch  ihre  Klage  beim  Kreisamte  einen  ,Schatzerla8s'  erwirkt 
der  ihnen  den  ungestörten  Weidegenuss  im  L\  :,uk  zusicherte. 
,weü  sie  seit  langer  Zeit  diesei*  (ieatrüpp  beweidetcn^  Ebenso 

WirtkschafUamtes  vom  16.  April  I8f>l  or/.ählt;  da  die  wesentlicbo  Inh.nlb- 
angabe  desselben  bereits  an  dieser  äu^Ue  erfolgt,  wird  er  unter  d«o 
Beilagen  (Nr.  106)  nur  Terkünt  abgedraekt 
>  Beilage  66. 

*  Bielie  oben  8.  M8t  «ad  weiter  untaa  im  Teste. 

•  Beilage  10». 
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ist  es  ihnen  gelungen,  in  dem  yerwickelten  Streite  um  die 

Halta  Sitarului  oder  den  Örub  Warniza  =  Korc/.y  Lysok 
über  ihre  Geprner  den  Sieg  davonzutragen,  denn  die  Gemeinde 
nahm  du  »es  Gebiet  thatsächlich  in  Besitz.  Als  nämlich  die 
Herrschaft  im  Jahre  1834  ihren  Besitz  durch  Gräben  und 
Zäune  zu  beschüteen  suchte,  rotteten  sich  die  Lippowaner  am 
11.  Mai  1835^  zusammen  und  zerstörten  diese  Einfriedung.  Es 
wurde  nun  eine  Untersuchung  eingeleitet^  der  zufolge  das 
Kreisamt  im  Jahre  1S40  den  Srub  Warniza  dem  Religiona- 
fonde  absprach.  Dieser  hielt  sich  aber  infolge  eines  Form- 
fehlere  auch  noch  weiter  ftir  den  rechtmässigen  Besitzer.  Da- 
her klagten  die  Lippowaner  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1849  beim  neuen  Finanzministerium  und  dann  wieder  im  Jahre 
18Ö1  auf  Rückfrabc  beider  Pareellen;  endlicli  überreichten 
sie  zu  demselben  Zwecke  am  21.  October  1851  ein  Maiestiits- 
gesach.^  In  demselben  Jahre  hatte  das  Zuczker  WirthschafU- 
amt  in  einem  ausführlichen  Berichte  die  UnrechtmAssigkett  der 
Ansprüche  der  Lippowaner  darzulegen  yersucht.  Es  erklärte, 
dass  die  Lippowaner  diese  Ghrttnde  an  sich  reissen  wollten,  ,weil 
ne  bei  der  anwachsenden  Volksmenge  die  ihnen  ursprünglich  zu- 
gewiesene Hutweide  bereits  in  Aecker  verwandelt  haben,  und  weil 
sie  der  Ansicht  sind,  dass  sie  soviel  Gründe  unentgelthch  er- 
halten müssten,  als  für  ihre  Bevölkerung  uothwendig  sind'.  Es 
folgen  sodann  einige  Angaben  über  das  Anwachsen  der  Be- 
völkerung von  Fontina,  welche  hier,  durch  andere  erg&nzt  und 
bis  auf  die  Gegenwart  fortgeAlhrt,  folgen  mOgen: 

Jahr    Ansftbl  der  Familien  Kopfsalil 


*  Heihige  80. 

*  Beilapen  102—104,  106. 

'  Nach  (lern  citierten  Rprichto  des  Zuczk^r  Amte«. 

*  Bt'ilapo  ^vo  aber  dio  betreffemiu  Stolle  nicht  abgedruckt  ist.  Man 
zählte  aiis.st'r  dem  Richter:  37  BeNpannte,  7  Unbespaunte  und  60  Häusler. 
Vergl.  Beilage  88. 

*  Beilagen  92  nnd  08. 


1791  » 
1843* 
1844* 
1850* 


143 


647  Einheimische  und  57  l'remdo 
? 
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Jahr   Aaiahl  dar  Familien  Kopfrahl 


1858 1 

150 

1008 

1880* 

> 

* 

982 

1890* 

> 

• 

972 

£b  erftbrigt  noch  zu  bemerken,  dm  den  I^ippowanero 
schliesslich  die  strittig^en  Gründe  zugesprochen  wurden.' 

Wie  die  Bewohner  von  Mitoka  nud  Klimuntz,  so  waren 
auch  difjciii^en  von  Fontiiia  alba  l)emtiht,  ihre  Unterthans- 
schuldigkeiten  durch  Geldzahlungen  zu  reluieren.  Den  ersten 
bezuglichen  Vertrag  hatten  sie  am  2.  September  1796  mit  dem 
Verwalter  der  Kuczurmarer  Pachtung  Ignaz  Zagurski  ge- 
schloesen.  Kach  demselben  hatten  sie  für  die  zwölf  Robottage, 
den  Strähn  Geapinnsty  die  Fuhre  Brennholz  und  die  Henne, 
wie  auch  ftür  den  Zehent  an  Qarten*  und  Feldfrüchten,  ferner 
▼on  dem  Heu  182  fl.  W.  W.  jährlich  zu  zahlen.*  Als  1821 
heim  üfbergang  des  Dorfes  in  eigene  Regie  wie  mit  KlimouLz 
auch  mit  Fontina  al])a  «  in  Vertrag  geschlossen  wurde,  verein- 
barten die  Lippowaner  100  fl.  zn  zahlen.^  Die  Erneuerung 
dieses  Vertrageb  bis  1833  fand  ebenfalls  im  Jahre  1827  statt, ^ 
wobei  es  auch  zu  Tage  trat,  dass  der  Keligionsfonds  Uber  den 
Grundbesitz  der  Gemeinde  im  Unklaren  war.^  Hierauf  wurde 
Fontina  alba  für  neun  Jahre  verpachtet,  und  nach  dieser  Zeit 
begannen  wie  mit  Klimoutz  die  Verhandlungen  wegen  der  Er- 
neuerung des  Vertrages.*  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  bei 
Klimoutz  wurde  auch  für  diese  Gemeinde  der  Reluitionsbetrag 
zunächst  mit  438  fl.  56V4  berechnet  und  liierauf  auf  544  fl. 
28%  kr.  erhöht,  abgesehen  von  der  Waideonvention,  w^dche 
alljährlich  festgesetzt  werden  sollte.    Da  auch  die  Lippowaner 


*  Siehe  8.  277»  Anm.  2. 

*  Die  Speoial-OrtBrepertorien  der  Bukowina. 

*  Dieser  Schlnu  wird  durch  den  gegenwärtigen  FUdLenlnhalt  1416  Joch 

=  8'16  Km*  n&h^el^t  Urkundliches  Material  lag  darOber  mir  nicht 
Tor  nod  haben  Nadurachnngen  nach  demaelben  m  keinem  Resultate 

geführt. 

*  Beilage  6'). 

^  Beilagen  ö5— 67. 
«  Beilage  77. 
'  Beilage  79. 

*  Beilagen  87  und  89. 
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von  Fontina  alba  diese  hohe  Summe  nicht  zahlen  wollten,  so 
zerschlugen  sich  die  Unterhandlangen. 

Wir  gelangen  nnn  zur  Schüdemng  der  langwierigen  Unter- 

handlungen^  welche  mit  der  Besrründung  der  in  Fontina  idba 
bestehenden  Klöster  in  Verbiudnnf^^  stehen.  Bereits  unter  den 
erstf'ii  Killwanderern  vom  schwarzen  Meere  waren  ISIüiiche  in 
die  Bukowina  gekommen,  und  unter  den  ersten  Ansiedlern 
waren  sechs  Kaluger  (Mönche)  und  ein  Igumen  (Abt).'  Als 
Enzenberg  diese  Ansiedler  im  Juni  1784  in  Hliboka  ao&achte, 
fand  er  einen  Ignmen  nnd  sieben  Kaluger.  In  seinem  inter- 
essanten Berichte  theflt  er  ttber  diese  Mönche  Folgendes  mit: ' 
Igumen  heisst  Simeon^  hat  bei  seiner  Gemeinde  Ansehen 
und  scheint  bei  denselben  Vieles  zu  vermögen ;  aber  weder  er 
nocli  seine  Angehörigen  wollten  wahrscheinlich  aus  Argwohn 
die  Namen  der  sieben  Kalhger  angeben,  sondern  der  Ignmen 
hieös  sie  schlechtweg  „seine  sieben  Kinder",  und  dabei  liess 
ich  es  bewenden.  .  .  .  Wenn  ihr  I^rinnen  nur  etwas  weniger  un- 
wissend wAre,  so  könnte  man  doch  etwas  mehr  von  ihrer  Religion 
erfahren;  aber  ausser  den  Kirchengebeten,  die  sie  auswendig 
herschnuireny  obschon  sie  die  Augen  auf  das  vor  ihnen  liegende 
Buch  starr  hinheften,  können  die  Kaluger  weder  lesen  noch 
schreiben  und  sind  auch  sonst  nicht  mit  der  kleinsten  Wissen- 
schaft oder  Gelehrsamkeit  bekannt.  Sie  essen  nie  Fleischspeisen, 
verheiraten  sieh  nie  und  wollen  behaupten,  dass  sie  ein  sehr 
strenges  Leben  führen.  . . .  Ich  mnthete  dem  Ij^uraen  zu,  dmn  er 
$-«-ine  (  remeinde  an  Kinigkeit,  Liebe  und  zu  einem  eliristlicheu  Le- 
ben oft  erinnern  und  derselben  mit  allem  Kath  an  die  Hand  j^^ehen 
möchte;  aber  er  erwiderte,  dass  er,  sobald  ihre  Kirche  und  ihr 
Kloster  im  Walde  unweit  dem  Dorfe  erbaut  sein  wird,  den 
geisüichen  Satsungen  zufolge  mit  den  sieben  Kindern  im  selben 
abgesondert  leben  und  in  die  weltiiche  Handlung  sich  nicht 
einmengen  woDe  noch  könne.  Er  hoffe,  dass  noch  Tide  Ka- 
luger nachkommen  werden.  Ich  widerlegte  ihm  nichts,  auch 
nicht,  dass  ein  grosses  Kloster  erbaut  werden  möge.  SoJlten 
jedocli  diesem  Baue  nicht  einigermassen  Schranken  gesetzt 
werden  ?'  In  ähnlichem  Sinne  sprach  sich  Enzenberg  gegen 
den  Klosterbau  —  bezüglich  dessen  sich  übrigens  die  LipfK)- 


*  Stahe  oboa  8.  S58  and  S60. 

*  Wiekenhauser,  Molda  V,  8,  Nr.  86,  8.  99,  lOOf.  und  103. 
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waner  schon  einige  Wocben  früher  gegenüber  dem  Director 
Storr  geäussert  hatten^  —  auch  in  einem  vom  folgenden 
Tage  datierten  Berichte'  ans.  Daraufhin  erklärte  auch  der 
Hofkriegsrath  in  einem  Erlasse  vom  10.  Juli  1784,  dass  dem 
Igumen  zwar  Alles,  ,wa8  zur  ungestörten  Austtbung  ihrer 
Religion  gehört,  an  die  Hand  verschafft^  werden  soll,  dass 
es  aber  , weder  auf  einen  Kirchen-  noch  tiucii  Klosterbau 
anzukommen  hat^  ^  Trotz  diesem  allenialis»  zu  weit  gehen- 
den Verbote  erbauten  die  Lippowaner*  ^insgeheim  .  .  .  von 
ihrem  JDöHel  eine  Strecke  in  den  Wald  hinein  ein  HauB 
mit  zwei  Stuben,  deren  eine  zur  Kirche,  die  andere  zur 
Wohnung  der  iUnf  vorhandenen  Mönche  dientet  Dieses  KlO- 
sterehen  wurde  kurz  vor  dem  8.  August  1791  ausgeraubt 
In  einem  diesbezüglichen  Berichte  an  das  Lemberger  Ou- 
bemium  theilt  das  Ereisamt  Ub^  die  Mönche  Folgendes 
mit:  ,Die8e  Mönche  werden  von  den  übrigen  Insassen  nur 
(hireh  einen  pilgramartigeu  kleinen  Schultcrmuntel  unterschie- 
den, leben  von  Feldarbeit  und  Abuosen  der  Gemeinde, 
sind  zu  keinen  geistlichen  Verrichtuugcn  fähig,  sondern,  wie 
die  Insassen  sagen,  nur  dazu  bestimmt,  dass  sie  fUr  sie 
beten,  und  wenn  sie  gesündigt  haben,  gegen  ein  Almosen  sie 
von  Sttnden  reinigen.  Sie  wfthnen  verschiedene  andere  Al- 
bernheiten von  diesen  Mönchen  und  machen  sich  es  zur  Re- 
ligionspflicht, diese  Art  Geistliche  zu  haben.  Die  Absohafiung 
derselben  dürfte  unte?  diesen  sehr  vorurtheiligen  Leuten  eine 
Bewegung  erwecken  und  sie  vielleicht,  was  wahrscheinhch 
ohnehin  mit  der  Zeit  geschehen  wird,  zur  Auswanderung  ver 
leiten,  weshalb  der  Umstand  um  hohe  Weisung  und  mit  dem 
Beisatze  gehorsamst  angezeigt  wird,  ob  nicht  diese  Mönche 
Yorlftuiig  ins  Dorf  und  dahin  gewiesen  werden  können,  dass 
sie  sich  einzeln  häuslich  niederlasRen  und  gleich  anderen 
gegen  Entrichtung  der  gewöhnlichen  Giebigkeiten  sich  land- 
wirthschaiUichen  Verdienst  erwerben,  was,  wie  oben  gesagt, 
sie  ohnehin  schon  mit  in  ihrem  Berofe  haben/  Das  Gu- 
bemium  gieng  auf  diesen  Antrag  ein.  Die  Mönche  zogen  ins 

^  Ebenda  Kr.  29,  8. 97. 

*  Wiekettliaater,  Molda  V,  2,  Nr.  24,  8. 98. 

*  Ebenda  Nr.  S7,  8. 106. 

*  lieber  das  Folgende  die  BflUagen  34  und  85,  ferner  Wicken  hant  er 
n.a.0.,  Mr.  SO,  8.  lOSf. 
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Dorf*  nnd  widmeten  sich  in  der  That  der  Landwirthschaft,  wie 
wir  dies  z.  B.  bei  GMegenheit  des  oben  geschilderten  Handeis  swi* 
sehen  den  Klimoataem  nnd  den  Bewohnern  von  Fontina  alba  er- 
&hren. '  Ans  den  Prooessacten  '  werden  nns  nicht  nur  einige  Namen 
von  Mönchen  bekannt^  die  f^^cgen  das  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts lebten,  wir  erfahren  uuch,  dass  lun  das  Jahi-  HÜS  in 
Fontina  alba  vier  Kahip-er  sich  aulluelten,  und  dass  diese  Ka- 
iuger  sich  mit  dem  Rüden  des  Wahles  beschftftifrten.  Znr  Zeit 
des  Processes  lebten  in  Fontina  alba  sechs  Mönche,  für 

welche  die  Gemeinde  die  strittige  Wiese  forderte,  ,weÜ  sie 
sonst  der  Gemeinde  zur  Last  fallend  Um  diese  Zeit  bestand 
such  schon  das  Kloster  wieder,  ohne  dass  aber  das  Kreisamt 
etwas  davon  wusste;  erst  durch  einen  Zu&ll  erhielt  es  Kunde 
von  demselben.  Am  8.  Angust  1823  wandten  sich  nilmlich  die 
Fontiner  an  das  Amt  mit  der  Bitte,  dass  ftlnf  im  Ceemowitzer 
Militärarreste  wegen  Orenziibertritt  eiufresperrte  Mönche  in  das 
Klusler  zu  Fontina  alba  übersiedeln  dürften.  Verwundert  richtete 
das  Kreisamt  am  10.  August  an  die  Verwaltung  Ton  St.  Onufri 
die  Anfrage,  welches  Kloster  in  Fontina  alba  bestehe,  da  dem  Kreis- 
amte hiernber  nichts  bekannt  sei?  *  Später  (1833)  brachte  das  Kreis- 
amt in  Erfahrung/  dass  das  Kloster  schon  seit  vielen  Jahren  ohne 
Bewilligung  der  Regierung  bestand.  Schon  im  Jahre  1818  *  habe 
der  verstorbene  Vorsteher  der  Gemeinde  Fontina  alba,  Darion  Pe- 
trowicz,  einen  grossen  Obstr  und  Gemttsegarten  als  Dotation  fdr 
das  Kloster  verschrieben,  ,woselbst  bereits  siebzehn  (V)  Mr)nche 
waren,  die  grösstentheils  aus  der  Moldau  und  Bessarabieii  auf 
unbefugte  Art  eingewandert  waren^  Im  Jahre  1^35  befanden  sich 
im  Kloster  Fontina  alba  sechzehn  ausländische  Mönche.^ 

Am  26.  Februar  1840  reichten  hierauf  die  Lippowaner 
an  das  k.  k.  Kreisamt  ein  Gesuch  ein,  in  welchem  sie  um 

'  Nach  Qoebleri  a.  a.  O.,  S.  479  wäre  dies  erat  im  Jahre  1803  geschehen; 
nach  dem  mir  vorlieprondcn  Mntcnnlo  wurde  in  dieMm  Jahre  die  Kloster» 
kirche  crbHiit.    Siehe  weiter  unten  im  Texte. 

*  Siehe  oben  8.  284. 

*  Beilagen  «J'J  und  71. 

*  Beilagea  72  uud  73. 
>  Beilage  SS. 

*  VeigL  aneh  Csemowitser  Zeitnng  1868,  Nr.  95»  wo  der  12.  Augiurt  1818 
als  Dstam  dw  Sehenkmig  genannt  wird. 

*  BeilafO  81.  Ebenso  groM  war  die  Zahl  im  Jalue  1840  (Cieraowitier 
Zeitnng  1868,  Nr.  96). 
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die  Bewilligung  baten,  sich  einen  Bischof  aus  dem  Auslände 
brin(}:en  zu  dttrfeDy  den  sie  aus  eigenen  Mitteln  erhalten  wollten 
und  als  dessen  Sitss  sie  das  Kloster  Fontina  alba  bezeich- 
neten.^ Infolge  einer  Untersuchung,  welche  das  Kreisamt  nun 
einleitete,  stellte  es  hierauf  im  Jahre  1840  beim  Gubemium  den 
Antrag,  dass  das  Kloster  gestattet  werde;  doch  sollten  die  eln- 
gewandcrteu  .Mönche  iE  ihre  Heimat  zurüekgesehatft  und  drei  * 
KJosterälteste  mit  noch  drei  anderen  Mönchen  nur  jreduldet 
werden,  wenn  sie  Unterrielit  ertlieilen,  Seelsorge  besorgen  und 
MatrikcubUcher  führen  würden.  Von  den  Mönchen  soll  einer 
snm  Klostervorsteher  gewählt  werden,  die  Ordenssatzung^en 
sollen  vorgelegt  und  von  der  Regierung  bestätigt  werden.* 
Thataächlich  legten  die  Lippowaner  schon  im  Jahre  1841  eine 
121  Seiten  umfassende  Schrift  yor,  welche  sowohl  eine  Ge- 
schichte ihrer  Einwanderung  und  des  Klosters  enthielt^  als 
auch  ihr  Glaubensbekenntniss  darlegte  und  ein  Kiosterstatut 
beibrachte.*  Dieselbe  rührte  vorzüglich  vom  Münche  Paul 
Wassylow  her,  der  in  den  folgenden  .I  i Inen  mit  dem  Mönche 
Olympi  Müorndow  eine  hervorragende  Holle  unter  den  Lippo- 
wanem  der  i  Bukowina  spielte,  ^ach  der  Ueberreichung  der 
erwähnten  Denkschrift  folgte  eine  lange  Reihe  von  Verhand- 
langen.' Auch  der  Bisohof  und  die  theologische  Lehranstalt  in 
Czemowits  wurden  2u  einem  Gutachten  au%efordert,  welches 
—  wie  vorauszusehen  war  —  ablehnend  ausfiel.  ^  Das  Guber^ 
nium  betonte  hierauf  in  seiner  abschlägigen  Entscheidung  vom 
21.  März  1842  insbesondere,  dass  den  Lippowanem  in  ihrem 
Patente  vom  Jahre  1783  zwar  die  ungestörte  Ausübung  des  Gottes- 
dienstes und  der  geislHchen  Seelsorge  zuf^esichert  wnrd(>,  niclit 
aber  die  Befugniss  zur  Errichtung  eines  nur  der  Abgesebietlen- 
heit  und  Contemplation  gewidmeten  klösterlichen  Instituts.^ 

»  \  f  TL  1  Dan  a.  a.  O.,  8,  IG,  der  sich  in  ilieser  Partie  auf  die  Arbeiten 
von  Worobk  iowieK  tind  Snbbotyna  stützt. 

*  Wulil  der  hei  Dan  a.  elitin  a.  O.  tienannte  bessarabiselio  Flüchtlin|r  iie- 
rontie,  ferner  die  Mönche  Olympi  Miloradow  und  l'aul  Wassylow,  <iie 
HU»  weiter  nntea  Often  begegnen  werden. 

»  Beilage  82. 

*  Dan  «.  a.  O. 

*  Beilagen  88  nnd  84. 

*  Benage  86. 

*  Beilage  86;  bezüglich  der  IfatrUcen  Teigl.  anch  die  Beilagen  81  ff.  una 
weiter  luteii  a  308  ff. 
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Gleichzeitig  Ijefahl  das  Gnbcrnium  zum  wied «erholten  Male  die 
Fuhrung  der  Matrikenbücher,  da  dieselben  mit  der  Keligion 
3Qd  dem  Gottesdienste  in  keiner  Verbindung  stunden. 

Nachdem  sodann  anch  noch  ein  zweites  Gesuch  ddo.  27.  Juni 
1842  von  der  Ijandesregierung  abschltfgig  beantwortet  worden 
wir,*  ind«m  dieselbe  wieder  auf  das  Patent  und  femer  auf  die 
bmts  1784  und  1791'  erfolgten  Verbote  hinwies,  ttberreichten 
die  Mönche  Olympi  Miloradow  und  Paul  Wassylow  einen  vom 
12.  April  1843  datierten  Hofrecurs.^  Die  Ausfuhrungen  in  dem- 
selben sind  klar  und  überzeugend.  Er  betont  nämlich,  dass  auch 
schon  unter  den  ersten  Einwanderern  Hieromonaehen .  d.  h. 
Munche,  welche  höhere  Weihen  empfangen  hatten  und  kirchliche 
Functionen  yerrichten  durften,  sich  befanden.  I  >if  se  seien  ansge« 
starben;^  aus  der  Fremde  könnten  wegen  des  Auswanderungs^ 
Verbotes  keine  kommen^  deshalb  befinden  sich  in  der  Gemeinde 
keine  Priester;  es  herrsche  Unordnung,  und  es  könnten  keine 
VatrikenbUcher  geführt  werden,  weil  Taufen  und  Trauungen 
im  Auslande  (Bessarabien  oder  Moldan)  vorgenommen  werden 
anssten.  In  der  österreichischen  Monarchie  bestehen  keine 
Altgläubigen  von  irloichem  GlaubensÜL-kenntnisse  wie  die  Lippo- 
^aner,  daher  bitten  die  vier  Lippowaner-Gemeinden  der  Buko- 
wina* am  Gestattung  eines  Weihbischofs,  der  seinen  Nachfolirer 
l)estiTnmen  und  den  Mönchen  die  höheren  Weihen  ertlieilen 
dörfte.  Nur  so  könnten  sie  vom  Auslande  unabhttngig  ihren 
Bdigionapflichten  nachkommen.  Wenn  die  Mönche  geweiht 
Bein  werden,  so  würden  sie  nicht  ein  blosses  contemplatiyes 
Leben  fähren,  sondern  auch  als  Seelsorger  thfttig  sein  und  der 
Jugend  den  Religionsunterricht  ertheilen;  dann  erst  könnten 
auch  die  Matrikenbücher  eingeführt  werden.  Ihren  Weihbischof 
sollen  sie  ans  Eigenem  erhalten.*'*  Da  derselbe  nur  aus  einem 
Kloster  hervorgehen  könnte,  so  bitten  sie  aucii  um  den  Fort- 
'iestand  desselben.  Der  Bischof  in  Czernowitz  sei  zu  einem 
Gutachten  über  sie  nicht  competent  gewesen.   Dieses  Gesuch 


'  Dan  a.  a.  O.,  S.  17. 

*  Ver^l.  oben  S.  294. 

*  Beilage  90. 

*  Mitoka,  Klimoutz,  Fontina  und  Mihodra. 

'  Jeder  Familienvatj^r  war  verpfllclitot.  (»in  Zohiitel  seiner  Einkünfte  »ur 

Erhalttinfr  d*>r  Geist lich^'n  herzugeben.  Vorg^I.  Beilage  92. 
Archiv.   LXXXllI.  Bd.  II  Hälfte.  20 
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überreichten  ^  die  beiden  genannten  Bittsteller  Olympi  und  PauJ 
am  13.  Juli  1843  }>ei  einer  Audienz  in  Wien  dein  Kaiser  Fer- 
dinand. Infolge  dessen  ordnete  im  Angust  die  Uofkanziei  die 
Untersnchung  an.  Sowohl  der  Bericlit  des  Kreisamtes  *  als  ancb 
jener  des  Landesgubeminms  *  fiel  sehr  zu  Gunsten  der  Lippo- 
waner  aus.  Wir  erfahren  ans  denselben,  dass  das  Kloster  ans 
einer  1803  erbauten  Kirche  und  fünf  Holzhäusern  bestand, 
welche  (später)  in  dem  von  Petrowicz  (im  Jahre  1818)  f^e- 
schenkten  Garten  errichtet  worden  waren.  In  einem  der  Häuser 
wohnte  der  Klostervorsteherj  in  den  anderen  die  Mönche,  zu- 
sammen neun  Personen.  Sie  waren  nach  dem  Berichte  über- 
aus fleissijT,  besassen  eine  reiche  Dotation  und  bezogen  ein 
jährliches  Einkommen  von  3060  fi.;  das  Gesammt^ermögen  des 
Klosters  war  etwa  50,000  fl.  werth.*  Die  vier  Gemeinden  hatten 
zwei  Kirchen  und  drei  Kapellen,  litten  aber  grossen  Mangel  an 
Priestern.  Die  Lippowaner  selbst  werden  als  wohlhabend^ 
nüchtern,  reinlich,  arbeitsam  und  andäeliti^r  geschildert..  Auf 
diese  Berichte  hin  stellte  die  vereinigte  Hofkanzlei  auj  19.  Juli 
1844  den  Antrag, den  r.ij)powanern  den  Fortbestand  des 
Klosters  und  den  AN'eihbischof  zuzugestehen.  Am  18.  September 
ertheiite  Kaiserl  erdinand  diesem  Vorschlage  seine  Genehmigung.* 
Die  Kunde  hie  von,  welche  durch  das  Lemberger  Landesgubeminm 
und  das  Bukowiner  Kreisamt  dem  Kloster  zukam^^  wurde  nicht 
nur  von  den  Lippowanem  in  der  Bukowina,  sondern  auch  den- 
jenigen  in  Russland,  der  Moldau,  Walachei,  in  der  europäischen 
und  asiatischen  Tttrkei  mit  Freuden  aufgenommen.  Von  allen 
Richtungen  trafen  bei  den  Zollämtern  der  Bukowina  /nni  l  lieile 
sehr  kostbare  Geschenke  für  den  Metr«»i>oliten  und  das  K]..>t.  i 
ein;  so  z.  B.  ein  Priestergewnnd.  BischoföniiU/en.  Weihrauch 
gcfässe.  Si.rrnuuedel.  Leuchter,  allerlei  Heiligenbilder,  Bücher, 
aber  auch  Caviar,  Thee^^V),  Wachskerzen  u.  dgl.«   Der  erete 

*  V'ergl.  sttm  Folgenden  Dau  a.  a.  O.,  Ö.  J7. 
>  Beilage  92, 

*  Beilage  93. 

*  Veigl.  Ciemowitaer  Zeituug  1868,  Nr.  yö. 

*  Beilage  94, 

*  Beilage  96, 

'  VeigL  Beilage  97  und  Dan  a.  a.  O.,  8.  18. 

*  BeUagen  101  und  107. 
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Bischof  Ton  Fontina  alba  wurde  Ambrosius,  Ehcmetropolit  yon 
Serajowo.* 

Einige  Jahre  später  wurde  in  Fontina  ohne  Vorwissen  und 
BewilUcnintr  der  Regierung  auch  ein  Noiuienkloster  errichtet* 
Dies  wie  ancli  verschiedene  ander»'  Unistimde,^  so  das  Auf- 
nehmen irciudiäudischer  Mönche  und  allerlei  Landstreicher, 
die  Weigerung,  Matrikenbücher  zu  führen,  den  Eid  abzulegen, 
die  Kuhpockenimpfung  und  die  ärztliche  Hilfe  anzunebmen, 
Teranlaaste  die  Regierung  im  Jahre  1858  zur  Absendung  einer 
Gommission  nach  Fontina  alba.  Auf  die  Kunde  yon  der  be- 
▼orstebenden  Gommission  zerstoben  die  Mönche  und  Nonnen, 
wahrend  Miloradow  und  der  Metropolit  Kyril  die  Regierung 
/.u  bewegen  suchten,  von  entscheidenden  Massregeln  abzu 
stehen.  In  einem  ihrer  Bittofosuclic,  datiert  Wien,  am  1.  Marz 
1858,  fuhren  sie  aus,  das»  ihre  Religion  es  verbiete,  etwas 
Neues,  mit  den  alten  Traditionen  der  heiligen  Väter  nicht  im 
Einklänge  Stehendes  anzunehmen.  Dalier  könnten  sie  auch 
nicht  Matriken  anlegen,  die  durch  Volkszählungen  ersetzt  wer- 
den konnten;  sie  dürften  nicht  die  Kuhpockenimpfung  zulassen, 
weil  ihre  religiösen  Grundsätze  ausdrücklieb  jede  Blutvermi- 
schung  mit  thieriscben  Stoffen  verbiete;  Aerzte  zu  gebrauchen 
sei  unstatthaft,  weil  die  Krankheiten  von  oben  bestimmte,  zeit- 
liiln'  I leinisiiohungen  seien,  die  nur  von  Gott  wieder  genoiuniou 
Werden  k« »nuten,  auch  hielten  Ordnungsliebe,  Rcinlielikeit  und 
Fasten  die  Krankheiten  von  ihnen  ferne;  den  Eid  abzulegen 
sei  nach  dem  heiligen  Evaugelium  nicht  gestattet.  Ueber  das 
Nonnenkloster  bemerkt  das  OcsiTch.  dass  in  demselben  die 
weibliche  Jugend  im  Lesen,  Schreiben  und  Nähen  unterrichtet 


*  Auf  die  Vorgänge  bei  der  Wabl  dieses  Biachois  und  die  bereite  hin- 
reiebend  bekennte  Qeeebiebte  des  Lfppowener'BiathDnu  nftber  einen- 
gehen,  halte  ich  nicht  fttr  nOtbig.  Man  Tergleicbe  Dan  a.  a.  O.,  S.  18 ff. 

*  Geehlert  a.  a.  O.,  8.  479  irrt,  wenn  er  annimmt,  das  Nonnenkloster  sei 
einige  Jahre  nach  der  Entsteh ang  dea  Mönchsklosters  errichtet  worden, 
also  noch  etwa  am  Anfange  diesei»  Jahrhundert«;  dasselbe  kann  vielmehr 
erst  nach  der  Bestätigung  des  M  iuohsklosters  (1844)  entstanden  «oiti. 
vr<»il  bei  den  zahl  reichen  Verbandlungen  noch  dania!'?  mit  keinen»  Worte 
»iit'ses  zut'itfii  KloMtor*«  ErwHhnunf»'  t;c'scliieht.  Alli  nlalU  wurde  da!* 
Nonnenkloster  b.iM  nach  der  Hestätipung'  des  Monelisklo-ter.-»  begründet, 
denn  die  Lippowauer  hüben  im  Jabre  ltiö8  burvor,  dass  die  Landes- 
regierung von  dessen  langjährigem  Bestehen  bereite  Kunde  hatte. 

*  Yeigt.  Dan  a.  a.  O.,  8, 91  ff. 

so« 
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werde^  während  es  Waisen,  ferner  armen,  alten  und  kranken 
Frauen  einen  Sicherheitshafen  gewähre;  auch  wird  angefahrt, 
dasB  die  Landesregierung  von  dessen  langjährigem  Bestehen 
Eenntniss  hatte.  Laat  kaiserlicher  Entscheidung  vom  18.  Augost 
1859  wurde  daraufhin  auch  das  Nonnenkloster  be8täti<j^t;  doch 
durften  in  keines  der  beiden  Klüster  hjitan  tiemde  Personen 
aufgenommen  werden.  Bezüglich  ihrer  anderen  Bitten  wurden 
die  Lippowaner  abgewiesen.  ^ 


m. 

1.  Die  Lippowaner  im  Urtheile  der  Behörden.  —  8*  Ihr  Widentreben  gBgtn 
adttinistratiTe  VerfUgnngen  der  Obrigheiten.  —  3.  Ihre  Betchifdgnn^. 

1*  Am  12.  März  1783,  also  bevor  noch  Kaiser  Joseph  II. 
die  Anregungen  zur  Colonisiening  der  Lippowaner  durch  den 
Staat  gegeben  hatte,  äussert  sich  der  Landesverweser  General 

Enzenberg  in  einem  Berichte  an  das  Generalcommando  in  Lem- 
berg folgendermassen  über  die  Lip]i()\\  aner:  *  .Die  Lippowaner 
haben,  als  Peter  der  Grosse  sie  mit  der  rusr^iselieri  ivirche  ver- 
einigen wollte,  dieses  nicht  angenommen,  sondern  sich  theils 
nach  der  Krim,  theils  nach  Polen  und  der  Moldau  geflüchtet. 
Die  türkischen  Kirchenvorsteher  haben  sich  um  die  im  Lande 
ablieben  Religionsttbungen  nicht  bekümmert  und  einen  Jeden 
bei  dem  belassen,  was  er  glaubt  Die  Lippowaner  sind  unge- 
mein ruhig,  fleissig,  still,  arbeitsam,  geschickt  und  überhaupt 
starke  und  gut  gewachsene  Leute.  Ein  Jeder  von  ihnen  muss 
ein  Handwerk  lernen,  auf  das  sie  sich  nebst  dem  Ackerbau, 
den  sie  auf  das  Beste  pliei^ni.  mit  Nutzen  verleiren.  Betrunkeu' 
Lippowaner  werden  selten  gesehen,  daher  Betiuukenheit  and 
Fluchen  als  grosse  Laster  bei  ihnen  angesehen  sein  müssen . . . 
Ueber  diese  wahrhaft  würdigen  Leute  ist  unter  mir  nicht  die 
geringste  Beschwerde  vorgekommen,  und  sie  benOtfaigen  sur 
Entrichtung  der  Schuldigkeiten  keine  zweite  Erinnerung/  In 
ähnlicher  Weise  spricht  sich  Enzenberg  in  einem  an  dasselbe 

*  Vev|['l.  welter  unten  im  III.  Abschnitt. 

*  Wickanhautier,  Molda  V,  2,  Nr.  2,  8.  Hl  f. 
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Generalcommando  gerichteten  Schreiben  aus,  in  welchem  er 
diesem  kurz  die  Ansichten  Kaiser  Josephs  Uber  die  Lippo- 
waner  mittheilt  ^  Der  Monarch  selbst  hat  diesen  Anschaaungen 
in  seinem  denkwürdigen  Handschreiben  Ausdruck  verliehen^ 
das  er  am  19.  Juni  1783,  unmittelbar  bevor  er  Czemowitz  yerliess, 
an  den  Hofkriegsrathspräsidenten  Hadik  richtete.  Nachdem  er 
im  neuuten  Punkte  dieses  Schreibens  über  die  Klicksichten, 
welche  ge«;en  die  Bukowiner  Armenier  geübt  werden  sollen, 
gesprochen  hat,  bemerkt  er  Folgendes:-   ,Die  nämliche  Rück- 
sicht verdienen  die  hierlaudes  behndliche  sogenannte  Lippo- 
waner,  welche  blosse  russische  Bauern  sind,  die  sich  hier 
niedergelassen  haben;  ihre  Religion  ist  die  wahre  schismatische^ ' 
und  will  man  nur  darin  einen  Unterschied  finden,  dass  sie 
ihren  Gottesdienst  iUyrisch  wie  in  Russhind  und  nicht  in  wal- 
lachischer  Sprache  halten  wollen.  Ausserdem  sind  solche  fleissige 
und  arbeitsame  Leute,  welche  man  durch  jene,  so  sich  in  der 
Moldau  von  dieser  Nation  noch  befinden,  zu  vermehren  trachten 
nui.s8.  und  aus  dieser  Ursache  ist  ihnen  auch  ein  Pope  von 
iiirer  Nation  aUerdings  zu  gestatten  oder  ihnen  einer  aus  Sla- 
vonien,  wo  die  illyrisclie  Sprache  am  meisten  in  der  Uebnng 
isty  zu  verschaffen.'     Und  am  5.  October  desselben  Jahres 
schreibt  der  Kaiser  an  Hadik: '  ,Die  Ueberkommung  der  vermöge 
nebengehender  Bittschrift  2ur  Uebersiedelung  in  diesseitige 
Lande  geneigten  Gemeinden,  welche  mir  als  eine  der  besten  und 
arbeitsamsten  Gattung  Menschen  bekannt  sind,  ist  von  solcher 
Wichtigkeit  und  so  dringend,  djiss  Sit;  unverzüglich  an  General 
Enzenberg  in  die  1>ukowina  den  Befehl  erlassen  werden,  dass 
er  diesen  Leuten  zu  ihrer  Herübertretung  allen  möglielieu  Bei- 
stand leiste  und  solche  .  .  .  dortlands  ansiedelt'  Vierzehn  Tage 
spilter  äussert  sieh  Enzenberg  in  einem  Schreiben  yom  19.  Oc- 
tober an  den  Uofkriegsrath  folgendermassen:  ^  ^Lippowaner  Bind 
in  der  Bukowina  schon  von  frOher  anattssig,  und  ich  hatte  seit 


'  W ick<;ahauHer,  Molda  V,  2,  Nr.  3,  fälschlich  vom  13.  Juni  datiert. 

Vergl.  oben  S.  244  Anm.  2. 
'Polek,  Kaiser  Josephs  II.  Reisen,  S.  62. 

*  Dies  war  ein  Irrthum,  aus  dem  sich  übrigens  auch  die  Verordnungen 
erkliren,  daas  die  Lippowaner  sich  dem  orthodoxen  Bisehofe  von  Caer* 
nowiti  nnterordnett  mSgen.  Vergl.  oben  S.  2ö&. 

*  Wickenhauser  a.  «.  O.,  Nr.  8,  S.  84f. 

*  Ebenda  Nr  IS,  8.  90. 
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meiner  sechsjährigen  hiesigen  Anstellang  nicht  den  geringsten 
VerdrusB  oder  einen  vor  Gericht  zu  rufen.  Ich  ziehe  deshalb 
eine  Lippowaner-Familie  fünfisehn  polnischen  oder  fünf  mol> 
dänischen  jederzeit  vor  nnd  nehme  sie  an.'  Und  am  27.  Oe- 
tober,  obwohl  sich  damals  bereits  bedeutende  Schwierigkeiten 
der  Ansiedelung  entgegengestellt  hatten,'  lautet  sein  ürtheil 
nicht  uiimli  r  trilnstig:*  ,Diese  «criet'hisclien  Lippowaner  werden 
sich  niemalb  über  mit  Mol<lau(M-n  unti^rinisclit  ansiedeln, 
das  ihrer  Lebensart  und  Gewohnheit  eulgegeu  ist,  ungeaciitci 
in  einer  anderen  Beti'achtang  es  sehr  nützlich  wäre,  weil  cIä- 
durch  die  Moldauer  zu  mehr  Ordnung,  ferner  zu  nützlicher 
und  ergiebiger  Feld-  und  Landwirthscbafbpflege  angeeifert 
werden  dürften,  wenn  sich  die  Lippowaner  zum  Thefle  in  die 
schon  bestehenden  Dorfschaften  ansiedeln  möchten.'  £«inige 
Tage  später  —  am  31.  October*  —  fasst  Enzenberg  sein  Ür- 
theil in  folgende  Worte  zusammen:  ,Die  Lippowaner  sind 
redlich,  enibig  und  dem  allgemeinen  Wesen  nützlich.*  Als  der 
Landesverweser  im  Juni  des  folgenden  Jahres  (17ö4j  die  neue 
Lippowaner-Ansiedelung  in  iiiiboka  besuchte,  bemerkt  er,  dass 
nur  zwei  oder  drei  derselben  dem  Trünke  ergeben  wÄren."* 
yWenn  sie  Übrigens  den  hierlands  befindUchen  Lippowanem 
ähnlich  werden  konnten,  so  werden  solche  überhaupt  ztlchtige 
Leute  sein.'  Auch  aus  späterer  Zeit  entbehren  wir  nicht  gftn- 
stiger  Berichte  ttber  diese  Ansiedler.  Im  Gutachten  der  theo- 
logischen Lehranstalt  in  Czernowitz,  das  im  Jahre  184 W42  ein- 
geholt wur<lo,  wird  gesagt,  dass  sich  die  Lippowaner  von 
hitzigen  (»etrünken  enthalten,  seihst  von  Thoe  und  KaÜ'ee.^ 
In  einem  wenig  später  erstatteten  Berichte  des  Kreisamtes 
(^1844)  werden  sie  als  frugal,  nüchtern,  reinÜcl»,  arbeitsam  und 
andächtig  geschildert.^  Diesem  Urtheile  wird  auch  heute  nocli 
Jedermann  beipflichten,  der  diese  Leute  kennen  gelernt  hat, 
womit  natürlich  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  sich  unter  den 
Lippowanem  durchaus  kein  verkommenes  Individuum  befindet 
Dies  würde  umsomehr  erklärlich  sein,  als  die  Lippowaner  zahl 

*  Siehe  oben  S.  24Üff. 

*  Beilag-e  4. 

*  Boilaifpe  5. 

*  Wicken hsuaer  r.  a.  C,  Nr.  86,  8.  108. 

*  Bet[9^%6\  docb  vergh  Beilaij^  101  d. 
«  Beilage  98. 
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reiche  fremde  Elemente  an  sich  zogen.  Es  sei  aber  gestattet, 
z.  B.  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  dass  nach  einer  statisti- 
schen Berechnung*  über  die  in  den  Jahren  1862 — 1871  in  der 
Bukowina  begangenen  Verbrechen  nach  diesem  zehnjährigen 
Durchschnitte  in  der  Bukowina  ein  Verbrechen  erst  auf  je 
1898  Altgläubige  f&Ut,  während  bei  den  Römisch-Katholischen 
schon  auf  je  1216  und  bei  den  Griechisch-Katholischen  auf  je 
480  Bewohner  ein  Verbrechen  gezählt  wird. 

Diesen  Berichten  gegenüber,  fUr  deren  Richtigkeit  auch 
die  gege^^vii^tigell  Zastäude  zeugen^  fehlt  es  freilich  nicht  an 
solchen^  welche  die  Lippowaner  arger  Verkommnng  zeihen. 
Es  lässt  sich  aber  leicht  nachweisen,  dann  diese  zum  grüsbten 
Theile  tendenziös  sind.  So  wird  es  vor  Allem  ^MMrenüber  den 
glaubwürdigen  Berichten  von  der  Nüchternheit  der  Lippowaner 
und  dem  Umstände,  dass  sowohl  die  Klimoutzer  *  als  auch  die 
Lippowaner  von  Fontina''  gegen  die  Errichtung  eines  Wirüis- 
hauses  auf  ihrem  Gebiete  waren^  schwer  fallen,  gegentheiligen 
Behauptungen  GehOr  zn  schenken.  Wenn  z.B.  die  herrschaftlichen 
Verwaltungen  sowohl  im  Jahre  1804*  als  auch  im  Jahre  1>^43^ 
den  Umstiind,  das.s  die  Lippouaner  keine  Wirtlishäuser  dülden, 
beklagen,  weil  daraus  der  Herrüchaft  beiladen  entstehe,  hiebei 
aber  den  Lippowanern  Tranksucht  vorwerfen,"  so  ist  der  un- 
lautere Grund  dieses  Vorwurfes  gentigen d  dargethan.  Da  die 
Gutsherrschaften  aus  der  Propination  bedeutende  Vortheile 
zogen,  so  strebten  sie  darnach,  gerade  in  den  wohlhabenden 
Lippowaner-Gemeinden  Wirthshäuser  zu  errichten,  wohl  doch 
mcht  zu  dem  Zwecke,  um  diese  an  Nflchtemheit  zu  gewöhnen.^ 

*  Hattptberieht  nnä  Statiatifc  fiber'daa  Hersogthum  Bnkowins  für  die  Pe- 
riode vom  Jahre  1862—1871,  S.  101. 

*  Wickenbaii«er  a.  a.  O.,  Nr.  86, 8. 10& (Jahr  1784),  Beilage 41  (Jahr  1802) 
und  Beilage  57  (Jahr  181 7).  Im  Jahre  1802  gab  es  darnach  in  Klimonts  sellMt 
noch  kein  WirthnhauA;  da  aber  das  Krelnamt  eatechied,  dass  die  Errichtung 
eines  ^fJ^nxt^^einliansfis'  dem  Pächter  unbenommen  bleibe,  so  hatte  bereits 
im  .Tahre  1Hi)4  «Ins  D(»rf  eine  Schänkc  aufxaweiAen  (Beilage  45). 
Beilagen  o  (Jahr  1783),  und  44  (Jahr  1804). 

*  Beilage  48. 

*  Beilage  89. 

*  Beilagen  48  and  89. 

'  Vor  wenigen  Monaten  hat  '^irh  ctwaj;  ganz  Aehnliches  in  der  Rtikowina 
zugetragen.  Zufolge  der  Predigten  des  in  dorn  .lahre  1893/94  anfge- 
tretenen  Baaempropheten  gegen  den  Branntweingenoss  ochworen  ganze 
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^Fag  auch  immerhin  in  der  Bukowina  nicht  derartiger  Unfnjr 
geherrscht  haben  wie  in  OaHzien,  wo  die  Unterthanen  mitunter 
gezwungen  wurden,  bestimmte  Quantitäten  Branntwein  zu  ver- 
brauchen/ so  hat  doch  söhon  Kaiser  Joseph  II.  im  Jahre  1783 
gegen  die  ,Verarrendierung  der  Unterthaaen^  VerordnungeD 
erlassen.'  Uebersehen  darf  man  ttbrigens  nicht  den  Umstand, 
dass  die  zweite  erwähnte  Anklage  gegen  die  Lippowaner  ge- 
rade  zu  derselben  Zeit  laut  wird,  da  das  Consistoriam  und  das 
Kreisamt  die  Nüchternheit  derselben  constatierten.'  Dement^ 
sprechend  luiben  die  Lippowaner  von  Hliboka  im  Jahre  1804 
ihre  Bitte,  dass  kein  Wirthshaus  in  ihrer  Gemeuicle  eröffnet 
werde,  mit  der  Bemerkung  motiviert,  ,weil  dadurch  die  meisten 
jungen  Leute  zu  Liederlichkeiten,  Ausschweifungen  und  bösen 
Handlungen  angeleitet  werden,  welches  ihre  Keligion  unmög- 
lich leiden  kann^^  i^ach  einem  Berichte^  vom  14.  Januar  ld43 
sollen  dann  die  Lippowaner  ihr  Widerstreben  gegen  die  £r- 


Gemeinden  den  Branntwein  ab  und  vprjrrnhpn  denselben.  Die  Artikel, 
welche  darüber  gewisse TagesblÄtter  brachten,  bihlen  einGeofenstftck  zu  den 
Klagen  unserer  Dominien.  Man  vergleiche  K  a  i  n  d  1,  Der  Prophet  ( M  ihichener 
Allgemeine  Zeitung  1894,  Nr.  254)  und  derselbe  im  ,Globus'  B.  6'J  Nr.  o. 

*  Vergl.  Kaindl,  Kleine  Studien,  S.  42,  woselbst  die  ruthenische  Volks- 
fiberlieferung vom  , Juden  SelmanS  dem  gal isischen  ,Jnd  Alae*,  auf  Ibre 
hietorieehe  Grundlage  geprüft  wird.  Ei  genflgt  Obrigeni  ein  Durch- 
blSttem  der  Piller*aclien  Oesetesammlnng,  um  aich  Uber  die  tranrigen 
VerbKltnisee  in  Geliaien  sn  belehren.  So  findet  man  s.  B.  eine  Ver- 
Ordnung  Tom  Jahre  1775:  ,I>a  der  hierlKndiiebe  Unterthan  Terochiedent- 
lioh  gexwnngen  wird,  ein  Ton  den  jüdischen  Püchtem  willkOrlieh 
bestimmtes  Quantum  Branntwein  absunehnien,  so  wollen  wir*  u.  s.  «. 
Ganz  ähnliche  Verordnungen  .sind  auch  in  dem  Robotpatentc  Kai-^fr 
Joscplis  vom  16.  .Tnni  ITHH  pnthnlt*»n.  So  hei.s."!  es  da«flbst  im  ^. 
,i)en  OI.)ii<rkt'it»'ii  \vir<l  IVtik?!-  iiiclif  mehr  <rOMtattet,  an  christlichen  Kirch- 
weihen ndi-r  jüdischen  Feiertagen  den  all;rcnieiucn  Au'^scliauk  m  ver- 
bieten luitl  denselben  einem  einzigen  Scluinker  einzuräumen,  welcher 
bei  <li&»er  Gelegenheit  die  Prei^  zu  erhüben  oder  der  Gemeinde  eine 
gewisse  Menge  des  Getrünkes  aufiradringeii  sicli  flir  berechtigt  hielt/ 
Und  im  ttSeheten  Paragraph  wird  verordnet:  ,Die  Unterthanen  können  lur 
Zeit  der  Kirehweihe  nicht,  wie  es  bisher  in  einigen  Gegenden  geschehen, 
mit  sehn  und  mehreren  Quart  Branntwein  belegt  und  snr  2*ahlnng  mo» 
polnischen  Gulden  .  .  .  verhalten  werden.* 

*  Polek,  Kaiser  Josephs  II.  Reisen,  S.  62. 
'  Vergl.  oben  8.  S02. 

*  Beilage  44. 
»  Beilage  89. 
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richtung  eines  Wirtbahauses  auch  durch  ihre  Abneigung  gegen 
das  Zusammenkommen  mit  Andersgläubigen  begründet  haben, 
worauf  ttbrigens  schon  eine  Stelle  in  einem  Schreiben  Enzen« 
berg's  YOm  Bl.  October  1788  hindeutet.^  Die  Gutsobrigkeiten 
yersuchten  daher  auch  den  Umstand^  dass  Lippowaner  ,in  den 
."Städten  ohne  eine  Auswahl  der  liidividufen,  nainlich  in  Ge- 
sellschaft allerhand  Glaubensgenossen  zechend'  gesehen  werden^ 
zu  ihren  Ounston  ausznnützenj  um  damit  den  .Vorwand^  der 
Lippowaner  zu  entkräftigen,  dass  sie  wegen  der  durch  ihre 
Religion  yerbotenen  ^Vermischung  mit  anderen  Glaubensge- 
nossen' die  £rrichtung  eines  Wirthshauses  hintanhalten.'  Eben- 
so ungerecht  wie  der  Vorwurf  der  Tnmksucbt  und  sicher  ver- 
allgemeinert sind  die  Kkgen,  dass  die  Lippowaner  zu  Raub, 
Mord,  Diebstahl,  Betrügereien  und  zum  Schuldenmacben*  ge^ 
neigt  seien;  zu  derartigen  harten  Bemerkungen  sind  die  Be- 
br.rdcn  durch  den  Widerstand,  welchen  die  Lippowaner  ihnen 
bei  der  Durelduhnintr  mannigfaltiger  administrativer  Massregeln 
enlfTegensetzten,  gereizt  worden.  Begrlmdeter  mn^  der  Vor- 
wud*  gewesen  sein,  dass  sie  Schwärzer  waren  ;^  es  ist  nänilich 
unzweifelhaft,  dass  sie  oft,  zumeist  um  ihre  Priester  aufzu- 
suchen, ohne  Pässe  die  Grenzen  passierten,  und  hiebet  dürften 
allen&Us  auch  Zollunterschleife  stattgefunden  haben. 


3.  Anders  verhalt  es  sieh  mit  einer  Reihe  von  Beschwer- 
den freien  dir  Lippowaner,  weJche  diese  bis  in  die  Seehzifr(*r- 
jahre  dieses  .Jaiirlumderts  des  Widerstandes  gegen  die  mo- 
dernen administrativen  und  gesundheitlichen  Anordnungen 
zeihen.  Die  Erkliirung  dieser  Erscheinung  ist  in  einem  Be- 
richte des  Mandatariats  in  Hadikftdya  treffend  mit  folgenden 
Worten  gegeben:*  ,Im  ersten  Augenblicke  einer  Anordnung 


*  Beilage  89. 

'  Beila^ren  81,  8Ü  mui  Uö,  aucii  74. 

*  Beilagen  81  und  89;  femer  «ach  Beilage  96. 

'  Noch  im  J«hra  1868  recuriertaii  die  Lippowaner  gegen  die  Metriken- 
■  ftbmng,  die  Knhpoekenimirfiing,  die  Eidabl^nng  n.  dgL  Den  Wortlant 
der  betreffenden  Eingabe  bietet  Dan  n.  a.  O.,  S.  82 ff.  Vergl.  oben  8. 299. 

*  Beilage  96. 
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von  was  immer  ftlr  einer  Beachaffenheit  erwarte  man  ja  nicht  den  un- 
bedingten Gehorsam;  weil  es  dieser  im  Nationalcbarakter  von  Arg> 
wohn  ond  Vonirtheil  begleiteten  Seete,  die  übrigens  sweilmn- 
dert  Jahre  noch  surücklebt,  eingefleischt  ist,  dass  man  sie  im 
neuern  Zeitalter  nm  ihre  Privilegialrechte  bringen  wolle/  Tbat- 
sltchlich  ist  es  das  Festhalten  am  Her^brachten^  das  die  Läppo- 
waner  jedem  t'ortschritte  abhold  zeigte.  Die  Abneijsrnn^^  sregen 
die  durch  den  russischen  Patriarchen  Nikon  im  17.  Jahrhundert 
vr-rhosserteM    Kirchenbücher    liatte    ilire    l'?-oiinunfr    von  der 
griechisch-orientalischen  Kirche  hervorgerufen;  ihre  Abneigung 
gegen  das  Tabakratichen,  vielleicht  auch  gegen  den  Qentiss 
des  Thees  und  Kaffees,  ebenso  das  Verbot,  itahenischen  Gesang 
ansohOren,  Oelbilder  zu  benutzen,  die  Leichen  zu  secieren 
oder  zu  balsamieren,  sind  aus  demselben  Gründe  leicht  erklärlich, 
desgleichen  das  Gesetz,  keine  deutschen  Kleider  zu  tragen; 
deshalb  halten  die  Lippowaner  fast  aosschliesslich  an  ihrer 
alten  russischen  Tracht  fest,  den  hiuy;  herabfallenden  Röcken, 
dem  hingen  Koptliuare  und  dem  ungeschnittenen  Bart,  wie  sie 
noch  immer  sich  eines  der  rusr,i»chen  Kil)itka  iilinlichen  \\  a^r^^'n^ 
bedienen.    Ebenso  konnten  sie  sich  nicht  mit  neueren  admini- 
strativen und  sanitären  £inrie}itungen  befreunden,  ja  sie  V»e- 
trachteten  dieselben  geradezu  als  SUnde.  Aber  auch  der  Arg- 
wohn gegenüber  den  Behörden,  yon  welchen  der  obige  Be- 
richt Erwähnung  macht,  wird  sie  gegen  diese  Neuerungen 
gestimmt  haben.  Leider  haben  thatsfichlich  die  Behörden  nicht 
immer  Alles  yermieden^  was  das  Misstrauen  dieser  Ansiedler 
wachrufen  konnte.    So  gestellt  das  oben  genannte  Maiidat«inat 
in  einem  Berichte  vom  20.  b(']»U'ml>er  1844-  s«  lböt  ein,  ^einen 
vertrauten  geheimen  Observator  aus  ihrer  (d.  i.   der  Lippo- 
waner) Mitte  gewählt  zu  haben,  der  jeden  ümtrieb  zur  Kennt- 
niss  zu  bringen  hatte.    Leider  nur  einmal  ist  di(-3(;r  Versuch 
gelungen.  .  .  .  Seitdem  war  jeder  Versuch  yergeblich,  und  der 
Gefertigte  sah  nicht  einmal  seinen  Vertrauten  mehr,  welcher 
zuverlässig  seine  Redlichkeit  hart  bOssen  musste.^  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  derartige  Missgriffe  der  Obrigkeiten  dieselben 
um  das  Vertrauen  der  Lippowaner  bringen  mussten ;  überdies 


>  Ueber  dM  Fblgttide  v«rgl.  die  8.  237,  Anm.  1  dtiflrteii  Sehrillsn,  ÜMmr 
einselne  tinoarer  Beilagen,  bsiondera  86. 
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musste  die  drttckeiide  Lage  der  Nationalmiterthaiien  ein  steter 
Sporn  für  diese  Ansiedler  sein,  auf  das  ihnen  yerliehene  Fri- 
TÜegiom  gestützt,  oft  freilich  in  tthermässiger  Weise  ihre  Sonder- 
steUnng'  hervorzukehren.  Die  Obrigkeit  machte  Übrigens  keine 

Hehl  daraus,  dass  es  iiu'  tiaruiii  /a\  thun  war,  uiitcrlhaiiige 
Lippowaner-( Gemeinden  zu  besitzen.'  Diese  lleissigen  und  ge- 
schickten Leute  liiitten  allenfalls  einen  reicheren  Ertrag  ge- 
boten als  die  durch  langjährige  Bedrückung  herabgekommene 
sHansli^'sige  Bevölkerung. 

Frühzeitig  begegnet  nns  Tor  Allem  das  Widerstreben  der 
Uppowaner  gegen  das  Zusammensiedeln  mit  Anders- 
glftnbigen.  Ensenberg  bemerkt  schon  in  einem  Sehreihen 
Tom  19.  October  1783,'  dass  die  Lippowaner  für  sich  Gemeinden 
bilden  wollen.  Ebenso  sagt  er  am  27.  October  1783:  , Diese 
irieehischen  Lippowaner  werden  sich  niemals  aber  mit  MoUlaucrn 
linternlischt  ansiedeln,  weil  das  ihrer  Tjebensart  und  Gewohn- 
heit entgegen  ist.^  ^  Noch  deutlicher  drückt  er  sich  in  einem 
Berichte  vom  31.  October  desselben  Jahres  aus:  ^  ,Sie  ver- 
langten auch  die  Zusicherung,  dass  sie  nicht  vermischt,  sondern 
dorfiichaltenweise  beisammen  wohnen  könnten^  ohne  aber  ein 
Wirthshans  zu  halten;  was  ihnen  zugestanden  wurde.^  Eben- 
so berichtet  Enzenberg  am  12.  November  desselben  Jahres, 
dass  diejenigen  Lippowaner,  welche  ans  dem  Kreise  Herleu 
in  der  Moldau  einzuwandern  die  Absicht  hätten,  , allein  sein  und 
sich  nicht  mit  Anderen  vermisehen,  sondern  nur  ganze  Ort- 
«ihaften  ausmachen  wollen*.^  Diese  zurückweisende  Haltung 
der  Lippowaner  gegen  Andersgläubige  wurde  schon  Enzenberg 
snbequem,  weil  er  die  Einwanderer  nicht  in  bereits  bestehende 
Ortschaüen  vertheilen  konnte.  ^  Auch  gegenwSrtig  sollen  streng- 
gliobige  Lippowaner  das  Beten  und  Essen  mit  Andersgläubigen 
in  demselben  Orte  Termeiden,  ja  ein  TrinkgeDlss  oder  eine 
Bink,  welche  ein  Fremder  bentttste,  erscheinen  ihnen  schon 
sls  unrein;  sie  halten  deshalb  für  Fremdenbesuche  einen 
Teppich  bereit,  mit  dein  sie  die  dem  Gaste  angebotene  Bank 

MVh  k^uhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  13,  S.  90. 
'  Beilage  4. 

*  Beilage  5. 

*  Bei  lag«  10. 

*  B«ilacen  4  und  6,  ferner  aucb  10. 
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bedeckeo^  am  dieselbe  nach  dem  Fortgehen  des  Fremd en  nicht 
scheaern  2U  mUsien.  In  den  Städten,  besonders  in  Sucsaw», 
sieht  man  aUenfalls  die  Lippowaner  oft  auch  schon  in  den 
Wiiihshäiiseni  mit  Andersglftnbigen  zechen.  Wie  mit  der  Ab' 
neigung  gegen  das  Znsammenwohnen  mit  Andersglttubigen  das 
Widerstreben  gegen  die  Errichtimg  Ton  WirÜhshänsem  in  ihren 
Gemeinden  im  Zusammenhange  steht,  ist  schon  oben  berührt 
worden.  ^ 

Mit  besonderem  Nachdrucke  betouen  die  i>ehörden  wieder- 
holt den  Umstand^  dass  die  Lippowaner  keine  Matriken  (Ge- 
burts-y  Tranungs-  und  SterbebUcher)  Hlhren  wollten.^  Ob  die 
Lippowaner  hiesu  durch  ihre  religiösen  AnschanuDgen  veran- 
lasst worden  sind,  ist  zweifelhaft;  wenigstens  haben  sie  es  selbst 
zngestanden,  daas  sie  bereit  seien,  Matriken  zu  ftüuen,  sobald 
dnrch  die  Bewilligung  des  Bischofs  und  des  Klosters  ihre  geist- 
lichen Verhältnisse  geordnet  sein  wilrden. '  Auch  wissen  wir  aus 
amtlichen  Berichten,*  dass  die  1- amilicnx  Uer  in  ihren  Aiidaclits- 
büchem  Tauf-,  Trauun^rs-  und  Begräbmssacten  tuhrtcn  und  die 
von  den  Kircheusängera  (Daskals)  und  den  aus  der  Fremde 
berufenen  Geistlichen  rerrichteten  Functionen  vormerkten, 
welche  Aufzeichnungen  dann  bei  den  Oonscriptionen  vorge- 
zeigt wurden.  Es  scheint  also  thatsttehlich  mehr  der  Mangel 
an  einer  geeigneten  Centralbehörde  im  Dorfe  als  religiöse  Be- 
denken eine  geregelte  MatrikenAlhrung  hintangehalten  zu  haben. 
Andererseits  haben  aber  die  Obrifjkeiten,  und  zwar  widd  mit 
Recht,  dieses  Widerstreben  der  Lippowaner  durcli  den  Umstand 
erklart,  dass  sie  den  Behörden  ki  nie  Iliiltimttel  an  die  Hand 
geben  wollten,  ihre  Zahl  zu  controlieren.  Schon  Enzenberg 
Utsst  merken,  dass  die  Lippowaner  von  Klimoutz  ihre  Anzahl 
zu  verhehlen  suchten^  ^  und  aus  einer  Verhandlung  ddo.  23.  Män 
1790  geht  es  hervor,  dass  sie  die  Oonscriptionsnummem  an 
ihren  Häusern  nicht  duldeten,  indem  sie  religiöse  Gebrftuche 
und  EigenthUmlichkeiten  vorschtttzten. "  Der  Zweck,  welchen 
die  Lippowaner  durch  diesen  Vorgang  verfolgten,  war  nach 

'  Siehe  oben  S,  305. 

*  Beilftf^eu  81—86,  Ö9,  95,  98  und  99,  ferner  Dan  a.  a.  O.,  Ö.  17. 

*  Vergl.  oben  8.  297. 

*  Beila^n  92  und  98. 

*  Vergh  oben  8. 278. 

*  Ctoniowitier  Zeitong  1868»  Nr.  96. 
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den  Aogaben  der  Behörden  doppelter  Art.  Sie  Buchten  sich 
Uednrch  gegen  die  mit  der  Vermehrung  der  Familien  ver- 
handene  Steigerung  der  Urbariakchuldlgkeiten  zu  schtttsen, 
aadererseits  die  von  ihnen  imbefngter  Weke  in  ihre  Mitte  auf- 

^renommenen  neu  zugewanderten  Lippowaner  oder  lippowani- 
sierteii  Froradliii^e  zu  decken.*  Durch  den  letzteren  Vorg:anjB; 
wurde  einerseits  die  Absicht,  eine  untertliänige  Lipp(t\v;nier- 
Gemeinde  zu  begründen,  vereitelt,  -  und  andererseits  wuchs  die 
Zahl  der  Privilegierten,  da  die  durch  den  Vorrechtsbrief  vom 
Jahre  1783  gewährleisteten  Rechte  auch  auf  diese  insgeheim 
Angesiedelten  Anwendung  fanden.  Die  Berichte  der  BehCirden 
Bcfafldem  in  grellen  Farben  diese  Hissstlbide.*  Sie  weisen  dar^ 
auf  hin,  dasB  die  Lippowaner  aus  den  benachbarten  wehr- 
pflichtigen Gemeinden  Jünglinge  aufnehmen  und  diese  lippo- 
vunisieren,  ferner  würden  von  ihnen  fremde  Einwanderer  auf- 
irciioiinnr'n;  hiedurch  würde  die  (rrundzerstUekelung  immer 
weiter  getrieben.  Die  Zahl  der  Famihen  könnte  nicht  festge- 
iteUt  werden  und  daher  auch  die  Urbarialbeschreibung  nicht 
«fdnungsmässig  erfolgen.  Als  hierauf  die  Lippowaner  auch  nach 
der  gesetslichen  Bestätigung  des  Klosters  keine  Matriken  führten, 
wurde  im  Jahre  1860  (?)  auf  ihre  Kosten  ein  hieau  bestimmter 
Beamter  bestellt;  da  demselben  Fontina  alba  zum  Wohnsitze 
bestimmt  wurde,  machten  die  Lippowaner  Anstalten,  die  Re- 
sidenz des  Metropoliten  nach  der  Türivci  zu  verlegen,  wozu  es 
jedoch  nicht  kam.* 

Die  Aufnahme  von  Fremden  liiingt  mit  einer  anderen 
sehwachen  Seite  der  Lippowaner  zusammeoi  nämlich  ihrem 
Proselytenmachen.  Dieses  gelang  ihnen  umsomehr,  als  sie 
durch  besondere  Bechte  vor  den  anderen  Einwohnern  ausge- 
leichnet  waren.  Schon  zur  Zeit  ihrer  Einwanderung  finden 
sich  übrigens  unter  ihnen  manche  Fremdlinge,  so  z.  B.  der  oft 
genannte  Alexander  Aleziewicz,  der  Ton  Geburt  ein  Kalmllk 


'  Dam  tbatüichllch  sahlr«iche  Fremde  in  dm  Ltppowaner-Colonien  nnba- 
fngter  Weise  Aufnehme  fenden,  geht  eineieeits  ans  dem  rweben  An- 
waebeen  deiselben  heiror,  denn  aber  $x»  speciellen  Answeieen.  Man 
▼ergleiche  s.  B.  Beilage  92  und  98. 

*  Beilage  98:  Tefgl.  anch  oben  8.  807. 

*  Beilagen  81,  89,  95,  98  nnd  99. 

*  Dan  a.  a.  O.,  6.  26  naoh  Melcbisedek.  Vetgl.  oben  S.  299f. 
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war  und  erst  seit  seinem  achten  Jahre  den  Altgläubigeii  aDge- 
hörte, '  ebenso  sein  Gefährte  Larion,  der  ein  Armenier  gewesen 
sein  soll.'  Ans  dem  Jahre  1839  liegen  Klagen  des  Bukowiner 
Consistoriums  vor,  dass  die  Li[)puwaner  nicht  allein  Rathenen 
und  Rumänen,  sondern  auch  Deutsche  in  ihre  Mitte  auf- 
nehmen. ^  Wie  die  Lippowaner  hiebei  verfuhren,  erfaliren  wir 
aus  zwei  späteren  Berichten.  In  einem  derselben  (1841/42) 
heisst  es/  dass  sie  ,AlIe.  welelie  von  einem  anderen  Glauben 
sich  zu  ihnen  wandten  und  die  noch  nicht  nach  dem  beim 
griechisch -nichtanierten  Ritus  üblichen  Brauche  des  Unter- 
tauchens getauft  worden  sind,  wiedertau fen^  Aus  diesem 
Umstände  erklfirt  es  sich,  dass  die  Lippowaner,  wie  wir  ohen 
gesehen  hahen,  als  Wiedertäufer  (Mennoniten)  betrachtet  wur- 
den, besonders  da  sie  wie  diese  auch  den  Eid  und  den  Krieg 
verabscheuten.  In  einem  anderen  Berichte  (1843)  wird  ferner 
Fol<;t  iiiles  mit^etheilt:  ^  ,Die  Bewohner  dieser  Gemeinden  be- 
dienen sieh  meist  eingeschlichener  FrenulÜnfje,  die  sich  dann 
nach  Lippowaner- Art  verkleiden,  den  Bart  wachsen  lassen  und 
unkennbar  werden,  bei  ihren  häuslichen  Verrichtungen,  und 
unter  angenommenen  moskowitisch  klingenden  Namen,  auch  bei 
aaswärdgen  im  Gedinge  übernommenen  Arbeiten  oder  sonstigen 
Unternehmungen  als  Lohn  oder  als  Dankbarkeit  für  den  gelei- 
steten verbotenen  Unterstand/  Noch  in  jtlngster  Zeit  (lB9t)  er- 
eignete es  sich,*  dass  ein  Li})p<)waner  aus  Klimontz  mit  Wissen 
seiner  Ehern  die  Enkelin  de.s  judischen  Gross ^iiundljesitzers 
da.>tlbst  entführte  und  sieh  mit  derselben,  naelidem  sie  im 
Kloster  Fontina  alba  getauft  worden  war,  vermählte.  Die  Be- 
wohner des  Dorfes  traten  das  junge  Ehepaar  ein,  und  die 
Verwandten  der  Frau  mussten  schliesslich  nachgeben.  Uebrigens 
ist  einer  der  eifrigsten  Verfechter  der  altgläubigen  Secte, 
A.  W.  M.  Karlowicz,  welcher  das  mehrbändige  Werk  ,Histo* 
rische  Forschungen  zur  Rechtfertigung  der  Altgläubigen  in 
Russland'  herausgab/  seiner  eigenen  Angabe  nach  eben£üls 


>  VVickeuliaus*'r,  Mol.k  V,  2,  Nr.  26,  S.  101. 

*  (.itiehl.'rt  !i  .1.  <)  .  8.  -4791.  ' 

*  Wurubkievv  icz  a.  a.  O.  (vergl.  S.  287,  Aum.  1),  S.  iO\i.   Aniu.  1. 

*  Beilage  83. 

*  Beilage  80. 

*  V«nrl.  Kaindl,  Kleine  Studien,  ft.  87. 

*  Veiyl.  3.  287,  Anm.  1. 
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ein  Israelit.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  such  gegenwärtig 
bei  reichen  Lippowanem  bedienstete  Ruthenen  zor  altgläubigen 
Lehre  Qbertreten  und  Lippowanerinnen  heiraten.  Anderer- 
seits koiiiiat  es  freilich  auch  vor,  dass  AJt'rl;iul)itj:e  zur  ortho- 
•ioxen  griechisch-orieiitahschen  Lehre  übertreten:  ja  in  Klimuutz 
besteht  jetzt  geradezu  eiue  orthodoxe  (icmemde  neben  der 
Altirl ilubigen.  ^  Einzelne  Uebertritte  von  Lippowanern  zum 
griechisch-orientalischen  Ülauben  sind  schon  seit  den  Vierziger- 
jahren  dieses  Jahrhunderts  vorgekonunen.  Später  begann  sich 
diese  Erscheinang  besonders  bei  den  priesterlosen  Lippowanern 
m  hftttfen*  Im  Jahre  1871  baten  bereits  zehn  Lippowaner  ans 
Klimoatz  den  damalisren  griechisch  -  orientalischen  Bischof  in 
L'zernowitz  Kugen  Haknian,  er  möge  sie  in  den  Schooss  der 
orliiodoxen  Kirche  aut'neliiueii  und  einen  aus  ilirfr  Mitte  zum 
Priester  weilien,  iVir  den  sie  bereits  auch  Feidur  bestimmt 
hätten.  Da  der  Bischof  dieser  Bitte  nieiit  willfahren  konnte, 
so  zerschlug  sieli  zruillphst  die  Angelegenheit.  Erst  sechs  Jahre 
später  wiederholten  die  Lippowaner  ihr  Gesuch  beim  £rzbischof 
Teoktist  Blazewicz.  Unter  der  Bedingung  eines  förmhchen 
Üebertrittes  wurde  ihnen  ihre  Bitte  nunmehr  bewilligt  und  in 
den  Jahren  1878  und  1879  fHir  sie  ein  Priester  geweiht.  Seit- 
her besteht  in  Klimoutz,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  eine  ortho- 
dMxe  Gemeinde.  Dieselbe  verfügt  auch  über  ein  Kirchlein,  das 
ebenfalls  im  Jahre  1879  ijeweiht  worden  ist. 

Wie  wenigstens  theilweise  der  Mangel  an  Matriken,  so 
hän^n  auch  andere  Missstände  mit  dem  Mangel  an  Priestern 
zosamznen,  so  z.  B.  das  Einschwärzen  von  Priestern' 
ytief  aas  Russland'  ,niit  Umgehung  aller  Grenz-  und  Sanitäts- 
TOTSchriften'^  und  die  von  den  Lippowanern  den  Klagen  der 
Behörden  ^  gegenüber  selbst  zugestandenen  Missstände  in  der 
Seel sorge.*  In  ihrem  Hofrecurse  um  Belassung  des  Mdnchs- 
kJosters  in  Fontiiui  ailja  bemerken  njtnilieh  die  Mönehe  Olynipi 
unf\  Paul,  dass  oft  Kinder  sterben,  bevor  sie  getauft  wüi-den, 
und  erwachsene  Leute  vom  Tode  hingeraflft  würden,  bevor  sie 
die  letzte  Gelang  erhalten.  Wie  in  demselben  Recurse  deuthch 
daripethan  wird,  trifft  aber  die  Schuld  dieser  Missstände  nicht 

*  Darüber  i&i  zu  vei^leicben  Dau  a.  a.  0.,  S.  28 f. 

»  B#*ilA^en  89,  98.  ' 

>  Btiilageu  »1,  69  uud  Ü9. 

«  Beilage  90. 
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die  Lippowäuer  allein;  der  Grund  des  Mangels  an  Priestonu 
der  den  Reliörrlen  ,wie  viele  ihrer  Religionsgebräuche  als  ein 
GeheimniBs'  erschien/  ist  in  demselben  deutlich  erklärt'  An> 
dererseits  scheinen  doch  wohl  nuunche  Berichte  sa  ühertreihen. 
So  heisst  es  2.  B.  in  einem  Sohnftstlicke  vom  Jahre  1843)' 
dasB  die  Meisten  im  Concnbinate  leben,  weil  sie  nicht  tob 
Priestern  getraut  werden  könnten.  Offenbar  nahm  man  bei 
diesen  und  ähnHchen  Klagen  nicht  darauf  Rücksicht,  dass  <iie 
ah^läubigen  Klmioutzer  Lippi>w-inery  wie  später  auch  die  von 
ihnen  stammenden  in  Mihodra,  wohl  Mönche  und  Nonnen,^  aber 
keinen  Priesterstand  besitzen,  weil  sie  den  priesterlosen  Lippo- 
wanem  (hezpopowscina)  angehören,  bei  denen  die  Stelle  der 
Priester  nichlgeweihte  Vorsteher  (nastawnik)  Tertreten.  Von 
Priestermangel  konnte  also  eigentlich  nur  die  Bede  sein  in  den 
Gemeinden  Mitoka,  Fontina  alba  und  dem  ans  letzterer  Ge- 
meinde hervorgegangenen  Lippoweni-Kossowanka. 

Mit  grosser  Hartnäckigkeit  haben  die  Lippowaner  auch 
der  Einführung  der  Inipfunir  widerstrebt.  Schon  den  ersten 
Versuchen  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  setzten  sie  den 
heftigsten  Widerstand  entgegen.  Wir  haben  hierauf  schon  oben 
S.  282  verwiesen;  auch  in  Berichten  aus  den  Jahren  1836, 
femer  184B  und  1^44^  wird  von  der  Abneigung  der  lippo- 
waner gegen  diese  sanitttre  Massregel  Mittheilang  gemacht 
Der  letzte  dieser  Berichte  enthält  wieder  ein  Beispiel  jener  un- 
vorsichtigen Aeusserungen  der  Obrigkeiten,  welche  ihnen  das 
Vertrauen  der  Lippowaner  raubten.  Es  heisst  daselbst:  ,Der 
Schlag  der  Mcnsclion  würde,  sobald  die  Impfung  eingeführt 
wäre,  seli  Mi  -ein  und  -  man  hiltte  tüchtige  Recrnten  zur  Aus- 
wahl.* Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  wie  diese  unvorsichtige 
Zusammenstellung  der  Impfung  mit  der  verabscheuten  Kecru- 
tienmg  —  sohald  sie  den  Lippowanem  bewnsst  wurde  —  auch 
die  erstere  in  Misscredit  stdlte;  der  hanptsttchlichste  Grund 
der  Voreingenommenheit  gegen  die  Impfung  wird  aber  allen* 


«  Beilage  89. 

«  V«ffgl.  ob«Q  8.  297. 

•  Beilage  89. 

*  Schon  1881  wird  eine  ,Ca1iigemohnaiig*  in  KUmouts  erwähnt  (Beil  SS). 
Die  Beatitigung  erfolgte  im  Jahre  1859  (Dan  «.  a.  O.  86  nnd  88).  Uebcr 
die  Prieiter  Ton  Fontina  s.  8.  297,  Ton  Mitoka  8.  870  Aam.  8. 

^  Beilage  81,  89,  96  nnd  98. 
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falls  (1k*  allf]ff»ineine  Abiiei«^iiii<:!;  der  Lippowan(M'  trogen  jtMlc 
Neuerung  gewesen  sein;  sie  selbst  sagten  uocli  1Ö58,  die  Re- 
ligion verbiete  ihnen  jede  Blatvermischung  mit  thiemchen 
Stoffen.^  Der  modernen  Arzneikunst  trauten  sie  aber  p:anz  be- 
sonders wenig.'  So  wird  in  einem  Berichte  vom  Jahre  1844 
Folgendes  gesagt: '  Sie  suchen  Jede  Epidemie  unter  Menschen 
und  Thieren  durch  Verschweigen  zu  unterdrücken,  damit  ja 
kein  Arzt  ihre  Behausung  hetrete,  weil  sie  im  Wahne  leben, 
der  Arzt  sei  kein  Kunstver.sUuuiiger  uud  zui  Linderung  kürper- 
lieKer  Leiden  berufenes  Individuum,  sondern  ein  Wesen,  dem 
sie  eine  ausserordentliehc  böse  Kraft  zumuthon,  die  auf  keinen 
Rechtgläubigen  wirken  kaun^ 

Femer  wurde  den  Lippowanem  zum  Vorwurfe  gemaeht, 
dass  sie  keine  Friedhöfe  hatten,  sondern  ihre  Todten  in 
Gftrten,  Grüben  und  anderen  Orten  ^Terschanrten';  *  sie  Hessen 
nicht  zu,  dass  ihr  Vieh  mit  dem  Brenneisen  bezeichnet  wttrde,^ 
wie  sie  überhaupt  auch  der  Vi  eh  beschau  widerstrebten.'  Von 
dem  Dienste  in  den  Grenzczerdaken  suchten  sie  —  wie  schon 
oben  ausfifeflilirl  wurde  —  sidion  am  Anfange  des  .Jaiirhuuderts 
sich  freizuniaelien,  und  auch  iu  den  Jahren  1843,  1844  und  1845 
maehte  mau  ihnen  denselben  Vorwurf,  wobei  besonders  aucli 
die  Klage  erhoben  wurde,  dass  sie  selbst  als  ,bekaunt6  Schwärzer 
ein  besonderes  Aup^enmerk  verdienten'.'' 

Ueber  das  Widerstreben  der  Lip})o\vaner  gegen  den  Mi- 
litärdienst ist  schon  oben  ausführlich  gehandelt  worden.  £s 
ist  auch  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  seit  der 
Anführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  dem  Jahre  1868/69 
die  Anzahl  der  Lippowaner  im  starken  Rückschritte  begrift'en 
war.  Dies  ergibt  sich  am  Ijcsten  aus  der  lietraelitung  der  im 
Folgenden  zusamtnengestellten  Gesammtziffern  der  Lippuwaner 
für  eine  Kcihe  von  Jahren:^    1784:  73  Familien  oder  etwa 

<  Yeigl.  oben  8.  S99. 

*  Beilsge  81,  8»  und  9& 

*  Beilage  86. 

*  Beilagen  81,  89  und  99. 

*  Beilagen  89  und  95. 

*  Beilage  99. 

'  Beilagen  89,  96,  98  und  99. 

*  Verg:l.  fiber  die  foIrfc  tuI> n  Z.ihlru,  wo  nicht  ander»  bemerkt,  Polek, 
Die  Lijipowaner-Coluuiüu,  V2. 

Archiv.  IJLXXin.  Bd.  H.  U&lft«.  21 
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350— 400  Köpfe;  1844:  l.si3;i  1847:  20U0;  1852;  204.");  1857: 
293Ü;  1863:  2942;  18IJ9:  Ln>28;  IXSO:  2801;  1890:3213.*  Ans 
dem  Ver*j^l('ii'he  der  letzten  Zahlen  ist  es  ersichtlich,  dass  die 
Zahl  der  Lippowaner  wieder  im  Steigen  begriffen  ist;  sie 
haben  sich  offenbar  mit  dem  Wehrgesetse  versöhnt,  ins- 
besondere da  ihnen  Uber  ihr  Einschreiten  schon  durch  die 
kaiseriiche  Entschliessung  vom  31.  August  1869  zugestanden 
worden  war,  dass  sie  nicht  als  Combattanten  verwendet 
werden  sollten.  Mehr  hatten  die  Lippowaner  auch  durch  eine 
im  Jahre  1870  au  den  Koichsrath  gerichtete  Petition  nicht  er- 
reicht. ' 

lieber  die  Kid  Verweigerung  ist  schon  oben  gebandelt 
worden  (^8.  206,  262  und  299)j  auch  gegenwärtig  schwören  die 
Lippowaner  nicht 


8.  Am  Schlüsse  unseror  Mittbeilungen  mö^'^e  es  noch  ge- 
stattet sein,  einen  Blick  auf*  die  Beschäftigung  der  Lippowaner 
zu  werfen.  Ihres  allzeit  anerkannten  Fleisses  ist  bereits  oben 
Erwähnung  geschehen.  Die  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere 
scheinen  besonders  zur  SchiiFahrt  und  zum  Fisch&ng  Vorliebe 
gehabt  zn  haben.  ,Da  sie  sich  von  ihrer  ersten  Jugend  an  — 
berichteten  ihre  Gesandten  Enzenberg*  —  der  Schiffahrt  ge- 
widi:u  1  und  alle  Arten  Fahrzeuge  zu  erbauen  gelernt  haben^ 
so  ^s  ulleIl  sie  sich  vorzüglich  an  der  Donau  oder  an  einem  son- 
stigen schidbaren  Strome  ansiedeln;  doch  gäbe  es  auch  viele, 
welche  sich  bloss  dem  Ackerbaue  und  dem  Gewerbe,  das  ein 
jeder  von  ihnen  erlernen  müsse,  widmen  und  in  der  Bukowina 
ansiedeln  wollen.*  Mit  diesen  Bemerkungen  hängt  die  bereits  oben 
erwähnte  Absicht  zusammen,  die  Ansiedelung  der  Lippowaner 
auch  nach  Ungarn,  insbesondere  in  das  Banat  zu  leiten.  Auch  aU 
Enzenberg  die  Lippowaner  in  Hliboka  im  Juni  1784  aufsuchte, 
hatten  die  ledisren  keine  Ackergeräthe,  ,indem  sie  gesinnt 
waren,  sich  blos  mit  dem  Fischfänge,  es  sei,  wo  es  wolle^  zu 


*  Beilage  92. 

"  Saiiitätsbericht  der  Bukowina  für  das  Jahr  1891,  8  140. 
'  Vurgl.  darüber  Polek  a.  a.  O.,  S.  9 f.,  femer  das  iu  dieser  Arbeit  öfteri 
«rt^iinnnte  .ProniPinnria  zur  Petition  der  Lippowaner*,  t,  S.  245  Anm.  1. 

*  Wicken  Laus  er,  Mulda  V»  2,  Hr.  13,  6.  68S. 
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ernüliron/*  \ '  mi  «lipser  Absicht  müssen  (iie  Ansi.Mllor  jedoch 
bald  abgekommen  sein ,  da  dieselbe  an  ihrem  Ansiedelungs- 
orte sich  nicht  verwirklichen  Hess.  Ihr  Streben  war  fortan, 
wie  wir  wissen,  auf  stetige  Vermehrung  ihrer  Felder  und 
Wiesen  gerichtet;  Ackerbau  und  Viehzucht  worden  neben 
einigen  Gewerben  ihre  Hauptbeschäftigung.  Von  den  in  Mitoka 
angesiedelten  Lippowanern  bemerkt  Emsenberg  am  6.  October 
17B3y  das8  sie  Tom  Kloster  als  Teichgräber,  Seiler  und  Obst- 
Züchter  angesiedelt  wurden.*  Als  Enzenberg  im  Juni  des 
folgenden  Jahres  die  LipiiDwaaer-Ansiedelunp:  in  Hliboka  be- 
.>iu*hte,  bosasst-n  die  dort  angesiedelten  22  Familien  40  Pferde 
und  17  Stück  grosbes  und  kleines  Rindvieh;  ^  sie  klagten,  dass 
ihnen  auf  der  langwierigen  Reise  viele  ViehstUcke  umgekommen 
seien,  und  £nzenberg  sah  sich  veranlasst,  ihnen  175  Gulden 
zinsfrei  sur  Anschaffung  von  Vieh  und  Gerl&thschaften  yorzu- 
schiessen.  Daneben  beschäftigten  sie  sich  aber  schon  damals 
mit  der  Herstellung  von  allerlei  Holzarbeiten,  Seilen  und  Leder- 
werk; um  ihnen  den  Absatz  dieser  Waaren  zu  erleichtem,  ge- 
währte iluien  Eüzt-nberg  das  Vorrecht,  dass  am  Markttage 
(jeden  Donnerstag)  ihre  naeh  Suczawa  mit  liolzarbeiten,  Seilen 
und  Ledenverk  fahrenden  Fuhren  mauthfrei  seien.*  Hieraus  ist 
ersichtlich,  dass  die  Lippowaner  mit  ihren  Erzeugnissen  offenbar 
einen  lebhaften  Handel  trieben.  Als  diese  Lippowaner  nach 
Fontina  alba  Übersiedelten,  betrieben  sie  —  wie  aus  einer  Klage 
aus  dem  Jahre  1795  hervorgeht  ^  —  zumeist  Seilerei.  Um  den 
Hanf  und  Flachs  zu  rOsten,  hatten  sie  auf  der  Tamauka  so- 
fort einen  Teich  angelegt.  Aehnliches  gilt  yon  den  Bewohnern 
von  Klimoutz  und  Dragomirna.  Von  den  Klimoutzern  bemerkt 
Enzenberg  im  Jahre  1784,  dass  sie  , nebst  gut  bestelltem  Feld- 
bau auch  Holx-,  Hanf-  und  Flacliserzeugung  und  das  hier- 
lands  sehr  gut  absetzbare  Leinöl  haben*. ^  Daraus  geht  her- 
vor, dass  die  Lippowaner  hier  vorzUghch  Hanf  und  Flachs 
bauten.  Im  Jahre  17^7  kam  es  daher  zwischen  den  Klimoutzern 
und  ihrer  Qrundobrigkeit  zu  einem  Streite  wegen  des  Hanf- 

*  Ebenda  Nr.  S6,  8. 101. 

'  Vergl.  oben  S.  289. 

'  Wickenhauser  a.  a.  0.,  S.  103. 

*  Ebenda  S.  104  und  Beilage  27  S.  106. 

'*  Bcilafje  36. 
WickeuUauser  a.  a.  Ü.,  ö.  104. 
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and  Flachssehents. '  Nach  den  Üblichen  Urbarialsatzungcn  hatte 
nämlieii  j  der  Unterthan,  welcher  ,seinem  Grundheim  das  wh 
genannte  Gespiinstgam  mit  15  kr.  in  Geld  liezahlte .  \\  eder 
vuiu  Ilaiil,  Tiot  li  vom  Flachs  einen  Zehent  in  naluia  zu  t^c-hen'.' 
Da  nnn  aber  .diese  Nation  (Ion  Ilant-  und  Flachsbau  zu  ihreni 
Hauptanl)au  und  Nahrungsbetnub  machte,  l'olghch  sehr  wenig 
andere  Früchte  anbaute',  wurde  hiedurch  die  Herrschaft  ,an 
dem  ZehentgefÄll«  mit  der  Reluition  per  15  kr.  verkttrst^ 
VieUeicht  lag  gerade  darin  die  Berechnung  der  Lippowaner; 
sie  machten  sich  die  gesetzlich  bestimmte  geringe  Reluition  filr 
die  Hanf-  und  Flachsproduction  zu  Kutzen  und  betrieben  nur 
diese;  wenigstens  scheint  spftter,  als  sie  ihre  Schuldigkeiten 
reluiert  hatten,  der  Flachsbau  bei  W eitern  nicht  so  im  Schwünge 
gewesen  zu  sein.  Die  llerräclialt,  durch  die  Lippowaner  ge- 
schädigt, suchte  nach  einem  Mittel,  um  ihrerseits  die  Lippo- 
waner zu  übervortheilen  und  erklärte,  dass  jene  Reluition  nur 
von  dem  Hanfe  gelte;  vom  Flachse  hob  sie  dagegen  be 
sonders  den  Zehent  ein.  Da  legte  sich  aber  das  Kreisamt  ins 
Mittel  und  befahl  dem  Dominium,  den  eingehobenen  FUcbs* 
zehent  zurückzustelleni  dagegen  stünde  es  ihm  irei,  durch 
gütlichen  Vertrag  die  Lippowaner  ,wegen  des  stärkeren  tmd 
sonst  im  Lande  nicht  gewöhnlichen  Hanf-  und  Flachsbaues'  xn 
einer  höheren  Reluition  zu  bewegen  oder  —  was  den  Orund- 
herren  freistand  —  stritt  der  Reluition  den  Zehent  in  natura 
zu  fordern.  Dass  die  Kiiiuoutzer  mit  ihren  Seilerwaren  einen 
weit  verbreiteten  Handel  treil)e!i  iTiussteUi  ist  selbstverständlich. 
Vnn  den  Lippowanem  in  Älitoka-Dragomirna  wird  dies  an»' 
drllcklich  berichtet.  So  wird  in  einem  Schreiben  des  Suczawer 
Districtsdirectors  Storr  vom  Jahre  1787  Folgendes  bemerkt:' 
,Der  Nahrungszweig  dieser  I^ippowaner  war  zumeist  die  Hand- 
lung. Durch  die  Ausschliessung  der  Stadt  Suczawa  wurde  ihr 
Handel  gänzlich  gehemmt,  und  mnthmasslich  muss  dieser  ge- 
hemmte Handel  die  Auswuu  ierung  zum  Grunde  haben.*  Ein 
Zusatz bcricht  des  Kreisamtes  hebt  besonders  scliarf  hervor, 
dass  diese  Lippowaner  yorzUgUcU  Hanf-  und  Flachsbau  be- 

*  Die  betreffende  Urkunde  werde  ich  in  einer  anderen  Arbeit  veröd^eot- 
liehen. 

*  Veii^l.  oben  8.  886. 

*  Wickenhanser  a.  a.  0.»  Nr.  S9,  B.  107f. 
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trieben,  so  dass  sie  damit  ihre  Gründe  erschöpften;  ihre  Er 
sengnisse  haben  sowohl  im  Inlande  als  über  dem  Grenzstriche 
guten  Absatz  gefunden,  weil  es  an  Seilern  gebrach. 

Von  späteren  Berichten  Uber  die  Thätigkeit  der  Lippo- 
waner  mögen  nur  noch  zwei  angeführt  werden;  ihre  Mitthei- 
lungen gelten  auch  noch  für  die  gegenwärtigen  Zustände. 
Der  erste  ist  enthalten  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  1843 
des  ZiKzker  Wirthschaftsamtes,  das  den  Lippowanern  nicht 
besüuderö  freundlich  gesinnt  war.'  Es  lautet:  ,Ist  wohl  ein 
Theil  dieser  Einwohner,  aber  nur  der  ärmere,  arbeitsam; 
lassen  sich  nämlich  bei  Erdarbeiten,  Diünnieaufi'ührung,  Wasser- 
absapfnng^  Teichausschlämmung  und  dergleichen  gebrauchen; 
der  wohlhabendere  zieht  aber  den  Handel  vor,  und  daher  kommt 
es,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  sich  mit  dem  Hausieren 
befasst  Der  Umfang  des  Handeb  und  Hausierens  lässt  sich 
leicht  aus  dem  abnehmen,  dass  die  Einwohner  der  besagten  zwei 
Orte  im  Jahre  1840:  250,  1841:  2^0,  1842:  225  Reisei)Uss€ 
zu  Erwerb-  nnd  TIandelsangelcgenheiten  bei  dem  lladila-i Iver 
Cameraimandatanate  beiioben  haben/  ^  Und  an  einer  anderen 
Stelle  desselben  Berichtes  wird  das  beständige  Streben  der 
Lippowaner,  ihre  Robot  zu  reluieren,  durch  folgende  Be- 
merkung erläutert:  ,Man  ist  Uberzeugt,  dass  diesen  (den 
Lippowanern)  die  Reluierung  der  Schuldigkeiten  im  Gelde 
am  so  erwünschter  ist,  weil  diese  sich  theils  mit  dem  Handel, 
theils  mit  auswärtigen  Arbeiten  beschäftigen  und  daher  bei 
Abarbeitung  der  Frohne  in  ihren  Unternehumngen  nur  be- 
hindert würden.* 

Der  zweite  oben  erwähnte  Bericht  is^t  wahrscheinlich 
vom  Kreisamte  im  Jahre  1844  erstattet  worden.^  In  dem- 
Belben  lesen  wir:  , Diese  190(]  Seelen  [nämlich  die  Bewohner 
der  vier  damals  bestehenden  Colonien  Dragomirna,  Khmoutz, 
Fontina  alba  und  Mihodra],  welche  sich  mit  Ackerbau,  Vieh- 
und  Bienenzucht,  Oelerzeugung^  Gräbenziehen,  Dammbauten 
and  verschiedenen  Gewerben  befassen  und  mit  ihren  Erzeug- 
nissen, besonders  aber  mit  Obst,  einen  ans  gebreiteten  Handel 
in  der  Bukowina,  ferner  nach  Gahzien  und  der  Moldau  bc- 

«  Beilage  89. 

*  lieber  dieie  PamangelegenlieiteD  vergl.  BeiUge  95. 
■  Beilage  92. 


Digitized  by  Google 


318 


treiben,  ^eliüren  zu  Hon  vermögliclicn  lui-a.-^.^on  der  Bukn- 
wina/  Auch  von  den  Mönchen  in  Fontina  alba,  deren 
Kloster  bekanntlich  in  einem  grossen  Obstgarten  lag,  wird  in 
demselben  Berichte  bemerkt,  dass  sie  ihre  Kleider  und  die 
anderen  Bedürfnisse  selbet  erzeugen,  und  dass  sie  eich  Tor- 
ztlglich  durch  Handwerksiurheit  ernähren. 
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BEILAGEN. 


1»  A.*  6.  Octobei'  1 783.  —  Bericht  der  Bukowiner  Militarverwultuug 
(Eoze Oberg)  an  das  Generatcommando  in  Lemberg  über  die  Entstebaiig 
Ton  Mitoka^Dragominia  vor  dem  Jahre  1770;  zugleich  Anfrage  wegen 
eine«  diesen  Ansiedlern  zn  gewilbrenden  Popen.' 

2*  A«  8.  October  1783.  Hofkriegsrathapriaident  Hadlk  an  den  Ge- 
neral-Feldwachmeister Ensenherg. — Die  zwei  Abgeordneten  der  mssisch- 
altgläiibigen  Gemeinden,  welche  sieb  um  dem  Dolmets^ch  Martin  Kowatz 
wegen  ihior  Niederlassung  auf  kaiseilicli  königlichen  Grund  und  Fiodon 
tl.iiiier  eingefunden  haben,  worden  dermalen  über  Czomowitz  Nvieder  mit 
emem  Pass  und  einem  Keisegeld  per  200  fl.,  dann  50  ü.  für  den  Dol- 
metsch und  andern  50  ü.  als  Ersatz  des  an  den  Dolmetsch  bereits  von 
ihnen  bezahlten  Betrages,  von  hier  anf  die  Art  abgeschickt,  dass  sie  znr 
Bestreitung  ihrer  weiteren  Auslagen  ausser  diesen  dahier  erhaltenen  300  fl. 
noch  andere  900  fl.  sogleich  in  Ozemowitz  zu  flberkommen  haben.  Zur 
Herflherbringung  dieser  Gemeinde  ist  die  nOthige  Geldaushilfe  wie  auch 
sonst  zu  ihrer  ünterstfltzung  allenfalls  erforderlicher  Beistand  zn  leisten 
und  nebst  den  schon  bemerkten  Gegenständen*  insbesondere  auch  über 
dasjenige,  was  über  di'-se  Leute  vorläufig  in  Erfahrung  zu  bringen  ist,  zu 
berichten,  damit  zu  dieser  Ansiedlung  VerauBtaltuugen  getroffen  werden 
können. 

•3.  A.  9.  October  17b3.  Majestatsgesuch  der  Lippowaner-Gesandten. 
—  Von  Hadik  abgefertigt,  fiberreichten  Alexiewicz  nnd  Larianowicz  am 
9.  October  Sr.  ICajest&t  ein  Bittgesnch  des  Inhaltes:  1.  Ob  ihr  Glaube  ihnen 
behissen  wird;  2.  wie  lange  sie  Steuerfreiheit  haben  werden;  3.  ob  sie  und 
ihre  Kindeskinder  vom  Soldatenleben  frei  sein  wflrden;  4.  welche  Abgaben 


*  Ueber  die  Bedeutung  dieser  der  laufenden  Nummer  nachgesetzten  Buch* 

aUben  vgl.  oben  8.  236. 
'Ein  AQsfilhrlteber  Auüzug  aus  diesem  Schriftstücke  ist  mitgotheilt  bei 

Wickenhanser,  Molda  II,  8, 8.  94.  Veigl.  Polek,  Die  Lippowaner  8. 4. 
'Im  Schreiben  vom  6.  October  17S3  bei  Wlekenhatiser,  Molda  V, 

Nr.  9  (8.  86  f.). 
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iiad  Steuern  sie  nach  der  steuerfreien  Zeit  zu  xablen  haben  werden.  Sie 

bitten  um  eigene  ünterschrift  aller  dieser  Pankto. 

4.  A.  2  7.  <)ct<>bor  1783.  Euzeiiberg's  Bericht  ;iii  den  llofkrii'i,'s- 
rath.  —  Die  Bukowina  .suU  vor  Allem  zu  eiiic!  (Iren/.oinrichtuug  gfeign<4 
sein.  In  diesem  Betraclit  werden  jederzeit  die  an  den  Grenzen  liegenden 
Dorfschaften  und  das  Terrain  drei  oder  vier  Meilen  rückwärts,  welches 
meistens  den  Klöstern  zugehört,  für  die  Militari siening  angetragen  werden 
müssen,  folglieb  nicht  wohl  diese  Ansiedler  dahin  etabliert  werden  können. 
Der  hohen  Hofstelle  ist  es  bekannt,  dass  seit  1778  mehr  als  13.000  Fami* 
lien  sieh  nach  der  Bukowina  übersiedelt  haben;  dessenungeachtet  ist  zwar 
noch  genug  Raum  vorhanden»  dass  noch  viele  tausend  Familien  unter- 
gebracht wcnk'u  ki'iincu;  für  «ranze  Dorfschufteii  .^ei  aber  bloss  Kiiiitn  in 
einer  Gotreml,  die  Horaiza  genannt  wird,  doch  muss  gehorsamst  bemerkt 
werden,  dass  eben  diese  llnraizajeue  Gegend  ist,  wo  das  Rimontiernng;^- 
gesiüt,  ubschon  auch  dermal  mit  Nachtheii  der  daselbfitigen  Gemeinden, 
sich  der  Grasung  bedient.  Diese  griechischen  Lippowaner  werden  sich 
niemals  aber  mit  Moidaaem  untermischt  ansiedeln,  weil  das  ihrer  Lebens- 
art und  Gewohnheit  entgegen  ist,  ungeachtet  in  einer  anderen  Betrach- 
tung es  sehr  nützlich  wäre,  weil  dadurch  die  Moldauer  zu  mehr  Ordnung, 
femer  zu  nützlicher  und  ergiebiger  Feld-  und  Landwirthschaftspflege  an- 
geeifert werden  dürften,  wenn  sich  die  Lippowaner  zumTheil  in  die  schon 
bestehenden  Dorfschaften  ansiedeln  inot  Ilten.  Um  diese  Absicht  zu  er- 
reichen, würden  aber  merkliche  UobeisieJelungeii  *'rt'olgeü  mübseii.  iie 
aber  dann  den  Uebersiedlern  viele  Kosten  nnd  empfindliche  Veränderungen 
in  ihren  schon  im  Gange  befindlichen  Wirthschaften  verursachen  würden. 

5.  A.  31.  October  1783.  £nzenberg*s  Bericht  an  den  Hofkriege- 
rath. —  Die  Lippowaner  künnen  auf  den  Klostergfitem  angesiedelt  wer- 
den. Zur  Üebernahme  derselben  sind  aber  vor  Allem  Wirthschaftsbeamte 
nöthig.  Es  muss  aber  hief&r  gesorgt  werden,  dass  geeignete  Leate  dazu 
kommen.  Ich  mnss  aber  auch  meine  Schwäche  bekennen,  dass  ich  dieses 
ganze  Handwerk  nicht  verstehe.  Nur  auf  den  Kutzmaner  bischötlicheii 
Gfltern,  die  pro  aei*ario  ei u fr* n  worden  sind,  konnten  60  —  70  Fami- 
lien mit  ganzen  Sessionen  dotiert  werden.  Es  sind  keine  Cameralgüter  in 
der  Bukowina,  mit  denen  man  disponieren  konnte.  Grundherren  nehmen 
keine  fremden  Ansiedler  an.  Seit  1778  sind  13.000  Familien  angesiedelt 
worden;  bei  derUebemahme  bestand  derEinwohnerstand  aus  15.000  Fa- 
milien. Larion  geht  von  Suczawa  in  die  Ortschaften  der  Lippowaner, 
welche  sich  ttbersiedeln  wollen,  nnd  Aleziewicz  bleibt  in  Suczawa,  um  die 
Ankommenden  zu  flbernehmen  und  an  Enzenberg  zu  schicken.  Enzen- 
berg Obergab  dem  Larion  100  (lOOOV)  Zettel  auf  einer  Seite  mit  dem 
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Siegel  des  Alexiewicz,  aof  dei-  anderen  mit  Bnzenberg's  Unterschrift; 
diese  soll  Lailon  den  Einwanderern  geben»  damit  dieselben  solche  bei  der 
Grenze  Torzeigen,  um  anbehindert  zn  passieren.  Die  Ansiedler  werden  von 
Snczawa  nach  Czernowitz  geschickt,  wo  sie  bis  zn  einer  Anzahl  unter- 
gebmehi  und  sodann  in  der  Bukowina  angesiedelt  oder  mit  Kowatz  nach 
dem  Banal  ubgeschickt  wtMd('n  sullon.  Alle  wuUtoii  über  Bossanze  ein- 
brechen, lim  siih  in  Suczawa  bei  Alexiewicz  zu  Rammeln.  En/.enboi'g  rieth 
an,  damit  der  Einbrmh  so  vieler  Familien  kein  Anfsehen  mache,  derselbe 
möge  von  verschiedenen  Orten  aus  bei  Bojan,  8ynoutz,  Zuryn  und  B^ja- 
schestie  stattfinden,  wo  sie  die  Cordonposten  übernehmen  würden;  zum 
Theile  sollen  sie  auf  Schieichwegen,  welche  diesseits  alle,  jenseits  aber 
wenige  bewacht  sind,  herOberkommen.  Jetzt  suchen  auch  die  Moldauer 
die  Einwluideruiig  durch  Landwachen  zu  verhindein,  deshalb  sollen  fünf 
bis  höchstens  sechs  Familien  zusammen  die  Grenze  passieren.  Ist  es  mög- 
lich, 80  sollen  sie  an  Enzenberg  voraus  anzeigen,  wie  viel  und  wo  Fami- 
lien einbrechen,  daitiit  ihre  Uebersiedelung  erleichtert  werde.  Es  gehen 
die  Russen  in  die  ^it  Man,  dort  soll  die  Pe&t  herröchen,  und  iu  Fokschany 
Sollen  schon  mehreie  Leute  gestorben  sein.  Euzenberg  schickte  deshalb 
einen  Boten  dahin,  um  die  Wahrheit  zu  erforschen.  Die  Leute  (Lippo- 
waner)  sind  redlich,  emsig  und  dem  allgemeinen  Wesen  nützlich.  Behufs 
ihrer  I>otien]ng  wäre  die  Einziehung  der  Klostergflter  zu  beschleunigen 
ond  Über  den  Unterhalt  der  Kaluger  und  die  Verwaltung  dieser  Güter  das 
Erforderliche  zu  veranlassen.  Mit  den  Wiener  Deputierten  kamen  auch 
drei  Deputierte  der  Bokowiner  Lippowaner  wegen  des  ihnen  mittlerweile 
bewilligten  Geistlichen,  worüber  sie  sich  ungemein  freuten.  Sie  (die 
,Wiener*  Deputierten)  verlangten  auch  die  Zusicherung^,  dass  sie  nicht  ver- 
mischt, sondern  dorfschaftenweise  Iteisaminen  wohnen  kannten,  ohne  aber 
ein  WirthshauH  zu  halten ;  was  ihnen  zugestanden  wurde.  Die  Loszähluug 
dieser  Leute  vom  Soidateustande  ist  deshalb  Terstandlich,  weil  sie  gar 
keinen  Hang  hiezu  von  ihrer  GebuH  und  ganzen  Erziehung  haben.  In 
Uimoutz  wohnen  bereits  15  Familien;  in  Mitoka  21  Familien.  An  die 
Lippowaner  konnten  die  Heufelder,  ferner  die  Gebirge  der  Klöster  ver- 
theilt werden,  welche  bisher  die  cavallarischen  Bimonten  benfltzen.  Bi- 
tnontengestüt  und  Ansiedelungen  können  nicht  neben  einander  bestehen ; 
deshalb  eines  von  beiden  eingestellt  worden  nnisse. 

CA.  31.0ctoböi  IT.s;].  Enzenberg  an  den  Obristwachtmeister 
V.  Feldt  in  .Suczawa.  —  Es  werden  Lento  von  jenseits  anhero  über  den 
Cordon  aus  der  Moldau,  Walacliei  oder  Tiirkoi  oder  auch  wo  immer  her- 
kommen, die  eben  solche  Bollete  wie  die  beiliegenden  aufweisen  werden, 
ond  die  nach  Vorweisung  derselben  ohne  Weiteres  hereinzulassen  sind. 
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I)or  Herr  Obrist  wolle  demnach:  1.  von  diesen  20  Bolleten  jeder  Czerdake 
eine  durch  die  Offtciere  mit  der  Belehrung  und  dem  Befehle  insteUea, 
dass  die  OfSdere  bei  öfteren  Patroniiierungen  auf  die  richtige  und  gstc 
Verwahrung  dieser  Bellete  achten  sollen;  2.  die  Cordonswichter  sind  tu 
belehren,  dass,  wenn  Leute  von  jenseits  an  die  Grenze  hftmen  und  solch« 
Bollete  Torweisen,  die  vorgezeigte  mit  der  auf  der  Gserdake  beftndliehei 
wohl  gegen  einander  gehalten,  und  wenn  beide  dieser  Belleten  einiin  itr 
vollkommen  gleich  befunden  werden,  die  Leute  ohne  mindesten  Anstand 
gleich  hernhergelassen  nud  ihnen  allt;  ungesäumte  Vorsrhnh  und  Bt.f'^r- 
derang  geleistet  werden  sollen;  3.  ist  es  gleich  viel,  ob  einzelne  oder  auch 
mehrere  zu  50  und  60  Köpfe  mit  einer  Bollete  kommen.  Sie  sollen  da. 
wo  sie  ankommen,  auch  auf  Nebenwegen  hereingelassen,  jedoch  luglekh 
an  die  i^hste  Contumaz,  llauth  oder  Einbruchstation  gewiesen  werden. 
Eine  jede  Oserdake  muss  eine  derlei  Bollete  haben,  um  beurthdlen  n 
können,  wen  sie  hereinpassieren  lassen  können  oder  nicht.  Wenn  die  Leute 
einmal  über  den  Cordon  sind,  sie  mögen  herkommen,  woher  sie  wollen, 
wenn  si»'  nur  ein  deri»  i  .ihnliches  Bullete  haben,  mugs  ihnen  lu  All-'ih 
hilfreiche  Hand  freboten  wenlen.  Diese  Hollete  sollen  von  den  rordon- 
posten  Niemandem  vorgezeigt,  überhaupt  sehr  im  Geheimen  gehalten  wer- 
den ;  auch  nicht  das  mindeste  Gerede  lüerflber  geführt  oder  AufiBehen  er^ 
regt  werden. 

7»  A.  81.  October  1783.  Hofkriegsrath  an  das  Generalcommando 
in  Lemberg.  —  Da  nach  dem  kaiserlichen  Reiseberichte  getrachtet  wer- 
den soll,  mehr  Lippowaner  in  die  Bukowina  herfiberznbringen,  so  kam 

auch  derjenige  Pope,  auf  dessen  Zurflckbekommung  in  die  Bukowina  die 

Districtsadminiijtiiitioü  nach  ilem  Wunsche  der  dortit^en  Lippowaner  mit- 
telst der  im  Generalcoramandoberichte  vom  15,  d.M.  eingelangten  Anz'ijre 
den  Antra;,'  mai  lit.  nachdeiu  deiselbe  8chon  vor  der  ru«sigchen  HesetzüUg' 
der  Bukowina  bei  den  gtidacbten  Lippowanern  gewesen  ist,  durch  die 
Russen  mit  allen  Anderen  aus  der  Bukowina  abgeschafft  worden,  und  als 
die  Lippowaner  nach  der  diesseitigen  Besitzergreifung  der  Bukowina  da- 
hin Kurflckgokehrt  sind,  in  der  Holdan  verblieben  ist,  von  daher  wieder  in 
die  Bukowina  kommen  zu  lassen,  keinen  Anstand  verorsachen,  wenn  nicht 
etwa  deneit  hier  unbekannte  Umst&nde  vorwalten,  welche  gegen  ihn  ein 
begründetes  Bedenken  erwecken  dürften,  weil  derselbe  weder  gleich  da- 
zumal, als  die  Russen  die  Bukowina  verlassen  und  die  Lipp.iwaner  ilire 
vorigen  "Wohnorte  allda  bezogen  haben,  noch  auch  seither  zurückgekehrt  ist. 

8,  A.  1.  November  1 783.  Befehl  Enzenberg's  für  Alexander  Aleiie- 
wicz  an  die  Behörden  in  Suczawa.  —  Der  Vorweiser  dieses,  Alexander 
Alexiewicz,  wird  sich  in  Suczawa  eine  Zeitlang  aufhalten,  welchem  von 


Digitized  by  Google  ' 


d23 


Seiteo  des  Directoriats  fQr  Bezahlung  nicht  nur  ein  Quartier  aufiBUsachen 
und  zu  erfolgen  ist,  sondern  es  sind  anch  demselben  sowohl  von  der  po- 
litischen Behörde  als  auch  Tom  Milit&r  alle  nnr  nöthigen  Assistenzen  und 
Vorschub  zu  gewfthren,  und  da  derselbe  ohnehin  ein  ruhiger  und  fried- 
fertiger Mauii  ist,  ist  selber  auch  bei  allen  Geiegeulieik-n  mit  Glimpf  uud 
möglichster  Willfiihrigkeit  zu  behandeln.  Wenn  jenseitigeTranseniigranten 
herüber-  \m<\  zu  dicseni  Alexiewicz  kommen,  ist  derselbe  in  uichts  zu  hin- 
dern, Tielnielir  demselben  alle  diesiallig  verlangte  Hilfe  auf  besonderen 
Allerhöchsten  Befehl  willfährigst  zu  verschaffen. 

9.  A.  8.  NoTomber  1783.  Hofkriegsrath  an  Enzenberg  bezOglich 
seines  Berichtes  vom  19.  October  1783.  —  Die  Begünstigungen  Yoa 
Sr.  Hiyestat  für  die  Lippowaner  Tom  schwarzen  Meere  im  Falle  ihrer 
Herflberkunft  sind  schon  bereits  bekannt  gegeben,  üm  willigen  und  ge- 
eigneten Familien  alles  Ndthige  zum  Feldbau,  zum  Gewerbe  und  zum 
Handel  (wo  Gelegenheit  dazu  ist)  zu  bieten,  niuss  die  Landosverwaltung 
die  Vorbereitungen  liiezu  treffen,  dass  sie  nach  ihrer  Aiikunlt  und  nach 
der  Erklärung  der  Abgeordneten,  im  Greuzstriche  bleiben  zu  wollen,  die 
Geräthe  dazu  gleich  bei  der  Hand  haben,  um  desto  geschwinder  Kraft  und 
Vermögen  der  Angesiedelten  nutzbar  anwenden  zu  können.  Kommen  sie 
nicht  oder  gehen  sie  ins  Banat,  so  bleiben  die  Vorbereitungen  für  andere 
Ansiedler.  Die  neuen  Ansiedler  haben  sich  nach  Allerh.  Yerwilligung  einer 
zwaniigjfihrigen  Freiheit  Ton  aUen  Abgaben  und  allen  Steuern  zu  er- 
freuen; da  Enzenberg  bloss  drei  Jahre  zugesagt  hat,  so  könnte  die  Landes- 
verwaltung  die  Allerhöchste  Gnade  bei  den  neueren  Ansiedlern  in  Geltung 
bringen,  damit,  soweit  sie  bei  iViivi  neuen  Ansiedehing  Auslagen  haben, 
?ie  «ich  desto  mehr  hiezu  be(iu»'meii.  Den  Kauulk'n.  welche  ins  Banat 
geben  und  Geldonterstützungen  nöthig  haben,  kann  per  Kopf  täglich  ein 
Betrag  von  2  Erenzern  nach  dem  in  anderen  Fällen  bewilligten  Ausmasse 
verabreicht  werden.  Für  die  Einziehung  und  Verwaltung  der  Klostergfiter 
babe  Snzenherg  dringend  zu  sorgen. 

10*  A«  IS.  NoTember  1783.  Enzenberg  an  den  Hofkriegsiath.  — 
Neuerlich  haben  sich  100  im  Zinut  Herleu  in  der  Moldau  dermalen  woh- 
nende, im  letzten  Kriege  von  den  Russen  aus  der  Bukowina  vertriebene, 
alibier  zuStupka  ansässig  gewesene  Lippowaner-Familien  durch  zwei  De- 
putierte gemeldet,  urn  sieh  wieder  ansässig  zu  machen.  Sie  w(dlen  allein 
sein,  sich  nicht  mit  anderen  vermischen  und  nur  ganze  Ortschaften  aus- 
OMchen.  So  lange  die  Klöster  bestehen,  sei  dies  nicht  möglich. 

11*  A*  23.  November  1783.  Enzenberg  an  den  Hofkriegsrath  be- 
treffs des  Erlasses  vom  8.  November.  —  Er  habe  Befehl,  jedem  nach  dem 
Btnat  üebersiedelnden  2  Kreuzer  per  Sedle  zu  zahlen;  soll  aber  den 
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nach  dem  Baoat  Abreisendeu,  die  meist  Weib  und  Kind  haben,  auch  Vor- 
spann gezahlt  werden,  wenn  sie  dieselbe  nicht  selbst  bestreiten  können? 
Dem  £owats  werde  er  tAgUch  30  Kreuzer  bis  auf  weiteren  Befehl  verab- 
reichen. Die  Lippowaner-Ansiedelnng  wird  gehemmt,  so  lange  die  geist- 
lichen Gftter  nicht  Qbemommen  sind.  Die  Vorkehrungen  snr  Begultemng 
des  Klosterwesens  sind  unzureichend. 

13.  A.  26.  NoTember  1788.  Hofkriegerath  an  Enzenberg.  — 
Der  eine  Depiitiorte.  Alo\;inder  Alexiewicz,  hatte  in  Wien  erzählt,  er 
habe  währejid  seines  Aufenthaltes  in  Confitantino}tel  diis  .^Seitengewehr 
vom  Snltan  goscheukl  erhalten  und  liabe  g^eheteü,  solches  in  den 
hiesigen  Ländern  tragen  zu  dürfen;  sonst  ist  dem  üofkriegsrathe 
von  den  Kaftans  und  dem  Seitengewehre  nichts  bekannt.  Würde  dio 
Uebersiedelnngy  besonders  bei  den  Juden»  bekannt,  so  wflrden  sie 
solche  den  moldauischen  Befehlshabern  um  einige  Ducaten  Terrathen, 
wor&ber  Enzenberg  schon  Erfahrung  gemacht  h&tte.  Die  Districtsadmini- 
stration  werde,  wie  schon  froher,  auch  jetzt  angewiesen,  Vorkehning  zu 
treffen,  damit  diejenigen  Lippowaner,  welche  nach  ihrer  Ankunft  in  der 
Bukowina  hh  iben  wollen,  kuine  Hindernisse  finden.  Jene,  welche  ins 
Banat  oder  nach  ünfirarn  gehen  weilen,  sollen  mit  Geld  und  snnstigen 
Erfordernissen  unterstützt  werden.  Die  Absendung  der  beiden  Gesandten 
am  I.November  1783  wird  zur  Eeuntniss  genommen,  ebenso  die  Aus- 
zahlung von  200  Gnlden  an  dieselben.  Kowatz  möge  in  Czernowitz  blei- 
ben; da  er  angab,  er  habe  einige  Familien  bei  ihrer  Ankunft  nach  Weiss- 
kirchen  in  das  Banat  zu  führen.  Enzenberg  weise  dem  Kowatz  ein 
Quaiüer  und  ein  gutes,  vertrautes  Kosthaus  an.  Er  möge  ihm  zureden, 
mit  Niemandem  vertrauten  Umgang  zu  haben,  kein  Wirthshaos  zu  be> 
suchen  und  &ich  bu  viel  als  müglich  mit  Reden  und  Kizalilimgon  rfickzu- 
halten.  Se.  Majestät  bewilligte  es,  daps  ihm  täglich  statt  de?s  begekilfu 
1  Ü.  zum  Lebensunterhalte  30  kr.  so  lange  zu  gewähren  seien,  bis  er  sich 
selbst  Nahrung  erwerben  könnte.  Die  Lippowaner  wollen  sich  nur  auf 
Gründen  niederlassen,  die  keinen  Privatgrundherren  unterstehen,  also 
auf  Gameraiherrschaften.  Sie  sollen  daher  auf  diesen  gleich  nach  ihrem 
Eintreffen  wenigstens  die  unentbehrliche  Unterkunft  nnd  dasjenige  er- 
halten,  was  zu  ihrem  Aufkommen  in  der  Landwirthschaft  oder  in  ander- 
weitigem Verdienste  gehört.  Schon  1781  sei  das  Bokowiner  Mauth- 
inspectorat  angewiesen  worden,  Ansiedler  mit  Effecten  und  Vieh  mauthfrei 
hereinzulassen,  wenn  ans  Inspectorat  hiezu  eine  ^V eisung  von  der  Di- 
strictsadministration  gelangt.  Betrefl's  der  Pestgefahr  werde  bemerkt, 
dasä  die  Lippowaner  bei  der  Einwanderung  nicht  mehr  hingehalten  wer- 
den, als  der  Gesundheitsstand  es  unumgänglich  erfordert.  Deshalb  soll 
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die  DiBti'ictsadmmistration  diesfalls  Terlftssliche  Nachrichten  einholen. 
Mässen  sie  aber  Contfunax  halten,  so  soll  fflr  Unterkunft,  Lebensmittel 
und  üeberwacbunggesorgt  weixlen.  Die  EinwandeniBg  in  gansen  Haufen 
würde  gegen  die  Vertrftge  sein,  daher  sei  es  angesetgt,  die  Binwanderer 

hti  vei"schiedenen  ZolUimtern  einzulassen. 

18.  A.  10.  Becember  1  783.  Hofkiiegsrath  an  Enzenber^.  —  Da 
die  Vorj^cspfzten  der  LipiiowaiitT  in  der  Bnk(>win;i  b»'i»Mts  ansässig  sind, 
so  ist  der  Holzschlag  für  den  Uäuserbau  auf  der  Uoraiza  itn  Einverständ- 
nisse mit  den  Vorgesetzten  der  Lippowaner  unter  Leitung  des  Oekonomen 
Beck,  der  einen  Gehalt  von  500  fl.  erhalten  solle,  tnsnfimgen.  Die  bischl^f- 
lichen  Güter  sind  bereits  in  ftrarischer  Administration  ond  somit  ist  snr  An- 
siedelung Gelegenheit  geboten.  Es  ist  dahin  su  trachten,  dassauch  bald  die 
Klestergftter  ihren  Verwalter  und  ihr  Landwirthschaftspersonal  erhalten. 
. . .  Mittellosen  Lippowanem,  welche  Kinder  haben,  kann  bei  der  üeber- 
siedeiung  nach  dem  Banat  Vorspann  nneutgeltlich  anifewiesen  werden. 

14.  A.  Jänner  (V)  1784.  Bericht  des  Districtsdirectors  Storr  in 
Suczawa.  —  Schon  am  5.  Jänner  1784  habe  er  Enzenberg  angezeigt, 
dass  drei  Mönche  angekommen  seien.  Am  6.  Jänner  kam  das  Weib  des 
Alexiewicz  mit  drei  Kindern  und  drei  Pferden,  dann  eine  Witwe  mit  swei 
beiratsmfissigen  Burschen  (Burlaki)  ohne  Yi^  und  Ger&thschaften  vom 
schwarzen  Heere.  Diese  sagen  aus,  nach  ihnen  seien  noch  mehrere  Lip- 
powaner  abgegangen;  wegen  des  rauhen  Wetters  und  ihres  Viehes  haben 
sie  sich  Heu  gekaufl  und  wollen  bei  Paschkan  flberwintem  und  erst  im 
Frflhjabre  kommen. 

15.  A.  30.  Jänner  1784.  Enzenberef  an  den  Hofkriegsiath.  — 
Enz^nberir  liieill  mit.  er  habe  dt-ni  Diioctor  in  Suczawa  die  Ansiedelung 
der  Lippowaner  besonders  empfohlen;  derselbe  soll  sich  mit  Alexiewicz, 
der  in  Suczawa  blieb,  ins  Einveratändniss  setzen  und  freundschaftlich  be- 
nehmen. Kommen  Familien,  so  soll  er  sie  bis  sur  guten  Witterung  unter- 
bringen. Den  Lippowanern  der  Bukowina  habe  Enzenbeig  zu  Terstehen 
ergeben,  dass  ihr  Pope  unter  dem  Bukowiner  Bischof  und  unter  dem  Me- 
tropoliten Yon  Karlowits  stehe,  worauf  sie  erwiderten,  dass  sie  dies  auf 
hinen  Fall  sugeben  kannten.  Enzenberg  sachte  ihnen  das  auszureden; 
sie  Migten  aber,  wenn  da>s  die  einwandernden  Lippowaner  erfahren  wür- 
den, würden  sie  gar  nicht  sich  niedei-lasseu.  8ie  wünschen,  dass  ihr  Pope 
Dnter  ihrem  Üischof  und  Erzhischof  in  Moskau  belassen  werde.  Enzen- 
belg bemerkt,  er  habe  dies  Torliiufig  auf  sich  beruhen  lassen;  doch  hoffe 
w,  es  ihnen  auszureden.  Am  18.  December  1788  waren  sechs  Lippo- 
laner  aus  der  Moldan  beim  Sucaawer  Districtsdiiector,  Terabredeten  sich 
mit  den  Lippowanern  bei  Mitoka  und  sagten,  dass  sie  sämmtliche  SO  F»- 
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rnOien  ans  Kostestie  in  der  Moldau  nach  Abgang  des  Schnees  nach  Mi- 
toka flberaiedeln  werden.  Biese  Kostestier  wollen  keinen  anderen  Yor- 
gesetiten  als  ihren  Schulzen  nnd  sind  mit  den  ihnen  von  der  Landes- 
verwaltong  vorgesetsten  Beamten  snfirieden.  Sie  woUen  mit  dem  Tom 
schwarzen  Meere  eingewanderten  Alexiewics  nichts  gemein  haben,  nnd 
Jamit  er  sich  nicht  rühme,  .hiss  gie  hieher  blus8  auf  sein  Zureden  ge- 
koüimeii  seien,  so  beirnütreii  sit-  sich  uiit  drei  steuerfreien  Jahren,  bis  sie 
sich  Häuser  gebaut  und  ihre  Wirthschaft  eingerichtet  haben.  Diei^e  20  Fa- 
milien wird  man,  da  in  Dragomirna  schon  genug  Bewohner  sind,  in  Kli- 
monti,  wo  schon  16  Lippowaner  Familien  wohnen^  ansiedeln.  Zwischen 
den  Bnkowiner  Lippowanem  nnd  Aleziewics  ist  Sifersncht  entstanden. 
Der  Prohar  (?)  in  Mitoka  meldete  dem  Director  in  Snesawa,  Alexander 
Alexiewicx  hoffe  mit  der  Zeit  Aber  alle  in  der  Bukowina  schon  ansfisajgen 
und  sich  dahin  dbersiedelnden  Lippowaner  das  Oberhaupt  m  werden. 
Alexiewicz  hat  auch  den  moldauischen  Lippowanem  gesaf^^i.  dass,  wer 
herübersiedele,  sich  bei  ihm  melden  <oll:  er  werde  fie  in  sein  Einwände- 
rungsverzeichniss  pintragen,  wogegen  er  verm(^e  des  in  Hunden  haben- 
den Patentes  ihnen  20  Jahre  Stenerfreiheit  verspreche.  Den  Uebrigen 
sagte  er,  er  habe  seinen  Säbel  ¥om  Kaiser  zum  Geschenke  erhalten.  Diese 
ftrchteten  sich  deshalb,  mit  der  Zeit  dennoch  znm  MilitSr  genommen  an 
werden,  nnd  setrten  deshalb  in  ihn  kein  Yertranen.  Der  zweite  Depniierte, 
Nikifor  Larion,  hat  sich  mit  Aleziewics  ebenfiiUs  entzweit  nnd  den  Mi- 
toker Lippowanem  entdeckt»  dass  Alexiewicz  den  SAbel  keineswegs  tum 
Geschenke  erhalten,  wohl  aber  v<>n  jenem  Gelde,  welches  er  unterwegs 
znm  Geschenke  erhalten,  gekauft  habf :  daher  ihn  die  Mitoker  für  einen 
Lügner  halten.  Enzenberg  habe  dem  Ab-xiewicz  den  Säbel  noch  tragen 
lassen.  Die  in  der  Moldau  ansässigen  und  die  Bukowiner  Lippowaner 
*  wollen  mit  Alexiewicz  nichts  zu  thun  haben  und  verlangen  nur  drei  steaer- 
freie  Jahre.  Alexiewicz  verlangt  den  Dolmetsch  Eowats  nicht  weiter. 
Derselbe  ist  ansschweifend  nnd  liederlich.  Er  hat  Abendl,  wo  Bier-  und 
Weinschattken  sind»  Balgereien  angefangen,  so  dass  ihn  kein  Mensch  in 
Qnartier  nehmen  woUte.  Enzenberg  war  bemflssigt,  ihn  zum  Professor  (!?), 
einen  guten,  ehrlichen  Mann,  in  die  Ko.<t  zu  geben,  der  auch  auf  ihn  ein 
beobachtendes  Auge  haben  soll.  Da&  nützt  jedoch  wenier.  Euzenberg  habe 
ihm  von  Tag  zu  Tag  den  fof^tgesetzten  Betrag  gegelnn.  un«l  dessen- 
ungeachtet macht  er  immer  neue  Schulden  bei  Civil  und  Militär,  so 
dass  Enzenberg  tftglich  Ton  den  Gläubigern  überlaufen  werde.  £nten- 
beig  h&tte  wegen  der  von  Sr.  M^jest&t  zu  begflnstigien  Lippowaner 
nicht  wenig  Sorgen.  Diese  wollen  von  einer  Unterordnung  ihres  Popen 
unter  den  Bnkowiner  Bischof  und  den  Carlowitser  Metropoliten  nichts 
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wusen.  Alexiewicx*  Aussagen  widorsj^recben  sich;  Kowatz  ist  lie- 
derlich. 

16.  A.  t6.  Febniar  1784.  Ensenberg  an  den  Hofkriegsmth.  — 
EewaiK  mnes  bei  den  Deputierten  alles  Zutrauen  während  der  Reise 
verloren  haben,  Ja  sie  sich  weigerten,  ihn  nacli  Suczawa  mitzunehmen. 
Enrenberg  behielt  ihn  tidt/  seiner  üblen  Auftuhrung,  damit  er  im  An- 
i^iedeluu^geschäfte  keine  Hindernigse  mache.  Enzonberg  macht  Vor- 
bereitungen, um  Ansiedler  unterzubringen  und  mit  Gründen  zu  dotieren, 
sobald  sie  eintreffen. 

17.  A.  25.  Febroar  1784.  Hofkriegsrath  an  Enzenbei'g.  —  Die 
Lippowaaer  kOnnen  sich  Popen  tob  ihrer  Nation  kommen  lassen,  doch 
Ballen  solche  unter  dem  Bnkowiner  Bischof  stehen,  nicht  unter  einem 
SQSwflrtigen.  Vorlftufig  soll  zwischen  diesen  Leuten  und  dem  Bnkowiner 
BiBchof  bloss  eine  gute  Uarmonie  hergestellt  werden,  damit  sie  mich  und 
nach  zur  tV  -i willigen  Ünt43rwerfung  unter  diesen  Bischof  herbeigezogen 
würden.  Sobald  dif-  Lippowaner  in  Suczawa  einlangen,  hat  Alexiewicz 
auf  die  Ansiedler  weiter  keinen  Einlluss  zu  üben.  Mit  der  Zeit,  wenn  er 
das  Tragen  des  Seitengewehres  verwirkt,  ist  es  ihm  zu  untersagen.  Eo» 
wats  ist,  da  er  liederlich  und  auch  nicht  mehr  nöthig  ist,  in  seine  Heimat 
nach  Ungarn  znrfiekzuschaffen,  jedoch  erst  bis  auf  weiteren  Befehl,  da 
fiber  Alles  Sr.  Kajest&t  berichtet  wird.  Zum  Hftnserbane  fftr  die  Ansiedler 
kennen  die  in  Snciawa  voriiandenen  üeberbleibsel  der  alten  grossen 
steinernen  Gebfinde  und  die  in  der  Nähe  befindlichen  Waldungen  ver- 
wendet werden.  Zur  Ansiedelung  ist  die  Horaiza  bestimmt.  Wer  nicht 
in  der  Bukowina  bleiben  will,  gehe  ins  Banat. 

18.  A.  26.  April  1784,  Zahl  122.  Enzeuberg  an  den  Hofkriegs- 
ratb.  —  Für  die  Ansiedelung  sei  das  Prädium  Korczestie,  welches  dem 
Kloster  Dragomirna  gehört,  in  Aussicht  genommen;  dasselbe  sei  öde  (d.  h. 
tmbewohnt)  und  vom  Kloster  einem  Pächter  flberlassen;  es  konnte  daher 
mit  Lippowanern  besiedelt  werden.  Femer  ist  die  Wamiza  in  Betracht 
gnogen  worden,  die  dem  Kloster  Pntna  gehöre;  doch  ist  noch  zu  erheben, 
eb  dieses  Gebiet  nicht  von  anderen  Insassen  beurbart  werde.  [Bnzenberg 
theilt  auch  mit,  dass  die  Uebersiedelung  der  Lippowaner  in  der  Moldsu 
entdeckt  sei.]* 

19.  A.  3.  Mai  1784.  Enzenberg  au  den  Ilufkriegsrath.  —  Die 
Kifersacbt  zwischen  den  zwei  Lippowanei'-Gruppen,  nämlich  jenen  iu  der 


Ob  die  swiflcheu  []  gesetzten  Worte  dem  Berichte  vom  86.  April  an* 
febSfea,  geht  ane  dem  Manueeripto  Wi^enhaiuer*!  nieht  klar  hervor. 
Aehnliebee  gilt  von  der  iwischen  []  geeetaten  Stelle  in  Beilage  81. 
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Bakowina  und  ans  der  iHrkiBcben  Moldau,  and  jenen  Tom  schwanen 
Meere  Ut  doch  anch  schlecht»  weil  man  sie  getrennt  wird  ansiedeln 
mfissen.  Wiren  sie  einig,  so  konnte  man  die  TOm  schwanen  Meere  zo- 
wandernden  in  Kliraoots  nnd  Mitoka  nnterbringen,  wobei  alleniUlB  der 

Uotai'  zu  erweitern  wäre. 

20.  A,  12.  Mai  1784.  Hnfkrioffsrath  an  Knzenberg".  —  Man  sah 
VitniuH.  ilass  <]]('  Verwaltimir  Tin  ;iins  zur  Ansiedelung"  aubgezeicfanet  hätte, 
alle  nöthi^jeu  Kequisiten  herbeigeschafft  und  sonstige  Vorkehrungen  ge- 
troffen habe.  Die  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere  dürfen  nur  auf  Ca- 
mera!' oder  geistlichen  O&tern,  die  in  &rarische  Administration  Cedlen, 
angesiedelt  werden,  weil  sie  unter  keinem  Gmndberrn  stehen  wollen.  Es 
sollen  aber  den  anderen  Leuten  ihre  Gründe  nicht  weggenommen  werden. 
Anch  Leute  aus  Oalisien  wollen  in  die  Bukowina  einwandern. 

21.  A.  13.  Mai  1784.  Bericht  des  Directors  Storr  in  Suczawa  an 
Enzenborg'.  -  Am  lo.  Mai  1784  kam  dfr  Ig'nnifii  der  Lippowaner  in 
Surzawa  an:  .iri>«  ll.t'  saprte.  keine  Familie  kwuimt  mehr  nach.  Den  vier 
Familien  in  Paischkan,  die  dort  wegen  des  Schnees  überwinterten,  sei 
bekannt  geworden,  dass  vielen  Lippowancrn  verboten  sei,  in  die  Buko- 
wina EU  QbersiedelQ ;  sie  hätten  den  Befehl  erhalten,  bei  Verlust  aller 
ihrer  Oflter  sich  von  ihren  Ddrfern  nicht  wegzubegeben.  Sowohl  Die- 
jenigen  vom  schwanen  Meere,  als  auch  die  Moldauischen  mussten  Bflrg- 
Schaft  geben.  [Femer  berichtet  Storr,  dass  der  Suesawer  Insasse  Joan 
Krste  ihm  gesagt  habe,  einige  Lippowaner-Familien  seien  nnlingst,  nm 
in  die  Bukowina  zu  gehen,  in  dif  Moldau  eingetretf  n :  ;ii:ui  nahe  sie  aber 
gleich  bei  ihrem  Eintritte  in  ihron  Wrdiiiort  zuriickge^ucsen.  Iiis  jetzt 
wnren  15  ganze  Familien,  mit  Akiiewicz  16,  tVnier  drei  Burschen,  ein 
Igumen  und  sechs  Kalager  nach  Suczawa  gekommen.  Alle  seien  sanunt 
Alexiewici  nach  Wamiza  abgegangen,  nm  sich  daselbst  niederzulassen. 
Storr  habe  das  Kloster  ^tna  benachrichtigt,  dass  auf  der  Waniiia  ein 
neues  Dorf  erhant  werden  soll,  und  zugleich  das  Ansuchen  gestellt,  weil 
Wamiia  nicht  hinreichend  sei,  ihnen  ein  Stflck  von  der  Horaisa  zur  Noth- 
dürft  einstweilen  zuzutheilen,  bis  sie  sich  etwas  ausrotten  konnten.  Be- 
sonders sei  hiefür  ein  Stück  Wiesengrund  von  110  Faltschen,  da^?  hart 
am  Oi'te  liegt,  wo  das  Durf  erbaut  weiden  soll  und  welchen  das  Kloster 
nicht  braucht,  aubeibehen  worden.  Storr  bitte  d;iher  die  Laiidf'badiinui- 
stration,  den  entsprechenden  Auftrag  an  das  Kluster  gelangen  zu  lassen.]' 
Endlich  meldet  Storr,  dass  er  auch  in  llliboka  war  und  daselbst  den 
Thadd&ns  Torkul  und  den  Oberlientenant  Zajiiczjrk  antraf.  Torkul  sagte, 

>  Vergl.  die  Anm.  sq  BeUage  18. 
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€r  könne  m  Hlibolia  mebr  als  300  Faltschen  fDr  100  Mntterpferde,  dann 

in  Petroutz  bis  200  Faltschen,  auf  denen  meist  Klee  und  Heu  wachsen, 
unt^r  A'ertra?  ül)erlas8en.  In  Hliboka  habe  Turkul  mehr  als  1200  Fal- 
tschen (Ti  üibie,  Aecker  und  Wiesen. 

20.  A .  14.  Mai  1784  Kaiserliches  Handschreiben .  —  Zur  Wissen- 
schaft und  ist  nochmals  dem  Generalcommando  [und  der  Landesverwal- 
tnog?]  einsnbinden,  dasB  Bie  sich  höchst  Terantwortlich  machen  Wörden, 
vean  sie  nicht  ivr  Ansiedelung,  besonders  der  Lippowaner,  alle  mög- 
liehe fiefördemng  zu  leisten  nnd  alles  dazn  Tonubereiten  sich  angelegen 
sein  Uessen. 

SS.  A.  15.  Mai  1784.  Hofkriegsrath  an  Enzenberg.  —  Mit  Hof- 
kTiegsrath «erlasse  vom  If»  Mai  1784  wuiil»'  Enzenl>ery:.  weim  die  Lippo- 
wauci-An^iiedeiuü^^en  aus  der  Moldau  und  vom  schwariten  Meere  iiiclit  zu 
Stande  kommen  würden,  für  hOchst  verantwortlich  erklärt;  daher  soll  er 
den  Ansiedelungen,  besonders  der  Lippowaner,  alle  mögliche  Beförderung 
leisten  und  soll  sich  angelegen  sein  lassen,  hiesn  Alles  vonabereiten. 

A.  Mai,  Juni  1784.^  Hofkriegsrath  an  Bnsenberg.  —  Bs  ist 
ZD  fiberlegen,  ob  nicht  etwa  der  in  der  Bukowina  anwesende  Igomen  der 
Lippowaner  zum  Werlneng  tu  gebranchen  sein  könnte,  um  die  von  den 
Lippowanern  geschöpften  irrigen  Begriffe  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Aüsgerdem  ward  sclion  voriges  Jahr  und  hener  bereits  zu  wiederholten 
Malen  bedeutet,  das.«^  zwischen  der  Buk"\viii»  i'  und  der  hlavonisch-banati- 
fecheu  Cameraladministration  schon  vor  ü:»'rauuier  Zeit  das  Einvernehmen 
eingeleitet  worden  sei,  dass  die  Familien  vom  scbwai'zen  Meere  auch  im 
Bmat  auf  cameralischen  Grund  und  Boden  untergebracht  worden  könnten, 
wenn  sie  in  der  Bukowina  zu  bleiben  Anstand  hätten.  Sonach  ist  mittelst 
des  beeagten  Igumen  jeder  mÖglicbeVersucb  für  die  Herftberbnngung  dieser 
Ftoilien  in  die  Bukowina  oder  in  das  Banat  zu  machen.  Inzwischen  ist 
anch  noch  der  von  den  hier  (d.  h.  in  Wien)  gewesenen  Deputierten  als 
Dolmetsch  gebrauchte  Eowacz  mit  dem  Bexug  von  täglichen  30  Kreuzern 
beizubehalten,  um  in  der  obbeiührten  Absicht  noch  einen  Versuch  zu 
machen. 

25.  Ä.  2.  Juni  1784.  Enzenberg  au  den  Hofkriegsrath.  —  Am 
1.  Juni  1784  nachts  kam  Enzenberg  von  der  Heise  wegen  der  Veröffent* 
liebung  der  Grundeintheilung  und  der  geometrischen  Aufnahme,  wo  er  es 

^  Der  in  dem  Schreiben  genannte  Igumen  kam  erst  am  10.  Mai  in  die  Bu> 
kowina  (vergl.  Beilag^e  21),  und  um  Mitte  dps  .Tnni  verhnnd»»H  Enzen- 
berg laut  dem  vurliet;en<leii  Auftrag»'  mit  ihm  (verfjl.  Wiiktuliaiiser, 
Molda  V,  2,  B.  darnach  i^t  das  obige  Datum,  welches  in  der  Ab' 

achrift  fehlt,  bentimmt. 

AreUr.  LXZXIII.  Bd.  II.  H&UU.  22 


Digitized  by  LiüOgle 


I 


.1*9  Itrmt^  'rWTHt&ik  Mchti,  artck.  Ab  8.  Juni  kamen  Alexander 
ISA  ^iBM  Uentvia  m  Jm  lai  «gten:  das  OatWarniia  sei  ihnen  n 
%2HB.  iihi  inr  frtMii^  liciB  anfMMflsen.  SftmmtUche  SO  Ftoiilien 

i'.z  t-*Baab  -GKti  3Iib**ici  t&^niedelt,  wo  fOr  100  Familien  hin- 
a  -l.-ir^iiia  i^i'-a.  Li  inen  der  Platz  getUllt,  hfieits  mit 

Hiwfi  näa.i^'iQ^a  ^ -i"TTur  r*oia<:ht.  Er  gebe  jedem  Hausvaki 
;  •oiAfiKoeft.  «i^iM«  Ulli  ^        jJiiiSscäeD  Acker,  als  sie  nur  immer  ul- 
«SM  lirM   DnAc  oate  ;«Ucf  SuBsrater  j&hrlich  in  Allem  nor  5  Ii. 
tu  er.  ui  ffoubiai  a  oiiuen.  Alk  Ufpowaner  wollen  in  HUboka  blei- 
'ML  Sai«  ^ieiMitwi  wdi  'iMSüfa  tat  Banat  abgehen,  nm  sicli»  da  er 
7k«a  Actorbaa  aaekt»  Tmükt«  ianAM  all  der  Fiscberei  in  emfthren;  er 
«oUi»  ait  Erwabnua  Jier  V«nniltaii^  notk  andere  ledige  Bnrsehen  mit- 
i«rumea    Kan»nb*Mir  vi»r*|Mrai:tt  ibaeo.  Lass  sie  dortselbst  dieselbe  ünter- 
^rurzunif        u^i'  ind^ii  ■via<it»u.   Ji^^fx^der  Alexiewicz  will  mit  den  Au- 
ifP'u  a  H  ; '<       u»*i!h*u  iiui        i»*a  Eiii«*nberg  um  einen  Vorschuss  von 
:W  StÜMiA  <ur  .UL&ciiiüf uit^  vm  V  eii  im  i  Wirthschaftseiurichtungen.  £u- 
iNiber^  Yf*r»(»nicti  hoMi.  msx  Semt^ttig  Mibat  nach  Hliboka  zu  kommen. 

^  A»  3.  Juai  ITH^  KnaMkifs  an  den  Hofkriegsratk.  —  Am 
iH  lai  habe  Knieiibeiy  di»  enia»  Saehrieht  erhalten,  daas  die  Lippo- 
«awr  vnattk  UUbDkn)  gegange«  mm.  Sr  habe  schon  froher  dem  Con- 
»tfionitm  attg«*i«igt»  den  LippvmMra  das  lon  Sfcorr  ansgeaeichnete  £rd- 
r>Mi  ti  .iu^tistev'k«u  and  4ii£iitbi»UeD.  Die  Befehle  wegen  des  Oestflts  und 
d«u-  Nt  i.  u  iiKü    «•^'uiic^u    Storr  und  der  vom  Obt^rstwacht- 

ttu»<?iter  0;iv.^hu  .ib^ttvauuoii-  U  iclitiu^isCer  ^iengen  auf  Anordnung  En'/.»*n- 
bvnf's  hormu,  um  '«iu«-  < h iis.hiil"t  ium  Gt?a«tüt  zu  ermitteln,  die  Einwohner 
aicki  au  tH>«)tutrachugett»  iiuii  ^ruiidhem»n  Verträge  abzuschliessen  und 
iirdttde  iH        la  ne^aeu.  2um  Geblüt  wurde  auch  Hliboka  anaeraeben, 
ttiid  aiaa  verbandetW  aiil  TarinL  Nan  seien  die  Lippowaaer  hinge- 
kosttaiea   Aucuedeluag  und  tSealll  konnten  aber  anf  einem  Boden  nicht 
btHtUheu.  Kuieaberg  will  dahin  trachtan,  daas  die  Stoterei  in  Petronts 
uiit 'iK'vbi  tu  hi  w«rd«».  lu  Hliboka  konnten  sich  950  Fftmilien  füglich  er- 
ii.ihivii     Vtuh  l\urv'ut»  bt>hält.  weuu  auch  Turkul  200  Faltschen  davon 
abgibt»  uvH'li  »;iuiui  i;tutu!c    Für  die  Keniouten  verlangt  der  in  Hliboka 
anwende  Obi>i lu«uunu*Mt  HU>ser        baltischen  im  dealu  cruce  noch  das 
riAdiuai  Ko(  «ti<«tu\  da»  sur  Aul«»guug  eines  Dorfes  nicht  geeignet  ist  und 
400  KtitliH'hett  hat.  Korte»tie  ist  jetst  Tom  Kloster  Dragomima  an  Kodres- 
farpaohtet.  und  die  Paeht  danert  noch  drei  Jahre. 
t7.  A«  5.  Juni  1784.  Handschreiben  des  Hofkriegsrathaprftai- 
Hadik  an  Knienbeig.  —  Da  die  Herftbersiedlnng  der  Idppowaner 
uli  durch  die  in  der  Moldau  ergangenen  Verbote  gehindert  iat,  ao 
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kann  in  Ansehung  derselben  nichts  Anderes  geschehen,  als  abznwarten, 
ob  einige  Familien  kommen  werden  oder  nicht,  und  könne  also  auch  der 
Dolmetsch  Kowati,  falls  sich  nicht  etwa  bis  Ende  Angnst  etwas  Gftnsti- 

geres  ereignen  wfirde,  alsdann  entiassen  werden.  Nach  den  eingehuigten 
Anzeigen  scheinen  «lie  dem  Aiisie(k'limg!5geschäfte  im  Wejjü  stehenden 
Ihiidernisse  bloss  «iavuu  hci  ziii  übien,  dass  die  dortigen  Klosterj^üttT  noch 
uicht  in  die  Administration  des  Staates  genommen  wordcü  sind;  deren 
Italdiger  Vollzug  wird  von  Sr.  Majestät  wieder  ajibefuhlen. 

28.  A.  9.  Jnni  1784.  Hofkriegsratb  an  Enzenberg.  —  Da  nach 
dem  ernstlichen  Willen  Sr.  Majestät  die  Uebemahme  sfimmtUcher  geist- 
lichen Gflter  in  die  Staatssdministration  vor  sich  gegangen  sei,  habe  nicht 
das  Kloster  Fntna,  sondern  der  Bisthnmsrath  und  eigentlich  die  Landes- 
verwaliung  Terrain  anznweisen,  wo  för  die  Lippowaner  das  Dorf  hinzn- 
vt^llen  sei,  weil  sonst  bei  ihnen  der  Ai'gwohn  entsteht,  dass  sie  gegen 
Sr.  Majestät  Gesinnunjx  einem  Urundherrn  zu  unterstehen  hätten.  Wenn 
über  eine  Verbandlung  eine  Veifn^Ming  ii'^tbii,'  wird,  welclie  nicht  in  die 
Glaubensgrundsätze  oder  das  geistliche  Fach  einschlägt,  so  hat  eine  solche 
Verfügung  nicht  durch  den  Bisthumsrath,  sondern  durch  die  Admini- 
sti^tion  zn  geschehen.  Das  Versprechen  wegen  des  n&thigen  Terrains 
för  die  Lippowaner  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  mit  den  fibrigen  ünter- 
thanen  in  dieselbe  Eigenheit  kommen  werden.  Ihre  EinfOhmng  in  das 
Bigentbom  der  Gemeinde  hat  nach  dem  Massstabe  nnd  der  Bicbtschnnr 
(tt  die  fibrigen  Bnkowiner  ünterthanen  zu  geschehen.  Sie  sind  20  Jahre 
steuerfrei,  de.'-biilb  ist  es  befremdend,  dass  an  sie  das  Ansinnen  gemacht 
worden,  d>-n  üinndherren  eine  Grundsteuer  oder  dt'ii  Zelient  zu  p:eben. 
Den  Lippuwaneru  ist  freie  Keligiousübuug  zugesichert.  Uiedurch  kann 
Hie  die  Administration  auf  die  beste  Ai*t  von  dem  geplanten  Klosterbaae 
wegieiten.  Sind  in  der  Bukowina  Gründe  zur  Ansiedelang  nicht  genug, 
ao  soll  man  die  Lippowaner  ins  Banat  leiten. 

29«  A.  10.  Jnni  1784.  —  yei*trag  Tom  10.  Jnni  1784  zu  Hliboka 
iwischen  Thaddäus  Turkul,  Erbherm  von  Potorylawae,  Bojancznk,  Hliboka 
und  Petroutz,  des  Pntlller  Okels  Stai'osten,  nnd  den  auf  seinen  Gründen 
ansässig  zu  machenden  20  Lippowanern.  1.  Jeder  Lippowaner  erh&It 
lOVs  Faltscheu  Aecker  ninl  Wiesen;  i.  ^'iiindherrschaftliche  llutweide, 
ans  dem  Walde  das  nntliige  \kiu-  und  i5rennliolz;  3.  die  20  Liiipowaner  | 
smd  von  dem  Zeheut  i;nd  Uobot  für  die  luV»  Faltschen  Feld  frei;  jeder 
zahlt  aber  jährlich  5  fl.  30  kr.  Grundzins;  sonst  aber  nichts,  weder  au 
Geld  noch  an  Arbeit.  Mehr  Gründe  als  die  zugetheilten  lOVs  Faltschen 
dürfen  die  Lippowaner  weder  ankaufen  noch  sonst  erwerben.  Sollten  sich 
ihre  Familien  yermehren,  so  haben  sie  sich  mit  den  lOVt  Faltschen  su 

S2« 
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begnügen,  ausgenommen  mit  dem  Willen  des  Grundherrn  oder  wenn  eine 
andere  LandefleinriGhtung  eintreten  wflrde.  Bodet  ein  Lippowaner  Wald 
%u  Acker,  so  bleibt  ihm  diea  ausser  den  lOV«  Faltschen.  Solches  Feld  ist 
durch  fflnf  Jahre  sins-  und  zehentfrei;  im  sechsten  Jahre  hat  er  den  Ze- 
hent  tn  geben  oder  nach  dem  Werthe  desselben  Zahlung  an  den  Grand- 
liüirn  /II  leisten.  Will  ein  Lippuwauei^  aparte  den  lOVt  Faltschen.  anf 
einem  HiiUereii  Urte  mehreres  anbauen,  so  ist  dies  j^pstattet.  doch  iiiu>s 
er  gleich  den  übrigen  l'nterthanon  den  Zuheiit  davon  zalilcn.  Sie  sind 
der  herrschaftlichen  Gerichtsbarkeit  unterworfen,  dürfen  aus  fremden 
Wirtbshäusern  keine  Getr&nke  holen  lassen,  sondern  solche  bloss  im  Hü- 
boker  Wirthshanse  geniessen,  bei  sonstiger  gesetzlicher  Strafe.  Für  das 
Kloster  der  besagten  Lippowaner  übergibt  Tnrkul  einen  Grnnd  von  5  Fu- 
tschen ohne  mindeste  Besahlnng,  bloss  ans  der  Ursache,  weil  sie  ihm  hie- 
fbr  einige  Dienste  su  leisten  Tersprochen  haben.  Hliboka,  den  10.  Jnni  1784. 
Theodor  Gnschniewicz  (?),  Schnlze,  sauimt  vier  fieisitiem.  Thaddins  von 
Turkul. 

A.  ItJ.  .Inni  1  784.  Hulkneirsrath  an  Enzenbere.  —  In  Wien 
haben  die  Lippowaner  das  ;iusdrückliche  Aut-nohen  trestellt.  nur  auf  Ca - 
meralbodeu  angesiedelt  zu  werden.  Den  ins  Banat  übersiedeln  Wollen- 
den ist  so  viel  Vorschuss  zu  geben ,  damit  sie  dahin  die  Vorspann  be- 
lahlen  kOnnen.  Im  Banat  ist  ffir  sie  bereits  das  N6thigo  Teranstattet 
worden.  DiesfeUa  bat  sich  die  Landesverwaltong  mit  der  SlaToniseb- 
Banater  Cameralverwaltung  ins  Einvernehmen  an  setsen.  Zu  Geldvor- 
schfissen  ist  Sr.  Majestftt  Bewilligung  einraholen. 

81.  A.  17.  August  1785.  Oberdirector  Beck  an  die  St.  Ounfttr 
Verwalterei.  —  Mit  dem  Vertrage  von  Klimontz  ist  es  wie  mit  jenem  von 
Istens<»4rits.  Diesem  zahlte  dem  Kl  i>t*'i  Sniiva  150  fl.,  Klitnoutz  dem  Klo- 
ster Futna  100  Ii.,  womit  sie  bis  Ende  1785  ihre  grundherriichen  Schul- 
digkeiten reluierten.  Die  Verträge  beider  Gemeinden  haben  mit  Ende  April 
1785  geendet,  und  sie  haben  die  landestlblichen  Schuldigkeiten  gleich sn- 
deren  Untertbanen  tu  leisten,  ausser  dass  Klimonti  sich  mit  einem  von 
der  Administration  bestfitigten  Vertrag  anf  weitere  Jahre  ausweisen  k<(nnte 
oder  das  Amt  es  f&r  gut  fftnde,  denselben  bis  sur  allgemeinen  Grondver- 
theilung  in  verlängern.  Klimouta  habe  keinen  abgegrensten  Hotar»  son- 
dern ee  habe  von  der  Branlsta  Pntni  so  viel  erhalten,  als  die  Familiennbl 
zu  ihrer  hinlänglichen  Subsisteuz  bedarf.  Wenn  ihnen  auch  die  politische 
Behörde  finrn  irn^ssereu  l>t  zii  k  ansrewiesen  h  iti.-.  auf  welchen  sie  nun 
Anspruch  rrb'  !ioii.  s^u  i»i  dies;  uu ht  für  die  wirklich  vorhandenen  Fami- 
lien, sondern  die  nachkommenden  geschehen.  Der  Ueberfluss  an  grund- 
herriichen Granden  bleibe  daher  so  lange  unter  grundhorriicher 
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sition,  bis  das  Dorf  »uf  eine  diesem  Ueberflasse  entsprechende  Ansaht 
anwachss.  Bei  dem  besonderen  Umstände,  dass  die  henrige  f&r  den  Feld- 
bau  80  traurige  Wiitening  so  vielen  ünterthanen  die  nnentbehrliehe  Hen- 
feehsang  benommen  hat,  hat  die  Gmudherrschaft  nmsomehr  Ursache,  mit 
dem  (iberflilssigen  Henschlag  der  Elimoniier  den  nothleidenden  Unter- 
thaii'  Ii  .iiifzuhi'lfeu.  Auf  der  Pojana  Waniua  wurden  G  Familien  an- 
g^t  sie  i^»lt;  es  war  aber  für  20  [riclitigcr:  200]^  Familien  Terrain  an- 
getragen. V'on  diesem  Terrain  sei  daher  den  sechs  Familien  nur  so  viel 
ZQZOgestehen,  als  für  ihren  Unterhalt  biiilan^lich  sei;  der  Ueberrest  sei 
aber  anderweitig  zu  verwenden.  Auch  in  Hlibol»  haben  sich  Lippowanor 
angesiedelt.  Es  wurde  ein  Vertrag  geschlossen  und  ?on  der  Ijandesstelle 
genehmigt.  Statt  der  Unterthansleistnng  sahle  jede  Familie  jährlich  der 
Herrschaft  einen  gewissen  Betrag.  Das  kaiserliche  Patent  konnte  nur  die 
landesherrlichen  Leistongen  erlassen,  nicht  aber  die  grondherrlichen, 
welche  der  Landesförst  den  Gutsbesitzern  nicht  nehmen  kann,  noch  will. 
Die  Lippowaner  können  nnr  von  der  IJilliL'keit  der  (innulbesitzer  Unter- 
sttitzung  lioflfen.  nicht  aber,  'wie  sich  viele  beigeben  lus.sen.  freie  und  un- 
eatgelUiche  Gebai  ung  mit  dem  Grund  und  Boden  und  Allem,  was  darauf 
ist,  erzwingen. 

A.  19.  Ko?ember  1789,  Zahl  106&.  Bericht  der  Fiatautzer 
Wirthscbaftsdirection. — Nach  dem  Ausweise  der  Josephinischen  Gmnd* 
steaervermessnng  vom  Jahre  1786  haben  nnr  30  Lippowaner-Familien  zn 
Fontina  alba  steuerfreie  QrQnde  und  sind  durch  20  Jahre  von  allen  Steuern 

imd  Contributionen  frei.  Diese  Fontina  alba-Lippowaner-Grtinde  in 
Jpr  Firiiau/.er  Religiunsfondsherrschaft  sind  folgende:  Aecker  51  Joch 
lut'.r,  Quadratkhifter,  Wiesen  208  Joch  926  Quadratklafter,  Gärten 
2a  Joch  14511  (^uudratklafter,  Hutweiden  391^  Joch  47  Qoadratklafter; 
Summa  685  Joch  298  Quadratklafter. 

33*  A«  16.  Juni  1790.  Vertrag  zwischen  der  königlichen  Fia- 
tautser'  Oekonomiedirection  einer-  und  der  Elimoutzer  Gemeinde  anderer- 
seits. —  1.  Da  die  Gemeinde  Elimoutz  die  Herrschaft  zu  mehreren  Malen 
angegangen,  damit  sie  von  den  hierlandes  gewöhnlichen  Natural-Prae- 
standen  gegen  die  Herrschaft  befreit  und  dagegen  in  einen  haaren  Geld- 
zins gesetzt  werden  möchte:  So  ist  von  Seiten  der  Herrschaft  in  ihr  Ge- 
such in  KöckBicht  ihrer  BeHchiifti*run{ren  tj'cwilli^'t  wr.rden,  und  verbindet 
sich  besagte  Klimoutzer  Gemeinde  alle  bisher  gewuhuiichen  liatural- 

'  Vergl.  Beilage  37. 

*1q  einer  Originalarkunde  (Beilage  41)  wird  dieser  Vertrag  als  mit  der 
Radautser  Wirthfchaftadirection  abgeschlossen  beseichnet;  ebenso  in 
der  Beilage  58;  Beilage  64  wird  dagegen  wieder  Fratants  genannt. 
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PraesUnden  in  Baaiem  abzuldsen  oud  nin  1  Mai  1790  gegen  300  fl. 
nomine  Grondzins  jährlich:  und  ZW9X  die  Ualbscbeid  mit  Georgi  tmd  die 
andere  HftUte  mit  Michaeli  in  concreto  baar  in  entrichten.  Nebstdem 
aber  die  conTentionsmftssige  Waldgebflhr  per  Familie  Ton  Bespannten  mit 
1  fl.  und  von  Unbeapannten  SO  kr.  jährlich  fDr  den  Gennea  dea  erforder- 
lichen Brenn-  und  Banholzes  besonders  zu  bezahlen.  Wogegen  9.  die 
Gemeinde  Klimoutz  von  allen  amieron  herrschaftlichen  Natnral-Pracstan- 
den,  als  der  Jh>hot  rind  Zehent  ausdnit  klicli  lictVcit  wiid.  Doch  aber  soll 
sie  wie  jeder  audere  In^aas  und  Unterthan  verbunden  sein,  die  Strassen 
und  Brücken  innerhalb  ihres  Hotars  nebst  den  cr^ w •''ihn liehen  Strasse nbaa- 
Hilfstagen  an  unterhalten.  3.  Wird  die  herrschaftliche  Wiese  von  200 Jochen 
ftr  immer  znr  eigenen  Benntaung  fttr  die  Herraehaft  vorbehalten  nnd  ist 
unter  obstipnlierten  Zinsen  nicht  mitbegriffen.  4.  Soll  ea  bei  gegenwärti- 
gem Antrage  und  den  durch  selben  stipulierten  Gmndsohnldigkeiten  so 
lange  sein  nnahänderfiches  Terbleiben  haben,  als  nicht  eine  allgemeine 
Kep^Tilierung  der  UntiTthaiisgahen  vorgfiioiiiraen  wird,  rrkiind  dessen 
gegell  wärt  ii'or  Vertrag  \u  dr(d  glcichlauteiideu  Exciiiplaron  verfasst  und 
von  beiden  I  hfdk'u  !L,^ehong  unterfertigt  worden.  i{adautz,  den  16.  Juui 
1790.  Franz  Pauli  m.  p.,  Director.  Goram  me  Georgiewicz  m.  p.,  Kreis- 
cotnmissär.  Martin  Abrahamowicz,  Dwornik.  Fedor  Andreiow,  Semen 
Andreianow,  Iwan  Kolomenski  im  Namen  der  Gemeinde. 

34»  A«  8.  August  1791.  Kreishauptmann  J.  J.  Beck  an  das  Lem- 
berger Gubernium.  —  Erstattet  den  bei  Wicken hauaer,  Holda  Y,  2, 
8. 108  f.  unter  Nr.  80  in  der  Entscheidung  des  Gubemiums  Tom  24.  Au- 
gust 1791,  Znhl  10.832  vullstiindic-  wiodcrholtt'ii  RfTicht  über  das  Kloster 
iuFoütina  alba  und  stellt  deu  ebenda  wied^rhulten  und  tr^  nf hmigten  Antrag. 

.4.  14.  September  1791.  Zahl  2[i90.  —  Das  Bukowiiur  Kreis- 
amt theilt  den  in  der  vorhergehenden  Nummer  angeführten  Krlass  des 
Lemberger  Gaberniums  der  Fratautzer  Wirthschaftsdirection  mit. 

66«  A.  15.  August  1795.  Klage  der  Lippowaner  von  Fontina  alba. 
—  Der  Verwalter  Ludwig  habe  ihnen,  als  er  sie  bei  ihrer  Einwanderung 
in  Pontina  alba  ansiedelte,  über  dem  Bache  Tttrnaoka  eine  Wiese  an- 
gewiesen, welche  sie  auch  gleich  damals  su  benutzen  angefangen.  Biese 
sei  ibiifTi  nun  weggenommen  worden.  Auch  gaben  die  Lippowaner  da- 
mals an.  sie  seien  meist  Seiler  und  hätten  daher  zur  Bereitung  de< 
Flachses  und  Hanfes  ein^n  kleinen  Teich  auf  dor  Taniaiika  ajiirelegt. 
AVährend  des  letzten  Krieges,  welchen  die  Küssen  mit  den  Türken  führ- 
ten» haben  sich  mehrere  Flüchtlinge  auf  dem  Fontina  alba -Grunde  nieder- 
gelassen. Da  ffir  das  Vieh  nicht  genflgend  Grund  Torhandea  war»  so  ro- 
deten sie  wShrend  dieser  »Fluchtieit'  eine  grosse  Strecke  hochstiunmigen 
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Waiden,  welches  Stück  dann  von  den  Lippowaneia  gereinigt  und  urbar 
femacht  wurde. 

37.  A.  28.  August  1795.  Bericht  des  Onufrer  Verwalters  Ludwig 
iber  di«  Klage  der  Lippowaner  ddo.  16.  Augnat  1795.  —  Die  Lippo-* 
wmner  in  Fontina  alba  haben  aieh  nach  vorhergegangener  Erwirfaing 
•iaea  Pimleginma  im  Jahre  1784  vor  der  hlkihaten  Hofstelle  anheischig 
gemacht,  die  Frftdien  Hoisen,  dann  den  Theil  swisehen  dem  Temanler 
Bach  und  Satoava  (!)  mit  200  Familien  Handwerkslenten  zu  besetzen. 
l>en  erstt'U  Emigrantentransiiuit  von  etlichen  über  20  Famili»?n  hat  das 
be»taii'li'ii«*  (^niifrer  WirtlisclialLsaiiit  (Verwalter  Lu<l\\ig  m  Oiinfri)  auf 
Veranlassung  des  damaligen  Serether  Directoriates  in  Fontina  alba  ein- 
gelttbrt  und  dann  ihnen  die  Gegend,  wo  dieses  Dorf  dermalen  existiert, 
wie  noch  über  dem  Temanker  Bache  einen  grossen  Theil  angewiesen,  in 
VoFatissetsQBg,  dass  200  Familien  nachkommen  werden.  Diese  trafen 
aber  1787  nnd  1788  nicht  ein,  daher  theilte  ihnen  die  Happiemngscom- 
mission  in  ihren  Pl&nen  nnr  so  viel  Gmnd  sra,  als  die  BoTOlkernng  da- 
mals  nötbig  hatte.  Die  übrigen  Theile  wurden  zu  den  Fratantzcr  und 
St.  Onufrer-<irüii.len  gofichlagf'n  Xarh  dieser  Eintbeilung  wurden  die  bei- 
den Dominien  aNi^eschatzt  und  verpachtet. 

SH»  A.  30  September  1795.  —  Den  Lippowanern  werden  die  Gründe 
am  Ternankv-r  Bache  zugesprochen.  Freiherr  von  Balsch. 

S9m  A»  M&rz  1801.  —  GesnchdesLarionPetrowicz,  Dorfvorstehers 
Ton  Wamiaa,  nm  erbliche  Ueberh»snng  des  in  seinem  Besitxe  befind- 
lieben  Hanses  und  Hofes;  femer  nm  Bemessung  der  landesfftrstlichen 
Stenern  von  seiner  Besitinng  nnd  nm  Bestimmung  eines  Belnttionspreises 
för  die  herrschaftliche  Robot. 

40.  A.  10.  .Iiili  1802.  —  Gesuch  desselben  an  das  Kreisamt  des- 
s  ib>  LI  Inbaltes.  zugleich  um  Befreiung  seiner  Familienangehörigen  von 
4er  Becrutierung. 

41*  0.  6.  Dec.  1802.  [An]  Thomas  Wolowski.  Pächter  zu  KU- 
mosts. — Ueber  die  von  der  Klimootzer  Lippowaner-Gemeinde  wider  ihren 
leitliclien  Pächter  Wolowski  wegen  Erdr&ckungen  bei  8r.  Ezcellenz  dem 
Hem  Landesgonvemenr  eingereichte  Beschwerde  wird  folgende  Ent- 
MdMidnng  gefällt:  1.  Da  ans  dem  diesfiUligen  UntersuchongsprotokoU 
überhaupt  hervorkommt,  dass  die  Gemeinde  mehr  Aber  Besorglichkeit 
künftiger  Bedrückungen  als  wegen  wirklicher  Bevorthtilung  wider  ihren 
Fdci-t-r  Woi  geklagt,  powie  die  Gemeinde  bei  dem  ersten  Klage- 
punkte selbst  eingestanden  hat,  dass  ihr  der  Pächter  bloss  drohte,  sie  zur 
Frohnenarbeit,  ohngeachtet  sie  vermöge  eines  mit  der  ehemaligen  Ra- 
dantsttr  Wirthschaftodirection  auf  ewige  Zeiten  geschlossenen  Contracts 
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alle  ihre  Schüldigkeiten  baar  Terzinset,  zu  verhalten;  das  aber  nicht  ge- 
schah, iiud  sie  bis  itzo  niuli  obigem  Coutracte  behaudelt  worden,  so  wird 
über  dieöeu  Kl;i^'<'i>tiukt  Icdif^^lich  hinausgegangen.  '2.  Oostand  ebenfalU 
die  Gt'tiioindo  sell'st,  divss  sie  über  keinen  Holzmaiigel  sich  lu  beschweren 
Ursache  habe,  und  obschon  in  dem  Klimoutzer  Territorio  kein  Wald  mehr 
vorbanden  ist,  so  werde  ilir  jedoch  der  Holzbedarf  in  den  Eorcustier-,  von 
Klimonti  eine  kleine  Heile  entlegenen  Bominicalwaldungen  angeiriesen. 
3.  Die  Klage,  daas  die  Gemeinde  jede  Nacht  vier  Nachtwächter  sum  herr- 
schaftlichen Wirthshaus  zu  atellen  Terhalten  werde,  betreffend,  hat  sich 
erwiesen,  dass  der  Pftchter,  bloss  om  den  hfinfigon  Diebereien  Einhalt  za 
tbnn  und  vou  der  Richtigkeit  der  Dorfwache  versichert  zu  sein,  die  Ein- 
leitung getroffen,  dass  jede  Nacht  vier  Wächter  bestimmt  werden,  di»^  sirh 
im  Wirthshause  versammeln  und  sonach  wpfhsplwt'i>e  von  da  in  das  Dorf 
gehen  und  Wache  halteu,  dass  aber  diese  Wiichtei  sich  beständig  im 
Wirthshause  bei  dem  gewesten  Schanker  wider  Willen  des  Pächters  anf- 
gehalten,  kann  Letzterem  diesfalls  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  sowie 
die  Gemeinde  die  Binleitang  wegen  diesen  Nachtwachen  selbst  fftr  billig 
erkannte  und  yon  diesem  KUgeponkte  abstand.  4.  Die  Klage  wegen 
tJeberbaltung  mit  der  Yorspann  betrifft  eigentlich  nicht  den  PSchier,  son- 
dern die  Serether  Cambiatursstation.  Und  um  diesen  Bedrückungen  vor- 
zubauen und  nicht  die  CambiHtuisstation  nach  eirrener  Willkür  mit  den 
Gemeind'^n  schalten  zu  lassen,  endlich  das  billige  Kbenniass  zwischen  den 
Gemeinden  selb-^t  l)ei  Vorspannsleistungen  herzustellen,  wird  unter  Einem 
sämmtlichen  Cambiaturisten  mitgegeben,  alle  Quartal  das  Vorspannspro- 
tokoll, wie  sie  die  nöthige  Vorspann  unter  die  Gemeinden  Tertbeilea  nnd 
abfordern,  dem  königlichen KreiBBmtevorzulegen,damit  selbes  in  dieKennt- 
niss  der  Vertheilnng  gesetzt  nnd  jede  Unbilligkeit  sogleich  abgestellt  wer- 
den könne.  Durch  welche  (?)  Aber  Bedröckung  mit  Vorspann  ohne- 
hin nur  in  allgemeinen  Klage  geführt  hat,  gleichfalls  klaglos  gesteilt  und 
vor  fernerer  Bedrückung"  gesichert  wird.  5.  Bleibt  die  angesonnene  Er- 
richtung ein»  ^  Jiraiiiit  wcinhauHos  in  Klimoutz  dem  Pächter  unbenommen, 
ohne  dass  die  Gemeinde  Ursache  hätte,  sich  hierwegeu  zu  beschweren. 
Endlich  6.  in  Ansehung  der  Unzuirinf.'^lichkeit  der  Grundstücke  haben  die 
Klflger  bei  ihrer  Vermehrung  der  Familienanzahl  ihre  unbillige  Fordemng 
selbst  eingesehen  und  mit  der  Herrschaft  endlich  einen  Vergleich  ge- 
schlossen, vermOg  diesen  (1)  den  neuen  Wirthen  30  Faltschen  nnnutsbares 
und  bisher  von  der  Gemeinde  nie  benutztes  Gestrflpp  zur  Bodung  anzu- 
weisen sich  herbeiliess,  wenn  im  Gegentheil  jene  jälirii*  Ii  50  fl.  an  Grund- 
zins, worinnen  dt  i  Waldgenuss  sammt  Naturalfrohiien  und  Zehent  absre- 
rechnet  ist,  der  Herrschaft  zu  zahlen  sich  verpflichten  wollen.  Da  nun 
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die  Kläger  diesen  Antrag  willig  angenommen  and  nm  die  amtliche  Be- 
etitigang  baten,  so  wird  ihrem  Yerlangen  hiemit  anch  willfahrt.  Giemo* 
wits,  den  6.  ]>ecember  1802.  Georgiewicz  m.  p. 

42.  0.  (Concept.)  1.  Juni  1804.  Lemberger  Landesgubernium  an 
*las  Bnkowiner  Kreisanit.  (Ohne  die  Kanzlei  vermerke  nütgetheilt)  — 
Dom  königlichen  KrcisuiiiU'  wird  in  Erledigung  seines  Berichtes  vom 
0.  August  1802,  Zahl  5901,  über  das  von  dem  Larioii  Petrowitz, 
Aeitegten  und  Vorsteher  der  dortkreisigen  Lippowaner  Ausiedelnngs* 
gemeinde  Wariiitsa  dem  Landesprfisidiom  am  9.  Juli  1802  flbeitj^bene 
Gesneb  erwidert,  dasa  ad  1  keinem  Anstände  unterliegen  werde,  dem  Bitt- 
steller sowohl  als  den  flbngen  Mitgliedern  dieser  Lippowaner^Ansiedelnng 
fleineneit  die  Grandstfieke  Ar  sie  und  ihre  Erben  in  Nntxangseigenthnm 
zu  fibergeben  nnd  darüber  ordentliche  Gmndbtteher  errichten  tn  lassen, 
wenn  einniiil  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Dotiening  der  Cnterthauen 
«•inzutreten  hat.  ffstc^esetzt  sein  werden.  Weswegen  sodann  ad  2  nach  ge- 
schehener KciL'uliening  des  Onindbesitzes  oder  iler  eigentlichen  Dotation 
aach  die  UrbarialHchuldigkeiten  für  Jeden  in  Baarem  nach  dem  Verhält- 
nisse des  Gmndbesitaea  werden  bemessen  und  für  immer  festgesetzt  wer- 
den. Ad  3  nnd  4.  Ist  wegen  der  Stenerschuldigkeit  ohnehin  nach  der 
dieiortigen  Verordnung  vom  6.  September  1802,  Zahl  26.138,  festgesetst 
worden,  dass  vom  1.  November  1803  eine  jede  der  gedachten  Lippowaner- 
Fkmilien  an  der  Contribntion  jährlich  4  fl.  10  kr.  nnd  an  der  Strassen- 
robottrelnition  2  fl.  30  kr.,  zusammen  also  6  fl.  40  kr.  und  nebst  diesen 
von  den  allenfalls  besitzenden  Bienenstöcken,  Borstenvieh,  dann  den 
Schafen  und  Ziegen  die  bt-stt-hende  Dusetiua-  und  Goöti nasteuer,  zu 
Stück  ä  12  und  5  kr.,  samuit  der  sogenannten  Rasura  a  6  kr.  zu  ent- 
richten habe.  Das  weitere  Ansinnen  des  obgedachten.Larion  Petrowicz 
aber,  womit  er  fftr  seine  Person  bei  der  Kreiscaasa  mit  seiner  Steuer- 
gebllr  besonders  vorgeschrieben  werde,  kann  nicht  platsgreifen.  Ad  6. 
Kann  weder  dem  Bittsteller  noch  den  übrigen  Lippowanern  gegen  die 
entrichtete  Waldgebflr  sn  1  fl.  per  Familie  ein  anderes  Holzungsrecht  in 
den  obrigkeitlichen  Waldungen  eingeräumt  werden,  als  dass  ihnen  zum 
bÄuslichen  Gebr;iuch<'  an  den  nilmliclien  bestimmten  Ta<,'en  die  Ausfuhr 
des  Lagerh(.l/.<'s  irestÄttet,  dann  das  erforderliche  Bau-  und  Geräthoholz 
gegen  jedesmaliu-e  amtliche  Anweisung,'  von  rh-m  Waldanfsichtfjpersonale 
aasgeieichuet  und  verabfolgt  werde.  Endlich  ad  6  hat  das  königli'  he 
Kreisamt  bei  der  Kuczurmarer  Pachtung  die  Einleitung  zu  treffen,  dass  der 
Bitteteller  Larion  Petrowicz  seinem  Gesuche  gemäss,  falls  es  in  der 
Zwischenseit  noch  nicht  etwa  geschehen  sein  sollte,  von  dem  Gemeinde- 
Torstehersdienst  enthoben  nnd  ein  anderer  hiezo  tauglicher  Insass  gewfthlt 
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werde.  Wonach  demnach  dasselbe  dem  mehrgedacbten  Larion  Petro- 
wiei  sn  bescheiden  und  das  N6thige  zu  veranlassen  bat.  Lemberg,  den 
1.  Jnni  1804. 

48.  A«  36.  Hai  1804.  Fotrowicz,  Bicbter  Ton  Fontina  alba,  ist 
vom  Amte  entfernt. 

44.  0.  5.  April  1804.  Gepiicli  der  Lippowauer-Gemeinde  Fontina 
alba.  —  Hochlöbliche  k.  k.  Ki  visi.tnshofcoiuiniBsion!  Zwar  bei  der  An- 
piodf'lmig  der  Lippowanor  zu  Fontina  alba  waren  ihrer  nor  35  Familien, 
wo  man  ihnen  nur  (  inon  öden  Wald  und  wüste  Gegend  %ui  ^Niederlassung 
angewiesen,  und  sie  haben  sich  zwar  durch  ihren  rastlosen  Floiss  urbai  e 
St&cke  zum  Ackern  und  Hfthen  gemacht,  was  ihnen  Yormuthlicherweise 
znr  Erhaltung  ihres  Lebens  nicht  hinreichend  ist,  sondern  sie  mflssen 
immer  von  fremden  Gütern,  Aecker  und  Wiesen,  ausser  Yermehrong  ihrer 
Familien  durch  das  Heiraten,  immer  kaufen ;  daher  bittet  die  ganze  Lippo- 
waner-Gemeinde  um  folgende  gnä<lige  Abhilfe:  1.  Dass  ihnen  ein  Stück 
reinen  Foldos.  wo  in  einer  Gegend  nnwcit  ihres  Dort'os  zum  Ackern  und 
"Mähen  angewicheu  wer  1*',  welcht  s  ihnen  bei  ilir»'r  Ansiedelung  auch  ver- 
(sprechen  wurde,  aber  bis  der  Stunde  noch  nicht  geschehen.  2.  Dass  sie 
der  Ozerdaken  enthoben  werden  und  nicht  in  Person  auf  die  Gzerdaken 
gehen  oder  andere  Leute  zu  miethen  und  hinschicken,  sondern  wenn  es 
nicht  möglich  w&re,  dass  sie  dieses  Umstandes  ganz  enthoben  wflrden, 
solches  in  Geld  reulieren  (!)  zu  können.  8.  Dass  sie  von  nun  an  nicht  mehr 
unter  der  Herrschaft  bleiben  sollen,  sondern  unter  die  ftrarische  Unter- 
thanen  gerechnet  werden,  und  4.  dass  in  ihrem  Dorfe  kein  Wirthshaus  aiif- 
gi'!-'tellt  wird,  weil  dadurch  die  meisten  jungen  Leute  zu  Liederlichkeitc'n, 
AuHtschweifaugea  und  bti.*^«'n  Handlungea  augeleitet  werden,  welches  ihi  i? 
Keligion  unmöglich  leiden  kann.  Fontina  alba,  den  ö.  April  1804. 
HjtapBOH-L  üeTpoBb  m.  p.  (Illirion  Petrowicz). 

45.  C^.  6.  April  1804.  Gesuch  der  Klimontzer  Uppowaner.  — 
Hochlöbliche  k.  k.  Bevisionshofconmiissionl  Bei  der  Ansiedelung  4er 
Klimontzer Lippowaner-Gemeinde  waren  ihrer  nur  15  Familien;  nun  aber 
durch  das  Heiraten  der  Kinder  haben  sich  die  Lippowaoer  Unterthanen 
bis  anf  35  Familien  vermehrt,  wo  ihnen  die  Grflnde  zum  Ackern  und 
Mähen,  was  ...  ein  jeder  Unt^rthan  kaum  M  Falt..«*chen  besitzt,  nicht  hin- 
reichend ist.  Im  Anfange,  als  sie  n'K'h  wt'nii^  waien,  liat  man  ihnen  zum 
Aerariam  109  Faltschen  reinen  Feldes  auf  der  Horiijetza  mit  dem  Vei  - 
sprechen  abgenommen,  dass,  wenn  sich  die  Li])]iowaner-Gemeinde  vermehrt, 
dieses  abgenommene  Feld  ihnen  zurückgestellt  wird,  welches  bis  der 
Stunde  noch  nicht  geschehen  ist.  Für  diese  Moschie  zahlt  die  Lippowaner- 
Gemeinde  der  Hcrrschafk  an  Gebühr  872  fi.  jährlich,  und  nebst  diesem 
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wir^  ihnen  das  Holz  zn  ihrem  eigenen  Gebranche  in  den  InuBerliGhen 
Wäldern  nur  einmal,  nnd  das  nur  ftnles  Heiz  vnd  kein  stehendest  zn 

hauen  gestattet.  Es  befindet  sich  im  Dorfe  ein  Schanker,  gewisser  Gott- 
lieb Steinbock,  wolcher  die  Unterthanen  zur  Wache  auffordert;  erst  hat 
er  nur  zwei  Manu,  honiach  vier,  itzt  aber  seclis  Mann  zur  Wache  auffor- 
dert, den  die  Gemeinde  nicht  brauchet,  denn  sie  kaun  einen  Schanker 
finden,  der  keine  Wache  biancht.  Znm  Beschluss  bitten  die  Gefertigten 
nnd  respeetive  die  Lippowaner-Gemeinde,  dass  sie  der  Czerdaken  ganz 
betMet  werden.  Klimontz,  den  6.  April  1804.  f  Wasile  Jakoweiw,  Kli- 
moutser  Siebter,  f  ^s^or  Andriew,  f  Tfaemotey  Nibi,  f  Jakob  Kozmen 
und  die  ganze  Klimontzer-Gemeinde. 

46.  0.  (Concept.)  13.  November  1804.  (Hier  im  Auszuge  mitge- 
theilt.)  Das  k,  k.  Bnkowinfr  Staatsgüterinspectorat  St.  Ilie,  welcluMn  das 
Landespräsidiuui  Jas  unter  Nr  44  in itgetheilte  Gesuch  zur  Bei^utachtnug 
Torletrte.  richtet  an  die  Kuczurmarer  Pachtung  die  Anfr^e,  ,ob  zur  Ein- 
leitung der  Propinati'tnsregie  in  dieser  Gemeinde  wirklich  schon  und 
welche  Anstalten  getroffen  worden,  da  docb  znr  Zeit  der  Ararialregie 
daseibet  ein  Scbank  ans  der  üraache  nicbt  bestanden  hat,  noch  dem 
Fichter  in  Anschlag  gebracbt  worden,  weil  eine  solche  Einleitung  wider 
die  Beligionsgmndsitze  dieser  Lippowaner  ist'. 

47*  0.  (Concept.)  13.  November  1804.  (Hier  im  Ansznge  mit- 
getheilt.)  Ebenso  richtet  dasselbe^ Inspoctorat  an  dieselbe  Pachtung  be- 
treffs des  untei-  Nr  4')  niitgftlieilt^n  (lesiiches  die  Aufforderung.  ,dass 
'»  I  eine  Absclirift  von  lit-in  mit  dieser  Gemeinüc  liesteh^nden  Schuldigkeits- 
vertrage nebst  der  Angabe  der  bestehenden  Anzahl  von  Wirthen  anhero 
mitgetheilt  und  b)  die  Aufklärung  gegeben  werde,  wie  es  wohl  komme, 
dass  die  Gemeinde  verhalten  werde,  znr  Bewachung  des  Sch&nkers  vier  bis 
sechs  Mann  zur  Nachtwache  zu  stellen,  da  die  Gemeinde  hiezu  doch 
mit  keinem  Rechte  verhalten  werden  kann.  Sollte  daher  dieser  ünfag 
wirklich  bestehen,  so  dOrfte  er  dem  betreffenden  Unterpfichter  oder  dem 
Sch&nker  Steinbock  in  Zeiten  untersagt  werden*. 

48. 0.  20.  December  1804.  — Wohllöbliches  k.  k.  Bukowiuer  Staats- 
giitoriüspectorat!  Man  hat  die  Ehre,  auf  den  grütii?en  Erlass  vom  13.  v.  M., 
Zahl  1427,  zu  erwidern,  dass  man  im  Doi'fe  Fontina  alba  gar  keine  An- 
stalt zur  Einführunsr  der  Propinationsregie  gemacht  hat,  und  dass  auch 
in  der  Zukunft  gar  keine  eingef&hrt  werden  wird;  ob  es  aber  wider  die 
Esiigionsgmndsfttze  der  Lippowaner  wftre,  ausserhalb  des  Dorfes  auf  der 
'Horaitse  an  einer  Landstrasse  ein  ordentliches  Wirthshaus  f&r  die  Beisen- 
den aufzustellen,  welches  seinerzeit  auch  dem  Dominio  Directo  Nutzen 
bringen  kannte,  hat  man  Ursache  nmsomehr  zu  zweifeln,  als  es  unter  den 
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Lippowanern  selbst  viele  gibt,  welche  das  BranntweintriDken  nicht  ent- 
behren ktonen.  Knciunnare,  den  20.  December  1804.  Zagnreki,  Yer- 
Walter. 

49.  0.  37.  December  1804.  ^  WoblU^bliches  k.  k.  Bukowiner 

Staatsgflterinspectorat !  In  Folge  erhaltenen  Zustellung  vom  13.  et  präs. 
30.  v.M.,  Zahl  unterlasset  man  uicht  di»-  Abschrift  des  in  Händen 

der  Kliraoutzer-Gemeinde  befindlichen  und  im  Jalne  1790  iu  Ansehung 
ihres  Grundzinses  geschlossenen  Vertrages  mit  dem  Bemerken  zu  über- 
senden, dass  diese  Gemeinde,  wcIcIih  dermalen  schon  ans  33  Familien  be- 
stehet, laut  beigeschlossenem  kreisamtlicben  Provisorinm  puncto  sezto  die 
Erhöhung  der  Zinsen  mit  jährlich  60  fl.  selbst  fftr  billig  anerkannt  hat. 
Was  hingegen  die  angegebene  Bewachung  des  Sch&nkers  anbelangt,  ist 
die  Beschaffenheit  dieses  Gegenstandes  in  erwähnten  Provisoriom  puncto 
tertio  gleichfalls  ersichtlich,  dass  es  nfimlich  keine  Absieht  ist,  den 
Schanker  bewachen  zu  lassen,  sondern  dass  die  Wächter  sich  dahin  vei- 
5.auiintdn  und  sonach  wechselweise  das  Dorf  bewachen  sollen.  Diese  Ver- 
anlassiiiii,'  war  iimsoiiu  hr  nnthic'.  als  man  sich  von  der  richtigen  Bestel- 
lung der  Düi  fwaclu'  auf  keine  aadere  Art  überzeugen  könne,  weil  es  sich 
oft  ereignet  hat,  dass  theils  wegen  Nachlässigkeit  des  Richters,  theils 
anch  wegen  dessen  Abwesenheit  mehrmalen  keine  Nachtwachen  im  Dorfe 
gehalten  waren.  Encsanoare,  den  97.  December  1804.  Zagnrskl,  Ver- 
walter. 

50. 0.  (Concept.)  31.  December  1804.  (Im  Ansznge  mitgetheilt.)  — 

Mit  Kikksicht  auf  die  iint^r  Nr.  48  mitgetheilte  Aeusserung  des  Pächters 
,der  Herrschaften  Kuv/ju  iiiai  *  und  Ouuphre'  sprach  .sich  da.s  Staatsg-fiter- 
inspectorat  St.  Ilie  über  das  unter  Nr.  44  abgedruckt''  (icsucli  dahin  aus, 
,dass  ad  1  diese  Fontinauiber  Lippowanergemeinde  auf  einem  unter  der 
bestandenen  Militär  -  Landesadministi-ation  ihr  zugewiesenen  und  abge- 
rainten  Grande  dotiert  wnrden,  und  dermalen  bei  der  jeden  Orts  angewack- 
senen  Bevölkemng  ansser  ihrem  Gemeindenmfange  niigends  einige  GrAnde 
snr  Zntheilnng  an  diese  Gemeinde  erQbrigen,  daher  denn  ihrem  diesfUli- 
gen  Gesnche  nm  mehrere  GmndstQcke  tu  willfahren  keine  Möglichkeit 
vorhanden  seie.  Ad  2  ist  die  Unterhaltung  der  Czerdaken  und  die  Stel- 
lung der  Wächter  hfi  Curdonsspeiruup  n  eine  Oblie;r<'nb<Mt.  die  jedf^  Ge- 
meinde ohne  Unterschied  beschweilicli  tiudet  und  lifdier  durch  »'ine  baare 
Heluition  leisten  würde.  Wenn  darnach  auch  diese  Lippowaner-Colonie 
hohen  Orts  dieser  Verbindlichkeit  enthoben  werden  könnte,  so  kommt 
hiebei  doch  in  Betracht,  dass  durch  eine  solche  BegAnstigong  einer  ein- 
zelnen Gemeinde  die  Last  für  die  übrigen  nnr  vermehrt  wQrde;  daher  denn 
auf  die  angesackte  Befreiung  oder  Verwandlung  dieser  Obllegenbeit  in 
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eine  Buirelnition  nicht  angetragen  werden  kann.  Ad  8  geht  der  Sinn 
dee  Geeuehes  dahin,  womit  die  Gemeinde  nicht  femer  ?eipaehtet,  sondern 
einem  Cameral-Wirthechaftsamte  untergeordnet  werden  mochte.  Wenn  nnn 

aber  der  Ort  Footina  alba  mit  der  Herrschaft  Kuczurmaro  und  Onuphre 
an  den  Freiherrii  von  Lezzeiii  verpachtet  und  über  die  Dauer  der  Pacht- 
zeit noch  immer  nicht  ftualiter  entschieden  ist,  so  scheint  aucli  in  diesem 
Punkte  dem  Gesuche  der  Gemeinde  über  dem  Ende  dieser  Pachtung  nicht 
willfahrt  w  erden  zu  können.  Endlich  ad  4  besteht  bis  numu  in  dieser 
Gemeinde  kein  Wirthahaus,  noch  hat  die  Pachtung  nach  ihrer  Aeasserang 
«ir  BinfOhnmg  eines  Sdmnhea  daaelbat  einen  Antrag  gefräst.  Daher 
denn  die  Gemeinde  auch  in  diesem  Funkte  berohigt  sein  kann*. 

51*  0*  (Goncept.)  3.  Jftnner  1805.  (Im  Aussnge  mitgetheilt.)  — 
Ebenso  sprach  sieh  dasselbe  Inspectorat  mit  Rficksicht  anf  die  unter 
Nr.  49  üutgetheüte  Aeusserung  desselben  Pächters  über  das  unter  Nr.  46 
ahfednickte  Oesnch  dahin  aus,  ,ilass  ad  1  deii  höchsten  Vorschriften  und 
insbesondere  <iein  höchsten  Directorialdecrete  Tom  21.  März  1795  ent- 
gegen sein  würde,  die  vorhandenen  Domiuicalgründe  zu  vergeben  und 
den  UnteHhanen  dieser  Gemeinde  zuzutheilen,  wie  andererseits  auch  so 
lange  die  Herrschaft  verpachtet  bleibt,  eine  solche  Zutheilung  gar  nicht 
sosfilhrbar  ist»  ohne  dem  Pfichter  die  DominicalgrOnde  an  schmälern  und 
dadurch  an  Sntsehftdigungsfordenngen  und  Nachlfissen  Anbus  zu  geben. 
Zudem  ist  die  Gemeinde  Ober  diesen  Punkt  nach  der  von  der  Pachtung 
beigebrachten  und  hier  in  Abschrift  erliegenden  kreisamtlichen  Entschei- 
dung vom  6.  December  1802  bereits  zurechtgewiesen  worden,  wie  es 
übrigens  auch  an  keinem  Urte  thunlich  ist,  die  Grundstück«  nach  Ma>se 
der  zuuelimenden  Bevölkerung  zu  vermehren,  sondern  immer  darauf  an» 
kommt,  dass  der  Zuwachs  von  Untertlanon,  insoferne  er  mit  GrQnden 
nicht  Tersehen  werden  kann,  seinen  Unterhalt  durch  Taglohn  und  Hand- 
werksTordienst  suche.  Ad  3  hat  die  Gemeinde  eine  freie  und  nnbe- 
Bchr&nkte  Holznng  in  obrigkeitlichen  Wftldem  genossen,  nnd  sie  hfttte 
lieb  daher  gleidi  den  fibrigen  XJnterthanen  mit  der  Gestattung  der  Aus- 
fahr  des  Brenn-  und  Lagerholzes  an  den  wöchentlich  bestimmten  Tagen 
ZQ  begnügen.  Ad  3  hat  es  sich  schon  bei  der  Untersuchung  der  noch  im 
Jahie  1802  von  der  Gemeinde  eingereichten  Bt  .soli worden  laut  der  oben- 
li«*genden  kreisämtlichen  Entscheidung  aufgeklärt,  das.s  die  Gemeinde  zur 
Bewachung  des  Schankers  nicht  verhalten,  sondern  nur  die  Yersammlaog 
^er  nach  der  bestehenden  Poliseivorschrift  zu  stellenden  Nachtwächter  im 
Wirthshause  angeordnet  worden  sei,  weil  ohne  diese  Vorsicht  die  Nacht- 
wichter  für  die  Gemeinde  nie  richtig  in  enielen  gewesen.  Wenn  nun  die 
Gemeinde  schon  an  jener  Zeit  mit  eigener  üeberzeugung  Ton  diesen 
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Klagopunkten  abgestanden  innl  erkannt  hat,  dass  auf  andoro  Art  und 
ohne  die  AufSsicht  des  Scliaakirirthes  die  Steilnug  der  l^aohtwachter  der 
Gemeinde  nicht  xa  enielen  sei,  so  hatte  sie  keinen  Grand  so  dieser  wie- 
derholten  Beschwerde,  oder  aher,  wenn  von  Seiten  des  Pächters  oder 
seines  Schankwirthes  von  dieser  Stellung  der  Naehtwfichter  Missbranch 
gemacht  werde,  hätten  sie  beim  königlichen  Ereisamte  Abhilfe  zu  suchen. 
Endlich  ad  i  lässt  sich  aus  dem  iiamlichüü  GruuJu,  der  über  tun  alui- 
liches  Gfsuch  d^r  (ioineinde  Fontina  alba  mit  Bericht  vom  31.  v.  M., 
Zahl  16ö4,  angeführt  worden,  auf  die  angesuchte  Befreiung  von  der  Ver- 
bindlichkeit, Czerdaken  zn  unterhalten  und  nöthigenXalls  Orenzwächter 
En  stellen,  nicht  aDtngen,  weil  nothwendig  Dnterthanen  einer  Provins 
anch  SU  den  öffentlichen  Lasten  gleich  beitrsgen  mQssen  und  ein  Ans- 
nehmen  einiger  Gemeinden  nnr  auf  die  flbrigen  ¥on  sch&dlichem  Einflüsse 
sein  könnte,  die,  wenn  es  möglich  wftre,  ähnlicher  Lasten  nicht  minder 
als  die  Lippowaner-Gemeinden  enthoben  zu  sein  wünschen.' 

53.  0«  10.  Jänner  lb05.^  Lemberger  Landespräs^idium  an  d^s 
Staaiiigütcr-Iuspi'ctorat  in  St.  Ilie,  (Im  Auszüge  mitgetheilt.)  —  .In  Er- 
ledigung des  vom  königlichen  Staatsgüter-Inspectorate  unterm  31.  y.  M., 
Zahl  1634,  anher  erstatteten  Berichts  wird  demselben  hiemit  verordnet, 
die  Lippowaner-Gemeinde  f  ontina  alba  über  ihr  rückfolgendes  Gesuch  . . . 
in  Gemftssheit  seines  oberwähnten  Berichtes  ansfohrlich  zu  Terbescboiden.' 

5S.  0.  10.  Jänner  1805.'  Lemberger  Lsndespräsidinm  an  das 
Staatsgllter-Inspectorat  in  St  Ilie.  (Im  Auszüge  mitgetheilt.)  —  Jn  G*- 
mSssheit  des  TOm  königlichen  Staatsgöter-Inspeetorate  nnterm  3.  d.  M.» 
Zahl  8,  anher  erstatteten  Berichts  hat  dasbelbe  die  Lipi)ii\N  aner-lT«.'iiieindo 
Klimoutz  über  ihr  zurückfolgendes  Gesuch  .  .  .  mittelst  eines  motivierten 
Bescheides  abzuweisen.  Vom  k.  k.  galizisohen  liandespräsidium.  Lem- 
berg, am  10.  Jänner  1805.* 

54.  0.  (Concept.)  25.  Jänner  1805.  (Im  Auszüge  mitgetheilt.) 
—  Das  Staatgflter-Inspectorat  St.  Hie  (Schubert)  theüt  der  Gemoinde 
Fontina  alba  durch  die  Kuczurmarer  Pachtung  den  in  seinem  unter  Nr.  50 
abgedmckten  Gutachten  begründeten  Bescheid  mit.  Zugleich  wurden  Ton 
der  Gemeinde  ,au8  Anlass  dieses  Gesuchs'  gefordert:  ,an  Postporto  1  fi.  4  kr., 
an  l'rääidialättimpt^l  15  ki  .  und  au  diesseitigen  Stempel  G  kr.,  zusammen 
1  ü.  25  kr.' 

55,0.  (Cuiicept.)  25.  Jänner  l  .s05.  (Im  Auszugf  mitgetheilt.)  — 
Ebenso  theiit  dasselbe  Inspectorat  dei*  Gemeinde  Klimouts  gemäss  seinem 


*  Anf  einem  ,fQnfiiebn  Kreuser*>8tempelbogeu. 
*Gb«nio. 
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onter  Kr.  51  abgedrackten  Gutachten  den  entsprechenden  Bescheid  mit 
und  fordert  die  Beiahlnng  desselben  Porto-  und  Stempelbetnges. 

5€»  A.  1818/14.  Bis  snm  Jshre  1818  hatten  die  Lippowaner  Yon 
Fontina  alba  dnrch  Bodnngen  bereits  56  Joch  Grfinde  an  sich  gerissen. 
Die  Wirthschaftsdirection  kam  er:;t  durch  die  im  Jühie  1813  vorgenom- 
mene ökonomische  Vermessung  daranf.  Die  Sache  blieb  laut  Piotokuü 
Tom  Jalire  ldl4  auf  sich  beruhen,  da  der  Ansiedeluugsact  nicht  aufzu- 
beben war. 

57.  A.  1817.  Majestätsgesuch  der  EUmootzer  Lippowaner.  üeber- 
reicht  dem  Kaiser  Franz  II.  bei  seiner  Anwesenheit  in  Czernowits  and 
Ton  demselben  sijpüert.  —  Die  Lippowaner  bitten:  1.  Um  Best&tignng 
ihres  Ton  weiland  8r.  H^'estAt  Kaiser  Josef  II.  bei  Gelegenheit  ihrer 
Andedeinng  erhaltenen  Friyfleginms  nnd  um  Ertheiluug  einer  neuen  ür- 
knnde;  2.  um  Befreiung  vom  Militftrstande ;  3.  um  Entfernun^^  des  Fiei- 
berrü  Nikolaus  Kapri  von  der  Pachtung  dieses  Duifes;  den  Fachtschilling 
wollten  «ie  seiböt  berichtiL'en :  4.  um  ßückstelluug  dei  dei  iieuieinde  vor 
20  Jahren  entzogenen  70  Faltöchen  Wiesen  auf  der  Hoiaitza:  5.  um  die 
Freiheit,  damit  im  Doifo  kein  Wirthshaus  bestehe;  zugleich  erbietet  sich 
die  Gemeinde,  den  Ertrag  des  Wirthshauses  zu  entrichten;  endlich  6.  um 
fielreiiing  von  der  Yorspannsleistong  nnd  Beluienmg  dieser  Last  in  Geld. 

Ö8.  A.  lO.Jnni  1818,  Zahl  8607.  KreisSmtliche  Begutachtung 
des  vorstehenden  Gesaohes.  —  Nach  gepflegter  Erhebung  des  Kreis- 
amies  und  des  Doraäneninspectors  stand  die  Gemeinde  von  den  Punkten 
3,  4.  und  G  ihres  Gesuches  «j^anz  ab:  ad  3,  weil  äie  sicli  mit  dem  Piicliter 
uicht  ubliudoii  konnte:  ad  -i,  weil  sie  diese  Wiese  laut  dem  mit  der 
Radantzer  Directidu  abgeschlossenen  N'eruage  ddo.  16.  Juni  1790 
<ler  HeiTSchaft  abgetreten  hatte  und  dafür  der  Gemeinde  statt  der 
Leistung  der  Bobot  und  anderer  Naturalabgaben  die  Geldieluition  ge- 
stattet wurde;  wflrden  sie  auf  die  Bflckstellnng  der  Wiesen  htiiarren»  so 
mtssten  sie  die  Bobot  nnd  die  anderen  Abgaben  in  natura  leisten;  die 
Gemeinde  siehe  aber  die  Geldreloition  jeder  Natoratteistong  vor;  ad  5  wird 
die  Gemdnde  mit  dem  Pftchter  rfteinichtlich  des  Ersaties  des  jfthrlichen 
Wirthshausertrages  in  keine  Verhandlung  treten;  ad  6  verlangt  die  Ge- 
nicinde  die  Befreiung  von  der  Vorspauusleistnng  nicht  mehr,  weil  die 
Vorspan ngebOhren  erhöht  seien,  die  Voi>p;nm!3leistung  aber  nur  selten 
(iiatretei  auch  sei  die  kieisümtliche  VVeiäuiig  eriiossen,  dass  bei  Forde- 
rungen von  Yorspannsleistungen  die  gehörige  Ordnung  eingehalten  werde. 
Ausserdem  bemerkt  das  Kreisamt  sn  den  Punkten  1  und  2  Folgendes: 
^  Lippowaner  sind  in  ihren  ihnen  Terliehenen  Bechten  nie  gestArt  wor- 
des;  insbesondere  ist  ihre  Beligionsfreiheit  nicht  angegriffen  worden. 
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Mao  wollte  swar  die  Kuhpockemmpfiiiig  und  die  gericbtUche  Eideea^ 
legung  ancli  bei  ihnen  einfuhren.  Von  der  Forderung  der  Knhpocken- 
impfong  sei  man  aber  zufolge  des  Hofkanileidecretee  vom  30.  Septeoiber 
1818  swfickge treten;  einen  Bescheid  hätten  sie  freilieb  darflber  nidti er- 
halten, da  sie  sich  mit  der  Zeit  eines  Beßseren  überzeugen  dftrften.  Ge- 
legentlich wolle  man  durch  Belehninir  auf  sie  einwirk»  ii  und  ^le  iof 
die  Wohlthätigkeit  der  lmj»fun^  aulüieiksam  luacheu.  Audi  betreffs  des 
Eides  bedürfe  es  keiner  Befreiungsurkunde,  da  sämmtliche  l>oiniiii»-ii  v-id 
der  AUeiböchsten  Entscbliessaog  vom  10.  Jänner  1816  verstandigt  wor- 
den seien  nnd  die  Lippowaner-Qemeinde  thatsächlicb  nicht  rar  Eideeab- 
legnng  verhalten  wird.  Betreffs  des  Ponktes  S  sei  aber  su  benerfcen» 
dass  die  Lippowaner  zur  Becrntenstellong  nicht  verhalten  wurden;  selbst 
als  im  Jahre  1809  nnd  dann  1818/14  in  der  BukowisA  zwei  Freieoips 
errichtet  wurden,  haben  sie  1809  nur  zwei  Pferde  und  1814  blos  100 1 
gegeben.  Auch  für  diu  Zukuuft  wäre  es  zu  geubhujigeu,  dass  die  Ge- 
meinde statt  Recruten  Gelduntfrstützuii^en  leiste. 

59.  A.  2.  Marz  isii).  Vorschlag  der  Lemberger  Landesreiriorun^. 
—  Da  Kaiser  Jospph  11.  die.sor  Gemeinde  bei  ihrer  Ansiedelung  mittelst 
unter  dem  9.  October  1783  ertbeilten  Privilegiums  im  §  1  das  freie  B«- 
ligionsezercitium  fQr  sie,  ihre  Kinder  und  Kindeskinder  allergnädigst  zu- 
gestanden hat,  so  trage  die  Landesregierung  an,  diesen  betriebsamen  und 
gntgesitteten  Menschen  zu  ihrer  Beruhigung  dm-ch  das  Ereisamt  die  Ver- 
sicherung ertheilen  zu  lassen,  dass  vermöge  des  hMhstcn  Hofkanslei- 
decretes  vom  30.  September  1813,  Zahl  15586,  und  10.  Jänner  1816. 
Zahl  951,dieMennonitfü  überhaupt,  zudent'iiaiRli<lieLippowaner-0#»mein- 
deii  in  der  Bukowina  gehören,  von  der  zwangbweison  Kuhpockfunapfniit»' 
und  der  vi)r;.,'t'schrieb>'ut'n  Kide«;ableüuiig.  nh  ihren  GiaubenslehrtMi  zu- 
widtM'laufenden  Hebungen,  befreit  werden,  und  sie  aus  eben  diesem  Grunde 
zu  keiner  Recrutenstellnng  verhalten  würden. 

eO,  A.  36.  März  1819.  Vortrag  der  Hofkanzlei  in  der  Sitzung  des 
genannten  Tages.  —  Die  Lippowaner  gehOren  zur  Secte  der  MennoBitsn 
oder  WIedertftufer.  Sie  haben  ein  Privileg  vom  9.  October  1783.  Spitor 
erfolgte  eine  Allerhöchste  Bntschliessong,  die  unter  dem  30.  Jnli  1789, 
Zähl  1691,  dem  galiziachenLandesgnbemium  intimiert  wurde  und  Folgen- 
des bestimmte:  1.  Das«  diese  Gemeinde  als  lutherische  zu  betrachten  ist. 
nicht  aber  zu  verhaltiu  wäre,  sich  zu  einem  toieriei-ten  Glanbeiishekf  init- 
nisse  zu  erklären:  2.  wenn  sie  sicli  auf  die  Zahl  von  100  laiailieu  vfi- 
iiiehrt  haben  wird,  kann  ihr  auch  dit'  Krbauung  eines  eigenen  FM^^anani 
gestatU't  wcrd^'u;  s-i^n  alb-  Hausloi  und  ihre  Nachkommen,  solang» 
sie  sich  zur  Keligion  der  Meunouiten  bekennen,  von  der  Beorutierung  mit 
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im  Bemerken  fi'eizahalten,  daas  in  Zukunft  den  Einwanderern  dieser 
Seete  keine  weitere  Aufiiabme  ertheilt  and  Niemandem  der  üebertriti  Ton 

den  tolerierten  Religionen  znr  Secte  der  Mennoniten  gestattet  werden  »olle; 
eudlich  sei  zwar  koiiioni  Mennoniten  die  Auswanderung  zu  Tei  weigei  n, 
doch  müsse  jeder  Aubwanderer  dem  Stiuite  die  auf  seine  Au.siedolung  ver- 
wendeten Auslagen  ersetzen.  Ferner  wurde  hervorgehoben,  dass  über 
Vortrag  des  Uofkriegsrathes  im  EinTerstandniase  mit  der  Hofkanzlei  am 
I.Mai  1812  folgende  Allerhöchste  EntschUessong  erfolgte:  Bei  den  in 
Galizien  angesiedelten  Mennoniten  habe  es  bei  der  ihnen  bei  ihrer  Anf- 
nahme  sngesichertenBecmtierungsfreiheit  zu  Terbleiben,  doch  sollte  jede 
Familie,  wie  bisher,  1  fl.  jähi-lich  als  ReloitionsftqniTalent  entiichten.  Als 
spftter  das  Landesgnbemiiim  berichtete,  dass  sie  der  Knhpockenimf^fiing 
widerstrebten  und  lieber  auswandern  wollten,  da  diese  .Methode'  ihren 
Eeligionsbegriflfen  widerstrebe,  habe  die  Hofkanzlei  nnter  dem  30.  Sep- 
tember 1813,  Zahl  15586,  erwidert,  man  könne  gegen  Vorurtheile  nicht 
mit  Zwangsmitteln  vorgehen ;  vielmehr  soll  man  durch  Beispiel  und  Be- 
Idinung  vermöge  des  Kreisamtes  und  Deijenigen,  welche  auf  die  Lippo- 
vaner  Binfltiss  haben,  sur  Yermindemng  ihrer  Abneigung  gegen  die 
Impfong  beitragen.  Sehliesslich  wurde  auf  die  BewiUignng  Sr.  M^jestftt 
Tom  10.  Jftnner  1816  hingewiesen,  dass  den  mennonitisdien  Lippowaner- 
Qimeinden  die  mit  ihren  ReligionsgrandsftUen  unvereinbarliehe  Eides- 
sblegung  nicht  aufgedrungen  werde  und  fortan  ihre  feierliche,  mit  einem- 
Handschlage  bubtatigte  Versicheruiig  als  hinreichend  angeaommeu  wer- 
den kunntf». 

61.  A.  26.  Mftrz  1819,  Zahl  9233.  Antrag  der  Hofkanzlei.  —  Die 
Bestätigung  des  Privilegiums  vom  Jahre  1783  oder  die  Anfertigung  einer 
neuen  Urkunde  habe  nicht  stattzufinden  und  es  sei  umsoweniger  abzu- 
sehen, zu  welchem  Ende  die  Gemeinde  darum  angesucht  habci  da  sie  selbst 
eingestehe,  dass  sie  in  Allem,  was  ihr  mit  jenem  Privileg  verliehen  wor- 
den sei,  nicht  gestOrt  werde,  sondern  im  Gegentbeile  auf  ihre  Beligions- 
gebr&ucbe  die  tbunUchste  Bllleksicht  genommen  worden  sei.  Den  Inhalt 
dieses  Protokolles  nehme  ich  zur  Wissenschaft.  Wien,  I.Mai  1819.  Auf 
Allerhöchsten  Befehl  Sr.  Majestät  Erzherzog  Ludwig  m.  p.  An  die  Lem- 
berger Landesregierung  zur  Vei^iandigung  2.  Mai  1819  (?). 

63.  0.  6.  Juni  1820.  GrenzbegehungsprotokoU  von  Deutscli-Itz- 
kani.  (Im  Auszage  mitgetheilt.)  —  Die  deutsche  Gemeinde  ,Jetzluini'  war 
Mit  ihrer  Anlegung  nie  fAr  sich  besonders  abgegrenzt.  Auf  Verlangen 
ihrer  Herrschaft  und  der  Gemeinde  wurde  daher  die  Grensbegehung  vor- 
genommen und  die  Gemeinde  ans  dem  ,Mittoker  Hottai-'  ausgeschie4en.  Die 
Orensen  und  gewisse  gegenseitige  Bechte  werden  schriftlich  festgestellt. 
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63.  0.  22.  Miirz  1?521.  Ausweis  über  don  Stand  der  L'iiUM  tbaueu 
des  zur  Keligioosfondsltr  rrscbaft  St.  Onuphri  gehörigen  Gutes  KiimotttZt 
dann  was  die  j&hriicheii  ürbariaUchiildigkeiten  d^nelben  iMtngeii,  wi« 
solche  im  Jahre  1820  bestanden  haben. 
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Klimoutz,  am  22.  März  1821. 
t  Iwan  Harn,  Dwornik;  f  Michael  B'edomw,  f  Iwan  Assonow, 
t  Fedor  Jfamin,  f  Ossip  Jakobow. 

64.  0.  Actum  Klimoutz,  22.  Mäi-z  1821,  Protokoll,  welches  in 
Folge  hoher  iMHiiiiiiiin-  uml  iSulineii-Administrationsverordnun^'  v^io 
23  .Tnli  l.s2(i.  Xr.  720<J,  mit  der  Lippowaner-Gemeiude  Klimoutz  übt^r 
ihre  GruBdächuldigkeiten  aufgenommen  worden  ist.  Durch  den  unterzeicii- 
neten  Domaineninspector  meactuante  Joanne  Koch.  Der  Orts  vorstand  u  ad 
die  Deputierten  dieser  Gemeinde  wurden  Temommen.  1.  Euere  Gemeinde 
hat  nach  einem  nnterm  16.  Juni  1790  von  der  Fratautter  Oekonomie- 
direction  mit  ilir  angestosflenen,  aber  weder  von  dem  k.  k.  Kreisamt*, 
noch  Ton  der  k.  k.  Domainen-  und  SaUnenadministratioD  beatätigteo 
Contract  die  Natnralürbarialgaben,  als  IS  Robotstage,  1  Stfiek  GeBpinntt, 
1  Fuhiü  Holz,  1  ik'iUi»'.  dann  don  Zehciit  sowohl  von  allen  (Jarton  und 
Feldfröchten,  als  auch  von  Heu,  im  Oelde  mit  300  11.  bis  nun  reiiii<»rt. 
T>iespr  nicht  bestätigte  Vortrag  kann  nur  bis  Ende  October  1.  J.  gelteu, 
die  Gemeinde  muss  also  vom  1.  November  1.  J.  anfangend  die  obigen 
Praestationen  entweder  in  natura  leiaten»  oder  aich  sn  einem  den  der> 
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tnaligen  Zeiten  angemeewnen  bOhenn  Keluitioiiiibetnge  herboilassen 
QDd  diesfbllB  mit  mir  einen  neuen  Gontmet  anf  secbe  naebfolgende  Jahre 

unter  Yorbebalt  höherer  Genebmignng  anstossen.  Die  Oetneindedepn- 
tifmii  haben  sich  d^ninach  hiprühor  ad  PintocuUuni  zu  ♦•iklilren.  Ad  1: 
Dü  sich  (lif-  1^1  uu.l>tiKke.  weicht'  wir  bessitzfu,  heit  der  Anstost^uüg  un- 
seres bisherigen  Conti-actes  um  nichts  erweitert  haben,  so  bitten  wir,  es 
bei  dem  bisherigen  Zins  noch  ferner  zu  belassen,  den  wir  künftig  mit 
300  fl.  in  C.-H.  oder  in  Banknoten  zahlen  wollen.  II.  Die  Zeiten  haben 
sicli  ge&ndert,  die  Preise  aller  Dinge  sind  seit  dem  Jahre  1790  bedeutend 
gestiegen,  ancb  bat  sieb  die  Yolkeiabl  seither  nm  viele  Landfinnilien 
Termebii.  Der  Zuwachs  mag  ancb  nnr  in  Hftaslem  nnd  Inwohnern  he* 
stehen,  so  wflrde  doch  die  Herrschaft  yon  jedem  jährlich  6  Robotstage 
haben.  Es  ist  also  billig,  dass  die  Gemuindf  an  der  diesfälligen  Relnition 
jährlich  wenigstens  4(K)  fl.  C.-M,  zahle.  Ad  2:  Die  zugewachnenen  Fa- 
milien sind  den  wu  klu  hi-u  Wirthcn  nur  lästig,  denn  eine  jede  derselben 
hält  wenigstens  eine  Kuh,  wodurch  für  das  Vieh  der  Wirt  he  die  Ge- 
mein d  eh  ut  weide  nur  geschmälert  wird.  In  k  in  sind  wir  bereit,  gleichwohl 
820  fl.  in  C.-H.  oder  Banknoten  j&hrlich  an  der  diesfUligen  Belnition  zu 
sahlen,  nur  bitten  wir,  dass  der  Contract  mit  uns  womöglich  auf  immer- 
wibrende  Zeiten  angeatossen  werden  mOcbte.  t  ICuani  Fyponx  (Iwan 
Hurow),  t  Mnxaftjo  ^xopom  (Hihailo  Fedorow),  f  HsaifB  Avonom 
(Iwan  Assonow),  f  «I*e;ioTT.  ^Timn  (Fedot  Famin),  f  Vcthitb  TTpoKo- 
noiTB  (Ustin  Prokopow),  f  Anrpom»  .lyKuni.  (Antnip  Liikin).  f  IlHam, 
TiiToii'L  (Iwan  TitnwK  t  ()<  »-11%  Hkouhm'b  (Osip  .Jakuwmi).  Es  meldet 
sich  Iwan  Tit-ow  von  Kiiniuutz,  weicher  von  dem  verstorbenen  Larion 
Petrowicz  einen  Bottgrund,  d.  i.  eine  Waldwiese  von  15  Faltscheu  bei- 
läufig k&uflich  an  sich  gebracht  hat  und  an  die  bisherige  Gutspachtung 
einen  besonderen  Zins  dafftr  ?on  10  fl.  W.  W.  zahlte.  £r  bat,  dass  ihm 
dieser  Grund  noch  ferner  belassen  werden  mOchte.  Da  ihm  jedoch  be* 
deutet  wurde,  dass  Bottgrflndo  nur  auf  Leibeserben  übergehen,  mithin 
nicht  Terkauft  werden  dürfen,  sondern  nach  dem  Tode  des  ersten  Be- 
sitzers und  seiner  Erben  der  Herrschaft  anheimfallen,  wofern  der  Käufer 
sich  mit  der  Grundherrschaft  über  einen  billigen  Zins  nicht  einversteht, 
erklart  er:  kh  bab«-  bisher  10  fl.  W.  W.  gezahlt  und  bin  bereit, 
künftig  10  fl.  C.-M.  jährlich  der  Grundherrschaft  an  Zins  zu  entrichten. 
Ich  bitte,  die  hohe  Bewilligung  zu  erwirken,  dass  mit  mir  hierüber  der 
Contract  angestossen  werde.  Als  Zeugen  f  Antrop  Lnkiu.  f  Fedot  Fa- 
min, unterfertigt  Koch,  f  Iwan  Titow,  dessen  Namen  gefertigt  Koch.  Der 
antersuehende  Inspector  findet  die  angebotene  Belnition  per  820  fl.  C.-M. 
angemessen»  weil  die  Orfinde  dieser  Lippowaner-Colonie  durchaus  sumpfig 
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und  nasijgaUi^  sind.  Ebeosu  ist  auch  der  angelnjtene  Groaduns  d<^ 
Iwan  Titow  mit  10  fl.  C.*M.  der  QoaUt&t  einer  Waldwieee  «BgemeaMn. 
Womit  das  Protokoll  goscUoasen  nnd  gefertigt  wurde.  Sig.  nt  snpra 
Franz  Sobubert,  Inepector.  Johann  Socb»  Amtsechreiber.  —  Forteetraag 
zn  Fonttna  alba  den  28.  MSrs  1821.  Der  GemeindeansBchnss  maebt  be- 
mf'iklie'h,  dass  der  verBtorbeiie  Larion  Petrowicz,  welcher  hkh  als  Prae- 
putfnt  den  grössten  Theil  von  den  der  Gemeindp  zur  Dotiprung  ziiee- 
thpilten,  mit  Wald  und  Gestrüppe  bcwai  lisi  ncii  iiruii  istni  ko  zui^epign.'t 
hatte,  vor  seinem  Tode  die  Wiese  Balta  Sita rului  (sie  betragt  nicht, 
wie  oben  gesagt  worden,  15  Faltschen,  sondern  nach  der  Kataatoalfer» 
messnng  108  Joch  412  Qnadratfclafter)  an  den  Iwan  Titow  von  KU- 
moata  Terkanft  babe.  Der  Gemeindeanasebaas  protestiert  gegen  dieaea 
Yerkanf,  weil  der  Grand  nicht  ein  Eigentbnm  dea  Larion  Petrowitacb,  aon- 
dem  ein  der  Gemeinde  mit  ganaen  zugetbeilter  Dotierungsgruad  war,  für 
welchen  Larion  Petrowiez  zii  der  Grandacholdigkeitarelaition  per  182  l 
v«'i  haltuisbiiiasbig  buig»'tragen  hat.  Obwohl  nun  Larion  Petrowicz  nicht 
berechtigt  war,  einen  der  Gemeinde  in  concreto  ifoh^^rierf u  »Ji  und  zw  v»r- 
änsscrn,  und  obwohl  dieser  V'erkaul  oime  Wissen  und  Genehmigung  des 
Dominii  directi  geschehen  ist,  mitbin  keine  Giltigkeit  haben  kann,  so  ist 
die  Gemeinde  doch  bereit,  aus  Achtung  für  den  veratorbenen  Verkäufer, 
der  in  seinem  hoben  Alter  schon  kindiacb  war,  das  Kaafcapital  per 
170  fi*  W.  W.  zu  eraetien,  sobald  das  befragte  Gmndatflck  der  Gameinde 
yurfickgeatellt  wird.  laani  Kipttjani,  ABOpHBicfc  m.  p.  fUerpi  Eprun- 
aaeai»,  f  EacAjftft  InaHasHMb,  f  TaMHi  KyaMfiHi.,  f  MiaxcAifa  Ilaa- 
jasi.  Nach  der  vorstehenden  Erkl&iung  wird  es  nothwendig  sein,  dem 
Iwan  Titow  das  ungebiirlich  an  sich  gebrachte  Grundstück  abzun*'hiüHri 
und  dif-r  ohnehin  schwach  dotierten  Gemeinde  Fontina  alba  zurückzu- 
stellen. Iwan  Titow  kann  sehr  zufrieden  sein,  dass  ihm  die  Gemeinde 
Fontina  alba  den  Kaufschiiling  per  1 70  fl.  freiwillig  zurückzahlen  will. 
Damit  wird  gegenwäHiges  Protokoll  geschlossen  und  gefertigt.  Sig.  at 
snpra  Franz  Scbnbert,  Inspector.  Jobann  Koch,  Amtaachraiber,  quo 
actaante. 

65.  0.  Actum  Fontina  alba,  am  28.  HArs  1821.  —  Protokoll, 
welches  in  Folge  einer  hoben  Domaiaen-  nnd  Salinen-Adminiatiations- 

verordnting  vom  23.Juli  1820,  Zahl  7026,  mit  der  Lippowaner-Gemeinde 
Foutina  alhii  üb<*r  ihre  Gnindschuldigkeit»'n  aufgenommen  worden  ist 
durch  den  uuterzt'ichneten  iJoniamenin.spectoi-  rae  actuante  Joanne  Koch. 
Der  Ortsvorstand  und  die  Deputierten  dieser  Gemeinde  wurden  vernommeo. 
X.  Euere  Gemeinde  hat  nach  einem  unterm  2.  September  1796  mit 
dem  Verwalter  der  Kuczurmarer  Pachtung  Ignaz  Zagarski 
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angestuBseDen,  aber  weder  vom  k.  k.  Kreisamte,  noch  von  der  hohen  Staats- 
Iffiteradmtiiifltratioii  beetfttigten  Contniet  die  Cameralnrbarialgabeii  als: 

12  Robotstage.  1  StQck  Gcspiiinst,  1  Fuhre  Holz,  1  Henne,  dann  den  Ze- 
heiit  sowohl  von  allen  Gartea-  un<]  Fcldfrflchten,  als  auch  von  Hon.  im 
(leid»'  mit  182  fl.  W.  W.  bis  nun  reluieit.    Diosor  Vertrag  kann  nuu- 
mehr  nur  bis  Ende  Octobor  d.  J.  gelten,  die  Gemeinde  muss  also  vom 
1  October  1.  J.  anfimgend  die  obigen  Pi-ä^tationen  entweder  in  natura 
leisten  oder  sieh  an  neaem,  den  g^nw&rtigen  Zeiten  angemessenerem 
hülieren  Belmtionsbetrsge  herbeilassen  und  diesftlls  mit  mir  einen  nenen 
Contraet  auf  sechs  nfichstfolgende  Jahre  unter  Vorbehalt  höherer  6e- 
nelunigung  anstossen.  Die  Gemeindedepntierten  haben  sich  demnach 
hierüber  ad  Protoeollnm  zu  erklären.  Ad  1 .  Wir  haben  bisher  flQr  diese 
Natui*al8chuldigkeiten  1H2  fl.  W.W.  fi^ezahlt:  wir  sind  aber  bereit,  künftig 
jahrlich  190  fl.  C.-M.  oder  in  Banivuutcn  zu  entrichteu  und  darüber  den 
Contraet  auzustosseu.  Wii-  bitt<  n  jedoch,  höheren  Ortes  bewirken  zu 
wollen,  dass  dieser  Contraet  nicht  blos  auf  sechs  Jahre,  sondern  auf 
immerwährende  Zeiten  geschlossen  werden  möchte.    Imwh  KipBjan, 
;iB6pRikirBm.p.  (Iwan  Kirilow,  Richter)*  tneTpi£ifai&eBi(!)S  fBaciuAH 
iBanam  (Wasll  Iwanow),  f  Ara«dm  KysMdirb  (Agaphon  Kozmin), 
t  HaiecnirB  IXaBJaB'B  (Haxim  Paulow).  II.  Yermdge  Ausxug  aus  den 
KatastralTermessungsacten  sind  in  dem  Umfange  eurer  Gemeinde  248 Joch 
1252  Qnadratklafter  Dominicalwiesen  und  120  Joch  1 4 1 0  Quadratklafter 
Waldhutweid*'.  Ihr  habt  anziig-cbün,  ob  diese  Gnindc  der  Gutspächter 
Herr  Wolow^ki  selbst  btimtzt  hat,  oder  ob  ihr  .sie  von  ihm  in  Pacht  ge- 
halten und  ihm  hiefür  einen  bes^onderen  Pachtzins  gezahlt  habt,  dann 
wie  fiel;  zu  eurer  besseren  Orientierung  wird  euch  bekannt  gemacht, 
dass  diese  Grundstflcke  in  folgenden  Abtheilungen  bestehen:  a)  Balta 
Sttaraltti  mit  Gestrflpp  verwachsen  108  Joch  418  Quadratklafter,  6^  Oni- 
simowka  681  Qnadratklafter,  e)  Onisimowka  83  Joch  875  Qusdratklafter, 
d)  Onisimowka  III  Joch  984  QuadratUafter»  e)  die  Waldhutweide  Balta 
Sitamlui  120  Joch  1410  Qnadratklafter.  Ad  2.  Die  Wiese  Balta  Sita- 
nilni  hat  ein  Lippowaiit-r  von  Klimoutz,  Namens  Iwan  Titow,  durch  Kauf 
uübefugtt-i  wf^ise  an  sich  gebracht,  denn  sie  ist  ein  Theil  der  Dntit'i  iinu'' 
unserer  Gemeinde,  wie  wir  schon  in  das  anderweitig»'  Klinioiitz- r  ProtMk  ;]i 
erklärt  und  diese  Wiese  reclamiert  haben.  Auch  die  übrigen  Grundstücke, 
nämlich  die  Onisimowka  und  die  Waldweide  Balta  Sitarului,  sind  nicht 
dominical,  sondern  gehören  zu  unserer  Dotierung  und  machen  eigentlich 
den  grdesten  Theil  unserer  Besitsungen  auS|  ohne  welchen  wir  nicht  he* 


Der  Name  Feten  ist  aidht  tu&achriebeii. 
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stehen  köuüeii.  Der  Herr  Inpeiiifui-,  welcher  diese  Ciruntif»tucke  al>  ii«  1 1 - 
schaftlich  angog-eben  hat,  mub^  sich  als»  geirrt  (uier  uns  nicht  verbtanden 
haben;  und  der  Herr  Unterpächter  Wolowski  musä  08  bestätigen,  das«  in 
dem  fQr  uns  ohnehin  sicher  beschränkten  Terrain  anch  nicht  eine  Handbreit 
Grand  für  die  Herrschaft  vorbehalten  worden  iei.  lmu%  Kipn-iairb  m.p. 
t  üerpi  EpMoiaeBi»,  f  Bacnjfi  InaHaB'B,  f  Ara^unB'b,  t  ^&InKcui-fc 
naaiaBi.  Da  hier  nichts  weiter  zu  erbeben  war,  so  wurde  geflpenwirtigw 
ProtokoU  geschloflsen  und  gefertigt  Sig.  nt  supra  fnnz  Schubert,  In- 
spectar.  Johann  Koch  quo  aetaante. 

66.  0.  1 1.  April  1821.  Ans  einem  Schreiben  an  den  ,königHeben 
liukowiner  Cameralbezirksinspector  Hern;  Schubert*.  —  8.  Kann  ;iach 
mit  der  Lijipriwaner-Genu'indc  Klinnuitz  <ifr  Vertrag  auf  i»echb  Jalu»-  zur 
Rüluieruug  ihrer  GrundscUuldigkciten  mit  dfm  jahrlichen  Betrage  per 
320  fl.  C.-M.  eingegangen,  jedoch  dann  vorbehalten  werden,  dass  nach 
Ausgang  der  sechs  Jahre  der  Obrigkeit  frei  bleibt,  neuen  Vertrag  auf  die 
Reluierung  abzuschliessen  oder  die  Qrandschuldigkeiten  in  natura  abzu- 
fordern» ingleichen  ist  voranbehalten,  wenn  im  Lanfe  der  sechs  Jahre  die 
Grandschuidigkeiien  regoliert  werden  sollten,  dass  sich  die  Gemeinde  ge- 
fallen lassen  mnss,  darnach  neue  Verträge  einingehen.  Anf  gleiche  Art 
9.  ist  mit  der  Lippowaner-Gemeinde  Fontina  alba  der  Vertrag  anf  sechs 
Jahre  Aber  die  Betniemng  der  Qmndschnldigkeiten  f&r  jährlich  190  IL 
in  C.-M.  einzugehon.  Nachdem  sowiu  aus  dum  rrutokoU  ad  8  und  9  zu 
entnchnitn  ist,  tlic  Lippowaner-üemeinde  Klimoutz  den  Ro.itrnind.  den 
der  Iwan  Titciw  vun  dem  verstorbonen  Jurio  (!)  Petrowicz  an  j-ich  kauf- 
lich gebracht  haben  soll,  und  der  103  Joch  412  t^uadratkiaftf  r  nach  der 
KatastralvermesKung  enthält,  als  ihr  Eigenthum  anspricht,  so  trägt  man 
unter  einem  der  Kotzmaner  Verwallung  auf,  diesen  Anstand  näher  sa 
Untersachen,  weil  durch  die  einseitige  Angabe  der  Gemeinde  noch  nkht 
erwiesen  ist,  dass  dieser  aus  Bedang  entstandene  Grand  nicht  ein  Eigen- 
thum der  Herrschaft  ist  Lemberg,  am  11.  April  18S1. 

67»  0«  10.  Juli  18S1.^  —  Vertrag,  welcher  am  heute  su  Ende 
gesetzten  Tag  nnd  Jahr  in  Folge  hoher  Domainen-  und  Satinenadministra- 
tionsweisung-  vun  11.  April  1.  .1.,  Zahl  4:U>2,  zwischen  dem  k.  k.  Buku- 
winer  DoraainnuiJispüctor  im  Nam''n  il^'s  U  ik  wun/r  K('lif-MMiisfund.s  eiaer- 
und  der  zur  Religionsfondsherrscbaft  St.  Unuphrie  gehi<rit,'«.'ü  Lipp— 
waner- Gemeinde  Fontina  alba  andererseits  wegen  Bestimmung  der  von 
der  Gemeinde  zu  leistenden  Urbarialgrundschuldigkeiten  in  eine  haar« 
Relnition  unter  Vorbehalt  höherer  Begnehmigung  nachstehend  Yenbredet 

'  Am  Rande  oben;  ,Snpplinieotrtempel  per  4  II/. 
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and  gwcliloBMn  worden  ist.  l.  Wird  tob  Seiten  des  k.  k«  bnokowiner 
Bomainoninqwctorate  im  Kamen  des  Beligionsfoiids  der  Uppowaner- 
Qcmeinde  Foniina  alba  die  Belnierang  der  Ton  ihr  der  Gmndbemcliaft 
oiterialmtaig  in  leistenden  GrandscfaDldigkeiten»  und  xwar:  der  Ton 
diiem  jeden  ünterthan  in  prftstirenden  19  Bobotetäge,  1  Stttck  Qe- 
sponst,  1  Fuhre  Holz,  1  Henne,  dann  den  Zehent  sowohl  TOn  allen 
Gäi-ten-  iin«i  Fcldfrücht^n.  als  anch  von  Heu  im  baren  Gelde  während  der 
flächstfolgeii«!»'!!  seolis  Jahre,  das  ist  vom  1.  Xovombnr  1821  bis  eben  da- 
hin 1827  gestattet,  gegen  deme.  dass  2.  die  Gemeinde  Fontina  alba  sich 
verbindlich  macht,  den  laut  ihrer  unterm  22.  (!)  März  1.  .1.  zu  Protokoll 
gegebenen  Erklärung  angebotenen  jährlichen  Reluitinnsl»etrag  von 
190  fl.  C.-M.  in  hall^lirigen  Baten  nnd  zwar:  die  erste  Hälfte  mit  An* 
fang  NoTember  und  die  zweite  mit  1.  Mai  eines  jeden  Jahres  an  die 
Herrschaft  oder  ihren  Pächter  nnweigerlieb  Torbinein  zu  bexahlen.  8.  Fftr 
die  richtige  Binsalilnng  des  im  Torheigebenden  Paragraph  stipnlierten 
Belnitionsbetrages  haltet  die  Gemeinde  Fontina  alba  mit  ihrer  Habe  in 
solidnm,  das  ist  Einer  fflr  Alle  und  Alle  für  Einen  dermassen,  dass,  wenn 
Lihrend  der  bedungenen  sechs  Jahre  sich  die  Anzahl  der  IJnterthanen 
vermehreil  uder  vermindern  sollte,  sie  demnach  an  ihrer  ganzen  K»  luitions- 
schuldigkeit  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  190fl.  C.-M.  zu  zahlen 
schuldig  sein  soll.  4.  Wird  hier  ansdi  iu  klich  ausbedungen,  daes  gegen« 
Wärtiger  BeloittonsTerting  nor  auf  die  §  1  bestimmte  Zeit  seine  ToUe 
Kraft  haben  soll,  nach  seinem  Verlaufe  aber  behält  sich  der  Keligions- 
fonds  das  Becht  Tor,  mit  der  Gemeinde  entweder  einen  neuen  ähnlichen 
Vertrag  auf  fernere  Zeit  ansnstossen  oder  die  bestimmten  Grnndschnldig'» 
keiten  in  natnra  abzufordern,  ebenso  5.  macht  sich  die  Gemeinde  Fontina 
alba  anheischig,  fflr  den  Fall»  wenn  während  der  bedungenen  sechs  Jahre 
TOD  hohen  Orten  eine  neue  Bestimmung  der  Grundschuldigkeiteu  erfolgen 
sollte,  hiernach  auf  V  erlangen  der  Herrschaft  neue  Verträge  über  die  Re- 
luierung  derselben  einzugehen,  Lt-istft  di.- (Jenifinde  auf  jiHhMi  Na«  h- 
lass  von  diesem  §  1  stipulierteu  iieluittons betrag  hieiuit  ungezwungen 
feierlichst  Verzicht.  L'rkund  dessen  sind  drei  gleichlautende  Exemplare 
dieses  Contractes  aosgefertigt,  von  beiden  Theilen  in  Gegenwart  zweier 
hieza  erbetenen  Zeugen,  denen  ihre  Unterschriften  nicht  nachtheilig  sein 
sollen,  nnterfertigt  und  besiegelt  worden.  Fontina  alba,  am  la.  Juli  1881* 
F^s  Schubert,  Inspecter.  Itam  KipA^am^  m.  p.,  (Jnon  Kirilo,  Bich- 
iar),  ?  TnzoHOFb  m,  p.  (Anton  Tichonow),  IleTpo  Eptneaaeni  m.  p. 
(Petro  Jemuüaw).  Als  erbetene  Zeugen :  Figura,  Postmeister.  Michael 
Winiarski  (abgefallenes  Siegel).  Vorstehender  Vortrag  wir  !  seinem  vollen 
iahalte  nach  anmit  bestätigt.    V«m  der  k.  k.  I>uinaiueu-  und  Salinen- 
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administration.  (L.  S.)  Lemberg,  den  80.  December  1S21.  Vorliegender 
VeriFBg  wird  vom  k.  k.  Buccowiner  KreiMunte  im  GniDde  der  voratos- 
gegangenen  Terifieierang  desselben  bestfttigt.  Vom  k.  k.  Bnocowiner 
Kreisamte.  (L.  S.)  Ozernowite,  den  28.  Mftra  18S7. 

68. 0.  10.  .Tuli  1821  ^  (Gekürzt.)  Mit  der  vorhergehenden  Nummer 
vt'tlli}^  gleichlauti'uder  Vertriii;  mit  Klnnoniz,  nur  ilass  <1or  Rplnitious- 
bt-tnii:  mit  320  fl.  festgestellt  v»iitl.  Der  SchlnsB  der  Urkundn  lautet: 
Klnuoutz,  den  10.  Juli  1821.  Franz  Schubert,  Insyector.  Im  Namen  der 
ganzen  Gemeinde:  f  Iwonn  Hurow,  Dwornik,  f  Sirgi  Mikitin,  Muxa&io 
^ßfifovh  m.  p.  (Mihailo  Fedorow).  Winarski  (Name  dee  sweiten  Zeugen 
unleserlicb).  Yorstehender  Contract  wird  seinem  vollen  Lukalte  nach  an- 
mit  best&tigt.  Von  der  k.  k.  Domunen-  nnd  Salinenadminisbation.  (L.8.) 
Lemberg,  den  80.  December  1831. 

69.  A.  19.  Jnli  1821.  Klage  der  Lippowaner  von  Fontina  alba. 
In  Font: na  alba  leben  sechs  Kaluger:  Joseph,  Pelage,  Nectari.  Adam. 
AnastiiFi  mi<\  Simon.  Diesen  Mönchen  soll  mau  die  Wiese  Sit^rului 
geben,  weil  sie  sonst  der  Gemeinde  zur  Last  fallen.  Der  jetzige  Üe- 
sitzer  derselben,  der  Klimoutzer  Insasse  .luon  Titow,  habe  sie  vom  ein* 
stigen  Dorfaltesten  von  Fontina  alba  Larion  Petrowics  gekanft,  ohne  daes 
aber  dieser  nun  Verkauf  berechtigt  wire;  die  Gemeinde  schwieg  damals, 
weil  Petrowicx  der  Uteste  war.  Seither  habe  allenfalls  Titow  etwas  selbst 
gerodet.  Die  Wiese  liegt  innerhalb  der  herrschaftlichen  Waldong  und 
wurde  1821  mit  26  Faltsehen  ^  46  Joch  1280  Qaadratklafler  bemessen. 

70.  A.  22.  Juli  1821.  Gegenklage  der  Einwuhner  von  Suczaweni. 
Die  Fontina  ;ilber-Insa,ssen  wollen  die  Balta  Sitarului  unrechtmäösig  in 
Besitz  nohnit-n.  Drei  Viertel  dieser  Wie«5e  sind  seit  der  Metzger'scben 
Abgi'onzung  auf  unserem  Bereich  gelegen,  und  wir  haben  darauf  Vieh  ge- 
weidet und  Wald  gerodet.  Hierauf  hat  sich  Larion  Petrowics  nnd  qiiter 
Jnon  Titow  nnrechtmftssig  in  den  Beeits  dieser  Wiesen  gesetst.  Petro- 
wics ist  mit  allen  seinen  Erben  ausgestorben;  er  hat  hier  nur  unbedeu- 
tende Rodungen  vorgenommen.  Die  Herrschaft  soU  uns  diese  Wiesen  gehen, 
worauf  wir  dem  Titow  die  unbedeutenden  Bodungskosten  ersetien  werden. 

71«  A.  1821  22.  Aus  den  Vf-rbandlungsacten  über  diesen  Pro- 
cess.  —  Die  Wiese  wurd»'  anfan^'s  durch  einen  Kaluger  Hawrilu  gerodet. 
Nach  desseu  Tode  gieng  sie  an  (den  Kaluger)  Mitrodor  .Takiw  über.  Nach 
dessen  Tode  übernahm  sie  Larion  Petrowicz,  rodete  etwas  und  verkaufti 
sie  an  den  Klimoutzer  Unterthanen  Juon  Titow.  Nach  dem  Hofdecrei 
vom  16.  März  1810  gehört  das  Nutsungseigenthum  eines  Bodgmndes 
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jfujftiufeii,  der  ihn  vahta  gemacht  hat^  und  mm  seinen  Naebkominen 
hehwflw  werden.  Naeh  dem  BriOschen  deesen  Deeeendens  ilUt  die  Wiese 
ao  die  HeiTBchflft  svrfick,  weil  ihre  Rodnng  nicht  Tor  1 786  geschah.  Pe* 

trowicz  staib  ohiio  Descendenz.  Die  Gemeinde  Foiiiiua  alba  will  sie  zum 
rükrhalt  der  Kaluger  verwenden.  Diese  aber  haben  »keine  Fundation 
für  sich*.  Sie  sind  keine  beisiliclieu,  gondern  alte  abgelebte  Lippowaner, 
mtist  Plüclitlinge  aus  Eueeland,  welche  die  Gemeinde  aufnimmt  und  da- 
^  auch  für  sie  sorgen  mag-.  Die  Snciawener  sagten  am  19.  Mai  1822, 
hm  aie  die  Pejann  Siteraloi  beweideten,  bevor  Fontina  alba  mit  Lippo- 
laaem  besiedelt  wnrde.  In  der  Bukowina  herrsehte  «las  Becht,  sein  Vieh 
ta  weiden,  wo  man  konnte.  Sie  rodeten  vor  Petrowici  ihren  Theil  durch 
Feaer;  dieser  Terdrftngte  sie.  Titow  sagte,  als  er  die  Wiese  an  sich 
bracht«,  war  sie  so  verwachsen,  dass  er  in  der  Mitte  selbst  3  Faltschen 
niden  musste.  Jakiw  habe  6*/«  Faltschen  dem  Sohne  des  1818  verstor- 
i  rüüü  Larion  Petrowiez  verkauft.  Lanoii  wollte  im  April  1818  die  Wiese 
zunächst  an  *Juou  Maxiniow  um  175  fl.  W.W.  verkaufen.  Als  dies  die 
Foatina  alber  hintertrieben,  verkaufte  er  sie  um  deiinelben  Preis  im 
JUgnst  dem  Titow.  Um  1798  waren  vier  Kalnger  in  Fontinn  alba:  der 
Altfuter  Jakiw,  Kirion,  Parafont,  Nikifor  Larlanow.  IMese  rodeten  eh- 
int  auf  der  Pcjana  Sitarului  etwa  6  Fhltschen  =  11  Joch  1 1 30  Quadrat- 
Uifter.  Die  Pejana  lag  in  Fontina  alba  und  in  Sucsaweni,  und  swar 
l-eiderseit«  etwa  zur  Hälfte.  Nachdem  die  drei  Kaluger  gestorben  waren, 
^erkaufte  Jakiw  1802  (1804)  sie  dem  Mina  Larion  för  tuo  tl..  worauf 
>ie  Larion  Petrowicz  erweiterte.  Die  Kaluger  hatten  auch  Vieh  von 
iÜM'cze^tiH  und  Suczaweui  auf  der  Wiese  weiden  lassen. 

7iL  A*  8.  August  1822.  —  Im  Militäi-urreste  in  Ozernowitx  sind 
Hai  Jjippownner*Möncbe  wegen  Grena*(Contamai-)Uebertretnng  einge- 
sperrt Die  Gemeinde  bittet  um  die  Brlaubniss,  dass  sich  dieselben  im 
Ooeter  Fontina  alba  ntederbwsen  dflrfen. 

78.  A.  10.  August  1899,  Zahl  10649.  Das  Kreisamt  (Issetschee- 
kul)  an  die  Verwaltung"  in  St.  Onnfri.  —  Was  für  ein  Kloster  existiert 
U)  Foutiaa  dlba."   i)rm  Kreisamte  sei  hievuii  nichts  hekauiit, 

74.  A.  31.  Jänner  1823,  Zahl  31.  Bericht  der  St.  llif-r  Verwal- 
tung  (florwath).  —  Die  Lippowaner  sind  von  jener  Sittenreinheit,  weiche 
»e  der  höchsten  Rücksichten  würdig  machten,  sehr  auffallend  abgewichen 
■ad  stehen  an  Demoralitftt  und  Tr&gheit  den  Nationalunterthanen  nicht 
lach.  Sie  isolieren  sich  von  allen  Polixei*  und  Sanititsmassregeln. 

75.  A.  4.  Mai  1898,  Zahl  496.  —  Das  Wirthschaltsamt  in  Y 
»pricht  dem  Klimoutser  Insassen  Titow  die  mit  den  Lippowanem  von 
Foutina  alba  strittige  Wiese  ab. 
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76.  !•  26.  Mni  1825.  Zahl  4251.  Das  Kreisamt  hebt  die  in  der 
vorigen  Kummer  gefällte  Erkeontniss  aof ;  Titow  bleibt  im  Beaitse  der 
Wiese. 

77»  !•  A»  15.  Jum  1897.  —  Vertrag,  welcher  am  beoie  so  Ende 
geseilten  Tag  und  Jahr  swiaehen  der  Zncikaer  k.  k.  Cameral-GefiUen- 

Verwaltung  für  und  im  Namen  des  Bokowraer  Beli^onafonds  [einerseita 

und  der  zur]  Herrschaft  St,  Onuphrv  ^'ehörigeii  Filipowaner-'U-meinde 
Fontyna  alba  oder  Bila  Kii  iiit.t  andererseits  über  die  Verwandln u^^  ihrer 
Urharial^n'uiuischiil'li^^keiteii  in  eine  baare  Golilrt'liiitioa  . . .  (wie  in  Ni-,  ii7, 
nur  dass  der  Vertrag  für  die  Zeit  ,vom  1.  November  ]827  bis  dahin  1833* 
gilt  und  die  betreffende  Erklärung  der  Gemeinde  ,unterm  15.  Jani  1.  J.* 
erfolgte.)  . . .  Zaczka,  am  15.  Juni  18S7.  August  Konsel  m.  p.,  Yer^ 
Walter.  Kahn  m.  p.,  Controlor.  LeibschfltK  m.  p.  (L.  6.)  Maximilian  Pawlow, 
Sichter.  (Ii.  S.)  Iwan  Kirylo,  Mikita  Iwanow.  Vorliegender  Vertrag  wird 
▼on  Seite  des  k.  k.  Bneowiner  Ereisamta  im  Gnmde  der  voransgegangenen 
Verificierung  desselben  bestätigt.  Vom  Bneowiner  k.  Kreisamte.  Oaerno- 
witz.  iira  lö.  Juli  1829.  (L.  S. )  (IJnterschi  ift  unleserlich.)^  Vorliegen^ier 
Reluitionsveiirag  wird  zuf-dir,.  Krmiuhtij^'unp  der  hohen  Cameral-GefäUeu- 
verwaltung  vom  8.  November  1836,  Zahl  4480,  nachträglich  seinem  gan- 
zen Inhalte  nach  bestätigt.  Von  der  k.  k.  Czernowitzer  Cameral^Beairks« 
Verwaltung,  den  16.  December  1836.  (L.  S.)  Zuiawski. 

78.0.  15.  Jimi  1827.  (Gekflnt.)  —  Gleichlautender  Vertrag  mit 
der  Gemeinde  Klimoutz»  nur  dass  der  Beluitionsbetrag  mit  820  II.  fest* 
gesetzt  ist.  Der  Schluss  lautet:  Zucika,  am  15.  Juni  1897.  (L.  8.)  Carl 
Kuhn,  Leibschlltz.  ^uopbHHirB  raAußORi»  GeweHOBi  m.p.  (L.  S.von  Kli- 
moutz)'  vK«idion  Semenow,  Ortsrichter),  Mnxaftjia  <I'<MopoBT>  m.  p. 
(Michailo  Fedorow),  ('Te<i>a»  AjieKcanT.  m.  p.  (Stephan  Alexejow).  (Das 
Folgende  wie  in  der  vorhergebenden  Nunmiei,  uur  dass  die  letzte  Be- 
st&ti^mp  bereits  am  IH.  November  erfolg-te.) 

7d«  0«  (Concept).  7.  September  1832.  —  Zuczkaer  Cameralwirth- 
schaflsamt  überreicht  mit  Bericht  vom  80.  April  1882,  Zahl  1088,  die  Ur- 
barialreluitionsTertrfige  der  Gemeinden  Klimoutz  und  Fontina  alba  für  die 
Jahre  1897  bis  1888  der  hohen  Stelle  aur  Bestfttignng.  Gesehen  Boko- 
winer  Cimieral-Geaileninspeetorat  und  wird  einer  hohen  Stelle  mit  der 
Bemerkung  ii1>ent'icht,  dass.  um  Iteurtbeileii  zu  kOnnen,  inwieferne  der 
seit  dem  Jahre  1821  bestehonde  Keluitionsbetrag  dem  Werthe  der  ge- 
setzlich zu  leistenden  Urbai'iaigaben  und  Zehent  entsprechen»  der  Be- 

*  Bis  hier  Abschrift;  das  Folgende  iat  Orijnnal' 
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sUod  eines  GnmdiiiTentai's  nothwendig  w&re,  wor«n  es  ans  Ursache,  weil 
der  Gnmdbesitx  der  UrbarialpfliehtigeiL  nicht  bekannt  ist»  bis  nun  noch 
mangelt,  üm  daher  bei  der  schon  ist  noihwendigen  ferneren  Brnene- 
mng  dieses  ZinsTertrages  auf  einer  derlei  Gnindhige  verhandeln  sn 
können,  wolle  eine  hohe  Stelle  dahin  wirken,  das«  dem  Zneskaer  Wirih- 
schaftsamt«  eine  Abschrift  der  letzten  Katagtralvermessung^protukullü  der 
Gemeinden  Kliuioutz  umi  Fontina  alba  zukomme,  ans  welclu-r  die  Anzahl 
dt*r  Grundlii  sii/.er,  sowie  der  Werth  des  Zeheiit«  luit  weuigöi  Zeit-  und 
Kaüieiiaufwand  zu  eutuebiiieu  sein  wird,  als  dies  vermittelst  einer  Local- 
erhebuog  geschehen  könnte,  t'zernowitz,  7.  September  1832.  Koch. 

8Ql  A«  Bericht  des  Hegersohnes  Joseph  .  .  .  über  den  am  11.  Mai 
lg85  stattgefiindenen  Angriff  der  Lippowaner.  —  Der  Angriff  geschah 
am  11.  Hai  1885.  gieng  ans  dem  Hegerhans,  am  das  Vieh  meines 
Täters  anfcnsnchen,  und  hörte,  als  ich  durch  den  heimhaftliehen  Wald 
Wamiza  gieng,  einen  grossen  LSrm  in  diesem  Abschnitte.  Ich  gieng  dem 
Geschrei  nach,  and  dieses  fahrte  mich  ta  den  herrschaftlichen  Ab- 
markuugspfähleu,  Erdhaufen  und  Schanzen,  welche  zur  Einfriedung  des 
hen"schaftlichen  Waldes  durch  die  Camera  errichtet  wurden  waren.  Bei 
diesen  Grenzpfählen  und  Haufen  waren  fuHt  alle  Lippowani  r  aus  Fontiua 
alba,  und  zwar  Männer,  Jünglinge  und  Knaben  damit  beschäftigt,  theils 
mit  Holzhacken,  theils  mit  Schaufeln  die  Grenspfahle  auszugraben,  die 
Schanzen  su  Terwerfen  und  die  Grenzhaufen  su  serstören.  So  schleiften 
sie  eine  grosse  Strecke  der  Abmarkong  and  machten  sie  dem  flbrigen 
Mboden  gleich.  Da  die  ganze  Gemeinde  Tersammelt  war,  konnte  ich  die 
Gewaltthat  nicht  hindern,  sondern  lief  sn  dem  in  dem  Walde  sich  befind- 
lichen Holsschlag,  nm  meinen  Vater  sn  mfen.  Als  ich  ihm  unterwegs 
begegnete,  ers&hlte  ich  ihm  den  Vorfall,  und  wir  giengen  beide  smück  nach 
Hanse.  Als  wir  bei  unserer  Wuhuuug  anhingteu,  waren  alle  Lippuwauer 
bereits  bei  unserem  aus  Ruthen  geflochtenen  Gartenzaun.  Sie  hackten 
dessen  Pfähle  knapp  bei  der  Erde  ab  und  warfen  den  Zaun  nieder.  Als 
mein  Vater  sie  fragte,  warum  sie  das  gethan  hatten,  tiengen  sie  AlK*  zu- 
gleich an  zu  schreien,  sie  würden  auch  den  Förster  verjagen;  hier  hätte 
Niemand  etwas  zvl  suchen,  denn  der  Grund  sei  ihr  Eigenthum.  Nachdem 
ate  den  Zaun  zerstört  hatten,  giengen  alle  sum  Saume  des  achlagbaren 
Wsldes  und  gruben  hier  einen  neuen  Abmarkungsgraben.  Gegen  Abend 
bmen  sie  sodann  sn  dem  in  unserem  Garten  stehenden  alten  Hftnschen, 
tisBen  Tom  Dach^orsprunge  desselben  sechs  Stfltssftulen  heraus  und 
warfen  sie  snr  Erde.  Endlich  kamen  sie  in  unsere  Wohnung,  and  der 
Fontina  alber  Richter  Pappon  Anesin  schrie  meinem  Vater  zu.  er  solle 
äääi  Haus  gleich  yeriassen,  sonst  werden  sie  es  ihm  über  dem  Kopfe  zu- 
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sammenwerfen .  Mfhn  i  e  Lippowaner  fiengen  auch  an,  mit  den  Köpfen  der 
Hollhacken  an  die  W&nde  zu  scblagen.  Mein  Vater  antwortete  dem  Rich- 
ter, er  werde  das  Hans  niobt  Terlaasen  und  eie  mögen  maelien,  was  sie 
wollen;  er  werde  es  dem  Förster  melden.  Die  Lippowaner  ftfarten.  die 
Drohung  nicht  ans;  doch  sagte  Eb'swoy  Zelisniak  zn  meinem  Vater,  er 
solle  bis  zum  folgenden  Tage  das  Haus  räumen,  weil  sie  morgen  wieder- 
kommen und  (las  Haus  niedeneissen  werden;  auch  Basil  Daskaliuk  schrie 
zu  meinem  Vater:  ,Üu  kannf^t  dein  Kecht  suchen:  dieser  Waldabschnitt 
ist  unser  Eigeuthum,  und  wenn  Du  moi'gen  noch  im  üause  bist,  so  wer- 
den wir  es  Dir  über  dem  Kopfe  zusammenwerfen/  Am  anderen  Tage  kam 
der  Mandatar  und  nahm  die  Besichtigung  vor.  Die  Lippowaner  kamen 
aber  nicht  mehr.  Mein  Vater  war  nftmlich  gleich  nach  dem  Absnge  der 
Lippowaner  snm  Förster  Schaller  in  Samenka  gegangen,  der  ihm  ein 
Schreiben  an  das  Mandateriat  in  Sereth  gab ;  hieran!  erschien  der  Man- 
datar am  12.  (18.)  zur  Boangenscheinigung.  Es  werden  ferner  die  Lip- 
powaner einzeln  genannt,  welche  bei  den  geschilderten  Vorgängen  sich 
betheiligt  hatten,  unter  ihnen  auch  der  vormalige  Richter  Hanrilo. 

81.  A.  21.  Mai  1Ö35.  —  Das  Serether  Mandatariat  (Wirthschafts- 
amt)  zeigt  mannigfaltige  ünznkömmUchkeiten  in  den  Lippowaner-Ge- 
meinden  Klimoutz  und  Biaiakiernica  an.  Beide  Gemeinden  haben  keine 
Priester,  daher  keine  Trannngen,  Taufen  und  Beerdigungen  ordnnngs* 
mSasig  stattfinden;  auch  werden  keine  Pfairbficher  (Matrikeln)  geführt. 
Sie  haben  keinen  Friedhof,  sondern  Terscharren  ihre  Leichen  in  Orftben 
und  GSrten.  In  Fontina  alba  befindet  sfeb  ein  Kloster  mit  16  anslfindf- 
sehen  München.  Die  Lippowaner  nehuion  keine  Impfung  und  keine  ärzt- 
liche Behandlung  bei  epidemischen  Krankheiten  an.  Aus  den  dem  Wehr- 
stande unterliegenden  Gemeinden  nehmen  sie  Jünglinj,'e  in  ihre  Mitte  aul" 
und  lippowanisieren  dieselben;  da  keine  Matrikeln  Torh^in den  sind,  könne 
ihnen  dieses  Vergehen  nicht  nachgewiesen  werden,  üeberhaupt  wären 
die  Lippowaner  in  allen  Besiehnngen  den  anderen  Staatsbürgern  gleich- 
snstellen,  weil  von  ihnen  bereits  eine  bedeutende  Anzahl  als  Baubmörder, 
Todtschliger,  Diebe  und  Schwfirzer  verhaftet  wnrde. 

83.  A.  99.  Juni  1840,  Zahl  1199.  Berieht  des  Ereisamtes.  — 
Der  Mangel  an  Matrikelbüchern  hei  den  Lippowanern  if^t  sehr  fühlbar 
und  deren  Einführung  nothwendig;  daher  hatte  das  Kreisamt  deren  Füh- 
rung angeordnet.  Die  Lippowaner  weigerten  sich  aber,  dies  zu  thun,  in- 
dem sie  behaupteten,  dies  sei  eine  Neuei'ung;  jede  Neuerung  sei  aber 
gegen  ihre  Gnmdsätze  und  gegen  die  PriTilegien  Kaiser  Josephs.  Dai-über 
wurde  schon  im  Jahre  1888  eine  Erhebung  gepflogen,  wobei  das  Kreis- 
amt  auch  Kenntniss  erhielt,  dass  in  Fontina  alba  ein  Kloster  ohne  Be- 
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wiiliguiig  der  Regierung  bestelle,  tiiiiifaiidioliuugeii  halfen  nichts;  man 
«ägte  daher  den  Lippowanern,  dass  eigene  Individuen  zur  Führung  der 
Mathkenbltolier  aufgestellt  weiden  würden.  Was  das  Kloster  anbelangt, 
w  glaubte  das  Kreisamt  damals,  dass  dieses  ahne  höhere  Genehmigung 
gtgrOndete  Kloster  der  Lippowaner  Unwissenheit  und  Starrsinn  in  die 
Gemeinde  bringen  werde.  Dieses  Kloster  bestehe  schon  seit  Tielen  Jahren. 
Im  Jahre  1818  Terschrieb  der  Terstorbene  Vorsteher  der  Lippowaner  in 
Fontina  alba,  Ilarion  Petrowicz,  einen  groBsen  Obst-  und  Gemüsegarten 
als  Dotation  für  da^s  Kloster,  woisflbst  bereits  17  Mouche  waren,  die 
«rrAsstentheils  aus  der  Moldau  und  Bessarabien  auf  unbefugt*'  Art  ein- 
pwandert  waren.  Hierauf  führte  der  Kreisconiinissär  Czalowski  dif»  Unter- 
sachung.  Kunmehr  ti-age  das  Ereisamt  (29.  Juni  1840,  Zaiil  I12ü)  beim 
Gubemium  an,  dass  das  Kloster  gestattet  werde:  doch  sollten  die  ein- 
gewanderten MOnche  in  ihre  Heimat  surfickgeschafft  und  die  drei  Kloster- 
iltesten mit  noch  drei  anderen  HOnchen  nur  geduldet  werden»  wenn  sie  Un- 
terrieht ertheilen,  Seelsoige  besorgen  und  Katrikelbttchsr  fQhren  wfliden. 
Yen  diesen  HOndien  soll  einer  sum  Vorsteher  gewfthlt  werden ;  die  Ordens- 
ntning en  sollen  vorgelegt  und  von  der  Begiemng  bestätigt  werden. 

83.  A.  ?  —  Das  Gubernium  befahl  die  Führung  der  Matriken- 
böcher  an  und  g-ab  den  Auftracr.  dass  ^'egeu  die  eingeschlichenen  Mönche 
diö  Amtbhandlung  eingeleitet  werde.  Zugleich  verlang^te  es  vom  Fiscal- 
3mt  und  vom  griechisch-nichtunierten  Consistorium  in  Üzernowitz  eiu 
Outachten  ab  bebufs  einer  den  Staatszwecken  angemeesenen  Organieie- 
nmg  des  Klosters  in  Fontina  alba. 

84.  A.  ?  Bericht  des  Fiscalamtes.  —  Beaflglicb  der  Matriken- 
bücher  ist  su  bemerken,  dass  dieselben  durchaus  keinen  religiösen  Cha- 
nkter  haben,  da  sie  bloss  sur  Evidens  dienen,  woftr  als  Beweis  angeführt 
weiden  kann,  dass  die  Fflhrung  derselben  zum  Beispiel  in  Frankreich  den 
CiTilbehOrden  flbertragen  worden  sei  und  selbst  in  Oesterreich  hinsicht- 
lich der  Juden  eine  analoge  Verfügung  bestehe.  Zwang  dürfe  aber  doch 
liicht  ausgeübt  werden,  da  es  iinmeihin  möglich  wäre,  dass  dass  Kuitra^eu 
der  Getanften,  Getrauten  und  Verstorbenen  deiuiocli  den  Reli^ions- 
Wgriffen  dieser  Secte,  welche  viele  Sonderbarkeiten  hat,  widerblreitet  und 
sie  80  in  ihien  »Tworbünon  Kechten  der  Beligionsübung  verletzt  werden 
könnten.  Die  Glaubenslehren  und  Grundsätze  der  Lippowaner  sind  je- 
doch dem  Fiscalamt  unbekannt.  Ueber  das  Kloster  sei  su  bemerken,  dass 
«ine  Klostercommnnion  bei  geregelter  Staatsrerwaltuag  ohne  Wissen  und 
ZtdsssQOg  des  Staates  nicht  recbtswirksam  bestehen  konnte.  Da  nun  das 
lOpowaner-Klosterohne  eine  solche  Bewilligung,  ja  sogar  gegen  ausdrAck- 
lidMs  Verbot  «rrichiet  wntde,  so  ist  es  als  k^  Kloster  anxusehen.  Bs 
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handelt  sich  gegenwärtig  darum»  demselben  eine  geseizlidie  Basis  su  geben 
und  dasselbe  an  organisieren.  Dies  ist  Sache  der  Yerwaltungsbehörden. 

85«  ?  Ontachten  der  theologischen  Lehranstalt  in  Ournowita. 
—  Die  Beltgionsregeln  der  Lippowaner  stimmen  mit  den  Gnindregetn 

und  Hauptprincipien  der  orthodoxen  (gi-iechisch-nichtunierten)  Kirche 
übereiü;  doch  siud  einige  uuterschiedlichü  Gebräuche  vniliaiulen,  welche 
die  Lippowauer  iiboi-  für  80  wesentlich  erkennen,  dass  sie  ;ille  dipse  Gn- 
brauche  nicht  Beobachtenden  für  Ketzer  erklären.  So  meiden  sie  den  Kid 
and  das  gemein  schaftliche  Beten  und  Essen  mit  fremden  Glaubens- 
genossen; sie  behaupten,  das»  die  göttliche  Gnade  zwar  snr  Beendigang 
des  beabsichtigten  Guten,  nicht  aber  zum  Wollen  desselben  nothwendig* 
sei;  sie  machen  beim  heiligen  Geiste  den  Beisata  ,d6B  wahren';  sie  er- 
klSren  das  dreimalige  Eintauchen  bei  der  T^ufe  fttr  notiiwendig,  ebenso . 
das  Benutzen  eines  achtannigen  Kreuzes;  sie  erkennen  nnr  jene  Kirchen- 
bücher  iiir  recht,  wek-hc  vur  dem  l'atnarchen  Nikon  aufgelegt  worden 
sind.  u.  s.  w.;  sie  beobachleu  die  Fasten  strenger  als  andere  Glanbis^»» ; 
enthalten  sich  von  hitzip^en  Getranken,  selbst  von  Thee  nnd  KatT«.'»-; 
scheeren  nicht  den  Bart,  rauchen  und  schnupfen  nicht;  alle  Jene,  welche 
sich  Ton  einem  anderen  Glauben  zu  ihnen  wandten  nnd  die  noch  nicht 
naoh  dem  beim  griechisch -nichtnnierten  Ritus  fiblichen  Brauohe  des 
üntertanchens  getauft  worden  sind,  taufen  sie  wieder.  ...  Bs  folgen  Be- 
merkungen über  die  Entstehung  der  Secte  und  spärlidie  HittheUnngen 
ftber  deren -Einwanderung  in  die  Bukowina.  Nach  diesem  Gutachten  be- 
merkt das  Consistorium,  dass  über  diese  Secte  ,kein  Beschluss  gefasst 
werden*  k(^nnte,  weil  über  mehrere  Reli^Monsgrundsatze  und  Gebrauche 
nichts»  Bestimmtes  bekannt  ist.  l)a  die  Lippuwaner  ihre  Grundsätze  luul 
Gebrauche  verheimlichen,  sei  das  Consistorium  überhaupt  nicht  geneigt, 
für  dieselben  das  Woi-t  zu  fahren,  besonders  sei  es  gegen  die  Doldnogp 
eines  Theiles  der  Lippowaner»  nämlich  der  priesterlosen. 

86.  A.  81.  UErs  1842,  Zahl  11618.  Verfügung  des  Landesgnber> 
niums.  —  Die  Lippowaner  können  ?on  der  Ffihrung  der  HatrikenbOcher 
als  einer  Verwaltungsmassregel,  die  weder  mit  der  Religion,  noch  mit 
dem  Gottesdienste  im  Znsammenhange  steht,  nicht  losgezählt  werden. 
Dl»  l^rrichtuug  eines  Klosters  und  eines  Weihbisthums  sei  unstatthaft; 
im  Patente  vom  9.  October  17b3  sei  ihnen  zwar  die  ungesturte  Ausübuiij^ 
des  Gottesdienstes  und  der  geistlichen  Seelsorge  zugesichert,  nicht  aber 
die  Befugniss  zur  Errichtung  eines  nur  der  Abgeschiedenheit  und  Con- 
templatiun  gewidmeten  klösterlichen  Listituts. 

S7«  0«  Actum  KlimotttK,  den  8.  Becember  1842.  Protokoll,  wel- 
ches mit  der  Gemeinde  Slimoutx  ftber  die  weitere  Belnierung  der  unter«- 
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tfaiaigen  Sehuldiffkeiten,  dann  der  Urbarialgiebigkeiteii  und  des  Zebente 
fon  dem  Biigtioal^ndb«8{tM  anfgenommen  word«ii  ist.  —  VermO^  dem 

mit  leiblichem  k.  k.  Bezirksverwaltüngserlasse  vom  16.  December  1836, 
Zahl  9710,  herabgelangten,  im  Grnndp  Ermächtiguiif?  der  hohen  k.  k.  Ca- 
meralgetällen-Landcsverwaltiing  vom  6.  NuVBUiber  183i),  Zahl  34485,  h«'- 
statigten  Vertrage  vom  lö.  Juni  1827  hat  die  (Jemeimle  Klimontz  die 
herrschaftlichen  Urbarialschuldigkeitsgaben  und  Leistungen,  das  ist  die 
Frohne,  das  Garngespunst,  t]ie  Fuhre  Kopf-  oder  Brennholz,  dann  den 
Zeh«nt  TOB  allen  Feld-  und  GartenfrAohten,  dann  Heu,  im  Oelde  mit  jftbr- 
liehen  890  11.  C.-M.  relniert  Da  jedoeh  der  beaagte  Vertrag  für  die  Zeit 
Tom  1.  November  1887  bis  letiten  Oetober  1888  geaehlosaen  war  nnd  die 
eingangs  betobt«  Behörde  den  Vertrag  bis  Ende  April  1848,  nimlieb  bis 
nim  Ansgange  der  lotsten  Facbtperiode  zn  emenem  anordnete,  die  Rr- 
neuerung  jedoch  nicht  vorgenommen  wurde,  weil  die  aui  1.  Mai  1834  ein- 
geti-eteue  neunjahri<^p  Pachtperiode  ni'  ht  nur  frOher  bejj^oniifln  hatte,  aber 
anch  die  erwähnte  Geineinde  ileni  oberwahnien  Vertrage  gemäss  das  Ke- 
tutum  im  Gelde  anstandslos  entrichtete,  so  scheint  es  nun  angedeutet  zu 
iiein,  mit  der  besagten  Gemeinde  Ober  die  weitere  Belniemng  besagter 
Scholdiglieiten  in  Verhandlung  zu  treten.  Demzufolge  wurde  besagte  Ge- 
meinde am  9. 1.  H.  von  der  Vornahme  dieser  Verhandlnng  in  Kenntniss 
geaetst  nnd  anfig;efordert,  ans  ihrer  Mitte  swei  Insassen  sn  erwfthlen,  diese 
mit  einer  Vollmacht  sn  Tersehen  nnd  ansnweisen,  im  Omnde  der  bessgten 
Verhandlung  vor  dem  gefertigten  HerrschafUnrervalter  sn  erscheinen. 
VermOg  der  am^  HoTember  1849  somit  tetst  bewirkten  indiTidnellen  Be- 
schreibung zählt  die  besagt,e  Gemeinde  32  besiianute,  21  unbospannte 
grundbcsitzende  Wirthe,  77  Häusler  und  G  Inleute,  deren  Schuldigkeit  nach 
»it'in  Bucovinaer  Urbarialsvstem  in  53  Fuhren  Kopfholz,  53  Strähnen 
Garn,  53  Hühnern  und  1140  Frohutagen  besteht,  ausserdem  haben  diese 
den  Naturalzehent  von  allen  Feld-  und  Gartenerzeugnissen  abzugeben, 
den  Uenzehent  mit  3  kr.  W.W.  per  Klafter  in  der  Rundung  des  Schobers 
gerechnet  sn  relnieren,  nnd  der  Bespannte  per  1  fl.W.W.,  der  Unbe- 
spannte  nnd  Hftnsler  hingegen  per  80  kr.  W.  W.  anb  titnlo  Wald- 
convention, nfimlich  für  den  Beeng  des  Abninm-  nnd  Lagerholsee  an  die 
Herrschaft  sn  entrichten.  Nach  den  angenommen  werdenden  Inventarial- 
preisen  wOrden  die  obigen  Schnldigfceiten  im  Oelde  betragen,  nnd  zwar: 
53  Fuhren  Kopfholz  h  12  kr.  =  10  fl.  36  kr.,  53  Strähne  Garn  ä  15  kr. 
^  13  fl.  15  kr.,  53  Hühner  a  3  kr.  =  2  fl  42  kr  .  1140  Frohntage 
ü  10  kr.  =  190  fl.  Der  Zehent  wird  nach  dem  Resultate  der  im  Jahre 

»  Di.-  Zahl  fehlt. 

▲rchiT.  LXXJUll.  M.  U,  Hilft«.  84 
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1837  vorgenommenen  GrundschäUung  behnfs  der  landesfürötiicbeii 
Grundsteuerhemessung,  und  zwar  nach  dem  in  der  Gemeinde  ermiUeltoa 
Ertrage  des  sammtlichen  anterthänigen  Grundbesitses  per  1444  fl. 
14V4  kr.,  Dfimlich  mit  dem  sehnten  Theile  hievon  aDgeacblagen  wäi 
144  fl.  35*/«  kr.  Die  Waldconvention  auf  Con?eEtionBm1lnie  redodert 

82  fl.  94  kr.,  zusammen   898  fl.  39*/«  kr. 

In  Bflcksicht  dessen  aber,  dass  der  Werth  eines 
Ziigfh)hnta^8  nach  dem  BueoTinaer  ürba* 
rialsystf  III  mit  wenigstens  24  kr.  und  ein 
Haiidiag  mit  12  kr.  ang-pschlagen  werden 
könne,  so  kommen  aunock  zur  obigen  Summe 

zuzuschlagen  114  „  36  , 

Nachdem  bei      Zufuhr  des  Kopfholzes  wenig- 
stens ein  Tag  erfordert  wird,  so  wird  die  Zu- 
fuhr des  Kopfholies  gleich  dem  Werthe  eines 
Zngfrohntages  gestellt  nnd  das  Mehrere  mit     10  „  36  „ 
sowie  aueh  für  ein  Strfthn  Gamp  das  der  ünter- 
than  aas  eigenem  Hateriale  zu  erzeugen  und 
abauUefern  schuldig  ist,  mit  dem  flhiichen 
Werthe  von  30  kr.,  somit  mit  15  kr.  hölu-r 
an-  und  der  obigen  Summe  zugeschlatren  ptT      13  „  15 
Endlich  wiTden,  naciideui  ein«.'  ausgewachst-ue 
üenne  wenigstens  mit  6  kr.  im  Werthe  an- 
geschlagen werden  kann,  annochzugeschlai^ron       9  42 
Der  Gesammtwerth  der  zu  relnierenden  sftmmt- 
liehen  S4shuldigkeiten  und  Giebigkeiten  wflrde 

sonach  betragen  .   .    684  fl.  8IV4  kr.  C.-M. 

Die  mit  der  GemeindeToUnmcht  ddo.  9.  December  1842,  die  dem  gegeo- 
wfirtigen  Protokolle  im  Ansohlasse  beigelegt  wird,  sioh  aasgewiesea^a 
Bevollmicbtigten  üstin  Prokopow,  Tadey  Sidorow  und  Firsa  Ihnaftow 
wur.len  demnach  vorgerufen,  und  nachdem  denselben  bekannt  gegeben 
worden,  dm»«  die  administrierende  Beiii»rde  nicht  abgeneigt  spI,  sich  auch 
auf  eine  fernere  Dauer  von  3 — 6  Jahren  mit  denselben  übtM  die  Re- 
luierung  sämuitlicher  Schuldigkeiten  im  Gelde  abzuünden,  wurden  die- 
selben befragt:  Ihr  habt  im  Namen  der  Gemeinde  die  wohl  überdachte  Kr- 
klärung  hier  zu  Protokoll  zu  geben,  ob  Ihr  die  hier  landeeüblicbea 
TJrbanalsohaldigfceiten»  nftmlich  die  b^ohne,  dann  die  flbrigen  Giebjf- 
keiten  in  natura  abiuatenen  oder  im  Gelde  zo  reluieren  gesonnen  addt 
endlich  in  letzterem  FUle,  welchen  Betrag  Ihr  der  Herrschaft  als  w 
Belotum  im  Gelde  zahlen  wollet?  Wir  waren  nicht  daranf  gefasat,  dasB 
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die  Herrscbaft  den  btBhengen  Belntionsbeirag  steigern  werde,  und  haben 
ans  dem  Gnmde  mit  den  Maehtgebem  diesfalla  keine  Bflelcspraehe  ge- 
pflogen ;  wir  bitten  daher,  uns  zu  erlauben,  diesfalls  mit  den  Machtgeberu 
in  Berathuug  treten  und  morgen  früh  dio  Antwort  zu  Protokoll  ^eben  zu 
dürfen.  <I>flpca  lirnaTin»  in  p.,  f  ycTfiiii.  Ilpuhomn.,  f  <I>aAi'ri  Cft- 
i'>pBT,,  AcnyTa,  f  FajiaKTßBH'B  ÄßopuftirL.  *  Somit  wurde  das  Pro- 
tokoll für  heute  geschlossen  und  geferticift.  ^ig.  ut  snpra.  Hohenauer, 
Cischek  (?).  —  Fortsetzung  den  4.  December  1842.  Die  erschienenen 
obgefertigten  Deputierten  erklftren:  Ad  1.  Wir  haben  una  mit  sämmt- 
liehen  OrtsinflaBflen  berathen  und  erUftren  daher,  dass  wir  ftberhaupt  ftr 
Bämmtliehe  Schuldigkeiten  und  Giebigkdten,  nftmlich  Air  die  Frohnen,  ftr 
das  Gamgeapnnst,  die  Fuhre  Kopfholx,  dann  die  Hfthne  den  bisherigen 
Beloitionsbetrag  per  320  II.,  sage  dreihundertondzwantig  Gulden  O.-H. 
in  halbjühri^^en  anticipativeii  Uateii  ,ai  die  Herrschaftsreiiteu  als  ein  Re- 
lutum  jähi'iich  entrichten  wollen  und  den  diesfälli?en  Verti'ag  vom  1.  Mai 
1843  angefangen  mit  der  Herrschaft  zu  schliebseu  bereit  seien.  2.  Ihr 
scheint  in  dem  Wahne  zu  sein,  dass  der  Abfindungsbetrag  für  sämmt* 
lidie  Schuldigkeiten  von  Euch  abhänge,  oder  scheint  Ihr  nicht  zti  wissen 
oder  wissen  zu  wollen,  dass  im  Grunde  des  ton  weiland  Sr.  Majestät 
Kaiser  Joseph  erhaltenen  Zugeständnisse  (Privilegium)  die  Grnndberr- 
Mhaft  das  Becht  habe,  von  Euch  jene  Schuldigkeiten  und  ürbarial- 
giebigkeiten  absuverhuigen,  welche  von  Ähnlichen  Bucot.  ünterthanen 
gefordert  und  geleistet  werden,  femer  daas  es  nicht  den  ünterthanen 
freigestellt  sei,  der  Hen-schaft  die  Schuldigkeiten  nach  eigenem  Gut-* 
dünken  abzustatten  oder  dieselbe  beliebig  in  Geld  abzufertigen.  Ks 
wird  Euch  demnach  bekanntgegeben  ,  dass  vermöge  dem  Bucov.  Lr- 
larial.syjitem  und  dem  bisher  aufrocht  erliaitencn  Cbrisov  es  allein  der 
Herrschaft  zust»'ht,  die  Schuldigkeiten  in  natura  abzuverlantren  odt  r  sich 
in  Hinsicht  des  Kelnitionsbetrages  mit  denselben  abzufinden.  Im  Grunde 
dessen  wird  denselben  daher  femer  bedeutet,  dass  der  angetragene  Ke- 
Inilionabetrag  per  820  fl.  C.-M.  um  so  unannehmbarer  erscheint,  als  die- 
selben selbst  nicht  Terkennen  durften,  dass  die  besagten  Schuldigkeiten 
•Ueia  einen  um  so  höheren  Werth  haben,  als  die  Frohne,  bei  wirthschaft« 
liehen  Verrichtungen  verwendet,  weit  zweckmftssiger  verwerthei,  das 
Garngcspnnst  und  die  Hähne  um  weit  höhere  Preise  verflnssert  und  selbst 
das  Kopfholz,  das  die  ünterthanen  aus  eigenen  Mitteln  uii/nk.iuten  und 
<i6r  Herrschaft  nach  dem  beliebigen  Orte  beizustellen  haben,  einen  weit 


Die  in  der  Urkande  nicht  nnteriichriobeiiün  Nninon  lauten:  Firaa  Ihna« 
tow;  Ustiii  Pirokopow;  Fedei  Sidorow,  depnt»}  HulAktion,  dwnrnik. 
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höheren  Werth  hat  DieeellMn  m^n  daher  woM  erwägen,  dase,  wenn 
die  Gemeinde  der  Herreehaft  keinen  angemeegenea  Entgelt  ftr  besagt« 
Giebigkeiten  in  zahlen  eich  anheischig  machen  nnd  Terpflichten  wellte, 
der  Herrschaft  das  Beeht  nnbenoninien  bleibt,  die  Giebigkeiteii  und  die 

Fv»>hn«'  ii»  natura  zu  forde  rn    \d.  2.  Wir  erklären  hiemit.  dass  wir  zu 
«jineui  liolu'if Ii  iu'luierun^'sbctt iitrt'  als  dfm  ühaugftm^onL'u  per  .*)t>0  ll.C.-M. 
QHB  nicht  herbeilassen  küuueu,  unJ  bitten,  womit  dieser  nach  uuserem  Kr- 
achten  ai^^emessene  Entsch&digongsbetrag  nmaomehr  angenommen  nnd 
wir  von  den  Naturalleistungen  um  so  gnädiger  enthoben  werden  wollen, 
als  die  Gemeinde  sich  in  keiner  höheren  Entschädigung  herbeianbwMD 
erkl&rt  habe,  8.  Dieselben  erklärten,  bloss  die  Frohne  nnd  die  Kleingaben, 
als  das  Gamgespnnst,  die  Fahre  Eopfhoh  und  die  Hähne  mit  320  fl.  C.-M. 
reUiieren  tn  wollen.  Nachdem  dieselben  daher  rficksicbtlich  des  Zehents 
voll  iliK'U  Grundei-zeugnissen,  dann  der  Waldconventiou  für  die  üulziuig 
in  limn  iiiiiT!  cn/enden  hen  srhaflHchen  Revier  keine  Ki  w.Umuue  machton. 
so  werden  diei»t>lben  hiermit  aufp? fordert,  sich  zu  crkläron,  ob  sie  den 
Naturalzehent  in  natura  abgeben  und  die  Waldconvention  entrichten, 
oder  auf  die  freie  Holzung  Verzicht  leisten  wollen?  Ad.  3.  Wir  können 
uns  sur  Abstellung  des  Zehents  von  den  Eraeognissen  unserer  QrQnde 
nicht  erklären,  weil  wir  es  nicht  verpflichtet  sind.  Im  Grunde  einer  mit 
der  Herrschaft  und  der  Gemeinde  Tor  mehreren  Jahren  getroffenen  Ueber> 
elnknnft  hat  nämlich  die  Gemeinde  der  Herrschaft  als  EntMhädigung  des 
/idionts  ein  StAck  Rusticalgnindes  TOn  beiläufig  80  Paltschen  in  eigene 
'Henfttzung  filM-rlassen,  und  so  ist  die  Gemeinde  der  Ptlicht,  den  Zehi-ju 
abzustatten,  onthobfu  \v..r.i<Mi  iiiul  l>leibt  es  so  lau^'e.  als  dip  Herrschaft 
im  Besitze  und  Guuusse  dit  ses  (inmdes  sich  befiiub  n  wird.   Die  besagt*^ 
Uebereinkuuft  soll  noch  zu  jener  Zeit  stattgefunden  haben,  als  das  Dort 
Klimoutz  in  der  eigenen  Aerarialregie  gestanden  uikI  der  ehemaligen 
WirthBchaftsdirection  zu  Radants  zugetbeilt  sich  befand,  somit  vor  50  wo 
nicht  mehr  Jahren.  Die  Gemeinde  besitst  zwar  hiertlber  keine  Schrift, 
noch  sonst  eine  Urkunde,  allein  sur  Zeit,  als  der  bereits  Teretorbene 
Camenüverwalter  Kunzek  zu  Zuczka  smtierte  und  die  BOckstellnn^  de$i 
besagten  Grundes  unsererseits  angesprochen  wurde,  wies  uns  derselbe 
eine  von  mehreren  Ort»sinsas8en ,  naiiientlich  von  Martin  Abrahamosv. 
Dwnruik;  Tho.lor  Aruirejow.  Tiniofoy  Anikejuw.  Luka  Simionow,  Stepau 
Korilla  (?)  und  noch  anderen  gefertigte  Schrift  vor.  welche  besagte  Abtin- 
dungsverhandlung  enthalten  haben  soll.  Die  Waldconvention  entrichten 
wir  bisher  alljährlich,  und  zwar  abgesondert  von  dem  Beluierungabetragc 
der  Schuldigkeiten,  an  den  jeweiligen  Gutspächter,  und  erklären  daher, 
dass  wir  auch  fernerhin  diese  nach  der  bisherigen  Uebung  entrichten 
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wollen.  Nachdem  wir  jedoch  seit  10 — 12  Jfthi'en  das  benöthigende 
Zengholi  aiehi  erhalten  haben,  so  bitten  wir»  wenigstens  ?on  nun  an  da- 
mit betheUt  za  werden.  —  Vorgelesen  und  befragt:  4.  Ob  dieselben  bei 
ihrer  hier  an  Protokoll  gegebenen  Erkl&rang  beharren  oder  sonst  etwas 
beianfftgen  haben?  Ad.  4.  Wir  beharren  unab&Dderlicb  bei  unseren  Aus- 
lagen, ohne  ferneren  Znsata.  ^ftpca  Krnarn  i.,  f  YcrAirfc  IIpoiniB'i, 
t  «taAeft  Cfl^opBT.,  t  BopHftKi>  ra-iairrftiii.  Crtjopii  i.  (L.  S.  YonKliiuuutz.)* 
Für  heute  geschlossen  uii  l  jcefertigt  dat.  ut  siijua.  Hohenauer,  Cischek  (?). 

88.  0.  Actum  Fontiaa  alba.  i.  Decymbcr  li^42.  (Hier  im  Aiis- 
zugo.)  —  Der  vorhergehenden  Kummer  entsprechendes  Protokoll  mit 
Fontina  alba.  Die  Einwohnoi7.ahl  betrag  .36  bespannte,  7  unbespannte 
iLTundbesitsende  Wirthe,  69  Häusler  und  &  Inleutc.  Die  Giebigkeiten 
•ierselben  wurden  mit  488  fl.  56^4  kr.  berechnet.  Als  Bevollmftchtigte 
der  Gemeinde  erschienen  Iwan  Kirillo,  Wassyli  Iwanow  nnd  der  Bichter 
Pedor  Petrow.  Sie  gaben  ähnliche  Erhlftrongen  wie  die  Klimontxer  ab 
und  wollten  als  Belnition  nnr  190  fl.  G.-H.,  die  Waldconvention  aber  wie 
frfther  in  Wiener  Währung  entrichten.  Von  den  dr«i  genannten  Bevoll- 
niächtigteu  hat  nur  Inain.  KHpnjiaBi.  (!)  ni.  p.  geferti^rt.  Im  Siegel  (von 
FontinaalbaV)  üiehtmaa  uuiorhalbdes  krt'isnind.'ii  Kc'M«'>  mii-fiii (^uu'lrat. 

89.  0.  14.  Jänner  lö4."{.  —  L*!!»!!«  !!«'  k.  k.  Cameralbeziiksverwal- 
tung !  Mit  Allerhöchster  Genehmigung  wt- ilaad  Sr.  Majestät  Kaiser  Joseph 
sind  mehrere  der  am  schwarzen  Meere  wohnenden  altgläubigen  Familien 
nach  dem  Jahre  1 783  in  der  Bukowina  eingewandert,  und  einige  hievon 
haben  sich  auf  den  Beligionsfondsgütern  Klimontx,  dann  Fontina  alba 
ond  Wamisa  niedergelassen,  die  nun  im  Bereiche  der  vereinten  Religion«- 
fondsberrschalten  Kncnurmare  nnd  St.  Onnfrey  die  Gemeinden  Klimontz 
ond  Fontina  alba  oder  Bila  Kernica  bilden.  YermOge  des  hier  l/l  in  be- 
glaubigter Abecbrilt  anmhenden  Privilegiums  vom  9.  October  1789  sind 
diesen  P^uiiilien  bedeuttMiJe  Bi-L'-üiustigungeu  zugestanden  worden;  diesen 
wurde  luiinlicli:  1.  die  vollkoHiüien  frpjf  Ansöbuug  ihrer  Religion  ge- 
stattet, ist  diesen  2.  von  der  Zeit  ihrer  Aiisif-dtdiing^  lurcli  20  Jahre  die 
Entrichtung  der  Contribution  und  Steuern  nachzusehen  zugesichert,  dann 

3.  die  Befreiung  vom  Militärstande  zugestanden  worden,  und  sie  sollten 

4.  nach  Verlauf  der  20  Jahre  nur  nach  Mass  ihrer  Vermögensumstände 
benhlen  nnd  wie  andere»  mit  ihnen  in  gleicher  Lage  befindliche  kaiser- 
liche XJnterthanen  hierinfalls  behandelt  werden.  Die  Niederlassung  dieser 
Familien  anf  den  besagten  Beligionsfondsgrflnden  dQrfte  noch  vor  der 
Sinsiehnng  der  Bnkowiner  KeligionsfondsgQter  in  die  allgemeine  Aerarial- 

*  Vergl.  8.  35C,  Anm.  i. 
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Vüi'waltnng  Rtattgefuadeii  liabt  n,  wril  hit-j-uhcr  keiiir  \\'rliaiidlnng?5rirt*»n 
vorhanden,  wenigstens  hier  keine  bekannt  s'uuV.  Niicb  der  Einziehung 
der  Bukowiner  Religionsfondegüter  standen  die  benagten  zwei  Gemeinden 
zwar  unter  der  Verwaltang  der  so  Badantz  bestandenen  Gfiterdirection 
und  dem  Yerwalteramte  St.  Onnfrey»  a1>er  wie  wob  den  hier  anliegenden 
Aetenetücken  neuerer  Zeit  za  enehen  ist,  soll  auch  da  keine  Spur  dM^n 
Ansiedelung  und  Behandlung  rfleksichtUch  der  Grund-  und  sonstiger  Ur- 
harialsehnidigkeiten  aufeoflnden  sein,  und  da  diese  Gemeinden  im  Jahre 
1791  mit  den  KeligiunsfondsluTiscliaftfii  Kuczuniiare  und  St.  Ouofrey 
in  die  lireissigjährige  Pachtung  vuin  Jahre  1791  iibeigcirani!CMi  sind,  so 
konnte  bisher  in  der  nur  ans  einiiren  iinvülik<»ninient»n  Biuclistttcken  be- 
stehenden Üegistratur  dieser  Pachtung  diesfalls  auch  nichts  aufigefundeii 
werden :  man  muss  daher  schliesseUi  dass  die  Bewohner  dieser  zwei  Ge- 
meinden besftglioh  der  Leistungen  an .  Grund-  und  sonstigen  Schuldig- 
keiten mit  denen  aUe  drei  Jahre  gewechselten  Afteipächtem  ohne  Inter- 
Tonierung  des  k.  k.  Kreisamtes  sich  abgefunden  haben.  Nach  Anfang 
der  dreissigjäbrigen  Pachtung  und  im  Jahre  18S1  erfolgten  Binziehnng 
besagter  Religionsfondsherrschaften,  nämlich  bei  der  durch  den  g"ewe- 
scnon  litik.  StauLSgÜterinspector  Schubert  zufolge  k.  k.  Staatsgütera  Im  i  ni- 
strationserlassob  vom  23.  Juli  1820,  Nr.  720^;.  fibobenfn  Ertrag^uits 
behufs  der  neuerlichen  Verpachtung  bat  dieser  mit  den  liesagten  zwei 
sogenannten  Lippowaner-Gemeinden  bezQglich  der  Unterthanssrhuldig^- 
keiten  unterhandelt.  . . .  (Es  folgen  Mittheilnngen  über  die  in  den  Num- 
mem  64,  66,  6 7«  68,  77  und  78  dargelegten  Bechtsgeschäfte.  Hierauf 
wird  Aber  die  unter  Nr.  87  und  88  mitgetheilten  Verhandlungen  berichtet 
und  die  Schfttzungsergebnisse  derselben  in  der  S.  886  und  298  angefilhrion 
Art  richtigg(>8tellt.  Hierbei  wird  einerseits  hervorgehoben,  daes  ,mau 
fiberzeugt  ist,  dass  diusen  (den  Lippowanern)  die  Reluierunj^  dei-  Schul- 
dij.^kciten  im  Geld^  um  so  erwünschter  ist,  woil  dw^^e  >icli  tlicils  mit  dem 
Hand«!,  theile  mit  answartigeu  Arbeiten  beschRftisr«  !!  und  dabei  bei  Ab- 
ai'beitung  der  Frohne  in  ihren  Unternehmungen  nur  behindert  würden 
andererseits  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  ,da8s  besagte  Gemeinden  zur 
Abstattung  aller  Schuldigkeiten  in  natura  verhalten  werden'.  Die  Berechti- 
gung dieser  Forderung  wu^  unter  Hinweis  auf  eine  frflhere  Entscheidung 
dargethan.  Ueber  die  Eigenthumsrechte  der  strittgen  Wiese  (vergl.  Nr.  87), 
die  hier  mit  160  Joch  bemessen  wird,  wird  wegen  Mangels  an  Acten  nicht^s 
Bestimmtes  entschieden)  .  .  .  Nicht  genug  au  dem,  dass  diese  Gemeinden 
die  Abstattung  der  Scbuldigkuiteu  in  natura  versagen  und  sich  nicht 


*  Diese  Behauptungen  sind  nar  theilweise  richtig. 
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herbeilassen  wollen,  diese  den  Verhältnissen  und  dem  Werthe  angemessen 
im  Gelde  wa  relnieren,  wird  die  Hemoihaft  noch  insbMondere  durch  dicM 
in  dem  Fi!opinftüon8«rtnige  beeintiftebtigt,  denn  diese  wollen  nicht  nur 
keine  Wiiibflhäiiser  in  der  Gemeinde  dulden,  aber  ftlhien  beBonders  viel 
Bier  ein,  welchee  dann  in  Gemeinschaft  Tenehrt  wird,  nnd  weil  der 
grOest«  Theil  dieser  dem  Tranke  geistiger  Oetrftnke  ergeben  ist,  suchen 
diese  ihio  Saufiust  in  den  aiigreuzeudeu  Privatschankhiiusern  zu  befrie- 
digen. Es  ist  daher  angreuBcheinlich,  dass  sie  Allem  zuwider  öind,  was 
da&  Beste  dfi-  Herrschaft  betrifft,  d**r  sie,  wo  nichts  Anderes,  doch  wenig- 
stens den  Schutz  und  die  Gerichtsbarkeit  zu  verdanken  haben,  und  der 
sie  in  vielen  Beziehungen  viel  zu  schaffen  und  zu  thnn  geben.  Dass  diese 
Gemeinden  sich  auch  in  anderen  Beziehungen  unter  dem  Deckmantel  der 
Beägion  den  allgemeinen  Vorschriften  selbst  mit  Hintansetsnng  des  ali- 
gemeinen Wohles  widersetzen,  wolle  aus  folgender  Schilderung  entnommen 
werden.  Die  ursprflnglichen  Bewohner  dieser  zwei  Gemeinden  bildeten 
zwei  Secten,  Popinesuki  und  Bezpopinczuki,  das  ist  mit  Priestern  und 
ohne  Priester;  in  beiden  Gemeinden  befinden  sich  Kirchen,  und  zwar  dem 
inneren  und  äusseren  Ansehen  nach  ganz  den  griechischen  gleich  und 
Wühl,  man  kann  sagen,  ko&tspielig  eingerichtet;  an  Priestern  leiden  diese 
mehrentheils  Maugel,  warum?  Dies,  sowie  viele  ihrer  Religionsgebräuche 
bleibt  ein  Geheinmiss.  Weil  in  diesen  zwei  Gemeinden  nur  äusgerst  selten 
ein  Priester  sich  befindet,  denn  diese  müssen  tief  aus  Busslaud  geholt 
werden  (eben  ror  Kurzem  ist  einer  mit  Uebergshung  aller  Grenz-  und 
SanitfttSTorschriften  eingeschwärzt  worden),  finden  nur  äusserst  selten 
(nämlkh  nur  bei  Bemittelten,  die  zu  ihren  Glaubensgenossen  nach  Buss- 
land reisen  können)  Tiauungen,  Kindestaufen  und  Beerdigungen  statt; 
die  Meisten  leben  daher  im  Ooncubinate  und  werden  entweder  gar  nicht 
öder  höchst  selten  getauft,  und  da  sie  gegen  alle  Vorschi'ift  keine  Fried- 
höfe haften,  in  Gart<'n  oder  sionstigen  Orten  verscharrt.  In  dem  Dorfe 
Pontina  alba  betindel  sich  zwar  s<'it  einigen  Jalircn  ein  Mönch-Kalnger- 
Kl oster  mit  l^j  Mönchen,  aber  diese  haben  sioli  olme  Wissen  der  Regie- 
rung eingeschlichen  nnd  sind  zweifelsohne  russische  £migraDteu,  Militär- 
pflichtige nnd  daher  Flüchtlinge  oder  gar  Deserteure,  wo  nicht  mehr. 
Diese  Mönche  haben  gar  keinen  Zweck,  denn  sie  Terrichten  keine  priester- 
lichen  Functionen,  weil  ihr  Beruf  blos  Beten  und  Fasten  sein  soU,  be- 
wohnen in  einigen  Hftnsem  kleine  Zellen  und  Yerrichten  die  Gebete  in 
einer  eigenen  Kirche.  Ihre  Wohnhäuser  mit  den  Zellen,  dann  deren 
Kirche  sind  Ton  Holz  in  einem  grossen  Obstgarten  erbaut,  letztere  mit 
reichen  Bildern,  kostspieligen  Ornaten  und  vorzüglichen  Glocken  ausge- 
stattet. Diese  Gemeinden  entziehen  sich  uhngeachtet  der  politischen  An- 
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Ordnungen  tier  Führung  von  Matrikel,  d.  i.  Tauf-  und  Ükibebürhcr.  da- 
her niclit  nur  die  Nationalität  nicht  ergründet  werden  kajun,  abei'  den 
NachUieil  hat»  dass  die  sich  dort  einschleichondea  fremden,  insboßondertt 
dem  Webrstande  sioh  entiiebenden  Individaea  Uppowanisieri  und  so  den 
NacbforsdiiiDgen  entzogen  werden.  Hlednreh  kann  ferner  der  Stand  der 
Familien  nicht  nur  nicht  emiert»  aber  eelbBt  den  Grundserstdckelnngen 
kein  Ziel  gesetzt,  somit  können  anch  die  ürbarialbeschreibnngeii  nicht 
gehörig  ermittelt  werden.  Entziehen  ^ich  diese  Einwohner  onter  dem 
Deckmantel  der  Religion  don  Sanitätsvoipchnfton.  nämlich  der  Impfiinji: 
und  der  jlrztlichen  Belianillung  bei  Epid»'iüien,  was  des  allgemeiaen 
Wohles  wegen  den  politischen  Vorschriften  zuwider  ist.  Unter  dem  Titel 
der  Raligionsgrundsätze  wollen  sich  diese  der  politischen  Vorschrift,  daa 
Vieh  mit  dem  Brenneisen  zu  bezeichnen,  nicht  unterziehen.  Unter  dem 
Vorwande  der  Beligion  haben  eich  Belbo  der  Unterhaltung  der  Grenacser- 
daken,  einer  das  Wohl  des  Landes  bezweckenden  Anstalt,  entsogen,  ob- 
achon  diese  bekannten  Schwärzer  ein  besonderes  Augenmerk  verdienten. 
Bedienen  sieh  die  Bewohner  dieser  Gemeinden  meist  eingeschlichener 
Fremdlinge,  die  sicli  dann  nacli  Lippowaner  An  verkleiden,  den  Bart 
wachsen  lassen  und  unkeuübar  werden,  bei  ihren  hauslirhen  Verrirh- 
tuügeü  uü<i  lijitor  angenommenen  moskowitisch  klingenden  Namen  auch  bei 
auswärtigen  im  Oeding  übernommenen  Arbeiten  oder  sonstigen  Unter- 
nehmungen als  Lohn  oder  aus  Dankbarkeit  für  den  geleisteten  ver- 
botenen Unterstand.  Bei  dem  Abgange  von  Matrikel-  und  genauen 
ConscriptionBbüchem  muss  man  ee  dulden,  well  man  keinen  Gegenbeweis 
herstellen  kann.  . . .  (Hier  folgt  die  S.  317  wiedergegebene  Stelle  Aber  die 
Beschftftigung  der  Lippowaner  von  den  Worten:  Jst  wohl*  bis  »behoben 
haben'.)  . . .  Gestatten  diese  unter  dem  Vorwande,  die  Beligion  erlaube 
keine  Vennischung  mit  anderen  Glanliensgenossen,  nicht,  dass  Wirtli8- 
hänsei  im  Dorfe  errichtet  werden,  und  <lo<  h  findet  man  diese  zu  jeder  Z*»jt 
in  den  umliegenden  Wirthshän^sern  und  Kneipen,  ja  selbst  in  Städten 
ohne  einer  Auswahl  dei-  Individuen,  nämlich  in  Gesellschaft  allerhand 
Glaubensgenossen,  zechend  und  im  hohen  Grade  berauscht.  Endlieh 
scheinen  diese  nichts  weniger  als  die  Grundsätze  der  Beligion  zu  be- 
achten, weil  schon  mehrere  Individuen  des  Diebstahles,  Raubes  und  Mordes 
beschuldigt  und  bestraft  worden  sind.  Aus  dem  Allen  erhellt,  dass  diese 
Familien  unter  dem  Deckmantel  der  Beligion  sich  Allem  und  Jedem  zu 
entziehen  und  zu  widersetzen  bemüht  sind,  was  ihnen  widrig  scheint  und 
lässig  (!)  fallt,  duss  daher  ilie??e  auch  kein*-  nud  unisoweniger  von  Seiten 
der  Herrschaft  eine  iinck.'^icht  verdienen,  alt»  dies»'  sich  uucii  anmassen, 
sonstige  Becbte  der  Herrschaft,  und  das  mit  Gewalt,  zu  bestreiten,  näm- 
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iicli  di«  Wildparcellen  Lesok,  dann  Wanusa  und  Fnndtttira  «idi  losa- 
Mg;ii6D,  was  in  einer  besonderan  Veriiandlaiig  ateht.  Zoeaka,  14.  Jinner 
1843.  Holiaiuiiier,  Qoirafeld,  fianaer. 

90.  A.  IS.  Apiil  1848.  Hofrocura  der  Mönche  Olympi  Hiloradow 
und  Paul  Wassylow  iim  Rplagsung  ihres  Klosters,  Bestätigung  ihres  Or- 
denßgtatutes  mui  Jk'wjlliguntr  cinüs  Weihbischofs.  —  Im  Vertiiiucu  auf 
das  Privileg  ist  eino  cross^c  Zahl  Yon  Glaubeusgenossen  mit  allen  Ein- 
richtungen fflr  eine  Kirche  und  flu  Kloster  <»ingewandert:  untf»r  drn- 
selbeo  befanden  sich  13  Mönche.  Da  diese  nach  ihrer  Religion  nur  in 
einam  Kloster  leben  dflrfen,  so  wurde  gleich  damals  ein  Kloster  begiündet. 
Unter  den  Mönchen  waren  anch  Hieromonachen,  daa  iat  Geistliche,  welche 
die  höheren*  Weihen  erhalten  haben  nnd  die  kirchlichen  Fnnctionen  ana- 
fiben  dorflen.  Da  die  Auawandemng  ana  Roaaland  hierauf  verboten 
wurde,  so  sind  jetst  nnr  Mönche  mit  den  niederen  Weihen  Torhanden,  die 
Hieronionaehen  aber  anagestorben.  Weil  Möndie  keine  kirchlichen  Pnnc- 
Hoiion  ansiibcii  «lürft  u.  so  miisseu  alle  Taufen  und  Trauungen  im  mssi- 
>cu»'U  B»'ssarubieii  (nh'V  ij)  dt  r  Moldau  Yorgeiionimen  werden.  Dies  ver- 
ursa*'bt  vielf  Sciiwicngkeiteii  und  Kesten;  oft  sterben  Kindn*,  bevor  sie 
getauft  werden,  und  erwachsene  Leute  sterben,  ohne  dass  sie  das  heilige 
Sacrament  der  letzten  Oelung  erhalten  hätten.  In  der  ganzen  österreicbi- 
achen  Monarchie  bestehen  keine  Altgläubigen  von  gleichem  Glaubens- 
bekenntniaae  wie  die  Lippowaner.  Die  Tier  Lippowaner*6enieinden  der 
Bukowina  bitten  daher  nm  Geatattnng  einea  Weihbischofa,  der  nach  ihren 
Beligionabegriflen  ana  dem  Mönehaorden  hervorgehen  mnas.  Dieser  solle 
seinen  Nachfolger  beetimmen  und  den  Mönchen  die  höheren  Weihen  er- 
theiten  dürfen.  Da  nun  eines  ohne  daa  Andere  nicht  besteben  könne, 
so  bitten  sie  auch  um  die  IJewilliguug  des  Klosters.  Nur  so  konnten  sie 
ihre  Relisrion  ausüben  und  vom  Auslande  unabhängig  beiu.  Sie  werden 
den  Wi'ihbiMchof  selbst  erhalten  und  von  der  Regierung  hiefür  nichts  an- 
sprechen. Wenn  die  Mönche  geweiht  sein  werden,  so  würden  sie  nicht 
bloaa  ein  contemplatives  Leben  führen,  sondern  auch  den  Gottesdienst  be- 
soigen,  als  Seelsorger  thatig  sein  nnd  der  Jogend  den  Beligionsnnterricht 
ertheilen.  Der  Bischof  inCsemowits  sei  an  einem  Gutachten  über  sie  nicht 
eompatent.  Matrikenbficher  könnten  erst  geführt  werden,  wenn  aie  einen 
Weibbiachof  nnd  geweihte  Geistliche  haben  werden,  da  bis  dahin  Taufen 
nnd  Trannngen  im  Aoslande  vorgenommen  werden  mftssten. 

Ol.  A.  A.  22  September  1843.  (Gekürzt.)  ,  Bezirks  Verwaltung 
theilt  mit  die  sub  Nr.  :5r>0l  abverlangten  kreisämtlichen  Verliiui  ilun^'.«- 
acten  zur  Anitsbandiau^''  über  die  UeRcbw*  id«»  <\cy  (<t^\ui  ]]u\>'  Lipiiowcnv 
gegen  die  Häuölerfrohn««.  —  lieber  die  rückt'ulgondc  ilerufung  der  zur 
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Herrschaft  St.  Ilie  gehörenden  Gemeinde  Ruscbior-Lipowoni  g'o^eu  dc^n 
Donmicalbeeoheid  ?om  10.  December  1840,  Zahl  4S70,  wird  in  Folge  des 
rfickfolgenden  geehrten  Ind.  TOm  25.  December  1840  anter  Ansehlass 
der  diesflUligen  Dominicalerhebnng  die  Aenseerang  in  Folgendem  er- 
stattet. . . .  (Das  Folgende  ist  bereits  oben  8.  289  f.  und  8.  274  ff.  mitge^ 
theilt.  Der  Schluss  der  Urkunde  lautet:)  ...  Im  Jahre  1826  aber  wurde 
die  llt  rrschaft  St  Ilie  verpachtet  und  seit«li'in  die  llrbarialschuldigkcit 
der  Gemeinde  Lii)i»ow('ny  durch  diesen  beschriebeu  und  nach  dem  be- 
stehenden Beluitionsvertn^^e  eingehoben.  Ans  der  vorstehenden  reoh- 
nungsmftsfiigen  Nachweisong  wird  ein  löbliches  k.  k.  Kreisamt  ersehen, 
daes  man  sich  in  Ansehnng  der  Urbarialgabenrelnition,  insbesondere  be« 
zfiglich  der  Hftosler,  nicht  an  die  ursprüngliche,  sondern  an  die  7on  Jahr 
sQ  Jahr  wirklich  bestandene  Fkunilienanzahl  seit  jeher  gehalten  habe, 
dass  somit  das  Verlangen  der  Gemeinde,  womit  die  in  Zuwachs  kommen- 
den nicht  behausten  Familienväter  von  den  Urbarialg^ben  freigehalten 
werden.  umsowfiiitrtM-  statthaft  ^ei,  als  diese  Befreiung  weder  in  d^rhier- 
Ifmdi^en  l'ntertliansverfassung,  noch  in  dem  Vertrag»*  vom  .Jahrf  l,so:i, 
rn)ch  aber  in  dem  bisherigen  Gebrauche  gegründet,  die  Htm  rschaft  übrigens 
in  Ansehung  der  Dominical-Jurisdictionsauslagen  l»ezüglich  dieser  Fami- 
lien in  keiner  Art  losgezählt  ist.  Anf  diese  Gründe  und  den  Umstand, 
dass  die  Bobot  und  die  ürbarialkleingaben  in  der  Bukowina  keine  Grund-, 
sondern  eine  Fersonalabgabe  sind,  stQtst  sich  der  Dominicalbeecheid  Tom 
10.  December  1840,  Zahl  4270,  und  ein  Mbliches  k.  k.  Kreisamt  wird 
gebeten,  die  reeurrierende  Gemeinde  hienacb  abweisen  zu  wollen.  Solka, 
22.  September  1843.  Buch  m  p. 

92.  .4.  10.-22.  Pr-hriiar  1844.  Protokoll  des  Kreisnratps?  »  — 
Das  Kloster  ist  auf  (h'm  von  P»  trOAvi<'z  i:*'s«;henkten,  ringsum  enig»  j(lank- 
teu  Obstgaiten  mitten  im  Dorfe  erbaut.  Die  Kirche  ist  nach  Art  der 
griechisch-katholischen  Kirchen  ganz  aus  Holz  erbaut  und  fasst  200 
Menschen;  sie  bat  drei  mit  Kreuzen  versehene  Tbflrme,  von  welchen  der 
eine  zugleich  als  Glockenthnrm  dient.  In  dem  Obstgarten  sind  auaser 
der  Kirche  noch  ftnf  Holshtaser;  in  einem  derselben  wohnt  der  Kloeter- 
Vorsteher,  in  den  anderen  die  M<inche  in  Zellen;  sie  verrichten  Haad- 
werksarbeiten,  von  denen  sie  sich  vorzflglich  ern&bren.  Vor  beiläufig 

'  AlM  dem  ZusUnde  den  W  icküuhauser'schen  Maimscriptes  vvhi  nicht 
geoAu  zu  ersehen,  ob  zu  diesem  Titel  das  Folgende  gehört;  doch  iat  die» 
wohl  am  dem  ganmn  Sachverhalte  (vergl.  Beilage  90  und  die  folgend« 
B^la^  93)  ziemlich  «weifelloR.  Fttr  jeden  Fall  i;ehO»n  die  in  unrarem 
^chriftotficke  gemachten  Angaben  demelben  Zelt  an  wie  die  in  der  Bf  i- 
lage  93,  also  dem  Jahre  1844. 
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60  Jahren  war  das  Kloster  ausserhalb  des  Dorfes  im  Walde  erbaut  wor- 
den. Da  es  aber  von  Räubern  überfallen  und  ausgeraubt  worden  war,  so 
siedelten  sich  die  Mönehe  im  Dorfe  an,  wo  sie  im  Jahre  1803  die  Kirche 
auf  eigene  Kosten  erbauten.  Gegenwärtig  leben  in  dem  Kloster  9  liOndie. 
Nach  dem  Ton  ihnen  veifassten  Klosterinventar  bat  das  Kloster  JShrlloh 
3060  fl.  Einkommen.  IHe  Mönche  würden  das  Kloster,  die  Geistti^en 
nnd  den  Weihbischof  ans  Eigenem  erhalten.  Der  Weihbischof  bedarf 
keines  Pompes ;  er  lebt  wie  ein  Ealnger  und  unterscheidet  sich  von  den 
anderen  Mönchen  nur  durch  die  geistliche  Kleiiiun^%  welche  er  bei  den 
priesterlichen  Functionen  trägt.  Die  Mönche  leben  sehr  massig-,  essen 
kein  Fiei&oh  und  erzeugen  sich  die  Kleider  und  die  anderen  Bedürfnisse 
selbst.  Auch  wollen  sie  im  Dürfe  eine  Schule  errichten  und  erhalten. 
Dem  Kloster  sind  schon  Schenkungen  nnd  Stiftungen  gemacht  worden, 
theils  an  Gmndstflcken,  theils  an  baarem  Gelde. 

Pontina  alba  hat  5 4  7  Einheimische  und  5 7  Fremde  in  94  Hansnnmmern 

Kli?nr.ntz  I.j.^ 

oder  Mitoka  „  350 
Mihidra       „  161 

Znsammen  1813  Einheimische  nnd  1 63  Fremde  in  8 1 8  Hansnnmmern. 

Diese  19(U;  Seelen,  welche  sich  mit  Ackerbau,  Vieh-  und  Hieuen- 
iMcht,  Oelerzeugung,  Gräbenziehen,  Dammbauten  und  verschiedenen  Ge- 
werben befassen  und  mit  ihren  Ei-zeugnissen,  besonders  aber  mit  Obst, 
einen  ansgebreiteten  Handel  in  der  Bukowina,  ferner  nach  Galiaten  nnd 
der  Moldan  betreiben,  gehören  in  den  vermOgUchen  Insassen  der  Buko- 
wina. Sie  haben  zwei  Kirchen  und  drei  Kapellen,  aber  keinen  Geist- 
lichen. Ihr  Kloster  in  Fontina  alba  (mit  der  Kirche)  ist  50.000  fl.  O.-M. 
werih.  Die  Gemeinde  Klimoutz  hat  eine  Kirche  und  eine  Kapelle,  die 
Gemeinde  Lippoweny  und  die  Gemeinde  Mihodra  je  eine  Kapolle.  Die 
Lippowaner  wenlfii.  snweit  sie  können  und  die  Geistlichen  es  wollen,  zur 
Erhaltung  dfs  K1om»t8  beitragen,  da  jodor  Lipiiowaiifi-  veipüichtet  ist, 
ein  Zehntel  seiner  Einkünfte  zur  Erhaltung  der  Geistlichen  herzugeben, 
was  aber  bisher  nicht  verlangt  wurde.  Jeder  Familienvater  führt  für  seine 
Familie  die  Tauf-,  Ti-auungs-  und  Begräbnissacten,  und  diese  Vor- 
merkungen werden  bei  der  Gonscriptton  benütst.  Die  Lippowaner  sind 
fmgal,  nflchtern,  reinlich,  arbeitsam  und  andfichtig. 

98»  A«  38.  Hai  1844.  Landesregiemngsbericht  an  die  Hof- 
kanxlei  (?)  Aber  den  Becnrs  des  Miloradow  nnd  Wassilow.  —  Die  kirch- 
liche Leitung  der  Lippowaner  besorgen  in  Biala  kiemica  die  MOnche,  in 
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den  übrigeti  Gemeinden  in  Ermangelung  von  Priestern  (swiajneMnfk) 
aber  die  DisJuIb  (Kirohensinger).  Sie  veiTichten  die  Andachten  and  dit 
Nothtanfen,  Annen  die  Kinder,  sprechen  den  Sterbenden  Trost  in  und 
besorgen  die  Beerdignngen.  Zeitweise  werden  mit  bedenteaden  Koetai 
ans  der  Moldau  Geistltcbe  berufen,  welche  sich  heimlich  Qb«r  die  Greow 
schleichen,  da  m  keine  PSsse  erhalten.  Sie  yerrichten  dann  Tanfen,  die 
Firmung  und  Traumigcu,  spenden  die  Saci  anieute  und  kehren  dann  gleich 
wieder  zurfick  Die  von  den  l>ask:ils  und  den  fremden  Geistlichen  ver- 
richteten Functionen  werden  von  den  Familienvätern  in  ihn-  Audacbi- 
hftcher  (Psalter)  voi-gemerkt  und  diese  Vormerkungen  bei  iiciM  oiiscription 
vorgezeigt.  In  Bussland  ist  den  Lippowanern  die  Ausübung  ihres  Keli- 
gionsexercitinms  untereagt;  daher  sich  auch  dort  nur  wenigo  Geistliche 
befinden.  Den  Oberhirten  beabsichtigen  die  Lippowaner  ans  Anatolien 
zu  bringen  und  ihn  gehörig  su  dotieren.  Er  soll  die  ICacht  nnd  Pflicht 
haben,  unmittelbar  nach  seiner  Bestellung  seinen  Nachfolger  bq  ernennen, 
damit  sie  fOr  jeden  unvorhergesehenen  Fall  nidit  ohne  Oberhirten  blei- 
ben. Die  Einkünfte  des  Klosters  bestehen  laut  dem  InTcntar  im  Ertrag 
der  Klostergi-finde,  der  Gebäude,  Teiche,  Bienengärten  und  den  Interessen 
vom  verzinslichen  Capit^il:  sie  betragen  3060  fl.  C  M.  IMe  Manche  sind 
nach  dem  Privileg-  nicht  berechtigt,  ein  Klo.ster  zu  bauen ;  es  iht  dieö  ihneo 
vielmehr  oft  untersagt  worden.  Das  Guberninra  trägt  an.  das  soit  vielen 
Jahren  bestehende  Kloster  in  Fontina  alba  zu  belassen  und  den  Lippo- 
wanern zu  gestatten,  einen  Oberhirten  aus  Anatolien  amArarat  zu  holeo. 
der  den  Mönchen  die  höheren  Weihen  ertheilt  und  seinen  Nachfolger  be- 
stimmen soll.  Den  Oberhirten  hätten  sie  vorlftuflg  den  Behörden  namhsft 
zu  machen,  damit  im  diplomatischen  Wege  erhoben  werde,  ob  seine  Er- 
nennnng  sulftssig  sei. 

94.  A.  19.  Juli  1844.  —  Die  vereinigte  Hofkanslei  trügt  in  ihnr 
iSit/.iin^'  von  diesem  Tage  die  Genehmigung  der  Vorschläge  des  6uber> 
nium^i  au. 

95.1.  X.  IG.  September  1844.  Wohllöblicher  V  -rstand  des 
Biikowiner  k.  k.  Kreisamtes!  Mit  ilcm  geehi-ten  Erlasse  vom  1 1 .  Juli  1 
Zahl  509,  und  vom  81.  August  1844,  Zahl  ttOl,  wnrdf»  diosos  Mandatanal 
verständigt,  dass  den  hierbezirkig(;n  Lippowanern  Miehaüo  Wasiliew  und 
Thodosey  Assanow  (muthmasslich  Hafanow)  mm  ferneren  eiigähnfin 
Aufenthalte  in  der  Moldau  das  hohe  Landespräsidinm  Pässe  su  ertheilen 
geraht  habe.  Einem  löblichen  h.  k.  Kreisamte  wird  wohl  hehaiint  sein, 
wie  vielfältig  man  mit  den  diesbesirkigen  Lippowaner  -  Gemeinden 
zu  kämpfen  hatte,  um  sie  ins  Geleise  der  sfesetalichen  Anordnung  n 
bringen,  denn  es  ist  gewiss  nichts  schwieriger,  als  einem  huilnäckig«!) 
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faoiüsclien  Lippowaoer  bennbriDg^Dt  dtBS  man  im  Namen  des  GesetxeB 
handelt  oder  es  so  daa  Ctomeinwesen  unbedingt  erheischt.  . . .  (Das  Fol- 
gende ist  oben  S.  303 f.  von  den  Worten:  ,Im  ersten  Aiigenblicke*  big  .brin- 
gen wolle*  mi^etheilt).  .  .  .  Dieses  Mandatariat  waie  in  <Uu  Litge,  gaiize 
ConTolute  f'iiieni  löblicln-ii  k.  k.  Kreisamte  zu  prodücieren  und  so  nachzu- 
weisen, wie  man  seit  der  Regulierung  dieses  Amtes  um  die  Herstellung 
und  Aufrechtbaltung  der  Polizei  wenigstens  in  deren  Yorzüglichsten 
Zweigen  bei  den  Lippowsnern  beflissen  war,  allein  dass  alle  diese  Be- 
mUhnngen  gitestentheils  mit  keinem  erwftnachten  Erfolge  gekrOnt  waren, 
lielem  die  Ümatftnde  den  Beweis»  dass  die  Lippowaner  bis  hentntage 
keine  Tauf-,  Tran-  nnd  Sterbematrikel  fthren,  der  Gonscriptionsreiision 
sieh  entrieibenr  indem  sich  die  FamilienTftter  hiein  persönlich  nicht  stellen 
wollen,  ferner  der  Verpflichtong  die  Grenswachezardaken  sn  unterhalten, 
sich  widersetzten,  fremden,  passlosen,  aus  der  Moldan  und  Russland  ein- 
ee^chlicbenen  Va^jfabunden  und  Desorteiiren  den  Aufenthalt  gestatten, 
diese  lippowanisiereu  und  eben  aus  Abgang  der  MatrikelbOcher  jedwede 
Amtshandlung  vereiteln,  ihr  üom-  und  Uufvieh  nicht  bezeichnen  lassen, 
die  Wohlthat  der  Impfung  nicht  agaosoieren,  nnd  ebenso  jede  Epidemie 
. . .  (Das  Folgende  siehe  oben  S.  313.)  . .  •  Man  hat  zu  Anfang  des  Militär- 
jahres  1844  anf  die  Yorsehriftsmfissige  Tsislirung  der  Qmndstener 
gedrungen  nnd  die  directe  Steuer  dorehans  individnell  einznheben  Ter- 
anlasst,  allein  diese  Gemeinden  wussten  es  tu  benrtheilen,  dass  man  anf 
dieae  Art  zu  einer  genaneren  Evidenz  ihrer  Population  gelange,  haben, 
ehe  man  noch  ordentliche  Schritte  dafttr  that,  beim  loblichen  k.  k.  Kreis- 
anite  Klage  gefülirt.  die  eben  hier  iii  der  Erledigung  schwebt,  und  man 
war  im  (ieschäftsdrange  gezwnnjren.  auch  für  diesmal  nach  dem  alten 
Schlendrian  die  Steuer  in  (ier  'rotalsumuie  von  den  Deputierten  der  Lippo- 
wauer-Gemeinden  eiuzuheben.  Nachdem  unter  den  Lippowanern  seit 
mehreren  Jahren  bedeutende  Diebstähle,  Betrflgereien,  Hang  zum  Trünke 
nnd  Schuldenmachen  an  Tsg  gefordert  wurden,  hat  man  strenge  darauf 
gehalten,  nur  jenen  Lippowanern  Certificate  zur  Erwirkung  der  Beise- 
pisse  im  In-  oder  nach  dem  Auslände  zu  ertheilen,  welche  die  Nothwen- 
digkeit  ihrer  Heise  hieramts  hinlftnglich  nschsuweisen  vermögend  waren ; 
dann  um  dieselben  vom  Mtaiggange  und  dem  zwecklesen  Herumziehen 
im  Anstände  hintanznhalten  und  um  sie  mehr  bei  Hanse  zu  erhalten,  die 
PaHsdauer  womöglich  billig  beschränkt,  nicht  minder  darauf  bestanden, 
dass  bei  jedesmaliger  Zuriickkunft  der  Passinhaber  sich  in  der  Amts- 
kanzlei gehörig  zu  melden  habe.  Da  wussten  sie  dieser  Anordnung  nichts 
forzuschützen ;  um  aber  diese  ihrer  Gewohnheit  nach  rund  zu  umgehen, 
nahmen  sie  zur  Schlauheit  die  Zuflucht,  und  ea  ist  denselben  schon  zwei- 
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mal  gelangen»  sich  PSsse  auf  beliebige  Dauer  su  erwirken,  ohne  du8  nt 
ihre  Qrtsobrigkeit  hienim  TorBehriftenUlflsig  anzngehen  brauchen,  fii 
lOblichea  k.  k.  Ereieamt  wolle  diese  ümsilnde  dem  hohen  LandesprUsdim 
snr  Eenntniss  bringen,  um  den  ünffigen  der  Lippowaner  fttr  die  Hinkunft 

entg^nznkommen,  weil  dieses  Mandatariat  im  Aiitresichte  der  Lippu- 
wauer-Gemeinden  nicht  wenig  compromittiert  sich  findet  und  if  .ic  \\m- 
amtliche  Vorffigung  auf  diesolbpn  hinkünftlicli  nocli  weniger  wiriceu  wird. 
I'^brigeus  bürgt  mau  keineswofrs  liaffir,  dass  die  auf  die  Person  des  Mi- 
chailo  Wasylow  und  Toodosy  Assanow  (vielleicht  Uaffanow)  vom  holieD 
Landespräsidium  ausgestellten  Pässe  schon  durch  hereingeschlichene  oder 
in  der  Moldau  verweilende  fremde  Lippowaner  bentttst  werden.  Hadik- 
fklva,  am  16.  September  1844.  Dombay,  Amtsachreiber,  Mandatsnub- 
atitut.  Fflr  die  Richtigkeit  der  Absdirift:  Dombay»  Amtaachreiber,  Jfui- 
dataraubBtüut. 

96.  A.  18.  September  1844.  —  Kaiser  Ferdinand  erthellt  des 

Antiäj^cn  der  vereinigten  Hofkaiizlei  vom  19.  Juli  1844  bezüglich  der 
Lippuwauer  seine  iieiiehinii^uiig. 

97.  A.  '2^.  September  1844,  Zahl  31.031.  VerstSnditrunir  an  dik. 
Landesgubeimum.  —  Es  ist  Allerhöchst  genehmigt,  die  Einführung  eines 
ausländischen  Geistlichen  Oberhirten  uder  Weihbiscboft  um  den  in 
Fontina  alba  befindlichen  Mönchen  die  höheren  Weihen  su  ertheüen  und 
sugleich  aeinen  Nachfolger  zu  ordinieren,  welcher  wieder  aor  Priealer- 
weihe  sowie  zur  Benennung  und  Ordination  seines  Nachfolgers  befibigt 
wftre.  Da  aber  diese  Nachfolger  nur  aus  Mönchen  hervorgehen  dOrfea, 
so  wurde  der  Fortbestand  des  seit  Tielen  Jahren  bestehenden  Kloston 
genehmigt.  Die  6<^meinde  hat  erklfirt,  die  Geistlichen  und  das  Kloster 
aus  eigenen  Mitteln  zu  erhalten  und  ebenso  im  Dorfe  eine  Dorfschule  auf 
eigene  Kosten  zu  errichten  und  zu  erhalten. 

98.  0.  20.  September  1844.  Jieiicht  des  k.  k.  Hadikfalver  Cü- 
meralmandatariats  an  das  k.k.  Wirthschaftsamt  in  Zuczka.^  —  Lobliches 
k.  k.  Cameral- Wirthschaftsaint!  Einem  loblichen  k.  k.  Canieral -Wirth- 
schaflsamte  wird  in  der  Nebenlage  eine  Abschrift  des  hiei-imtlichen  untena 
16.  d.  M.,  Zahl  1180  dem  löblichen  Bukowiner  Kreisamte  erttatietea 
Berichts»  worin  man  in  gedrängter  Ordnung  den  Eigensinn  und  die  Üa- 
folgsamkeit  der  hierbeiirkigen  Lippowaner-Gemeinden  geschildert  hat,  zor 
Einsicht  und  Beruhigung  der  vorgesetzten  CameralbehCrden  mit  derVer- 

*  DieseH  logto  laut  einer  dem  Stücke  boigeftgten  Koti/.  •t.o.saelbe  SV 
30.  October  1844  der  k.  k.  Bezirksverwaltiing  vnr  .im  Nachhange  des 
hiernmtlichen  Berichts  rom  4.  September  1,  J.  Z.  1020S  der  ans  nicht  ar- 
halten  ist 
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«icherong  Yorgelegt,  daas  man  die  StAbtigkeit  dieser  Secte  ans  yeraehie- 
denen  derlei  Anlftseen  vlelfUtig  höheren  Orte  zur  Sprache  gebraeht  bat, 
und  dieses  Mandatariat  allemal  in  der  Lage  ist  (wenn  ee  nieht  mit  Un- 
kosten verbünden  wftre),  einen  Wnlst  von  Acten  und  Entscheidungen,  die 

nieist^ms  wenitr  gefruchtet  habeu,  zur  Ueberzeu^rung  voizultgen.  Die 
Führung  der  Matrikelbncher,  .lie  aus  Staatsrücksichtpii  und  im  bürger- 
lichen Leben  von  grosser  Wiciitigkeit  ist,  wnrde  verm<»ge  Verordnung  des 
k.  k.  Kreisamtes  vom  April  1839,  Zahl  5293,  auf  das  Strengste  an- 
befohlen und  gedroht,  ibss.  wenn  sich  die  Lippowaner  hiezu  nicht  be- 
quemen, das  k.  k.  Kreieamt  auf  Xoeten  der  Gemeinden  ein  Individnum  im 
Orte  aufstellen  werde,  welches  die  Ortspolisei  in  allen  Zweigen  handxn- 
haben  nnd  die HatrikelbQcher  tu  ftihren  haben  wird;  aber  auch  dieses  hat 
nichts  gefrochtet,  sie  waren  vielmehr  bemüht,  die  Strenge  des  k.  k.  Ereis- 
amtes  dadurch  in  suspenso  so  erhalten,  dass  sie  sich  bis  znm  AllerhOch* 
sten  Throne  schlugen,  um  die  Stiftung  eines  Klosters  anhielten  und  an- 
g'.'lubt  haben,  bei  Einführung  ordentlicher  Priester  sich  der  Matrikel- 
bücherfnlirung  zu  unterwerfen.  Diese  Verhamllung  schwebt  noch  bei 
4er  hohen  allg'enieinen  Hofkanimer  im  Zuge,  und  man  müsste  das  Resultat 
noch  abwarten,  dann  wird  man  sehen,  inwieferne  die  Lippowaner  den 
schuldigen  Dank  für  alle  Begünstigungen,  die  ihnen  die  milde  Tisterreicbi' 
Kbe  Eegiemng  angedeihen  liess,  an  sollen  wissen  werden,  dessen  man 
eich  bis  nnnsn  nicht  erfreut  hat.  Nach  der  letsten  Conscription  ist  die 
Seelenanxahl  zu  Fontina  alba  647.  zu  Klimontz  755.  Man  nehme  die 
SterbeflUle  in  jeder  Gemeinde  2  von  100  jfihrlich  an,  so  dflrften  sich  bei- 
nahe 620  Sterbefftlle  (worunter  Weiber  und  Kinder  verstanden  werden) 
seit  den  letzten  20  Jahren  entziffern;  nachdem  seit  der  Colonisation  dieser 
Secte.  und  zwar  zu  Fontin.i  ulLu;  fünf  Verlassenschaftsabhandlungen,  Iii 
Kliiiioutz  liinyegen  noch  keine  derh-i  gepÜogen  wurden  ist,  su  lässt  sich 
Hut  Hecht  schiiessen,  dass  da  keine  kleine  Zahl  von  Verlassenschaftsah- 
haadlungen  rückständig  ist,  was  zur  Folge  liat,  dass  die  Rusücalgründe 
lerstlkckelt,  vergriften  oder  auch  durch  Wohlhabende  den  Aermeren  ent- 
worden  sind,  oder  endlich  zumTheile  im  Besitze  hereingeschlichener 
bemittelter  Fremdlinge  sich  befinden.  Um  allen  diesen  ITnf&gen  langsam 
entgegenzusteuern,  hat  der  dermal  beurlaubte  Btaatamandatar  Herr  La- 
csjmski  verfügt,  dass  jeder  Sterbefall  von  den  Lippowanem  schon  ans 
Poh'zeirUokefchten  gleich  angezeigt  werde;  nicht  minder  hat  derselbe  auf 
die  Tsislirung  und  individueUe  Einzahlung  der  Grundsteuer  gedrungen, 
»'OFon  in  <leni  beiliegenden  abschriftlichen  Berichte  erwähnt  worden  ist. 
allein  t>ie  wu.Nsien  gut  zu  urtheib^n.  dass  mau  auf  diese  Art  sie  nach  und 
iukch  in  die  Kfidenz  bringen  will,  schlugen  es  rund  von  sich  ab,  und 
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haben  noch  obendrein  beim  k.  k>  Kreisamte  Klage  gefftbi-t,  wobei  aie  for- 
zoachftteen  nie  nnterliesBeni  dass  die  P4>rdeningen  der  Qmndobrigfcitt 
ihrem  Privilegialgrondsate:  ,freieB  BeligionBezerdtinm'  widerstrebt.  Ebta 
diesen  PriTilegialsatz  maehte  sieh  diese  Seete  bei  jeder  Gelegenheit  sa 
Nutzen,  unter  deren  Firma  sie  die  nnnmschränkte  Freiheit  haben  weUta. 
und  halten  jede  Anorilniniir.  *lif^;t'  nia-g  yuü  was  immer  lür  einem  Inhal'? 
sein,  sobald  solche  vor  40  .laliren  nicht  bestaniion  hat.  recht  fi*uie  v»»ii 
sich.  Dio  P'remdentÄbelle  ex  1S4.)  weiset  in  der  Gemeinde  Foutina  alba 
57  und  zu  Kiimoutz  1^  fremde  Pcrsonon  nach,  die  aus  der  Moldau  uini 
Bessarabien  einirfsclilichen  und  deren  Pässe  bis  nun  längst  erloschea 
sind,  sie  finden  allda  Unterstand  und  Schnta,  tind  es  ist  auf  deren  Ab- 
Schaffung  gar  nicht  an  denken,  weil  man  diese  Menschen  nie  an  Qeaiehtf 
bekam.  Die  Ortsrichter  dieser  Gemeinden  diesfalls  in  Anaprach  an  nehiMB. 
ist  fimchtloB,  weil  gana  natflrtich  dieae  aua  ihrer  Mitte  gew&hlt  werden  aad 
nichts  weiter  als  Maschinen  sind,  die  Ton  der  Triebkraft  der  Oemeindcdepa- 
tieften  abhängen.  (Das  Folgende  von  ,Man  nahm  Zuflucht  sich  einen  ver- 
trauten* bis  ,bftssen  musste'  8.  oben  S.  306).  Man  <roht  keineswegs  von  d^r 
Ansicht  au:»,  um  etwa  eiue  Uuniögli«'bk»Mt,  die  Lippowauer  in  da«  Geleit 
des  (iesetzes  bringen  zu  können,  hieiiut  darzustellen.  Bei  Weitem  mr>glich 
ist  es  schon,  dass  man  j-ic  /nni  r^eh-.rsam  bpqriemen  kann,  allein  man 
mfisste  mit  Hintansetzung  der  fibrigen  Amtsgesohäfte  sich  anssebltesslidi 
mit  diesen  awei  Gemeinden  befassen,  und  auch  dann  hätte  man  2  bis 
3  Jahre  unter  Anwendung  enei'gischer  Thatkrftfte  gnt  an  kftmpfen,  bis 
man  anm  Ziele  kommen  möchte.  Das  k.  k.  Kreisamt  hat  bei  der  obdtiertea 
Entscheidung  im  Jahre  1839  in  die  Lage  der  Sache  gnt  eiugedrungeu. 
und  die  Bedrohung,  dass  man  auf  Kosten  der  Gemeinden  ein  TndiridiRiBi 
zur  LlandhabunK  der  Ortspolizei  aufstcdlen  werde,  war  auf  dem  besten 
Platze,  denn  nur  dnrcli  nnablässliche  gesetzliche  Strenge  wären  i  <'lcli!ich»\ 
erfolgvolle  Kesuitat*-  für  den  Staat  und  nicht  minder  fflr  die  Herrschaft 
zu  erwarten.  Die  Lippowauer  müssten  einmal  dem  Geiste  der  Zeit  in  der 
spirituellen  Ausbildung  nachkommfu  und  zum  Erkenntnisse  ihres  eigenen 
Wohles  gelangen;  vorzüglich  wäre  hiedurcb :  a)  die  nothwendige  ETideai 
in  ihrer  Population  und  durch  diese  der  Einhalt  der  ünterBtandgebeng 
für  Fremde  besweckt;  b)  Fremde,  die  doreh  langj&hrigen  Aufenthalt  die 
Osterreichische  Staatsbürgerschaft  ersessen  haben  und  ganz  unrechtniss^ 
jetzt  die  Gunst  geniessen,  welche  nur  den  im  Jahre  1788  eingewanderten 
Lippowanern  zutheil  geworden  ist,  diese  wären  leichter  zu  ermitteln.  v<m 
den  letzteren  aus/uscheiden  und  ganz  billig  zur  Leisiuni:  der  (Tiiu  rtli;ia>- 
schuldigkeili'ii  in  allen  Zweigen  zu  unterwerfen,  die  Herrschaft  dnrfti^gie 
gegen  dem  mit  Kusticalgründen  dotieren,  und  der  Nutaen  wäie  durch 


Digitized  by  Google 


Bililuiig  einer  unterthänigon  Lippowauer-Gemeinde  eiumal  von  oinem 
gutan  Ertrage ;  c)  die  Zahl  der  Fremden  nimmt  hier  keineswegs  ab,  wobl 
zu,  der  Schlag  der  Meusclieii,  sobald  die  Impfung  da  eingefOhrt  wftre, 
iift  Bcbdn,  und  man  bätte  tflcbtige  Beeniien  zur  Auswahl ;  d)  wird  zi 
Fonti&a  alba  das  Kloster  zu  Stande  kommen,  so  wäre  ¥or  allem  Anderen 
die  Sache  der  politischen  Obrigkeit,  zwei  Drittel  der  bisher  tolerierten  be- 
schränkten bigotten  Manche  nach  ihrer  Heimat  ausser  Landes  zu  schaffen 
und  tadeütliclie,  meLr  wisbenbchaftlich  gebildete  Priester  zu  iiustallieren, 
wrlche  nicht  nur  mit  dem  Losen  des  Psaltyr,  aber  auch  mit  dor  Ausbil- 
dung der  Jugeiiii  ^kh  nothwendig  beschäftigt  ii  müssteu,  sonst  wäre  die 
Errichtung  eines  Klosters  ohne  Zweck  und  ganz  entbehrlich.  Ich  glaube 
nicht,  daas  es  in  ({er  Monarchie  eine  zweite  Gemeinde  gibt»  die  sich  so 
Oberlaasen  wäre  wie  Fontina  alba  and  Klimoutz ;  diese  vom  Amte  zu  ent- 
fernt, das  Amt  hingegen  mit  zwei  Individuen  bestellt,  deren  Kräfte  aus 
Ursach  des  Geschäftodranges  oft  unzulänglich  sind,  können  sich  nicht 
ansachlielBslich  mit  den  Lippowaner-Gemeinden,  in  Absicht  auf  die  Ein- 
Ifthrung  der  strengen  Ortspolizei  nach  dem  wahren  Sinne  beschäftigen; 
und  bis  nicht  dem  hai-tuäcki<ireu  lii[)powaner  die  Strenge  des  Gesetzes 
durch  unablässige  Handhabung  lie.sstdlx'u  recht  fühlbar  wird,  kann  auch 
ditj  Herrschaft  von  dieser  lästigen  undankbaren  Seele  kein»'  \'ortheile  er- 
warten, nit  durch  wird  der  geehrte  Auftrag  vom  4.  SepLcmber  1644, 
Zahl  1619,  noch  dahin  erledigt,  dass  man  den  Umstand,  dass  die  Lippo- 
waner-Gemeinden sich  der  Verpflichtung,  die  Grenzwach-Czertaquen  zu 
unterhalten,  auflehnen,  bei  Gelegenheit  der  Krledigung  dea  geehrten  Auf- 
trages vom  3.  d.  M.,  Zahl  2736,  wo  die  Erleichterung  Am  Unterhaltes 
der  Czertaquen  beabsichtigt  wii'd,  f&glich  zur  Sprache  bringen  werde. 
HadikfUTa,  am  20.  September  1844.  Dombay,  Amtsachreiber,  Mandatara- 
aubstitut. 

99.  A.  Mai  Aus  l  ineni  amilicUen  Berichte.  —  Die  Lippo- 

vvuuer  locken  Fnuidlinge  an;  diüselbou  werden  entnatiunalisiert  und 
nelmion  dann  an  den  Be^niustigungfu  der  Lippuwaner  theil;  so  fiudon 
allerlei  Vagabunden  in  den  Ansiedel uugen  Unterstand.  Man  trug  daher 
an,  in  den  Gemeinden  Tontina  alba  und  £limoutz  einen  unberittenen 
Amtsdiener  zu  exponieren.  Beide  Gemeinden  haben  noch  keine  S(  cdsorger. 
Bei  ihnen  werden  keine  Tauf-,  Trauungs-  und  Sterbebflcher  geführt.  Sie 
entziehen  aich  der  Vieh-  und  Todtenbeschan,  wie  auch  anderen  politiscfaen 
und  polizeilichen  Anordnungen.  Von  der  Unterhaltung  der  Grenzczar- 
daken  und  dergleichen  Gemeindelaaten  wollen  sie  nichts  wissen.  Ihre 
Todten  Tersoharren  sie  in  Gärten  und  Gräben.  Sie  ziehen  bei  ihren 
Wanderongen  passloses  Ge&ind^l  und  Militäiausrcisser  an  sich,  nehmen 
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sie  unter  Kich  auf  und  tuacben  auch  Bukowiner  loBasseu  zu  Auhängern 
ihres  Glaubens. 

100«  A.  —  Die  Abschaffoiig  dieser  Missbrftuche  ordnete  dieFinanK- 
Landesdii-ectieu  (?)  am  18.  Juni  1845,  Zahl  14918,  an. 

101«  A«  1645 — 1846.  Aus  den  Zollacten.  —  a)  Leonow  GerontI, 
Kiostenrorstelier  von  Fontina  alba,  kommt  am  28.  August  1845  beim 

Bojaner  Zollamt.  \\m  Verzollung  folgender  Eff(^cten  ein :  Blechwaareji : 
Kirchen leuclitcr.  Kancii-  und  (iliithpfannon :  Glaswaien :  geschlitlVu©  Lam- 
peuglciber;  Schwai/.^cliinit'ilaiiu'iU'ii :  cij^cuit'  Staii^'üu;  Gusswaaivii :  K»^s8el : 
Ciborium  aus  Kupferblecli:  Zi  np--  iiiid  Hamnu  i  schmiedwaaren:  Brettsäyre. 
i)  Da  die  Lippowaner  seil  IbO  Jahren  in  keinem  Staate  einen  geiBtlicheu 
Oberbirton  hatten»  so  machten  sie  im  Jahre  1846  dem  Kloster  und  dem 
neuen  Bischöfe  verschiedene  Geschenke,  n&mlich  das  Metropolitan-  oder 
Priestergewand,  vergoldete  Weihraucbgeftsse,  versilberte  Leuchtert  Hei- 
ligenbilder auf  Holvtafeln  nach  althyzantlnischen  Zeichnungen,  verschie- 
dene Verziei-ungen  u.  dgl.  c)  4.  August  1846  lau^^i  n  nm  20  fl.  Bilder, 
uns  Messing  geprägt,  über  Bojan  für  die  Lippowaner  ein;  desgleichen  bei 
Synoutz  G  üemfilde  in  vtnguidütt*n  Rahmen,  Messingarbeiten.  Bilder  ans 
Messing,  2  Bischulbuiützen,  vci  sillu'rtt's  Ivuptergeschirr,  Spt  »-iij^  w»'<lel : 
Alles  für  das  Kloster  in  Biala  kierniza.  ä)  16.  October  184G  laugten  mit 
derselben  Bestimmung  ein:  Bücher,  Caviar,  Thee,  Wachskerzen  u.  8.  w., 
ferner  abgenützte  Messkleider.  e)  17.  October  1846.  Mit  Silber  und 
Messing  versierte  Gem&lde,  welche  bei  HuHsialyn  eingeführt  worden 
waren.  14.  December  1846.  Eingabe  der  Lippowaner:  Mittelst  Aller- 
höchster Entschliessung  vom  18.  September  1844  wuinle  fürBialakiernixa 
ein  priesteriicher  Oberhii't  oder  Weihbischof  bewilligt,  welcher  den  Lippo- 
waner-Mönchen  die  höheren  Weihen  zu  ertheilen  und  seine  Niiclil'olgcr  zu 
ordinieren  hat.  Die  Lippowaner  sind  in  Kussland,  in  der  Moldau,  der 
Walachei  und  in  der  etirojiiiisLlit'ii  und  asiatiscljen  Türkei  in  einer  An- 
zahl von  drei  Millionen  wohnhaft.  Diese  haben  für  das  Kloster  in  Fontina 
alba  Verschiedene  Geräthe  geschenkt,  und  zwar  einen  gr(»ssen  Candelaber 
und  mehrere  Armleuchter,  aus  Kupfer  gefertigt  und  silberplattieii.  Diese 
Gegenstände  sind  Nachahmung  althy^antinischer  Kunstwerke  und  können 
nur  in  Bussland  beschaffen  werden.  Da  das  Zollamt  hiefür  einen  uner- 
schwinglichen Zoll  verlangt,  so  bitten  sie  um  dessen  Erm&ssigung. 

102.  A.  H.  September  1841).  Klage  der  Lippowaner  von  Fontina 
alba  durch  die  Bevollmächtigten  01im]M  Miloradow  und  Paul  Wasiiit  w 
beim  Finanzministerium.  —  Kaiser  Juse})h  hat  die  Lippuw.mei-  vom 
schwarzen  Meere  .angesiedelt  und  ihnen  am  9.  October  1783  ein  Privileg 
gegeben.  Sie  siedelten  sich  an  einer  weisses  Wasser  sprudelnden  Qaelle 


Digitized  by  LiüOgle 


379 


an.  Die  Ko^KM  ung  hatte  im  Jahre  1786  den  Lippowanern  einen  WaM, 
Warniza.  «nr  Ansiedelimg  angewiesen.  Diesen  Hochwald  trieb  die  Ge- 
meinde ab  nnd  benntzte  ihn  als  Hutweide.  Im  .Tahro  1810  wurde  dnrch 
tien  Cameralingenieur  der  Giuntl  Warniza  und  tiic  anderen  Grändo  ali- 
j»eijienzt  nnd  1347  Joch  1f)00-3  Qnndratidafter  gefunden.  Diesolbon 
wurden  unter  die  einzelnen  Besitzci-  iu  450  Theile  getheilt»  danintpr  der 
von  der  (Gemeinde  als  Hntwpide  henützte  srub  (abgetriebener  Wald)  mit 
108  Joch  412*9  Qoadiatklafter  snb  Nr.  5  unter  dem  Namen  Koresy 
Lyvok  (WaldgeBtrfipp)  und  unter  Nr.  S  der  nteht  abgetriebene  Wald  mit 
130  Joch  1410*1  Qnadratklafter.  Der  Förster  Seballer  wollte  von  der 
Gemeinde  Geld  erpressen,  und  als  diese  nichts  gab,  Heng  er  an,  sie  aus 
dem  Korczy  Lysok  zu  Terdrnngen.  worauf  er  ihn  18S9  abnahm.  1888 
nahm  er  dieses  Gebiet  ganz  ab,  verband  es  mit  dem  herrschaftlichen  Wald 
und  verschanzte  es.  Diese  Sclianzen  hat  die  Gemeinde  zerstört.  Sie  bittet 
jetzt  um  IJückgahe  jener  Parcel len. 

103.  A.  27.  November  1849.  Wiederholtes  Gesuch  derselben  um 
die  Kftckgabe  der  strittigen  Grflnde.  —  Dass  diese  der  Lippowaner  £igen- 
ihum  seien,  haben  Jjeute  au«  «l^  n  lifnarhbarten  D(>rfern  bezeugt,  SO  auch 
der  FAchter  Figara  und  der  BichterWolanicki.  Der  FOrster  Schaller  und 
der  Heger  seien  keine  Zeugen,  weil  sie  nicht  wussten,  wer  den  grossen 
Wald  Nr.  5  ausgehanen  habe. 

104»  A*  SO.  Mftrz  1851.  Hiloradow  betreiht  sein  Gesuch  vom 
27.  November  1849.  —  Zunftehst  wird  auf  das  Privileg  des  Kaisers  Jo- 
seph verwiesen.  Die  einen  Lippowaner  siedelten  sich  am  Brunnen  mit 
weisslichem  AVas'Jcr  an  ('ialier  Weisseiibruuii*  !!) :  die  anderen  in  lllilioka. 
Spüti^r  filif'rsii'd^'ltoii  flies*'  t-bcnfalls  nach  Warniza.  Nach  «Ifr  M-'inung' 
ült*r  Jjeute  wohnen  sämmtliche  Familien  seit  dem  Jahre  1790  luWcissen- 
bruimen  vereint.  Ihnen  wnrle  der  ganze  Warnizor  (Irund  von  üf^r  Re- 
Sierang  zur  Ansiedelung  übergeben  und  mit  Gräben  und  Grenzhaufen 
abgemarkt.  Diese  Grflnde  besass  die  Gemeinde  unbeschränkt  und  ohne 
Hindernisse  bis  1838.  Die  Ansiedelnngsacten,  aus  denen  sich  auch  er- 
geben wOrde,  wie  viele  sich  nrsprflnglich  ansiedelten  und  wie  viele  ans 
Hliboka  und  anderen  Orten  flbersiedelten,  sind  bei  der  Regierung.  Laut 
Administrationsbericht  vom  26.  April  1784,  Zahl  123.  an  den  Hofkriegs- 
rath war  beabsichtigt,  das  ganze  Gut  Waruiza  an  die  Lippowaner  zu  über- 
leben, wenn  es  nicht  bfsft/t  wäre.  eb<'ii.>f»  Kuiczestie,  ubwobl  dasselbe 
verpaclitet  wai'.  w-iiii  t-s  uur  tiie  Lippowaiifi-  ^'oeit^net  fanden.  Da  damals 
-Vlies  l.irwald  war.  so  stand  es  der  Gemeinde  frei,  Wald  zu  roden.  Zu- 
nächst worden  die  nächsten  Grunde  gerodet  und  vertheilt;  sodann  die 
weiteren,  zum  Dcispiel  die  Parcelle  5^  wo  der  Urwald  niedergehauen 
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wurde,  tmd  wolche  als  gemeiaachaftlkbe  Viehweide  benutst  wurdo.  Die 
Parcelle  8  hat  sich  die  Gemeinde  lum  Haasbedarf  als  Wald  gelassen. 
Man  gestattete  auch  den  anderen  Dörfern  und  dem  Förster  Schaller  hier 
Holz  zn  fUlen,  weil  man  den  Platz  Tom  Walde  nicht  llherwncliern  lassen 

wollte.  Es  folgt  (iami  wieder  die  Mittheiluug  über  die  450  Par- 
cfllleu  u.  s.  w.  wie  in  der  Kummer  102. 

105.  A.  10.  April  1851.  Bericht  des  Zuczkoi  W  irthschaftsanitt^s 
—  Die  Untersuchung  über  dio  (JrQnde  der  Lipiiowimor  sind  schwierig. 
Die  Gemeinde  Biaia  kierniza  (entstanden  1785)  erklärte  im  Protokoll 
vom  16.  Augast  1828,  Zahl  263/963,  dass  sie  gar  keinen  schriftlichen 
Beweis  Uber  ihr  Oiundaosmass  besitse,  nnd  die  Gemeinde  Klimonti  sa^ 
am  10.  Juli  1898,  Zahl  1729,  dass  ihr  die  schriftlichen  Beweise  über 
ihren  Gmndbesits  entwendet  wurden.  . . .  (Es  folgt  sodann  die  ansfUir- 
liehe  Schilderung  des  oben  S.  290  f.  geschilderten  Rechtsstreites  und  die 
Änprahou  liber  die  Bewohnerzahl  von  Fontina  uIIki  für  1  7rti  und  1850.)  .  .  . 
Der  unter  dem  Xameu  Warniza  den  Lippowanern  zugetheilte  Grün»!  ist 
bei  der  Ciitastr!ilv»  rme8sung  von  1819  als  Kied  Nr.  2  mit  27  7  Joch 
875  Quadratklafter  abgegrenzt  worden. 

106.  A.  21.  October  1851.  Msjestätsgesuch.  —  Die  Bewohner 
von  Fontina  alba  bitten  um  Bückgabe  der  Parcellen  Nr.  8  (120  Joch 
14101  Quadratklafter)  und  Nr.  6  (108  Joch  412  1  <^adratklafter), 
welche  den  srub  Warniza  bilden. 

107.  A.  1854 — 1857.  Aus  den  ZoUacten.  —  ä)  7.  Februar  1854. 
Langten  (auf  dem  Zollamte  in  Sinoutz?  Bojan?)  1  Kronleuchter  uii  1 
6  andere  Leucliter,  crefertigt  aus  Blech  mi^l  leicht  versilbti-t,  ein:  sie 
waren  aus  Kus&luud  g<  schenkt,  h)  3.  August  1857.  (Jelangten  aus  der 
Moldau  üher  Sinoutz  nach  Czernowitz  als  milde  Oabon  eine  Anzahl  von 
Bildern  auf  Holztafeln  mit  Wasserfarben  gemalt  (OolgemäMc  durften  die 
Lippowansr  nicht  haben),  und  zwai*  die  12  Apostel,  2  heilige  Maria,  2  Jo- 
hannes der  Täufer,  2  Johannes  Evangelist,  zusammen  18  Stück. 

108*  A*  23.  Hikrz  1865.  —  Die  Gemeinde  Fontina  alba  wanderte 
im  Jahre  1785  ans  der  Moldau  in  die  Bukowina  ein  und  wurde  in  Polge 
allerhöchsten  Privilegs  Ksieer  Josephs  II.  auf  Anordnung  der  hier  b»^- 
standeneii  Militiii  Verwaltung  durch  die  zu  Ifuiluut/.  bebtandene  Staats- 
güteidiroction  auf  dem  /um  Kloster  Putua  t^ehöHi'-en  Prädium  Wannza 
mit  Dominicalgiünden  betheilt,  wo  sie  sich  auch  ansiedelte.  Die  Gründe 
sind  in  der  Josepbinischen  Steuervermessung  angegeben.  £s  wurde 
weder  ein  Ansiedlungsvertrag,  noch  ein  Schuldigkeitsinventar  verfäust. 
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Der  Druek  der  vorstebeDden  Abhandlung  hatte  bereits 
begonnen^  ab  mir  Herr  Stad.  jur.  J.  Fr.  Serfas  die  onteii  aV 
gedraekte  Onginaliirktmde  zur  Verfaguug  stdlte^  welche  er 
UDter  den  Schriften  seines  Vaters  in  Unter- Sinoutz  gefunden 

hatte.  Dieses  Schriftstück  ist  höchst  werthvoll,  weil  es  jene 
emptiiidliclie  LUcke  in  dem  sonst  so  reichen  Materialc  Wicken- 
imuser's  ausfüllt,  auf  welche  oben  S.  2G6  hingedeutet  worden  ist. 
Durch  diese  Urkunde  wird  nämlich  zunächst  unsere  Ausführung 
bestätigt,  dass  im  Jahre  1780  ein  neuer  Zuzug  von  Lippo- 
wanem  in  der  Bukowina  ersehien.  Wir  ersehen  femer  aus 
dieser  Urkunde ,  dass  diese  neuen  Ankömmlinge  ans  der 
Moldau  einwanderten,  was  mit  Hilfe  des  bisher  zugAnglicfaen 
Hateriales  sieb  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen  liess  (S.  267, 
Anm.  2).  Die  Verbandlungen,  welche  Uber  die  Ansiedelung 
stattfanden,  beleuchtet  unsere  Urkunde  allenfalls  nur  theilweise; 
wir  erfahren  haupt^siichlicli  aus  derselben  nurj  dass  auch  dies- 
mal (lit>  Wahl  einer  geeigneten  Stätte  viele  Noth  vt  rui  saehte. 
Wie  im  Jahre  1784,  so  dachte  man  unter  AniU  rc]!!  aueli  jetzt 
(ITSöj  an  Korczestie.  Dagegen  wird  Warniza  in  diesem  {Schrift- 
stücke noch  nicht  erwähnt;  ihre  Wiederbesiedelung  ist  also 
offenbar  erst  nach  dem  13.  April  in  Betracht  gezogen  worden. 
Ans  der  Urkunde  ergibt  sich  femer,  dass  unsere  Annahme 
(S.  26S),  die  Wiederbesiedelung  der  Wamiza  sei  nicht  Yor  dem 
Mai  1785  vollzogen  worden,  richtig  ist.  Wenn  in  der  Urkunde 
die  Verwalterei  von  St.  Onnfri  bereits  erwttbnt  wird,  so  ist 
offenbar  dies  ge^^eniiber  der  Bemerkung  oben  S.  268  dahin  zu 
erklären,  dass  die  Einrichtung  der  Verwalterei  bereits  im  April 
erfolgte,  während  ihre  Amtsthätigkeit  erst  am  1.  Mai  1785  be- 
gann. Auch  sei  noch  darauf  hingedeutet,  dass  unsere  Urkunde 
«ach  einzelne  Nachrichten  Uber  die  Ansiedelung  von  Moldauern 
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(Rumänen)  und  Szeklern  bietet.  SchUesBlich  sei  noch  bemerkt, 
dasB  im  laufenden  Jahrgange  der  ^itschriit  für  öBterreichische 
Volkskunde^  II,  53  ff.  eine  Arbeit  Uber  die  Lippowaner  von 

J.  Polek  erschien,  die  ich  nicht  mehr  berücksichtigen  konnte. 

109.  0.  13.  April  1785.  —  Geii<  i  b  imste  Melduiifr.  Der  Ort  von 
dem  Fraedio  Palkontz,  wo  sich  die  52  Familien  aus  der  Moldau  ansiedeln 
wollen,  liegt  beinahe  zwei  Standen  von  jenem  an  dem  Sucsavafluss  ent- 
fernt, auf  welchem  die  Szekler  angesiedelt  werden  sollen.  Wir  haben  da- 
her bis  auf  hohe  Begnehmignng  die  Verabredung  dahin  getroffen,  dass 
obigen  Familien  deijenige  Ort,  auf  welchem  ehemale  das  Dorf  Balkontz 
gestanden,  zum  Wohnsitze  angewiesen  und  durah  das  Directorat  denen- 
selben  davon  Nachiicht  gegeben  werde,  damit  sie  sich  das  nOthige  H ate- 
riale  zu  Hansern  herbeischaffen  und  bei  günstiger  Wittel  ung  sogleich  den 
Ackerbau  iitlesren  knimt  u.  Es  wird  unter  einem  das  Onofreuer  Verwalter- 
amt dahin  anpewicseu,  diesen  Ansiedeiern  da,  wo  es  am  nächften  sein 
kann,  das  erforderliche  Bauholz  ei*folgen  zu  lassen.  Es  kommt  nun  dar- 
auf an,  ob  dieser  vorläufige  Antrag  begnehmigt  werden  wolle  oder  nicht? 
Auf  beide  F&Ue  wäre  dem  Sereder  Directoiitt  das  Nöthige  roitsugehen,  als 
mit  welchem  noch  weiter  verabredet  worden  ist,  dass,  wenn  sich  die  russi- 
schen darunter  befindlichen  Ftonilien  von  den  walachischen  trennen 
wollten,  denenselben  das  Praedium  Koreeste  angewiesen,  der  Heberest 
von  dem  Braedio  Palkutze  aber  für  nachkommende  wallachische  Ansiedler 
vorbehalten  werde.  Und  weil  dunli  diese  Ansiedelungen  ganz  neut 
Oerter  eiitsteheu,  so  sollen  die  Wohnpliitze,  wozu  ein  halbem  Joch  Gruud 
zureichend  sein  wird,  so  ausgesteckt  werden,  dass  die  Häusei'  in  eine  der 
Localit&t  angemessene  Ordnung  za  stehen  kommen,  wozu,  wenn  kein  In- 
genieur eigens  abgeschickt  werden  wollte,  der  Onofreuer  Kanzleischreiber 
T.  Scharfenberg  verwendet  werden  kann.  Was  die  8zekler  Ftonitien  an- 
betrifft, so  kann  fQr  ein  Dorf  der  nämliche  Platz  an  der  Sucsava,  wo  ehe- 
mals das  Dorf  Plesnitza  gestanden,  angewiesen,  ffir  ein  zweites  Doif  aber 
auf  dem  Piaodio  Tornestie  ein  Platz  gewählt  werden.  Ks  wird  sich  viel- 
leicht thun  lassen,  dass  der  vnu  dem  Herrn  Bischofeu  «reniessende,  von 
dem  jenseitigen  Kloster  Pant  -krator  in  Anspruch  genommen«  Autheil  von 
Turnesti  einstweilen  in  stato  quo  wird  belassen  werden  können,  welches 
sich  Jedoch  erst  dazumal  bestätigen  muss.  wenn  berfihrte  zwei  Dörfer 
werden  ordentlich  ausgesteckt  werden ;  gleichwie  sich  dann  auch,  wenn 
fflr  diese  zwei  DOrfer  das  nOthige  Tenain  zu  Feldern  und  Wiesen  ausge- 
zeichnet sein  wird,  zeigen  wird,  ob  in  der  nämlichen  Linie  nicht  noch  ein 
dritter  Ort  wird  sein  kennen.  An  der  ganzen  sogenannten  Honiitze, 
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wovon  hier  eigentlich  die  Rede  ist,  luiauit  sonst  kein  anderer  Grundherr 
als  Btorsza  Antheil,  wclchor  zwischen  üer  Stadt  Sered  un.l  liulk.iutz  ein 
Piaciiiiuii  liat.  Dieses  I'iaedirim,  mit  welchem  von  dieser  Seite  der  Stadt 
Sored  geholfen  werden  konnte,  würe  einzutauschen  und  der  Eigenthömer 
Stoi-sza  darüber  SU  vernehineD.  Er  soll  in  dieser  Gegend  noch  eine  zweite 
MoBchie  haben  und  würde  sich  vielleicht  thun  lassen ,  Ihm  daran  ein 
Aequivalent  zn  gehen.  Wie  Qbrigens  bereits  oben  gehorsamst  erwihnt 
voTdea,  so  wird  zwar  auf  die  hier  r&ckangeschlossene  Nota  des  bischof- 
lichen Herrn  Ordinarü  so  viel  mOglich  Bflcksicht  genommen  werden; 
Milte  jedoch  das  strittige  Pantokratoer  Terrain  der  vorhabenden  Ansiede- 
luiij^  im  Wege  stehen,  sü  wird  luaii  sich  nothwendigerweise  nach  den 
rmständen  benehmen  und  diese  Kiu  ksii  lit  anfg-ebeii  müssen.  Wir  iiuter- 
l^-gen  eines  so  das  Andere  iiieiuit  hohem  Erui«:>js»'ii.  Wir  erwarten  die 
Henen  Consistoriales  und  werden  mit  denselben  nach  Petruz  abgehen, 
daselbst  gehorsamst  eiuberichtetermassen  mit  der  anderweit  aufhaben- 
den Conunission  den  Anfiing  zu  machen.  Sig.  Granicestie,  den  18.  April 
1785.  Adler,  Hauptmann.  Beok,  Oberdirector. 
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Einleltniig. 

Das  llaus  der  Aribonen  wird  allgemein  für  eines  der  be- 
deutendsten im  süflöötliclion  Deutsrbland  und  weitverzwei^i^tcstf^n 
?ehaltrn,  Vnn  den  iillercn  Forscliern  abgcsidicn,  betrachtet 
5cbon  K.  V.  Küch-Stemfeld  '  die  Grafen  von  FUin^  Uardegg, 
Hittersilly  Feilstem  and  die  Uallgrafen  als  Sprossen  eines  nnd 
desselben  Stammes,  und  ähnlich  fasst  0.  H.  Ritter  v.  Lang'  die 
Qnfen  von  MittersiU,  Feilstein,  Liebenau,  Burghaosen  und 
Wasserburg  als  Zweige  eines  Geschlechtes  auf,  das  er  als  die 
Grafen  von  Piain  bezeichnet  M.  Fils '  Iftsst  die  Grafen  von  Burg- 
Unsen,  Schala,  Peilstein  und  Möring  von  Sighard  oder  Sizo  III. 
abstaiinn*Mi  und  macht  diesen  zugleich  zum  Stammvater  des 
Pi&Jzgratcii  Hartwig  1.  Carl  Sichert*  leitet  die  Pfalzgrafen, 
die  öteiribchen  Ottokare,  die  Grafen  von  Peilstein  und  Höring 
Ton  Isengrim,  Grafen  im  Chiemgau  um  765,  ab  und  sieht  in 
Aribo  I.,  Markgrafen  der  Ostmark,  einen  illteren  und  in  AriboII., 
Sohn  Ottokars  (IL),  einen  jüngeren  Abkömmling  desselben,  von 
denen  er  jenen  ftir  den  Stammvater  der  Pfalzgrafen,  diesen 
aber  ttar  den  Stammvater  der  Ottokare  ansieht.  Dagegen  be^ 
trsehtet  J.  Wendrinsky'  als  gemeinsamen  Stammvater  beider 
Linien  den  -Markgrafen  der  ()stinark,  Aribo  I.,  den  er  zu  einem 
iilnkel  Brosts  L,  Herzogs  und  Markgrafen  des  Nordgaues,  macht. 


*  B.     Koch-Stertifeld,  Bejtrige  mr  teutschen  Liadar-,  Volker-,  Sitten» 
und  StMtenknnde  8,  97  ff..  Beil.  sn  8. 188. 1&6. 

'  R.  V.  lang,  Baienu  alte  Graftchallan,  8. 10t. 

*  M.  Filz,  Geschichte  des  8alsbtti]^r  Benedictinentillei  Michaelbevem  1, 

74-  147.  170. 

*  C.  Siegert.  Gex  liichte  der  fK>n'>^chaft  und  Rnrj:  TrUjinltstfin  in  Verhandl. 
d.  hi«tor.  Ver.  t.  Oberpf.-ilz  n.  IvefrcTT^bur^S  'JD.  Bd.,  Heil,  /u  S.  42. 

*  J.  Wendrin^ky,  Die  üraton  vou  roilatoin,  Ö.  i  in  Bl.  d.  Ver.  f.  Landesk. 
V.  KiederöBterr.,  15.  Bd. 

S6« 
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und  ab  Söhae  Aribos  I.  nimmt  er  Sighard  1.^  Graf  im  Salz- 
burggau und  Kämten,  den  er  für  den  Ahnherrn  der  Pfalz- 

grafen,  und  Ottokar  I.  an,  den  er  für  den  Ahnherrn  der  Otto- 
kare hält;  sein  weiterer  Stammbaum  stimmt  im  Wesen tliclieii 
mit  jenem  überein,    den   bereits  A.  Meiiler  ^  aufgestellt  hat. 
Nach  S.  Riezler^  sind  die  Grafen  von  Burghausen  und  Sehala 
höchst  wahrscheinlich  desselben  Stammes  wie  die  Peilsteiner 
und  mit  einiger  WahrschninlichkiMt  auch  die  Grafen  von  Lim- 
burg, Attely  ReicbenhaU  und  Wasserburg  unter  die  Aribonen 
zu  reihen.   Job.  Wendrinsky  und  A.  Meiller  scbliesst  sieb  der 
eine  der  zwei  neuesten  Forscher,  die  sich  hierüber  ausge 
sprechen  haben,  E.  Richter,'  an;  nur  dass  er  ausser  den  Grafen 
von  Peilstein  und  Bur^jfhansen  auch  die  Grafen  von  Lebenau 
zu  der  Familie  der  Aribonen  recUuct  uml  noch  die  Graten  von 
Piain  als  nähere  Verwandte  derselben  vermuthet;  <ranz  anderer 
Ansicht  ist  der  zweite,  O.  Kaemmel/  wovon  weiter  unten  die 
Rede  sein  soll. 

Kach  den  Ergebnissen,  zu  denen  die  genannten  Forscher 
gelangt  sind,  wird  man  kaum  mehr  bezweifeln  dürfen,  dass 
die  bairischen  Pfahsgrafen  von  Hartwig  I.  bis  einsohliessUcb 
Aribo  n.,  die  Grafen  von  Peilstein,  Burgbausen  und  Schala 
sowie  die  Grafen  von  Lebenau  eines  und  desselben  Stammes 
sind;  auch  wird  man  einen  enteren  Zusammenhang  derselben 
mit  den  Grafen  von  l'lain-ilürdcL'^a^  uud  von  Wasserburg  odor  den 
Hallgrafcn,  sowie  mit  den  Markgrafen  von  der  Steiermark  im 
11.  und  12.  Jahrhunderte  und  ihren  Ahnen,  den  üttokaren, 
Air  sehr  walirscheinhch  halten  dürfen.  Die  Verzweigung  des 
Aribonengeschlcchtes  scheint  mir  aber  noch  Yiel  weiter  zu 
gehen  und  dasselbe  noch  mehrere  andere  Aeste  zu  umfassen. 
Ich  will  es  in  Folgendem  versuchen,  auch  noch  die  beiden 
Pfalzgrafenfamilien,  die  der  aribonischen  im  P&lzgrafenamte  un- 
mittelbar folgen,  der  Pfalzgrafen  von  Rot- Voh bürg  und  Cham, 


»  A  Meiller,  Salzb.  Reg.,  S.  544. 

*  S.  Kip/.ler.  OosrhiHito  Baif^rns  1,  m2  (. 

*  E.  liielitor,  riitorsmlauigeu  zur  hi>tor.  Geographie  des  ehoinali^on  Ho<  h 
Stiftes  t5;il/bui;r  uimI  soiüor  Nacli bargebiete  im  I.  Ergäuzuugsbd.  d.  MitUt 
f.  Usterr.  Geüchichtht'.,  637. 

*  O.  KAemmel,  Zur  Entwiokluiigägeüuhickte  der  weltlleheu  GruudLerrächat 
in  den  SUdostmarkeu  wittirend  d«B  10.  n«  11.  Jahrh.  in  Histor.  Unter 
Miohnugen  von  der  liutor.  Oosellioh.  m  Leipzig  1894. 
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dann  die  Graten  von  Frantenhausen  und  Mog^lint;:.  weiter  die 
älteren  Graten  des  Pusterthaies  und  Lurngauefi,  die  von  Graf 
Otwin  abstammen,  und  die  ihnen  entsprossenen  Zweige,  ja 
selbst  die  Grafen  von  Flavon  und  von  Tirol  mit  dem  Aribonen- 
atamme  in  näheren  Zasammenhang  zu  bringen  und  als  weitere 
Zweige  desselben  oder  nähere  Verwandte  zu  erweisen;  ebenso 
werde  ich  versnchenj  die  Beziehungen  der  Spanheimer  und 
namentiteh  der  beiden  Zweige  dieses  Hauses,  die  Grafen 
von  Ortenburg-  sich  nennen,  zu  dem  Aribonenhause  klarzu- 
legen und  die  Verwandtscliaft  der  (irafi'ii  von  Falkenstein  und 
Lechs^emünd  mit  dpinsollx  u  waiir.scliuinlich  zu  machen.  Teh 
beginne  hicbei,  indem  ich  die  sichergestellten  Zweige  des  Ari- 
bonenbauses  kürzer  behandle,  mit  dem  Nachweise  der  Ab- 
stammung der  steirischen  Ottokare,  erörtere  dann  die  Her- 
kunft, Reihenfolge  und  Besitzverhältnisse  des  pfalzgräflichen 
Zweiges,  insbesondere  auch  ihren  Besitz  in  Tirol,  und  gehe 
hierauf  zur  Darlegung  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
und  Besitzungen  der  Pfalzgrafen  Chuno  und .  Hapoto  ttber. 
Daran  knfipfe  ich  die  Ausführungen  ttber  die  älteren  Ghttfen 
des  Fustertliales  und  Lurngaues,  über  'die  Familie  Bischof  Alt- 
manns  von  Trient,  die  älteren  ( Miciiburger  und  die  Grafen 
von  Görz.  ihrt-  iiächsteii  Venvandten.  dann  über  die  (irafcn 
von  Flavon  und  ganz  besonders  über  die  alten  Grafen  von 
Tirol  und  die  Familie  der  heil.  Emma.  Nachdem  ich  alle  bis 
in  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  wenigstens  zurück  verfolg- 
baren Familien  besprochen  habe,  behandle  ich  jene  Familien, 
die  erst  im  12.  Jahrhundert  mit  besonderen  Kamen  hervor^ 
treten  oder  jetzt  im  Besitze  Ton  Gütern  und  Rechten  erscheinen, 
die  früher  Zweige  des  Aribonenhauses  innegehabt  haben  und 
dadurch  Rfickschlttsse  auf  ihre  Abstammung  gestatten.  Es 
sind  dies  die  Grafen  von  Peilstein  und  Burghansen-Schala^  die 
Grafen  von  Lebenau  (LicbciiauK  die  Grafen  von  Piain,  die 
Grafen  von  Wasserburg  oder  llallgrafi'U,  die  Grafen  von 
FraDtcidiausen-Me^diii;;;-.  tlie  Markgi'afen  von  Voliltur«:^,  die 
Grafen  von  Spanheim  und  ihre  Zweige,  die  Grtenburger  in 
Kärnten  und  Baiern,  die  Grafen  von  Falkenstein  und  Lechs- 
gemllnde.  £s  kann  aber  natürlich  nicht  eine  vollständige  Be- 
handlung aller  dieser  Familien,  wenn  auch  nur  in  der  älteren 
Zeit,  beabsichtigt  sein,  eine  solche  würde  ja  mehrere  Bände 
fiklien;  es  kommt  mir  allein  darauf  an,  den  verwandtschaftlichen 
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Zusammenhang  derselben,  soweit  möglich,  zu  erweisen  oder 
bis  zu  einem  grösseren  oder  geringeren  <n  .i  lo  wali  i  m  In  ihIr  h 
zu  machen.  Gewissheit  dürfte  mit  dem  bisiier  vt^rüüeutiichten 
Materiale  in  vielen  Fällen  nicht  zu  erzielen  sein. 

Wenn  ich  mich  trotz  solch'  geringer  Aussichten  nicht  vom 
VerBuehe  abschrecken  lasse,  in  das  Dunkel  des  Ursprunges  der 
Mehrzahl  der  genannten  Familien  vorzudringen,  so  geschieht 
dies  aus  awei  GrUnden  vorztlglich.  £inmal  kann  ich,  da  ich 
eine  Geschichte  des  Adels  Tirols  in  ttlterer  Zeit  zu  sehreiben 
beabsichtige,  nicht  vermeiden,  mir  Uber  das  Aribonenhaus  und 
seine  Zweige  meine  eigenen  Anscliuuuugen  zu  bilden  und  zu 
den  verschiedeneu  Hypothesen  Stellung  zu  nrliuHii,  und  dann 
hoffe  ich,  dass  durch  meine  Ausführungen  docli  auf  manche 
Vrrhiiltnisse  und  Beziehungen  dieser  Familien  und  Geschlechter 
ein  helleres  Licht  falle,  und  dass  namentlich  drei  bisher  wenig 
oder  gar  nicht  beachtete  Thatsachen  besser  sich  begreifen 
hkssen.  Es  sind  das  die  Thatsachen:  erstens,  dass  das  bai< 
rische  Pfalzgrafenamt,  wenn  auch  die  Inhaber  desselben  recht- 
lieh  nicht  höher  stehen  als  die  anderen  Grafen  und  solchen 
selbst  öfter  in  den  Z^agen^eihen  nachgesetzt  werden,  doch 
sichtlich  mit  Eifer  von  Familien-  und  Familionniitgliedern  er- 
strebt wird;  zweitens,  dass  die  bairischen  Ffalzgrafen  alle,  mit 
Ausnahme  der  Wittelsbacher,  in  Baiern  und  in  Carankanien  be- 
gütert erscheinen;  drittens,  dass  ein  paar  Ffalssgrafen  von  ihnen 
sicher,  wahrscheinlich  aber  auch  die  anderen  in  Tirol,  ins- 
besondere im  Unterinnthale,  bedeutenden  Besitz  hatten  nnd 
zwei  aus  ihnen  erweislich  die  ganze  Grafschaft  des  unteren 
Innthaies,  zwei  andere  den  grosseren  Theil  derselben  verwalteten. 

Die  folgenden  Erörterungen  stützen  sich  natürlich  vor 
Allem  auf  die  sicheren  Zeugnisse  über  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen, die  sieh  erlialten  haben.  Da  jedoch  diese  <?ehr 
spärlich  sind,  so  können  weitere  Beweismittel  unmöglich  ent- 
behrt werden.  Unter  diesen  lege  ich,  festhaltend  an  dem  Aus^ 
Spruche  Diibuat's:  .pracdiorum  haereditaria  ratio,  haec  sola  est 
via',  der  bei  genealogischen  und  topographisch-historischen  For- 
schungen von  jeher  vorztlgliche  Beachtung  gefunden  hat,  das 
meiste  Gewicht  auf  den  Besitz  von  Allod  und  den  daraus  ent- 
springenden Rechtsverhältnissen.  Aber  auch  der  Besitz  von 
T^ehiii  und  die  aus  dein  Lehenwesen  sich  ergebenden  Be- 
ziciiuugen  zwischen  einzelnen  Personen  verdieucn  im  Laufe 
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der  Zeit  immer  grössere  BerttckeichtiguDg,  je  mehr  die  Erb- 
licbkeit  der  Lehen  durchdringt  und  je  weitere  Kreise  sie  um* 

fasst.  Eiiu'  nicht  viel  geringere  Würdigung  darf  der  Besitz 
von  g^i&tlii  hell  Vogteieii  beanspruchen,  namentlich  solcher,  die 
'  '  III  Antauge  an  dem  Geschlcchte  vorbehalten  wurdt  n  (1er  im 
Laufe  der  Zeit  sich  zu  vererben  autingen;  aber  auch  in  solchen 
Fällen  gilt  dies,  wo  die  Stifter  und  Klöster  das  freie  Verfügungs- 
recht Uber  die  Vogteien  entweder  vom  Anfange  an  hatten  oder 
später  erlangten,  denn  in  der  That  bleiben  sie  selbst  dann  noch 
oft  genu^  durch  Menscheoalter  in  den  Händen  ein  und  der- 
selben Familie.  Sehr  beseichnend  ist  weiter  der  Besits  von 
Aemtem  imd  Würden,  denn  diese  gehen  sehen  häufig,  ja  fost 
regelmässig,  wenn  nicht  besondere  Hindemisse  eintreten,  in 
jenen  Zeiten,  wo  sie  noch  ihren  ursprünglichen  Charakter  be- 
wahren, vom  Vater  auf  den  Sohn  über;  um  so  viel  mehr  gilt 
dies  von  den  spüteren  Jahrhunderten,  in  denen  sie  zu  Lehen 
geworden  sind  und  gleich  anderen  Lehen  auf  immer  fernere 
Glieder  sich  vererben. 

n. 

Die  Familie  der  Ottokare. 

Die  Frage  nach  dem  Stammvater  des  Aribonenhauses 
wird  sich  kaum  je  mit  voller  Bestimmtheit  beantworten  lassen, 
aber  gewiss  ist  unter  allen  Grossen  des  9.  Jahrlmnderts,  deren 
Namen  und  Thaten  wir  kennen,  keiner,  für  den  mehr  spricht 
als  für  den  bekannten  Markgrafen  der  Ostmark  in  den  Tagen 
Kaiser  Ludwigs  des  Deutschen,  Kaiser  Arnulfs  und  seines 
Sohnes  König  Lud^^Hgs  IV.,  und  die  Worte  der  Weltchronik 
Ekkehards:  ^illius  nimirum  £smo8i  Aerbonis  posteri,  quem  in 
venatu  a  visonta  bestia  confossum,  vulgares  adbuc  canttiene 
resonant'^  passen  auf  keinen  anderen  Grafen  dieses  Namens, 
weder  aus  jener  noch  aus  einer  späteren  Zeit,  besser.  Gleich- 
seitig mit  ihm  erscheinen  nur  noch  zwei  Aribo,  von  denen  wir 
aber  nichts  Weiteres  wissen,  als  dabj»  der  eine  Graf  im  Augst- 
gaue  gewesen,  ^   der   andere   von  König  Ludwig  IV.  mit 

*  Moii.  Germ,  histor.  Script.  6,  226,  Z»  47. 

*  K.  MAfalbacher,  Beg,  Nr.  1888. 
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20  Huben  und  einem  ammauerten  Hofe  zu  ScUadnitz  in  der 
Grafschaft  seines  Vaters  Ottokar  im  Leobenthale  beschenkt 

worden  ist.  *  Dieser  ist  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
kein  Anderer  als  des  Markgrafen  Enkel,  denn  unter  dt  ii  Ftir- 
bittern  dcräclben  Urkunde  tritt  noch  ein  zweiter  Aribo  auf.  dvr 
nach  seinem  Platze  unter  den  anderen  wohl  nur  der  Markgraf 
sein  kann.  ^  Demnach  muss  dieser  einen  Sahn^  l^amens  Ottokar^ 
Grafen  im  Leobenthale,  gehabt  haben,  wie  er  auch  einen  Bruder 
dieses  Namens  hatte.* 

Fragen  wir  nach  dem  Besitze  der  Familie  des  Markgrafen, 
80  erfahren  wir  aus  sicheren  Zeugnissen  nur,  dass  er  die  Ost- 
mark und  den  darin  liegenden  Gau  Gronzwiti  und  den  Traun- 
gau  innegehabt  hat.*  War  obgenanntcr  Ottokar  in  der  That 
sein  Sohn,  dann  gehörte  auch  die  (Trafschaft  im  Leobenthale 
und  die  dort  erworbenen  ReBitzunp:eu  seinem  Hause.  Aber  die 
Ostmark  ging  noch  bei  seineu  Lebzeiten  durch  die  Ungarn- 
einfklle  verloren,  und  es  wnr  o'm  geringer  Ersatz  für  diesen 
Verlust,  wenn  König  Ludwig  IV.  an  Aribo  gemeinsam  mit  dem 
Erzbischof  Piligrim  von  Salzburg  die  Abtei  Traunkirchen  zu 
lehenslättglichem  Genüsse  ttbertmg,  die  nach  seinem  Tode  ganz 
an  das  Erzstift  Salzburg  fallen  sollte.^  Dieser  Anfall  kann  nun 
allerdings  kaum  eingetreten  sein,  da  wir  später  dieselbe  Abtei 
noch  in  den  Händen  einer  Familie  sehen,  die  als  ein  Zweig  des 
Aribonenhauses  betrachtet  wird.'*'  Diese  Thatsache,  sowie  die 
g<'raeinsame  Belehnung  Aribos  und  des  Erzbisehots  Piligrim 
veranlassen  mich  zur  Vermuthung,  dast?  beide  verwandt  seien. 
Was  ausser  dem  Traungau  Aribo  noch  verblieben,  ist  i^^än/dich 
unbekannt,  und  ebenso  wenig  gibt  irgend  eine  Quelle  Aufschluse 
darüber,  was  Aribos  I.  Bruder  Ottokar  etwa  besessen;  spätere 
Verhältnisse  erlauben  aber  den  Schluss,  das  Geschlecht  habe 
'  * 

>  E.  Mahlbaeher,  Beg.  Nr.  19«4. 

•  S«  Hindi,  Jahrb.  dea  deulichen  B.  anter  Heinrich  H.  1,  36  ist  entg«gen> 
gesetater  Ansieht;  er  meinte  bei  dieser  ZnMmmeniteliang  dm  beiden 
Aribo  bitte  auch  ihr  Verwandtscballsverhiltoiss  snm  Anadracke  kommen 
mÜMen;  allein  ähnliche  Znsammenstellungen  naher  Verwandter  ohne  Be- 
zeichnung ihrer  VenmmdtKhaft  sind  «elbet  in  späteren  Jahriranderten 

•  E.  Mühlb.ichor,  Reg.  Nr.  19rtla. 

<  E.  I)«mmlk»r,  ( If-schicht.-  des  Ostfr  R   3.  64   'i2fi.  360. 

»  Urkb.  d.  L.  o   d.  K.  -J,  öO.    E.  Miilill.acl.er,  Reg.  Nr.  2001. 

•  Lrkb.  a.  L.  u.  d.  E.  2,  Ö74  Nr.  257,  400  Nr.  272,  427  f.  Nr.  295. 
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den  Schwerpunkt  seiner  Macht  in  den  westlicheren  Gauen  ge- 
linden. 

Obgenaonten  Ottokar  nun,  des  Markgrafen  Sohn  und  den 
Vater  des  beschenkten  Aribo,  hält  der  neueste  Historiker  Otto 
Kaemmel  ^  für  den  Stammvater  der  Aribonen,  und  awar  haupt- 
aieblich  aus  dem  Grunde,  weil  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts 

der  l*falzgTaf  Aribo  I.  und  dessen  ^rlcichnami^er  Sohn,  der 
Diak'Jii  Aribo,  der  nachmalige  Er/.l)ischof  V(m  Mainz,  im  Be- 
sitze obiger  20  Huben  seien.  Um  den  Zusammciiliani:  /.\\  i-dien 
diesen  und  jenem  herzustellen,  entwirft  er  folgenden  8tamm- 
haom.  Jenes  Aribo  (II.)  Sühne  sind  nach  seinem  Dafürhalten 
Pero  und  Albwin  und  rl«s  Letzteren  iSöhne  von  Hildegard,  einer 
Tochter  Oudalberts,  firzbischofs  von  Salzburg  (923— 9S5),  Hart- 
wigs Aribo  (DI.)  und  Albwin,  jene  die  bekannten  Pfolzgrafen 
Hartwig  I.  und  Aribo  L,  dieser  der  gleichnamige  Bischof  von 
Brixen  (ca.  975 — 1006).  Dieser  Stammbaum  erklärt  allerdings 
die  Thaisacbe  des  Besitzes  der  genannten  Huben  sehr  einfach, 
allein  er  stimmt  nicht  zur  Lcbcnsdaurr  der  einzelnen  Personen. 
Wie  schon  O.  KedHch  {i:egeu  S.  llii>cli  «■nifi'ewendct  liat, 
kann,  der  Pfaizgraf  Hartwig  I.  kaum  ein  Bruder  d^s  Pfalz- 
grafen Aribo  I.  sein.  Noch  mehr  Bedenken  gegen  ().  Kaemmers 
Annahme  erregt  mir  aber  der  Umstand,  dass  in  dem  gleich- 
seitigen Quellenmateriale  unter  den  vielen  Ghrafen  Süddeutsch- 
lande  keiner  des  Namens  Albuin,  ja  nicht  einmal  ein  Edier 
oder  Lebensmann  sich  findet,  ausser  jenem,  der  vom  Bischöfe 
EigUbert  von  Freising  (1006 — 1039)  ein  paar  Barschalken  zu 
Lehen  hat.  ^    Und  vveiiu  wirklich  Aribo  Ottokars  Sohn, 

die  f5[iäteren  Pfnizgrafcn  zu  seinen  Nachktinimcii  «gehabt  hat, 
dann  begreift  mau  schwer,  wai-uiu  nicht  auch  letztere  im  Be- 
sitze des  Grafenamtes  im  Leobengaue  sind.  Ich  weiss  wohl, 
dass  an  erster  Stelle  im  Necrologium  von  Qöss  Aribo  ,come8  in 
liubena'  genannt  wird>  Aber  nach  einer  anderen  Quelle,  die 
jedenfalls  mehr  Glauben  verdient  und  ganz  unzweideutig  ist, 


'  O.  Kaemmel,  Zur  Entwickln  ngäge.Hchiehte  der  weltlichen  GmadhemeltAft 
in  den  Sfldoetmarken  während  des  10.  u.  11.  Jahrh.  in  Htstor.  Unter" 
«ttchiingen,  Leiprig  1894. 

*  O.  Bedlieh,  Zar  Oeeehlohte  der  BitehQfe  von  Brisen  vom  10.^12.  Jahrh. 
in  Ferdin.  Zeiteohr.  III,  S8,  8. 10,  Anm.  2. 

»  C.  Meh  helh.  <  k,  Historia  Frw.  Ib,  604  Nr.  1201  ii.  507  Nr.  1211. 

*  8.  PoMsh  a.  E.  Froelich»  Diplom,  ducatn»  Styriae  1,  133. 
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aus  UDgoi^hr  gleicher  Zeit,  nach  einer  Urkunde  Kaiser  Hein- 
rieh»  n.  vom  16.  Mai  1023,  hat  ein  Graf  Gebhard  den  Co- 
mitat  im  Liubenthale  iiine  und  nicht  einer  der  Söhne  Aribos  I.^ 
Der  Einwand,  dass  das  Grafenamt  damals  noch  nicht  erblich 
oder  seine  Erblichkeit  noch  nicht  fest  begründet  war,  beseitigt 
die  Schwierigkeit  keineswegs,  denn  in  der  Regel  bleibt  doch 
schon  im  10.  Jahrliuiideite  (liebes  Amt  in  derselben  Familie 
und  sreht  vom  Vater  auf  Soiiu  und  Enkel  Uber,  wir-  viele  Bei- 
spiele hinlänglich  bezeugen,  besonders  wenn  diese  Familie  in 
der  Grafschaft  grösseren  Besitz  hatte,  und  das  war  ja  hier  der 
Fall.  Auch  das  Seoner  Todtenbuch  spricht  gegen  Kaemmers 
Annahme;  wenn  Aribo  L,  der  Stifter  dieses  Klosters,  in  der 
That  ein  Bruder  Bischof  Albuins  war,  so  konnten  darin  doch 
wohl  nicht  alle  Glieder  seiner  Familie  unerwähnt  bleiben.  Als 
nahe  Verwandte  des  Aribonenhauses,  iHelleicht  selbst  als  Ange- 
hörige desselben,  wird  man  dieselbtn  allerdiTigs  betrachten 
dürfen,  wenngleich  ilir  Ilauptt^it/  nicht  nördlich  von  den  Tauerii 
oder  auch  nur  von  dem  DrauÜusse,  sondern  im  Jaunthale  zu. 
suchen  i&i.* 

Kimn  sonach  Gttokar  nicht  durch  seinen  Sohu  Aribo  der 
Stammvater  des  pfalzgi*äflichen  Zweiges  des  Aribonenhauses 
geworden  sein,  so  darf  man  ihn  doch  sehr  wahrscheinlich  als 
Begründer  einer  anderen  Linie,  jener  der  Ottokare,  die  um 
die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  in  den  Besitz  der  Steiermark 
gelangte,  in  Anspruch  nehmen.  Die  älteren  Genealogen  und 
jüni::st  noch  J.  Wendrinsky  geben  in  der  That  Ottokar  einen 
Sühn  ^dt'iclifn  Namens  und  sehen  diesen  Air  dm  Ahnherrn 
derselben  an.  Für  diese  Annalmn'  fehlt  es  nicht  an  mancherlei 
Anhaltspunkten.  Denn  während  in  den  Traditionen  des  Erz- 
bischofs  Oudalbert  der  Name  Aribo  selten  und  nie  als  der 
eines  Grafen  auftritt,  kommt  der  Name  Ottokar  ziemlich  häufig 
auch  an  erster  Stelle  unter  den  Zeugen  vor'  und  swelmal 
wird  dessen  Inhaber  zugleich  als  Graf  bezeichnet*  Es  ist  dies 


*  J.  Zahn,  Steierui.  Urkb.  1,  öO  f. 

*  O.  Redlich,  Die  TraditioRsbacher  des  Hochtttftes  firizen,  Nr.  80.  84. 36. 
'  JuvATia,  Anh.,  8.  127  Nr.  3,  138  Nr.  27,  189  Nr.  80,  140  Nr.  3S,  149 

Nr.  49,  153  Nr.  60,  IM  Nr.  60,  167  Nr.  68  u.  64,  1&8  Nr.  66,  163  Nr.  74 
a.  76,  164  Nr.  76.   Mitth.  des  Inst.  f.  Osterr.  Geschiobtsf.  8,  38  Nr.  2. 
«  JuTSvia,  Anh.,  8.  174  Nr.  93.   Mitth.  des  In»!  f.  «sterr.  Oeechichtsf.  3, 
83  Nr.  4. 


Digitized  by  LiüOgle 


395 


inei«t  bei  Verhandluiiircn  'nhor  Güter  im  Salzburar^aue  und 
Chienigaue  und  nur  tMmii  ii  bei  Vertauschung  eines  Gutes  im 
Isengaue  mit  einem  anderen  im  Undrunathale  ^  der  Fall.  Der 
Träger  dieses  Namens^  der  wohl  immer  derselbe  sein  dttrfte, 
hat  eine  Fran^  Alte  genasnty  and  Kinder  und  ist  im  Isengane 
begtttert;*  er  kann  der  Zeit  nach  mit  Ottokar  (I.),  dem  Vater 
AriboSy  identisch  oder  aach  ein  gleichnamiger  Sohn  desselben  - 
aein.  Jedenfalls  lässt  ihn  sein  ganzes  Auftreten  nicht  als  Grafen 
im  Leöb<  ngaue,  viel  eher  als  Grafen  im  Salzburg-  oder  (Jhiem- 
gaue  erkennen. 

In  der  Thai  rinden  wir  im  Jahre  909  im  Chiemgaue  einen 
Grafen  Ottokar  (II.),*  den  man  sicher  nicht  mehr  ft\r  Aribos  (II.) 
Vater,  aber  ohne  grtesere  Bedenken  f\ir  dessen  Bruder  halten 
kaoD*  Allerdings  widerspricht  dieser  Auffassong  der  Umstand, 
dasa  sein  VorgJUiger  in  der  Gfrafsehaft,  den  Gerichten  Traun- 
stein-Halmberg  nicht  Ottokar,  sondern  Reginbert  heisst  nnd  der 
Obervo^  des  Erzstiftes  Salzburg  ist,  der  im  Jahre  940  auch 
als  Graf  im  Salzburergaue  erscheint  und  zwei  Frauen,  Perchtild 
lind  Rosmuot,  und  drei  Söhne,  Katolt,  Friedrich  und  Hapoto, 
aber  keinen  Namens  Ottokar  hat.  Allein  von  diesen  mangelt 
jede  weitere  Spur^  dagegen  gestatten  noch  manche  Documente, 
Ottokar  n.  als  Grafen  in  genannter  Gegend  aufzufassen.  So 
m  Tausch  Erzbischof  Friedrichs  von  Salzburg  (958 — 991)  mit 
einem  gewissen  Dietrich  um  Liegenschaften  in  Lanzing  gegen 
•eiche  im  Meckenthale  (bei  Tittmoning,  Landgericht  Laafen), 
wobei  ein  Ottokar  als  enter  Zeuge  erscheint;^  eine  Schenknng 
an  das  Erzstift,  die  der  Edle  Rihheri  mit  seinem  Eigen  in  den 
Orten  Hiuiminjja  (Cliiominj^,  Landgericht  Traunstein),  Che- 
menata  und  Entiilhartesln  inie,  wohl  alle  drei  im  Ohiemgaue  in 
Ottokars  Grafschaft, ^  zu  Salzburg  macht  und  bei  der  er  als 
zweiter  Zeuge  mitwirkt:'*  die  wichtige  Verhandlung  zwischen 
dem  BIrzbischofe  und  der  edlen  Frau  Sigiharts,  die  gleichfalls 


*  Juvaria,  Anh.,  8.  176  Nr.  95. 

«  Wd.  &  16S  Nr.  74  u.  76,  164  Nr.  76. 

*  Mon.  Oenn.  Dipl.  1,  281,  m;  si- 

*  MHIh.  dM  Inst.  f.  Ofrterr.  OeMhichtBf.  3,  83  Nr.  4.  Javaria,  Aob.,  S.  197 
Nr.  18. 

*  Dr.  ZilltMr,  Die  GrafHchalten  u.  dt«  kirchL  Fni  im  fidsbnigfatt  in  Mtttb. 

der  Ges.  f.  Salzl».  LÄiule«k.  2»,  268. 

*  Javiivi«,  Anh.,  S.  19(»  Nr.  1. 
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ein  Ottokar  als  zweiter  Zeuge  nach  dem  Pfalzgrafen  HartT\'ig  I. 
bezeugt.^  Kaum  zu  besweifeln  ist  die  Identität  Ottokars  II. 
mit  dem  ersten  Zeugen  desselben  Namens  in  einer  Tradition 
an  das  Kloster  Monsee  (ca.  974)  *  und  in  einer  anderen  an  das 
Stift  St.  Peter  in  Salzburg.  ^  Der  Zeit  nach  könnte  Otiokar  II. 
wohl  auch  mit  Otgenis  zusammenfallen,  der  im  Jahre  993  einen 
Coiiiitat  im  pa^s  Cioudi  verwaltet.'*  Dieser  pa^nis  ist  am 
ehesten  ftir  einen  TheÜ  des  eh<'maligen  Lurngaiies  anzusehen^ 
der  um  den  Mülstätter  See  liegt,  wo  noch  ein  Ort  Kraut  in 
der  I^farre  Liesercgg  sieh  findet.^  Möglich  wÄre  auch,  dafis 
auch  noch  der  dreimal  als  erster  Zeuge  in  den  Traditionen 
des  Erzbischofs  Hartwig  (991 — 1023)  auftretende  Ozi  unser 
Ottokar  n.  ist^  und  dass  gerade  ans  seinem  hohen  Alter  sich 
sein  Vortritt  vor  dem  Pfalzgrafen  Hartwig  II.  in  zweien  davon 
erklärt.  ^  Aus  dem  ganzen  Auftreten  Ottokars  II.  ergibt  ach 
noch  sicherer  als  aus  dem  seines  muthmasslichen  Vaters,  dass 
er  nicht  der  Steiermark,  sondern  dem  slldöstlicheu  Kaii ni  an- 
gehört, wenn  er  auch  jenseits  der  Tauern  Besitz  hat,  und  das»» 
seine  Famdie  im  Zusammenhange  mit  den  Pfalzgrafen  und 
anderen  Mitgliedern  des  Aribonenhauses  steht;  gerade  sein 
kftmtnerischer  Besitz  wäre  in  dieser  Hinsicht  sehr  charakteristisch. 

Noch  festere  Gestalt  gewinnen  die  bezeichneten  Beziehungen 
durch  das,  was  wir  von  Ottokars  II.  Sohne  wissen.  Als  solchen 
haben  wir  wohl  den  im  Jahre  1027  erscheinenden  Ozinns  auf- 
zufassen, in  dessen  Orafschaft  der  Forst  Reit  liej^t.'.  Dieser 
Forst  breitet  sich  aus  in  loco  ubi  aqua  Merina  idem  forestum 
perfiuit  ac  sie  in  sursiini  |m  r  eandem  aijuam',  ijoniit  im  Zidlar- 
gaue,  keiiu'iii  eirrentlicheji  <tane,  sondern  einem  Tlieiie  des 
Isengaues,  wo  (  »zin  gemein.<ain  mit  Graf  Chadalhoch  «lie  (irafen- 
rechte  tlbt,  den  wir  noch  als  einen  Sohn  des  Pfalzgrafen 

'  Juvaria.  Anh.,  S.  196  Nr.  12. 
»  B.  Pez,  Thea,  aiiecd.  6  a,  120. 

'  Notizb].,  ßoilriixe  z.  Arch.  f.  Kunde  (toten*.  Geschichtsqu.  6,  48  Nr.  117, 

*  Mon.  Gerüi.  Dipl.  2,  544,  5^. 

*  G.  V.  Ankershofen,  Urkunden  Keg.  Archiv  11,  346  Nr.  543.  O.  R®dHcli. 
Die  Traditionsbücher  S.  200.  .1.  Kesch  hält  die  Loge  des  pagus  au  der 
Liser  f  ür  wahrscheinlicher  als  in  Kraiu.  Xetas  millen.  57  Anni.  d.  Feli- 
cettULUbenfeln  In  Beitr.  z.  Kunde  «teierm.  Geschiehtsqn.  5,  108. 

*  ArahiT  f.  Kunde  Osterr.  G««cliichtsqit.  88,  303  Nr.  II.  Mitth.  d«e  Innt  f. 
Osterr.  Oeschichtsf.  3,  86  Nr.  8;  91  Nr.  20. 

*  Mon.  Boic.  29  a»  28.  Stampf,  Die  Beichskansler  Nr.  1967. 
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Aiibo  I.  werden  kennen  lernen.  Ozin  oder  Ottokar  (III.)  er- 
Bcheint  aber  anch  im  Jahre  1048  als  Chraf  im  Chiem^aue^  und 
zwar  in  derselben  ( Irafbchaft,  wo  wir  Ottukar  11.  getroffen 
haben,  denn  der  Korst  an  der  Traun,  den  schon  K.  Otto  I. 
an  das  Erzslift  Sal/Jmrg;  ^cbchcnkt  hat,  dureh/.ieht  auch  sie,' 
und  so  darf  man  beide  wohl  im  Verhältnisse  von  Vater  und 
Sohn  auffassen.  Ein  paar  Jahre  später,  im  Jahre  1051,  treffen 
wir  Ottokar  III.  wieder  unter  dem  Namen  Ouzzo  als  Grafen 
im  Zidlargaue.'  Seine  Qrafenreobte  hier  und  dort  lassen  ihn 
aemlich  sicher  als  Mitglied  des  Aribonenbaoses  erkennen.  Er 
ist  offenbar  der  Ozy,  von  dem  das  Vorauer  Fragment  sagt: 
yqai  temporibns  Henrici  III.  poilebatS'  nnd  ohne  Anstand  dUrfen 
wir  in  dem  ,Otachyr  raarchio,  (jui  temporibns  imperatorum 
Heinr.  iV.  et  V.  inclituä  t'uif  derselben  Quelle  seinen  Sohn 
sehen.  Das  Frairnient  irrt  nur  darin,  dass  es  schon  seinen 
Vater,  (  irossvater  und  Urgrossvater  zu  Markgrai'eu  der  Steier- 
mark macht. 

Ottokar  IV.  ist  also  d(  r  erste  wirkliche  Markgraf  der 
Steiermark  aus  der  Familie  der  Ottukarc  und  erscheint  als 
solcber  bereits  musweifelbaft  in  den  Jahren  1056  und  1059. 
Denn  am  21.  Februar  1056  schenkt  Kaiser  Heinrich  III.  dem 
Bistbume  Brisen  das  Gut  Oisnitz  bei  Preding  (predium  yide- 
licet  Odelisniz  ceteraque  bona  sua  omnia  que  in  marchia  et 
coroitatn  Otacbarii  raarchionis  sita  sunt);*  am  1.  Juni  1059 
schenkt  Kait^er  lleiiirielis  111.  Sohn,  Köniu:  Heinrieli  IV..  dem 
Erzbischofe  Balduin  von  Salzburg  fünf  iM  stitlete  Hidn  n  zu 
Gunprehtesteten  bei  der  Lasnitz,  in  marchionis  Olacheres  mar- 
chia Cariatina^^ 

Aus  den  bisherigen  Ausftlhrungen  dürfte  sich  mit  ge- 
nügender Sicherheit  ergeben,  dass  Ottokar  I.  nicht  ohne  Grund 
Ar  den  Stammvater  der  steirischen  Ottokare  gehalten  wird,  dass 
er  nnd  seine  anderen  Nachkommen  die  Güter  in  der  Leobener 
Grafschaft  nicht  besessen,  diese  auch  Grafenrecbte  da  nicht 


*  Mon.  Boic  29,  89.  Stumpf  2347. 

*  Ibid.  9,  t08;  81a,  826.  8i.  3898. 

*  Hon.  Oorm.  8cripl.  84,  78. 

*  J.  Zahn,  Steienn.  Urltb.  1,  70  Mr.  6«.  F.  A.  SianMher,  Beytr.  8,  568. 
U.  Wahnflcbaffe,  Da«  Heno|^am  Kimtes  oad  «eine  Markea  im  1 1.  Jahr^ 
hundert  40.  St.  8498. 

*  J.  Zahn,  Steierm.  Urkb.  1,  76  Mr.  66.  Si.  8676. 
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geübt  haben,  und  dass  überhaupt  diese  Familie  vor  der  Mitte 
des  11.  Jahrhunderts  in  Steiermark  keinerlei  Bedeutung,  kaum 
irgend  weichen  namhaften  Besitx  gehabt  hat,  viefanehr  bis  lo 
diesem  Zeitpunkte  m  den  herrorragenden  Gralenfamflien  de« 
Chlem-  und  Isengaues  zählt.  Dagegen  verschwindet  sie  aat 
den  genannten  Gauen  seit  dem  Jahre  1056  ebenso,  wie  sie  in 
der  SteiPrinark  an  Maclit  und  Ansehen  gewinnt,  und  ihr  dortiger 
Besitz  kann  wohl  nur  an  nahe  Verwandte  Uberge^'-aniren  sein, 
woljei  nach  (h'ra  ganzen  Zusammenhange  am  ehest'  n  an  die 
Pfalzgrafen  und  anderen  Zweige  des  Aribonenhauses  zu  denkeu 
ist,  mit  denen  wir  sie  ja  wiederholt  gemeinsam  auftreten  ge- 
sehen hal)en  und  die  in  denselben  vorzüglich  begütert  sind, 
wie  die  Folge  zeigen  wird, ' 

III. 

Die  Familie  der  älteren  Pl'alzgrateu. 

ScIhmi  1  >iil)uat  gab  dorn  Markgrafen  Aribo  (I.)  ausser  (l»-n 
Sühnen  Isangrim  (riehtiger  Isanricus)  ^  und  Ottokar  noeh  einen 
Sohn  Sigihard  Filz  sucht  diese  Annahme  durch  die  be- 

schichte der  Nachfolger  Sigihards  in  der  Grafschaft  des  Sala- 
burggaues  und  durch  ihren  Besitz  im  Salzburg-,  Chiemgau  und 
in  Kärnten  eine  feste  Stütze  zu  geben.*  C.  Siegert  theilt  ihre 
Annahme  nicht,  sondern  macht  Sigihard  zu  einem  Bruder 
Aribos  II.  und  zugleich  des  Erzbischofs  Oudalbert,^  aber  Weu- 
drinsky  und  Richter  entscheiden  sich  wieder  fUr  Dubuat's  und 
Filzens  Hypothese.  K.  Richter  nimmt  weiter  an,  Graf  Engel- 
bert, der  Graf  Sigihard  in  seinci-  Grafschaft  des  Salzburg- 
gaues folgt,  sei  sein  Sohn  gewesen,  und  niaeht  zu  dessen 
Oheimen  Sigihard  II.  und  Nortpreht,  zu  dessen  Sohne  Siiji 
hard  III.,  der  in  den  Traditionen  ?>zbi8chof  Friedrichs  {i^bi^ 
bis  991)  wiederholt  als  dessen  Rruder  und  als  Gemahl  der 
Edelfrau  Wila  zu  erkennen  ist.  ^  Für  Sigihards  III.  und  Wihtf 
Sohn  hält  er  Engelbert  II.  und  fUr  des  Letzteren  und  seiner 

»  Verjrl.  S.  HirRch,  Jahrb.  1,  37  Anin  2. 

'  K  Dflminlor,  Of»srhirhtp  d.  Ontfr.  K.  3,  224.  4(>I.  464  a.  a. 

*  M.  Fil«,  ftefi  Iii -fit*^  von  Michaelbettera  1,  4».  69. 

*  C.  Öiep»*it,  Stauiinutt*'!.  S.  42. 

*  E.  Richter,  ünUantuchimgen  62V>  ff. 
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Qemahlin  Adala  SOhne  Bucht  er  Graf  Sigihard  IV.  und  den 
Diakon  Friedrich  zu  erweiBen,  indem  er  zugleich  nachdrllcklich 
auf  den  Besitz  dieser  Brüder  im  Thale  Gastein  hinweist;  wo 

auch  die  GimIi  n  von  Peilstein  im  1:^.  Jahi hundert  begütürt 
sind.  *  Sigihju  tl  IV.  und  seiuer  Gemahlin  Pilhilde  aber  gibt  er  zu 
Söhnen  Pfalzgraf  Hartwifr  II.,  dessen  Bruder  Friedrich  und 
den  Patriarchen  Sigihard  von  Aquileja  (iUÖb — iOll),  gewöhn- 
lich SyruB  genannt,  und  dabei  stützt  er  sich  vor  Allem  auf 
die  bekannte  Stelle  des  sächsischen  Chronisten  Ekkehard,  wo 
dieser  den  Tod  des  Grafen  Bote,  des  Bruders  des  Pfalzgrafen 
Aribo  n.,  meldet  und  dabei  auch  ihres  Vaters^  des  Pfiilzgrafen 
Hartwigs  II.,  und  seines  Bruders  Friedrich,  sowie  ihres  Ahn- 
herrn Aribo  gedenkt,*  und  auf  die  BestMtigungsurkunde  Papst 
Innocenz  II.  fiir  das  Kloster  Michaclbeuerii  uns  (U;ni  .Jühre  1137.''' 
De.s  Pfalzj^rafeii  Hartwigs  II.  Bruder  Friedrich  von  Tengling 
betrachtet  er  wie  seine  Vorgänger  als  den  gemeinsamen  Stamm- 
yater  und  seine  Söhne  Sigiliard  und  Friedrich  als  die  Be- 
gründer der  beiden  Familien  Burghausen-Schala  und  Peilstein. 
Den  Pfalzgrafen  Hartwig  I.  jedoch  und  Sigihard,  den  Stifter 
von  Banmbnrg,*  sowie  die  Familie  Plain^  die  er  alle  auch 
zum  Aribonenbause  zähl^  in  dasselbe  einzureihen  Tcrzichtet 
er,  da  es  Idetür  an  ausreichenden  Anhaltspunkten  fehle.  ^ 

Ist  nun  auch  seit  E.  Ricliter's  Forschungen,  die  auf  einer 
▼iel  solideren  Grundlage  als  alle  l"rUlier<  n  ruhen,  kaum  mehr 
zu  bezweifeln,  dass  die  (iraten  von  Jkirghauscn-Schala,  von 
Peilstein  und  von  Lebenau,  sowie  die  Plainer  als  Angehörige 
des  berühmten  Aribonenhauses  anzusehen  sind,  so  stehen  doch 
der  von  ihm  beliebten  Art  der  Einfügung  des  pfalzgräflicben 
Zweiges  in  dasselbe  erhebliche  Bedenken  entgegen.  Einmal 
iai  dadurch  nicht  erklärt,  wie  die  von  Graf  Aribo  (II.),  Sohne 
Ottokars,  in  der  Grafschaft  Leohen  erworbenen  Huben  in  die 
HSode  des  pfalzgrAflichen  Zwei<j:<'s  t^elangten,  wenn  dieser  nicht 
von  Aribo  (II.)  oder  Otlokur  abötammte.  und  dann  bleibt  bei 
flies«-m  Zn>animeuliauge  die  ganze  Stellung  des  Pfalzgrafen 
Aribo  l.,  insbesondere  der  Uebergang  der  ptaizgräÜichen  Würde 

>  E.  Richter,  Utittirhuchuiigen  632.  634. 

*  Mou.  Germ,  histor.  Script   6,  225  f. 

*  M.  Filz,  Gesukichto  vuu  JMicUaelbeuern  2,  748  Nr.  6. 

*  Mon.  Boie.  3,  8. 

*  £.  Bichtor,  Untenucbongen  63$. 
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▼om  Pfalzgrafen  EUurtwig  I.  mt  ibo  tind  von  ihm  auf  den 

Pfalzgrafen  Hartwig  IT.  anbegreiflich.  Aribo  I.  tritt  aber  in 
der  Gegend  vuu  Salzbur^j  sehr  bedeutend  hervor:  er  ist  in 
den  Zeugenreihen  der  Traditionen  der  Erzbischöfe  Friednoh 
(958—991)  und  Hartwig  (991  —  1028)  oft  an  erster  Stelle.  Zu- 
dem scheint  mir  das  zweite  Doeumcnt,  auf  das  E.  Richter  sich 
neben  Ekkehards  Stelle  vorzüglich  beruft,  bei  näherer  Betracht 
tung  nicht  so  sehr  fUr  seine  Auffassnog  zu  sprechen.  Die  entscheid 
dende  Stelle  dieses  Schriibtttckes  der  päpstÜchen  Kanzlei  lautet: 
,Quam  ob  rem  diiecte  in  domino  Ali  Tmonto  abbas  -  exorati  a 
nobili  comitissa  Ita  •  et  flliis  eius  Qebehardo  et  Sigehardo  co- 
mitibus  attjue  nepotibus  gloriosi  Lotharii  Imperatoris  •  buronense 
ceno})iuiii  in  lionnr^*  heati  ]\1  icli.'ulis  archang.  a  Sigclianl*» 
Ijone  nicnioric  A(|iiih'irnsi  patriarrlm  •  nec  nnn  Bilhilt  uiatre 
eius  a  comitc  etiam  Sigehardo  ac  Friderico  fratre  eius  •  Hart- 
wigo  quoque  comitc  palatino  •  et  Sizone  comitc  in  sua  posses- 
sione  fundatum.'  Darin  sind  die  angeführten  WohlthAter  und 
Stifter  Michaelbeuerns  offenbar  in  drei  Gruppen  geordnet:  ab 
die  jüngste  gibt  sich  die  Grftfin  Ita  und  ihre  Söhne,  die  6h«fen 
Gebehard  und  Sighard,  als  die  nlichst  ältere  der  Patriarch 
Sigihard  von  Aquileja,  seine  Mutter  PUhilde  und  deren  weitere 
Söhne,  die  Grafen  Siijihard  und  Kiicdricli.  als  die  dritte  und 
ältrste  der  ri";il/.i;rat  Hartwi;!  imd  (iraf  Sizo  zu  erkennen: 
man  beachte  nur  die  Ar!  der  Aiircilmn*;  und  \'('id)in<lun;;-  der 
Gruppen  durch  die  Partikclo.  Darnach  und  nach  der  Art  des 
Ausdruckes  kann  unter  dem  Sigihard  oder  Sizo,  der  mit  dem 
Pfalzgrafen  gepaart  ist,  doch  wohl  nicht  der  Gemahl  Pilhildens 
und  noch  weniger  natürUch  wieder  des  Pfalzgrafen  Hartwigs  II. 
Bruder,  der  Patriarch,  und  unter  dem  ihm  beigeordneten  Pfalz- 
grafen  schwerlich  der  Pfalzgraf  Hartwig  II.,  sondern  nur  Hart* 
wig  I.  verstanden  sein  und  bei  Sizo  nur  an  einen  verwandten 
Zeitgenossen  desselben,  etwa  an  seinen  Nachbar  Sigihard  III., 
fr<'daolit  worden.  Der  Au8<lruck  ,in  sua  possessione  fundatum' 
passt  auch  am  ))esten  auf  Pt'alz^^raf  Hartwig  I..  in  dessen  Graf- 
si  liaft  ja  das  Kloster  Michaelbeueru  gelegen  war.  ^  AI.  Filz 
sieht  in  ihm  darum  d(^n  ersten  Wicderhersteller  des  Klosters, 
und  hiezu  stimmt  der  Todestag,  der  im  Necroiogium  desselben 
für  einen  Pfalzgrafen  Hartwig  angesetzt  ist;   denn  dieser 


*  Mon.O«rm.  Dipl.  2,  184,». 
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(XV.  kal.  jol.)  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  (IX.  kal. 
dec.),  welchen  das  Kecrologium  Seonense  Hartwig  II.  gibt. ' 

Das  andere  Hauptheweissttlck  Richter^s^  die  erwähnte 
Stelle  der  Weltehronik  Ekkehards,  verdient  bei  der  anerkannten 

(rlaub Würdigkeit  des  Verfassers  ohne  Zweifel  alle  Beachtung 
und  ist  zu  klar,  als  dass  sie  missverstanden  werden  könnte; 
allein  ein  Nanionsirrthum  des  in  femer  Gegend  lebenden  Ver- 
fassers ist  dot'li,  so  irut  i*r  sich  sonst  in  solchen  Dingen  iiuter- 
ricbtet  zeigt,  nicht  ausgeBchlosscu,  und  entweder  seine  Angabc 
oder  die  des  ]^ecroiogium  Seonense  muss  einen  Irrtlmra  ent- 
halten,  denn  sie  lassen  sich  nicht  in  Einklang  bringen.  Es  kann 
sich  also  nur  darum  handeln,  welcher  von  den  beiden  Quellen 
man  den  Vorzug  geben  will.  S.  Hirsch  und  H.  Bresslau,'  sowie 
P.  Wittmann'  halten  sich  an  das  Necrologium,  J.  Wendrinsl.  v 
und  E.  Richter  meinen,  es  verwerfen  zu  BoUen,  weil  es  inter- 
poliert sei.  Der  Herausgeber  der  Excerpte  desselben,  die  in 
<lcn  Müuumcutiä  Boicis''  veröffentlicht  sind,  nennt  allerdings 
diese  so;  wie  es  sich  aber  eigentlich  damit  verliält,  zeigt  klar 
die  neue  vollstHndiirc  Ausgabe  des  Nccroloi^iunis  in  den  Monu- 
mentis  Germaniae  hist.^  Darnach  besteht  es  aus  älteren  und 
jüngeren  Theilen,  die  der  Herausgeber  genau  durch  «irösseren 
and  kleineren  Druck  unterschieden  hat.  Aribo  I.  nnd  seine 
ganze  Familie  jedoch  erscheinen  ausnahmslos  in  den  ältesten 
Theilen,  die  von  der  ersten  Hand  herrtthren,  und  diese  sind 
nach  der  Ansicht  des  Herausgebers  seit  dem  Jahre  1164  ein- 
getragen^  fallen  abo  jedenfalls  in  die  ersten  Decennien  der 
«weiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Somit  steht  ihre  Glaub- 
würdigkeit wohl  ausser  Frage^  und  für  die  Richtierkeit  der  An- 
suhf'n  spricht  noch  sehr  entschieden  die  Tliatsaehe,  dass  sich 
dieselben,  soweit  man  sie  durch  andere  C^uelleu  controlieren 
kaon,  als  durchaus  wahr  erweisen.  Personen  mit  solchen 
Namen,  solchen  Aemtern  und  Würden,  wie  sie  das  Necrolo- 
gium  den  Gliedern  der  Familie  Aribosl.  zutheilt,  haben  wirk- 
lieh in  jener  Zeit  gelebt  und  gerade  da  sich  aufgehalten,  wo 
man  sie  als  Angehörige  der  pfalzgrttflichen  Familie  oder  des 

*  M.  O.  h.  Neerolog.  O.  i,  885.  Mon.  Boic  S,  162.  B.  Hineh,  Jahrb.  1,  aaAmn.8. 

>  8.  Iliredi  u.  II.  ßresslau,  Jahrb.  1,  32  ff.  3,  340  ff. 
'  P.  Wittmanii,  Di«'  Pfalzgrafen  v.  Baiem  17  ff. 

♦  Mon.  Boic.  2.  i  r>s  — 163. 

'  Mon.  Germ,  hifitor.  Necrntofria  Germaniau  2,  217 — 23ö. 
Arohiv.   LllllU.  Bd.   Ii.  llältte.  27 
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AriboDenhauses  ttberhaapt  zuerst  sacht.  Daram  glaube  ich  auch 

dem  NecroIo<3^ium   vor  der  berührten  Stelle  der  Weltchronik 
Lkkcliarda»  dcD  Vorzusr  treben  zu  sollen. 

Es   sind   aber  iiiclu  alKin  oder  hauptsäehHch  diese  Er- 
wägungen, die  es  mir  sehr  unwahrscheinlich  machen^  dass  der 
pfalzgräfliche  Zweig  des  Aribonenhauses  von  Slghard  I.  ab- 
stamme, sondern  vor  Allem  die  Besitzverhältnisse  beider  Fa- 
inilieiiy  die  sehr  stark  von  einander  abweichen.  So  selten,  wie 
man  gememhin  annimmt,  sind  allerdings  Aendenmgen  im  Be- 
sitze im  Ifitteklter  nicht;  es  gab  anch  damals  Käufe  und  Ver- 
käufe und  namentlich  Schenkungen  an  Kirchen  und  Kl9ster 
oft  geiuiir.    Allein  irro^sere  GUtereoiuplL xe,  namentlich  die  alten 
Erbgüter,  \\  erden  von  den  Familieu  doch  nur  in  den  selteneren 
Fällen  verau^sert.  und  eine  Art  von  Gütern,  die  25tammgüter 
(Ilaudgemaii  konnten  von  den  Edlen  gar  nicht  einmal  ver- 
geben werden,  so  lange  noch  Glieder  ihrer  Familie  vorhanden 
waren.  Ks  bestand  noch  die  Anschauung  fort,  dass  das  Stamm- 
gnt  nicht  Privatgut  des  Einiebien,  sondern  Gesammtgut  des 
Geschlechtes  sei,  daher  war  es  untheübar  und  wurde  auch 
denjenigen  FamiliengHedem  zugerechnet,  die  sich  nicht  im  Be- 
sitze und  Genüsse  desselben  befanden.'    An  dasselbe  knüpfte 
sich  ja   die    Kiu^cntcliatt  des  Adels  :   welche   Familie  es  nicht 
mehr  1k  >.i>?.  diese  sank  zu  den  LTeuieiiifreieu  herab. 

Mau  hat  bisher  den  Hauptsitz  des  Aribonenhauses  im 
Chiemgaue  gesucht  und  darum  die  Aribonen  geradezu  Chiom- 
gauer  genannt  Die  Familie  der  Sigiharde  ist  nun  in  der  That 
in  diesem  Gaue  ausser  im  Salzburggaue,  wo  sie  zuerst  auf- 
tritty  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  yorzfiglich  begütert 
und  hat  ihr  Hauptgebiet  im  Südosten  desselben^  in  der  Nachbar- 
schaft des  Salzburggaues,  von  dem  sie  gleichfalls  noch  TheOe 
innehat.  Den  ursprünglichen  und  Hauptsitz  der  pfalzirnitiichen 
l'aniilie  pflanbe  ich  jedoch  nicht  da,  sondern  im  nürdlicli  davon 
Irenen  Isengaue  suelit-n  zu  solk-n.    Und   es  ist  keineswegs 
autiaiiig.  wenn  der  Stammsitz  des  Aribonenhauses  hier  gewesen. 
Es  dürfte  im  9.  und  10.  Jahrhundert  kaum  einen  Gau  Baiems 
geben^  der  schon  so  stark  cultiviert;  so  dicht  bcTölkert  war.' 
Von  keinem  sind  uns  so  viele  Ortschaften  nnd  Ansiedlungen 


*  Scbrüüei',  Deuts^  lM'       htvLTOschichte,  l.  Aufl.,  26Ü.  420. 

•  V.  Koch-Sterufeld,  Beviräge  2,  »U  ff". 
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bekannt,  und  man  braucbt  den  Ornnd  hieyon  nicht  etwa  in 

einem  fjlücklichon  Zufalle  zu  suchen,  der  daü  diese  Ge<xenden  be- 
treffciulc  ITrkundenuiateriale  besser  erhalten  hat.  Der  Isengau 
gehurt  ja  zu  den  fruchtbarsten  Striehcn  des  Baiernlandes,  und 
daraus  wie  aus  der  günstigen  Lage  erklärt  sich  zur  Genüge 
dessen  frülic  und  starke  Besiedlung.  Selbst  die  verbeerenden 
Ungameinfällc  scheinen  hier  nur  einen  vorübergeh  im  i  ^mi  Rück- 
gang der  Cuitur  bewirkt  zu  haben,  in  der  zweiten  Hälfite  des 
10.  Jahrhunderts  muss  bereits  die  Besiedlung  desselben  noch 
stttrker  geworden  sein,  wie  die  nun  eintretende  Gflterzer- 
stttckelung  schliessen  Iflsst  Hier  war  auch  die  BegUtcrung  der 
Salzburjjcr  Kirche  sehr  stark.  ^  Der  rasche  Anwachs  der  Be- 
völkerung mag  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,  dass  der 
Isonjrau,  obwohl  er  zu  den  kleineren  zithlt,  spätestens  im 
Jahrlunuh-rt  wie  die  iSaebbari^aue  in  kleinere  Verwaltun«]:«- 
gcbiete,  Grafschaften,  gelheilt  wurde,  und  dass  deren  Zahl 
nicht  geringer,  eher  grösser  wurde  als  in  den  anderen.  Der- 
selbe zählte  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  zum  wenigsten 
Yier^  sehr  wahrscheinlich  fünf  oder  sechs  Grafschaften.  Es 
hatten  da  ihre  Gra&chaftssprengel  die  Grafen  Megingos  und 
Vuatilo/  in  deren  Comitaten  die  Orte  Chazpach  und  ToUin- 
hoTva  an  der  Vils  lagen,  der  Graf  Chadalhoeh,^  der  Pfalzgraf 
Hartwig  I.,  dessen  Grafschaft  die  Ortschaften  Eihhi  (Eich  an 
der  Isen)  und  Tagaperhtesheiui  (Taibrechtins:  an  der  Rot)  an- 
gehören,* wabrselieiidich  auch  noeli  die  (iralen  Moiuiir  und 
Piligrim, sowie  Graf  Poppo,  dessen  ( irafsc  liaft  mit  dem  Orte 
Cholinga  (Kölling?)  »mmittelbar  neben  jener  Hartwigs  genannt 
wird.®  r»'  r  I'r;d/;,'-raf  Hartwig  1.  war  offenbar  der  Nachfolger 
des  Grafen  *  M  >  i  lil^  denn  dessen  Grafschaft  urafasste  ausser 
den  Orten  Faldrichesheim  (Perlsham  im  Landgerichte  Mühldoif), 
Timinpach,  Utinhusa,  Tiufstadon  (Tiefstädt,  Landgericht  Eggen- 
felden)  und  Preitindorf  (bei  Konnberg,  Landgericht  AltOtting) 
noch  den  oberwähnten  Ort  Tagaperhtesheim  an  der  Rot^^  und 


*  V.  Kocli-Sttijutftl«!,  Beytr.  2,  74  f. 

»  Juvavia,  Anh.,  S.  139  Nr.  32,  144  Nr.  43,  168  Nr.  H2. 

*  MoQ.  Genn.  Dipl.  i,  207,  «o,  St.  189. 

«  JiiTavi«,  Anh.,  8.  193  Nr.  9, 195  Nr.  18;  Koch-Sternfbid  Beytrige  8,  71. 
»  Ibid.  S.  140  Nr.  SS«  147  Nr.  46  nnd  46»  148  Nr.  48. 

*  Ibid.  8.  193  Nr.  9. 

*  Ibid.  8. 158  Nr.  60,  165  Nn  78.  Notisbl.  6,  24  Nr.  83. 
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er  kann  daher  mit  demselben  Rechte  als  Vater  des  Pfalsgrafen 
aufgefasst  werden,  mit  dem  der  Graf  Engelbert,  der  Nach- 
fol^er  des  Grafen  Sigibard  im  Salzbiirg^ane,  als  dessen  Vater 

giU.^  Auch  die  Audoren  als  Verwandte  anzusehenj  liegt  nahe  ge- 
nug, da  ihre  Namen  bis  auf  den  ^loiniirs  iiu  Aribonenhause 
wicdcrkoliren  und  der  sonbt  deut-^ehen  (4e^chlechtern  fremde 
Name  Moimir  in  diesem  Hause  sich  am  ehesten  erklären  lässt, 
dessen  AhnheiT  ja  mit  dem  gleiclinamigcn  Herzoge  von  Milbren 
wiederholt  in  Verkehr  getreten  ist*  lo  den  Grafen  Chadalbocb 
and  Poppe  möchte  ich  am  ehesten  Brüder  des  Plalzgrafen 
Hartwig  I.  erkennen.  Sind  aber  aUe  als  Angehörige  des  Ari- 
bonenhauses  au  betrachten,  dann  unterliegt  es  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel,  dass  des  Pfalsgrafen  Hartwig  L  Grafschaft 
alter  Besitz  desselben  ist.  Jedenfalls  war  sein  im  östlichen  nnd 
südlichen  Isengaue  gelegenes  Grut'engebict  bedeutender  und 
älter  als  sein  zweiter  Bezirk,  jener  im  8aI/J)Mrggaue,  denn 
dieser  umsehloss»  nur  Theile  der  Grafsehaft  Engelberts,  Striche 
östhch  und  westhch  von  dem  SalzachHusse,  die  Gerichte 
Wildshut  und  Tetelheim  und  die  Schranne  Titmoning,  und 
kann  an  ihn  oder  seine  Familie  erst  gekommen  sein,  als  Graf 
Engelbrecht  oder  seine  Familie  die  Grafschaft  verloren  hatte.' 

Als  jüngerer  Besitz  müssen  entschieden  auch  Hartwigs  L 
Aemter  und  Besitzungen  südwärts  der  Tauern  betrachtet  werden, 
wo  seine  Machtstellung  am  bedeutendsten  ist.  Deren  Erwerb 
hani^t  vermuthlich  mit  dem  Sturze  des  Hauses  Arnulfs  I.,  Herzogs 
von  Ikut  rn,  und  dessen  Verdrängung  vom  Pfalzirrafcnamte,  so- 
wie mit  dem  Uebcrgange  desselben  auf  das  Aribonenlmus  zu- 
samnieu.  Denn  bis  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderte  erselieinl 
im  Herzen  Kärntens  H'-rthold,  Arnulfs  I.  Bruder,  als  gewaltiger 
Herr,  neben  dem  alle  Anderen  zurücktreten,  mit  herzoglichem 
Titel  und  herzoglicher  Gewalt,  anfangs  seinem  Bruder  unter* 
geordiiet  und  dann  selbst  Herzog  von  Baiem.^  Sein  Neffe  aber, 
Amulfe  I.  gleichnamiger  Sohn,  musste  sich  mit  der  Würde  des 
(ersten)  Pfalzgrafen  von  Baiern  begnügen,  und  als  er  sich  mit 
seinen  Brüdern  den  rebellischen  Söhnen  Kaiser  Ottos  I.  an- 

'  E.  Richter»  Untecsuchanfeii  SSO. 

*  B.  Dümmler»  Qeichiobte  d.  oatfr.  R.  8,  4S8  f.  516. 

3  E.  Kicliter,  Unteniachungea  68&.  689. 

*  S.  Kiozloi  .  OoschUhto  Baiern»  1,  332  ff.    Juvavia,  Anh.,  S.  126  Nr.  2, 
186  Kr.  28, 162  Mr,  67,  166  Kr.  80, 178  Nr.  64.  Mou.  Genn.  Dipl.  1, 147, 
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schloss^  da  kam  er  selbst  ums  Leben^  und  seine  Familie  wurde 
in  die  Verbannung  geschickt  (9Ö5).  ^  Ein  paar  Jahre  nach  deren 
Sturze  sehen  wir  einen  Grafen  Hartwig  im  Besitze  eines  Grafen- 
amtee  in  Kftmt^  und  einer  Grafschaft  im  pagos  Chroanat,' 
der  an  der  Gnrk  und  Glan  sich  ausbreitet^'  und  zehn  Jahre 
nachher  einen  Grafen  desselben  Namens  im  nämlichen  Gaue, 
der  den  auffälligen  Beinamen  Vualtpoto  führt.*  Es  ist  wohl 
immer  dieselbe  Persönlichkeit,  uml  der  Beiname  deutet  gewibs, 
wenn  er  auch  nicht  identisch  ist  mit  dem  Ausdrucke  Pfalz- 
graf, auf  höheres  Ansobon  und  erweiterte  Macht l)«lu«4-nis.se. 
Diese  Bezeichnung  kehrt  nocli  zweimal  wieder/'  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  er  auch  bereits  den  Titel  Pfalzgraf  führt.  ^  Wie 
bedeutend  sein  Grafschaftsgebiet  in  Kärnten  ist,  ergibt  sich 
daraus,  dass  darin  nicht  allein  die  Orte  Crapofelt  (Krapfeld), 
Znriky  Vuirzsosah  (an  der  unteren  Gurk),  Ribniza  (Reifnitz  am 
Sfidufer  des  WOrthersees),  Leheniah  und  Glanadoriy  Malmosic^ 
Boissondorf  und  Bodpechah^  die  Dörfer  Otmanica  und  Blastn- 
dorf,  Gnevuotindorf,  Racozoloch  und  (ialisich,  die  doch  alle  bis 
auf"  lieifüitz  iiuiiüich  vom  genannten  See  liegen,  sondern  auch 
der  Ort  Fillae  (Villach),  der  einem  anderen  Gaue  zugelulrig 
ißt,  narnlKli  (icm  Lurngaue,  vorkommen.'  Bei  der  Grösse  und 
Lage  seines  Besitzes  zu  beiden  Seiten  der  Tauern  ist  es 
nichts  weniger  als  befremdlich,  wenn  er  auch  zugleich  die 
Würde  eines  Vogtes  des  Erzstiftes  bekleidet;^  eine  solche 
Stellung  diesem  gegenüber  jedoch,  wie  sie  ihm  Zillner'  zuschreibt^ 
hat  er  sicherlich  nicht  gehabt;  er  ist  nicht  einmal  als  dessen 
Obervogt  sicher  zu  erweisen. 

Als  Hartwigs  1.  Nachfolger  im  ^falzgrafenamte  gilt  allge- 
mein der  Pfalzgraf  Aribo  I.,  aber  sein  Verhältniss  zum  Vor- 
gänger wird  verschieden  aufgefasstj  die  einen  Foi'scher  halten 

'  8.  Riesler,  Getchichte  Baierns  1,  SiSff. 

*  Mqh.  Oerm,  Dipl.  1,  253,     25&,  ^.  St  831.  234. 

*  M.  Felicetti  v.  Liebenfelst  Pag.  ChronuAt,  in  Beitr.  i.  Kande  »teierin. 
QeMhiehtsqn.  6,  96  ff. 

*  Mon.  Qerm.  Dipl.  1,  89«,     8t  368. 

»  Ibid.  2,  183,  n-  St  712;  TMK  3^  8t  761. 

*  P.  WittoMinii,  Die  Ffaligrafen  Ton  Baiera  16.  Oberbaier.  Archiv  34»  879 

Nr.  69. 

^  Mon.  Genn  Dipl.  1,  253.       255,       396,     8.  183,       231,  243, 
■  JuvÄvia,  Anh.,  S.  198  ISr.  20,  200  Nr.  24. 
'  Dr.  Zillner,  Die  Gra£»cbafteu  190. 
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ihn  flir  dessen  Bruder  oder  Sohn,  die  anderen  für  dessen  Neffen, 
alle  jedoch  ftlr  einen  nahen  Verwandten.^  K  Richter  spricht 
sich  darüber  gar  nicht  ans.  Es  fehlt  eben  an  jedem  Zeogni« 
hierllber.  Auf  nftchste  Verwandtschaft  glanbt  man  wegen  seiner 
Nachfolge  im  Pfalzgrafenamte  schliessen  zu  mttssen,  denn  too 
seinen  anderen  Aemtem  und  Würden,  sowie  von  seinen  Be- 
sitzungen wissi'n  wir  wenig.  Sieher  ist  nur,  duss  er  br^dt  utenden 
Besitz  im  Chiemgauc  im  Landf^prirlite  Trostberg  j[:ehai>t  haben 
miiss,  und  dass  er  sulrlieii  in  dem  Guue  ührounat  in  Känilen 
erworben  hat.  Für  jenen  spricht  die  Gründung  des  Klosters 
Seon,  das  ja  dort  gelegen  und  begütert  ist.  Der  Ort  hiess 
früher  Burgiii  und  war  Anbos  £rbgttt,  wie  die  Urkunden,  womit 
Kaiser  Otto  III.  (999)  das  nengegrttndete  Kloster  in  seinen  Schutt 
nimmt  und  ihm  Immum'tät  und  Wahlrecht  verleiht,  ausdrücklich 
melden.'  Die  Erwerbung  in  Kttmten  bestand  in  drei  KOnigB- 
hufen,  die  in  den  schon  genannten  Dörfern  in  regimine  wald- 
podonia  Hartwici  in  pago  Chrouuat  la-«  n.*  Aribo  heisst  zwar 
hier  nur  Getreuer  (rtdelis),  dort  nur  Graf,  es  ist  al>cr  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  beide  Male  an  dieselbe  Person,  und  zwar 
an  den  Pfalzprafon  zu  dcMiken  ist.  Auf  weiteren  Besitz  im 
Kroatengaue  lassen  die  Besitzungen  des  Klosters  Güss  daselbst 
schliessen,  denn  diese  stammen  doeh  wohl  von  dem  Gründer 
dieses  Klosters  und  seinen  näehsten  Verwandten.  Als  Gründer 
nennt  eine  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  U.  {0)20)  den  Salzbuiger 
Diakon  Aribo,  den  Sohn  eines  anderen  Aribo^  der  seine  Zu- 
stimmung gibt,  und  dessen  Mutter  Adala.^  Nun  hat  nach  dem 
Seoner  Necrologium  der  Pfalzgraf  eine  Gemahlin  Namens 
Adala,  einen  Sohn  Namens  Aribo,  den  gleichnamigen  Erzbischof 
von  Mainz  (1021 — 1031),  und  eine  Toehter  Kameiis  (Jhuuigimde 
(cometissa),''  und  eine  ,Ghunigundib  tilia  Aribunis,  coinitis  in 
valle  Liubuna  el  Adulae  seu  Adolae,  soror  Ariboni>,  jM.>,tPa 
Moguntini  Arehiepiseopi'  ii< mit  das  Admonter  Neerologium  aU 
erste  Aebtissin.**  Darnach  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  d«ss 
'    der  Diakon  Aribo  der  *:>obn  des  Pfalzgralen  und  Adala  desseo 

*  S.  lürsi  li,  Jahrb.  l,ä3.  3,341.  M. Fili,  Geocbtclite  Von liicbaaltoiuni  1, ». 
»  Mon.  Üerm.  Dipl.  8,  744.  746. 

■  Ibid.  2,  230. 

*  J-  Zahn,  Steiorm.  Urkb.  1,  46. 

»  Neorolog.  Germ.  2,  220.  223,  230.  231.    Mon.  Boic.  2,  15»  tf.  162. 

*  B.  FrOUeh,  Diplonat.  1,  188. 
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Gemalilin  sind,  und  dass  also  die  geschenkten  Güter  von  dieser 
Familie  herrtthren.  Desselben  Ursprunges  werden  die  anderen 
Besitzungen  sein,  mit  denen  die  Stifter  ihre  Stiftung  ausstatten, 
wie  die  im  Leobenthale,  wo  das  Kloster  liegt  und  einen  grosseren 
Bezirk  besitzt.^  Wie  aber  letztere  vom  obgenannten  Aribo  (II.) 
an  diese  Familie  gekommen^  darüber  wage  ich  kaum  eine  Ver- 
muthun^  auszusprechen;  am  wahrscheinlichsten  scheint  luir, 
'lass  Ailala  rler  FamiHe  der  Ottokare  angehöre  und  sie  ihrem 
Gemalile  Aribo  zugebracht  habe. 

Auf  weiteren  Besitz,  namcutlicii  im  (Jhiom-  und  »Salzburg 
p^ue,  weist  Pfalzgraf  Aribos  I.  Gegimwart  bei  manchen  Ver- 
handlungen hin^  wie  zugleich  der  Kanir  untor  den  Zeugen, 
unter  denen  er  fast  immer  der  erste,  sein  hohes  Ansehen  und 
seine  Gegenwart  seine  nahen  Beziehungen  zum  Erzstifte  Salz- 
boiig,  dessen  Vogt  er  auch  vermuthlich  gewesen,  bezeugen;' 
darauf  lassen  auch  die  Aemter  und  Güter  zweier  anderer  Sohne 
Bchliessen,  die  ihm  das  Necrolo^ium  Seonense  gibt:  Hartwigs  II. 
und  Chadalhüfhs  (11.).^  Pfalzuraf  llartw iii;  II.  liat  Besitz  an  der 
Lasnitz  im  Mui*thale,  wo  wjr  auch  den  Diakon  Aribo  und  seine 
Mutter  Ix'frütort  f^^psehfii,*  und  das  s|)rieht  zugleich  ftir  den 
verwandtschaitiichen  Zusammenhang,  der  nach  dem  8coner 
Necrologium  zwischen  ihnen  besteht.  Ein  Graf  Ohadallioch  (II.) 
hatte  im  Jahre  1027,  wie  wir  schon  oben  gesehen,  eine  Graf« 
Schaft  im  Isengaue  inne,  über  die  sich  der  Forst  Heit  erstreckt, 
welcher  am  Flflsschen  Merina  (Möm)  sich  hinzieht  und  den 
auf  Bitten  des  Erzbischofs  Aribo  von  Mainz  Kaiser  Eonrad  II. 
dem  Erzstift»  Salzburg  bestätigt.^  Da  die  Möm  etwas  nördlich 
von  Nenötting  von  rechter  Seite  in  den  Inn  fliesst  und  einst 
mit  diesem  das  Land*rericht  Mermosen  im  Osten  und  Norden 
begrenzte,''  so  kann  dir»  genannte  Grafschatl  nur  im  siidlichen 
fsenfraue,  im  Cidalarpiuc  gesucht  w^  ivl.  n,  also  da,  wo  wir 
auch  die  Grafschaft  Hartwigs  1.  gefunden  und  die  Chadalhnchs  (I.) 
za  suchen  haben.  Das  spricht  doch  deutlich  für  die  Eichtigkeit 


*  J.  Zahn,  Strienn.  Uikb.  1,  46  Nr.  99. 

'  B.  FtB,  Thea,  anecd.  Ic,  116.  Juvavia,  Anh.,  S.  195  f.  Nr.  13^16.  Ar«hiT 

22.  300  ff.  Nr.  lab.  2-4.  10. 
3  NtH^rolog.  Germ.  2,  230.  235. 

*  Juvavia,  Anh  ,  223  Nr.  3. 

»  Mnn.  Bote.  29  a,  22.  Öt.  1967. 
«  Oberbaier.  Archiv  39,  283  f. 
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der  Verwaadtecbaftsbe^tcichDungen  des  Seotier  NecrologiumB, 
und  wenn  diese  richtige  wenn  wirklich  Hartwig  n.  und  Cha- 
dalhoch  (IL)  Söhne  des  Pfalzgrafen  Aribos  I.  gewesen,  dann  hat 
er  wohl  auch  einmal  ihren  Besitz  in  den  Händen  geliabt. 

Nach  all'  dem,  was  nns  sonst  noch  von  Aribo  1.  Ix  kamu, 
war  er  ein  hochangeseliencr  und  reicher  Fürst.  Naln-  Hluts- 
verwaiidtschaft  und  p«  r^öiiliche  Freundschaft  verband  ihn  mit 
Herzog  llüinnch  IV.  vua  Baiern,  der  noch  zu  seinen  Lebzeiten 
den  deutschen  Königsthron  bestieg.  ^  Das  kaiserliche  Hans 
zeigte  seine  Ounst  für  die  Stiftungen  der  Familie  Aribos  I. 
ausser  durch  die  oberwähnten  Schutz-  und  Freiheitsbriefe  für 
das  Kloster  Seen  noch  durch  reiche  Schenkungen  an  das  Kloster 
GOss.'  Aribo  I.  genoss  auch  noch  die  besondere  Freundsc  haii 
des  heil.  Wolfgang,  dem  Baiern  den  damaligen  Aufsclnvunr: 
seines  religiösen  Lebens  meist  verdankte,  so  dass  derselbe  iioeii 
in  der  Nacht  vor  seinem  Tode  btiiicr  gedaelitc  '  Dies  hohe 
Ansehen  des  Pfalzgrafen,  «lie  Blut.^vrru andtsehaft  mit  dem 
reiclien  Herzog  von  Haieni  und  dann  König  und  Kaiser  von 
Deutschland,  die  grossen  Stiftungen  der  Familie,  all'  das  drängt 
zum  tSchlusse,  dass  der  ik^sitz  derselben  noch  fiel  bedeutender 
gewesen  ist,  als  es  nach  den  bisher  angeführten  Zeugnissen  er- 
scheint. Es  liegt  die  Annahme  nahe,  Aribo  sei  der  £rbe  der 
reichen  Besitzungen  seines  Vorgängers  in  Kärnten  geworden, 
aber  daftlr  fehlt  es  an  jedem  Zeugnisse.  Hartwigs  1.  dorticer 
Naelilass,  besonders  seine  Orafsehaftsämter,  scheint  nach  seinem 
Tode,  rla  er  wahrR<'heinlieli  kv'wio  männliohen  Nachkommen  hatte, 
auf  andere  \'er\\andte  übergegangen  zu  sein.  Ich  glaube  ^nz 
anderswo  einen  sehr  bedeutenden  Tbeil,  ja  den  wichtigsten, 
den  Haupttheil  seines  Besitzes  suchen  zu  sollen,  nämlich  im 
Lande  Tirol. 

Der  erste  und  einzige  aus  früherer  Zeit  bekannte  Graf 
des  unteren  Innthales,  des  Gebietes  vom  ZUler  bis  in  die  Nähe 
von  Rosenheim,  heisst  Engelbert,  denn  von  den  beiden  Grafen, 

welche  die  Schenkungsurkunde  Kaiser  Arnulfs  vom  5.  Oetoh^  r 
H89  nennt,*  ist  wohl  (ler  so  Ijoiiannte  liiefür  in  An-pruch  zu 
ueinnen,  während  der  andere,  Jezo  genannt,  dem  mittleren 

«  Mon.  Gorm.  Dipl.  1,  74  t,      716,      J.  Zahn,  Steierm.  Urkb.  1,  47,,;  48^  ^ 

•  J.  Zahn,  Sleiorni.  Urkb.  1,  4b  iV.  Nr.  40,  41,  42. 

•  Mou.  Germ,  histor.  Script.  4,  641,  ^  ff. 

•  Jmvia,  Anh.,  109  Nr.  51.   E.  MOhlbacher,  Keg.,  Nr  1770. 
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iiiutlwilt'  vom  Ziller  bis  zur  Mellacli  und  vielleicht  juich  dem 
Eisackthale  (Ni)ritnle)  zuziiwoisen  st^in  niai;".  Enjrel))('rt  rrinncrt 
schon  durch  seinen  Kamen,  der  unter  allen  Benennuugen  im 
Ariboncnbanse  violleicht  am  öftesten  vorkommt,  sehr  lebhaft 
an  dasselbe.  Der  beschenkte  Cleriker,  dem  der  Kaiser  ausge- 
dehnten Besitz  im  Zillerthale  eq  beiden  Seiten  des  ZiUerflnsses, 
der  als  Grenze  der  beiden  Grafschaften  erscheint^  ftbergab, 
war  Filigrim,  nachmals  Erzbischof  Ton  Salzbiuqgy  nach  seinen 
Beziehungen  zum  Markgrafen  Aribo  wohl,  wie  schon  gesagt,* 
ein  naher  Verwandter,  vielleicht  seihst  ein  Bruder  desselben, 
schon  durch  seinen  N.uatu  auf  dessen  Uaii>>  hiawtibciul,  indem 
dieser  öfters  wiedei  kehrt.  Zu  Engelberts  Nachfolger  im  Grafen- 
aiiite  des  unteren  innthales  fuhren  freilich  Rehr  sehwache  Spuren, 
allein  von  allen  Grafen,  die  in  den  Traditionen  des  Salzburger 
Krzbischofs  Oudalbert  (923—935)  angeführt  sind,  eignet  sich 
keiner  besser  als  ein  Graf  Chadalhoch;  er  hat  Besitz  zu  Ohuof- 
stein  (Kaistein),  Pirehinauuanch  (Bliheiwang  bei  Kirchbühei), 
in  Reut  nnd  Briiüegg,'  erscheint  als  Graf  wiederholt  bei  Tausch- 
handlungen  betreffs  Güter  des  benachbarten  Pinzgaues,  einmal 
als  erster  and  einmal  als  dritter  Zeuge,  nach  dem  Obervogte 
des  Erzstiftes  Salzburg  Keginbert  und  dem  Grafen  des  Gebietes 
um  Salzburg  Engelbert*''  und  als  Vogt  bei  Vertauschunjr  von 
Gütern  im  Ohienifraue  und  Salzbiirccirnue;*  er  ist  wohl  der 
nämliche  wie  der  früher  genannte  (Jliadalhoch  I.,  (jraf  im  süd- 
lichen Isengaue.  ^  Die  Vereinigung  zweier  so  entlegener  Graf- 
schaften in  seiner  Hand  hat,  wie  das  Beispiel  des  gleichzeitigen 
Pfalzgrafen  Hartwig  I.  darthut,  nichts  Auffälli^^os  an  sich;  dass 
eine  Familie  Besitz  im  isengaue  mit  solchem  im  Innthale  ver- 
faindety  dafür  gibt  es  noch  ein  anderes  recht  bezeichnendes 
Beispiel 

Es  ist  dies  die  Familie  des  Erzbischofs  Oudalbert,  der 

vor  seinem  Eintritte  in  den  geistlichen  Stand  vermählt  j^ewesen 
und  Vater  melirerer  Kinder  geworden.  Derselh«'  ijl)ergibt  cin- 
uial  seiner  (»emahlin,  der  sehr  vornelnnen  liihni,  die  v.  Kih  h- 
Sternield  und  M.  Filz  fUr  eine  Schwester  des  Markgrafen 

»  Siebe  H.  392. 

*  Juvavia,  Anh.,  8.  16A  Nr.  18  u.  19,  192  Nr.  3. 

•  Ibid.  8.  169  Nr.  67  u.  160  Nr.  70. 

*  IbR  8. 18S  Nr.  16  n.  138  Nr.  29. 

•  Ibid.  8.  144  Nr.  4S,  149  Nr.  49,  169  Nr.  83  iL  175  Nr.  95. 
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Luit))ükl  liahen,  *  durch  die  Hand  seines  Oborvo^^tes  Reginbert, 
Onifcu  im  Chiein<raiie,  einen  Ort  7a\  Erl  mit  mehreren  Ei^en- 
leuten, *  dann  bei  einer  reierhehca  VersaminhuiLr  '/'i  Koiiidnri"  in 
Gegenwart  zweier  Sendboten  des  Herzogs  Aruuit  von  Baiern 
(924)  eine  lieihe  von  Orten  im  Isengaue  und  nördlichen  und 
westlichen  Cbiemgaue  bis  herein  in  die  GraftchafV  dr>  T^nter- 
innthales  und  ins  Gebiet  von  Frieromarca  im  sOdiietiichsCen 
Tfaeile  des  Sandargaues,  darunter  namentlich  zu  Chrems  (bei 
Altötting),  Flozittgon  (Flossing)^  Garoa  (Gars),  Epilingam 
(Eibling)  und  Frisinum  ^rixenthal)  und  capellam  ad  PrisDatim 
cum  Omnibus  adjacentiis  suis  et  locum  Puotilinpach,  (nach  dem 
Zusammenhange  vernuitlilieli  tiroliseh )  zu  lebenslänglichem  Ge- 
nüsse für  sich  und  theihveise  für  ihie  Töchter,  wogegen  sie 
dem  Erzbiscliüfe  ihren  Besitz  in  loco  Seuua  mit  den  darauf 
wohnenden  Eigenleuten  und  mit  dem  Jagdrechte,  weiter  loeum 
Cidalara  mit  Eigenleuten  und  Zugehör  und  noch  Güter  im 
Cbiemgaue,  wo  sie  sich  nur  ein  Grundstück,  genannt  Hant- 
gimaliy  vorbehält,  Uberlttsat.^  Seinem  Sohne  Diotmar  und  aetner 
Tochter,  der  Witwe  Heilrate,  wendet  Oudalbert  anerst  die  Orte 
Erharting  (Landgericht  Mtthldorf)  und  Tüasling  (im  Cidalargaae) 
au,  wofür  sie  Eigenthum  zu  Tttssling  und  Merinmos  abtreten 
musste.^  Diotmar  allein  ttbergibt  er  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit, nämlieli  bei  einer  feierlichen  Versammlung  zu  Garst  in 
Anwesenheit  der  Sendboten  Herzog  Arnulfs,  Orendil  und  Rod- 
bert, im  Jahre  f'30  getreu    üeberlassung  des   Ortes  Teising 
(Landgericht  Altötting  oder  Mühldort),  ausser  Erliarting  und 
Tttsshng  noch:   Burg,  Teising,   zwei  Kirchen   zu  Reischach 
(Landgericht  Altötting)  mit  Zeheuten.  Purhpah  und  den  Zehent 
au  Rota.^  Diese  Orte  sind  ausnahmslos  im  Isengaue  zu  suchen. 
Eün  ähnliches  Uebereinkommen  wie  mit  Diotmar  und  Heilrate 
traf  der  Erzbischof  mit  seiner  Tochter  Himiltrude  und  deren 
Bruder  Bernhard,  ebenfalls  in  feierlicher  Versammlung  im 
Jahre  930  zu  Garst  und  in  Gegenwart  derselben  herzoglichen 
Sendboten,  das  im  Jahre  darauf  zu  Eharting  erneuert  wurde. 

*  Ii.  V.  Korh-Hternfeld,  liejträgo  2,  57.    M.  Filz,  Geschichte  von  Michael- 
beueru  1,  11. 

*  JaTSVia,  AuL  ,  S.  143  Nr.  41. 

•  Ibid.  8.  146  f.  Nr.  44. 
«  Ibid.  8.  146  f.  Nr.  46. 

•  Ibid.  8.  164  Nr.  77.   BaTaria  I,  SSO. 
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liiinütrude  legte  als  Eigentiium  m  die  Hände  Oudalbcrts  Wein- 
berge und  all  ihr  £igentham  zu  Bossen  und  Müls,  dann  Eigen- 
gut und  Eigcnleute  zu  Vomp,  Scliwaz  und  Wiesing  und  Bern- 
hard fUr  den  Fall  früheren  Ablebens  seiner  Schwester  und  seiner 
Frau  Eigenlente  ad  Vuinesprannen.  DaftLr  erhielten  sie  alle 
drei  auf  Lebenszeit:  Bernhards  Frau,  wenn  sie  nicht  wieder 
heiratete,  von  ihrem  Vater  die  Orte  Vuatenes  (Wattens),  Puotin- 
perch^  Onihesdorf,  Rioda  (letztere  wohl  im  Zillerthale)  mit  allem 
Zugehür,  Kirchen,  Eigenleuten  und  Zchenten,  ausserdem  drei 
Schiffsleute  und  Epinga  mit  Eigenleuten,  dazu  in  SaÜna  pa- 
tclla  r,  t'ine  Muhle  ad  Dratiii})acli  und  B^'schori-irecht  (auf  dem 
Innlt*).*  Bernhard  aliein  übergab  Oudalbert  für  sein  Eigenthum, 
das  er  zu  Preitindorf  in  der  rhafsehaft  Orendels  und  zu  Tief- 
Btädt  hatte,  den  Ort  Auerdorf  für  sich  und  seine  Frau  zu  lebens- 
länglichem Genüsse^  und  ebenso  seiner  Tochter  Rihni  und  ihrer 
gleichnamigen  Schwester  Darhausen  bei  Schneitsee  im  nörd- 
lichen Chiemgaue,  wofbr  sie  Mulinheim  (Mümelkam,  Land- 
gericht Mtthldorf?)  abtrat.'  Diese  Besitzungen  der  FamiUe 
Oudalberts  beweisen  doch  deutlich  genug,  dass  sie  im  Isen- 
gaue wurzle,  wo  sie  vorzüglich  begütert  ist  und  des  Erzbischofs 
Söhne  sich  auflialten. 

Graf  Ohadalhoch  I.  hatte  einen  Solm  Aribo,  der,  gemäss 
der  Sitte  der  Zeit,  wohl  unmittelbar  nach  seines  Vaters  Tode, 
weil  es  sich  sichtHch  um  den  Vollzug  einer  letztwilligen  An- 
ordnung handelt)  einen  bereits  von  diesem  mit  dem  Erzbischofe 
Friedrich  ausgemachten  Tausch  vollzieht  und  dabei  lUr  ,quan- 
dam  ecdesiam  decimatam  Pura  (Neubeuern,  noch  in  der  Graf- 
schaft Innthal)  sitam  cum  omni  decimatione.  cum  omni  terra 
quae  ad  hanc  dictam  ecdesiam  visa  fuit  adiacere  et  cum  onmi 
legalitate  ad  hanc  ipsam  ecclosiam  pertinente',  eine  volle  Hube 
zu  lieut  im  liihtliulc,  eine  andere  zu  Firrliinvvaiit  (Hühelwang) 
und  zwei  Mühlgebäude  in  Hrixlegg  übergal).  abi  r  noch  zur  Be- 
festigung dieses  Tausches  den  .censnm  qui  heiiLri^ttuotcr  v.  !.  di- 
citur*  hiuzulügte.*  Wird  auch  hier  Aribo  nicht  Graf,  sondern 
nur  vasallus  des  Erzbischofs  genannt,  so  scheint  mir  doch  der 

*  JnvnviA,  Anh.,  6,  1G2  Nr.  73.    Yergl.  M.  Filz,  Geschichte  tou  Michael- 

Uüucru  1 ,  42  f. 

*  Ibid.  S.  U'jb  Nr,  7ö. 

*  Ibid.  ö.  lül  Nr.  71. 

*  Ibid.  S.  192  Nr.  8.   Tiroler  Bote  1848,  8.  256  Anm. 
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genannte  census  entscliicdon  auf  jgrrftfliclie  Gewalt  hinzudeuten, 
und  tur  die  Wichtigkeit  des  Actes  zeugt  hinläoglich  die  damals 
noch  ungewöhnliche  Angabe  der  Zustimmung  .tocins  cleri 
tociusque  militiae  familiaeque  omnis^;  dasa  der  Grafentitel 
fehlt,  ifit  ja  überhaupt  nicht  aufilttUig,  weil  es  onzfthligemal  vor- 
kommt,  und  hier  nmsoweniger,  als  ja  im  Zeitpunkte  dieses 
Actes  Aribo  als  Nachfolger  in  den  Ghrafschaften  seines  Vaters 
vom  Könige  kaum  bestätigt  sein  konnte.  Unser  Aribo  ist  wohl 
identisch  mit  dem  Zeufjen  irleichen  Namens,  der  uns  in  den 
Traditionen  des  Bisehofs  Kieli])ert  von  Hrixcn  (ca.  955— OTö^l 
ein  paarmal  an  erster  Stelle  eiit^e«>entritt, ^  und  ich  kann  in 
ihm  keinen  Geringeren  sehen  aU  den  uns  wohlbekannten  Pfalz- 
grafen  Aribo  I.  Als  Graf  des  unteren  Innthaies  war  Aribo  im 
Besitse  eines  Gebietes^  das  die  damaligen  Grafschaften  Baiems 
mehrmals  an  Umfang  und  Grösse  Übertraf,  denn  es  kam 
ungefähr  einem  der  bainschen  Gaue  gleich,  und  diese  waren 
ja  schon  in  mehrere  Grafechaften  getheilt;  als  Sohn  Ohadal- 
hochs I.,  des  Grafen  einer  Grafschaft  im  südlichen  Isengaue, 
darf  man  ihn  doch  ftir  einen  nahen  Verwandten  des  l*falx- 
grafen  Hartwig  I.  halten,  sollte  er  auch  nicht  ein  Neffe  des- 
selben sein,  und  dies  umsomehr,  da  nach  seinem  Tode  wieder 
ein  Ohadalhoch,  der  sein  Sohn  sein  kann,  daselbst  als  Graf  auf- 
tritt. Diese  Annahme  ist  bisher  schon  wiederholt  vertreten 
worden.  Wenn  aber  S.  Hirsch  und  U.  Bresslan  in  Hartwig  I. 
den  Vater  Aribos  L  sehen  wollen,  weil  dieser  einen  Sohn 
gleichen  Namens  hatte,  so  lässt  sich  dieser  Grund  ebensogut 
<Ur  Ohadalhoch  (1.  )  «geltend  machen,  denn  nach  dem  Seoner 
Necrologium  \r.a  Aiihu  ja  auch  einen  Sohn  Chadalhoch  (IL).' 
An  zwei  versclneJ«  ne  (/hadalhoche,  einc'u  im  Innthale  und  einen 
anderen  im  Tsennfaue,  ist  bei  den  oben  dargelegten  Beziehungen 
zwischen  beiden  Gauen  kaum  zu  denken.  War  aber  Aribo  im 
Besitze  beider  Grafschaftst^ebiete  und  zugleich  ein  naher  Ver- 
wandter des  ersten  Pfalzgrafen  aus  dem  Aribonenhanse,  dann 
erscheint  seine  Nachfolge  im  Pfalzgrafenamte  fast  selbstver- 
stündlich,  denn  gewiss  kam  ihm  kein  anderes  Hitglied  des^ 
selben  an  Macht  nur  im  Entfernten  gleich;  dann  begreift  man 


»  O.  Redlich,  Die  Traaitionsbücher,  Nr.  3  \i  f.. 

'  8.  mrm  h,  Jahrbtteher  1,  38;     341.   IL  v.  Kocb-Stamfeld,  fieyirSge  2, 
80  Anm.  b. 
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«ich  vid  besser  die  herromgende  Rolle,  die  er  allem  An- 
scheine nach  gespielt  hat,  die  Gunst  des  bairischcn  Herzogs 
und  dor  deutschen  Könige,  dann  mucIi  die  grossen  Schenkungen 
an  Kirchen  und  Kloster.  Nur  im  Besitze  des  Inntlialcs  hatte 
er  eine  genügende  Ornn dinge  tür  die  Würde  eines  Pfalzgrafen, 
da  von  den  reichen  Besitzungen  seines  Vorgängers  blos  ein 
Thcil  auf  ihn  übergegangen  sein  kann  und  seine  Grafschaft 
im  Isengaue  klein  gewesen  sein  mass,  dor  Besitz  im  Chiem- 
giue  und  Leobenthale  aber  durch  die  Schenkungen  an  Seen 
und  QOss  jedenfalls  sich  sehr  vermindert  hatte. 

Für  den  Nachfolger  Aribos  I.  in  der  PfalzgrafenwOrde 
wird  übereinstinnnend  Hartwig  IL,  dessen  Sohn  nach  dem 
.Seoner  Necrologiuiu,  angesehen.  Von  seinen  Besitzverhitltnissen 
ertahren  wir  nur  das  Wenige,  das  bereits  erwiilint  worden  ist: 
er  besass  sehr  wahrscheinlich  das  Grafschaftsgebiet  im  Salz« 
burggaue  östiich  der  Salzach,  wo  Ostermunding  (Ostermiething 
im  Gerichte  Wildshut)  Uegt^^  und  Güter  im  Murthale.  Dass 
ein  Graf  Chadalhoch»  der  vermuthlich  sein  jüngerer  Bruder 
isty  eine  Grafschaft  im  Isengaue  verwaltete^  wurde  gleichfalls 
schon  bemerkt.  Sehr  wahrscheinlich  hatte  Chadalhoch  II. 
aber  auch  im  südösdichen  Theilc  des  Sundargaues  Besitz,  wo 
wir  zu  Pfnnzen  am  Inn  Erbgut  in  d^Mi  Händen  seiner  beiden 
S3hn*',  IMIigiiins,  Hr/.bisidiots  von  Köln,  nnd  Cltndalhoebs  (III.\ 
seheu.  -  Der  Letztere  war  dann  reich  begütert  in  der  Gegend 
zwischen  Inn  und  Isen  und  wohl  auch  daselbst  Graf.  Hier 
Ubergibt  er  um  das  Jahr  1050  mit  seiner  Gemahlin  Irmingard 
dem  £rzbischof  Balduin  von  Salzburg  seinen  herrschaftlichen 
Wohnsitz  Namens  Bttrten^  dazu  die  dort  erbaute  Kirche  mit 
den  Prieatem  und  ihren  Pfründen,  einen  Forst  in  der  Nachbar- 
schaft von  Bttrten  mit  drei  Bauernschaften  und  den  hfezu  ge- 
hririgen  Zin'^huben,  überdies  drei  Mühlen,  vier  Weinberge  und 
überhaupt  all'  sein  Eieren  an  Land  und  Leuten  zwischen  den 
genannten  Flüssen.^  Was  etwa  an  die  drei  bekannten  Schwe- 
stern des  Pfalzgrafen  Hartwig  II.  und  seines  Bruders:  Uvichpurch, 
Hütiburch  und  die  schon  genannte  Chunigunt,^  gefallen;  ent- 


*  Urkundenlmcli  iIcs  li;ui«le>^  ohcr  «ler  Eniis  2,  HO.  Hi. 

*  Mon.  B  nc       27.    Ii  BieHsIau,  Jahrbücher  3,  341. 

*  Ii.  V.  Koch-Öternfeld,  Bcytr.  2,  76  ff. 

*  Necrolog.  Germ.  2,  228.  229.  231.    Mou.  Hoie.  2,  160.  161. 
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zieht  sich  ebenso  unserer  Kenntniss,  wie  ob  Chadalhochs  II. 
gleichnamiger  Sohn  kinderlos  geblieben  oder  nicht 

Des  Pfalzgrafen  Hartwig  IL  Söhne  von  seiner  sjlchsischeii 
Gemahlin  Pridemn  sind  nach  den  Angaben  der  Weltchronik 
Ekkehards  lM;iIzL,n;il  Ariho  II.  und  Botu,  deren  Richtigkeit  auch 
durch  aixKrc  Zni^Miissc  [»estiltigt  wird.*  Auch  über  ihren  Be- 
sitz fehlt  et^  nicht  an  siclicrcn  Zeugnissen.  Nach  der  Urkunde 
Heinrichs  III,  vom  14.  Mai  1041  ist  die  Grafschaft  im  Salzburg- 
gaue  Östlich  von  der  Salzach,  d'w  sicher  Pfalzgraf  Plartwig  I., 
sehr  wahrscheinlich  auch  sein  Nachfolger  im  Pfalzgrafenamte, 
Aribo  I.,  gehabt,  in  diesem  Jahre  in  Hartwigs  II.  Httnden.* 
Weitere  Aufschlüsse  bieten  die  Urkunden,  mit  weichen  Kaiser 
Heinrich  IH.  Guter,  die  den  BrUdem  wegen  ihrer  Theilnahme 
an  der  Verschwörung  f2:cgen  denselben  im  Jahre  1055  vom 
Pfalzgrafcngcrichte  aberkannt  worden  sind,  an  Kirchen  schenkt. 
Schon  nnt"  sciiiom  zweiten  Zuge  nach  Italien  hrj^rillVii.  vergab 
Heinricli  III.  am  (5.  ^lärz  zu  Kegeui^burg  an  den  Erzbiscliof 
Balduin  von  Salzburg  Gut  und  Kirclic  zu  St.  Martin  bei  Strass- 
gang  (Gcrichtäbezirk  Graz)  sammt  Liegenschaften  bis  zur  Mar, 
die  das  Hofgericht  Boto  abgesprochen  hatte,  ^  und  am  22.  März  zu 
Brixen  an  dasselbe  Stift  die  confisciertcn  Güter  Botos  zu  lain- 
grimesheim  an  der  Marchlupp  im  Matachgaue.^  Inzwischen 
hatte  auch  das  Bisthum  EichstÄdt  des  Kaisers  Huld  erfahren, 
denn  diesem  verlieh  er  am  l'J.  Mi\r/.  auf  dvm  küni^Hiclien  Hofe 
Afutiiig  bei  Freising  Rotos  (iut  zu  Skelthcim  uud  ( ierolvingen, 
sowie  die  Weinberge,  die  der  Ptalzgraf  Aribo  IL,  sein  liruder, 
auf  den  Hügeln  um  Uegensburg  von  Rebdorf  bis  Inching  zu 
Lehen  liatte,  und  dessen  Mansus  im  Nordgaue  in  der  Graf- 
schaft des  Grafen  Heinrich.^  Ein  Skeltheim  kann  ich  nicht 
6nden,  aber  ein  Schelldorf  gibt  es  bei  Eichstädt  und  ein  Gerol« 
Ving  bei  Ingolstadt,  und  an  diese  Orte  ist  auch  zu  denken,  wie 
bereits  S.  Riezier  gethan  hat. '  So  hatten  also  bereits  die  Ari^ 
honen,  und  zwar  vor  ihrer  Äechtung  Güter  an  und  nördlich 

'  P.  WittiiiMtni.  Die  Pfnl/jrr.ifMi  von  l>,iii'rii  ly  tf. 

'  Urkut)<i«jiibnch  dm  Landen  obur  der  Kons  Nr.  65.  Muu.  Bote.  31  a. 

Ml*».  St.  221  :i 
^  J.  /.Hlin.  8toiorm.  Urkb.  1,  GiJ  Nr.  Üü.  St.  2465. 

*  Urkundenbneli  des  Landes  ober  der  SmiA  2,  88  Nr.  69.  6t.  2468. 

*  Mon.  Boic.  31a,  829.  St.  2466. 

*  S.  Riesler,  Geschichte  Beiern«  1,  471. 
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der  Donau  und  im  Nordgaae  Besitz,  wo  wir  auch  ihre  Nach- 
folger im  Pfalzgrafenamte,  die  Rot-Vohburger,  begtttert  sehen 
werden.   Was  sonst  noch  jene  damals  verloren  haben,  wissen 
wir  nicht;  nur  das  Eine  ist  sicher,  nämlich  dass  sie  später 
wieder  zu  Gnaden  gekommen  sind,  und  dass  sie,  wenn  sie 
einst  Alles  verloren  hatten,  einen  Theil  wieder  zuri'ick  jrcwonnen 
und  auch  neue  Erwerbunsren  fremarlit  bMl)c'ii.  Zw  eitV  lliaft  bleibt 
es,  ob  sie  aueb  (Tratschattm  winlcr  erlaubt;  jcdeutalk  nannten 
sie  sich  nicht  nach  soK  In  n.  sondern  Boto  nach  der  Bnr^  Potenstein 
iu  Franken  comes  de  Potensteine  und  Aribo  nach  einrr  alten 
Besitzung  des  Hauses  im  Salzbur^gauo  comes  de  Hegirmos.^ 
Boto  gewann  durch  seine  Vermählung  mit  der  Witwe  des  ge- 
stUrsten  und  in  der  Verbannung  verstorbenen  Herzogs  Konrad 
von  Baieni,  einer  Tochter  des  Markgrafen  von  Schweinfurt, 
neuen  bedeutenden  Besitz  im  Norden  der  Donau,  ja  er  ver- 
legte dorthin  den  Schwerpunkt  seiner  Macht  und  wurde  der 
Stifter  des  am  Maine  zwIsoIrh  Hamberir  und  Schweinfurt  ge- 
legenen  Klosters  Theres.  -     Doch   bt  liait j.tcto   er  auch  noch 
Güter  im  südlichen  Dt  uts«  ldand,  wie  eiui'  Sc  henkung  an  das 
Kloster  Milstatt  in  Käinteii  ^  und  eine  Tradition  an  das  Kloster 
Stanshofen  ^  bezeugen.  Er  mUsste  hier  noch  viel  mehr  begUtert 
gewesen  sein,  wenn  er  nicht  von  einer  neu  erworbenen  Burg 
in  Franken,  die  er  nach  seinem  Namen  umtaufte,  dem  Felsen- 
schlösse  an  der  Pegnitz,  sondern  von  einer  Burg  gleichen 
Namens  in  Niederösterreich,  wie  noch  jüngst  angenommen  wor- 
den, den  G^afentitel  geführt  hätte. ^    Ist  dies  sehr  fraglich,  ja 
unwahrscheinlich,  so  erscheint  doch  sein  Bruder  noch  spllter 
da  im  bedeutenden  Besitze,  wo  ihr  Gt  sclilcclit  einst  geblüht. 
Denn  er  hat  nicht  allein  Güter  im  Salzburggaue,  sondern  auch 
in  Kärnten,  wo  er  innerhalb  des  ehemaligen  Lurngaues  die 
Benedictincrabtci  Milstatt  am  Milstätter  See  stiftet.*  Dass  hier 
in  den  letzten  Zeiten  seines  Lebens  der  Schwerpunkt  seiner 
Macht  gewesen,  ergibt  sich  schon  aus  den  Worten,  mit  denen 
ihn  der  Mchsische  Chronist  bei  Erwähnung  seines  im  Jahre  1102 

*  Mon.  Boic.  3,  246.      MeUler,  K.  der  M.  u.  Hen.  v.  BabenberfT  9  Nr.  18. 

*  P.  Wittmann,  Die  Pfalsgrafen  ron  Baiern  26. 

'     Ankenhofen,  Geschichto  Klmtens  2,  922  Anm.  d. 

*  Mon.  Boic.  3,  237. 

*  Dr.  Zillnor.  Die  rrrnf^chaftpn  251. 

*  T.  Aokershofen,  Oo^tchicbt«  Käruten«  2,  920  ff. 
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erfolgten  Todes  beseichnet:  ,Aerbo  iam  grandcTiis  nobilis  de 
Carinthui  princepe.'^  Sein  Bruder  Boto  starb  1104.' 

Am  Schlüsse  der  kurzen  Erörterung  Uber  die  BesitsTer- 
bältnisse  der  Pfalzgrafen,  die  bisher  stets  dem  Aribonenhaose 

zugezählt  wurden,  dränert  sich  uns  von  selbst  die  Frage  au^ 
an  wen  bei  der  Acchtnn^  (h'v  Letzteren  das  Pfnlzp*afenamt 
iiiui  die  anderen  (Jrai'enätuter  und  sonstiaen  Hesitziiniren,  ileren 
Vergabung  nicht  bekannt  ist,  gekoninien  sind.  l>a»js  die  Pfalz 
grafenwürde  auf  ein  ganz  anderes  Geschlecht  übergegangen, 
gilt  nun  als  ziemlich  ausgemacht;  was  aber  mit  ihren  anderen 
Lehen  and  mit  ihrem  ISigen  geschehen,  darüber  spricht  sich 
kein  Forscher  näher  aus.  Doch  gerade  dieser  Umstand  ist  ge- 
wiss für  die  Ansicht  über  die  Abstammung  dieser  Pfiüzgnien 
von  hohem  Belange.  Entspriessen  sie  der  Familie  der  Sigi- 
harde  und  sind  sie  Abkömraltnge  Sigihards  I.,  wie  E.  Richter 
und  Andere  wollen,  dann  niüssen  doch  die  noch  vorhandenen 
Zweige  dieser  Fainilie  vur  A11«mii  im  Besitze  der  einstigen  Güter 
und  \\'in<l('ii  dei-  P>rüder  AriLio  und  Boto  erscheinen.  Ks  fehlt 
nun  freilich  sein*  an  ganz  sicheren  gleichzeitigen  Zeugnissen 
sowohl  iUr  das  Dafür  ab  für  das  Gegentlieil,  aber  allem  An- 
scheine nach  sind  sie  nur  zum  geringen  Theiie  in  diesem  Be- 
sitze. Die  Obervogtei  des  Stiftes  8aJzburg  ist  kaum,  wenn  sie 
die  Pfalzgrafen  je  gehabt  haben,  sofort  auf  sie  Übergegangen, 
denn  im  Salzburger  Nekrologe  finden  wir  einen  Choono  advo* 
catus  et  fiÜus  ejus  Aribo  aufgeführt,  die  sicherlich  nicht  ihrer 
Familie  angehört  haben,  welcher  die  Namen  Chuno  and  Aribo 
ganz  fremd  sind.*  Die  Ahnen  der  Grafen  von  Burghausen 
liaben  jedenfalls  schon  die  Vogtei  des  Stiftes  St.  Peter*  in  den 
Händen,  da  ein  V^ogt  Sigihard  wiederholt  erwähnt  wird,  «Lh  Ii 
nicht  ausöchiiesslich,  denn  es  werden  daneben  auch  noch  \'<iLrtr 
anderen  Namens,  wie  ein  Chuno.  ein  Weriant,  genannt,  die 
schwerlich  ihrem  Hause  angehören.^  Allein  ihr  Hauptgebiet, 
die  Grafschaft  Burghausen,  ist  gewiss  nicht  sofort  nach  der 
Aechtung  der  Brüder  Boto  und  Aribo  oder  vor  dem  JSäode  des 

>  Mon.  Gor  Ol.  histor.  8eript  6,  S24, 

•  Ibid.  6,  li26, 

»  Mon  Br.i.'.  14,  404 

*  E.  Kichter,  UntorHuulaiii^rn  ti4<J. 

»  Juvavia,  Anh.,  ö.  293  Nr.  13,  204  Nr.  22,  2Ö5  Nr.  24,  'iSIÖ  Nr.  Ö6,  30(i 
Nr.  85  (?)  291  ff.  Nr.  8.  10.  18.  14. 
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1 1.  Jahrhundcils  an  liire  Vorfahren  gekommen,  denn  am  24.  (.)c- 
tober  1079  schenkt  Kaisor  Heinrich  IV.  seinem  Diener  Rafold 
einen  königlichen  Hof  in  villa  Walde  in  pago  Elinigowe  (richtiger 
Innigowe)  in  comitatu  Udalrici.  ^  Das  ist  das  Gebiet  des  pagits 
Zidahuregowe,  wo  wir  noch  lOöl  einen  Grafen  Ocusso  gefanden, 
den  Vater  des  ersten  Markgrafen  von  Steiermark,  Ottokar.  Nach 
Allem,  was  wir  von  der  Familie  der  Sigiharde  wissen,  kann 
dieser  UdalriiMis  ihr  nicht  angehören;  es  entsteht  daher  die 
Frage,  wohin  wir  diesen  Grafen  ©teilen  mliBsen. 

Die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  ge- 
nannten Grafen  unterliegt  grossen  Schwierigkeiten.  Der  Name 
Odalricus  ist  im  südöstlichen  Dt  utsehland  im  10.  und  11.  Jahr- 
hondert  bei  Gbafen  und  auch  bei  Edelberren  selten.  In  den 
Kaiserorkunden  dieser  Zeit  beg^en  wir  ausser  den  Grafen 
und  Markgrafen  in  Krain  und  Istrien  und  Obigem  nicht  Eänem, 
in  den  Urkunden,  Nekrologien  und  Traditionen  der  Stifter  mir 
Wenigen,  daniiiter  verhältnissmässig  oft  in  denen  des  Erzstiftes 
Salzburg.  Bei  einer  Schenkung  Herzog  Heinriehs  (VIII?)  von 
Baiern  an  den  Abt  Thiemo  des  Stixes  St.  Peter  tritt  vor 
anderen  Graten  ein  Üdalricus  als  Zeuge  auf^  und  ebenso  au 
erster  Stelle,  als  die  Edelfrau  mit  der  Hand  ihres  Sohnes  Sigi- 
hard  ihr  Eigen  zu  Puotineperch  dem  nftmÜchen  Kloster  Uber- 
gibt.'  Diese  beiden  Schenkungen  betreffen  Eigen  imlsengaue, 
TieÜeicbt  auch  eine  dritte,  wo  ein  Odalricus  als  zweiter  Zeuge 
hinter  einem  Pabo  mitwirkt.^  Fehlt  in  letzteren  Fällen  der 
Grafenname,  so  führt  das  Salzburger  Necrologium  auch  zwei 
Grafen  dieses  Namens  an.''  Nichts  verbietet,  in  allen  den  ge- 
nannten Fällen  und  in  ein  paar  weiteren^  an  ( nafen  des  Isen- 
^aues  zu  denken  und  beim  dritten  insbesondere  an  den  o))en 
erwähnten  Ulrich,  wo  ein  Oudalricus  als  Zeitgenosse  des  Krz- 
bischofs  Balduin  (1041 — 1060)  erscheint.  Viel  zweilelhatter 
bleibt  ein  anderer  Fall.  Am  8.  April  1048  schenkt  nämlich 
Kaiser  Heinrich  III.  der  Abtei  Ntederaltaich  drei  Huben  am 
Scbwarzachflusse  in  NiederOsterreich,  die  an  das  £igentkttm 

'  Mon.  Boic.  3,  104;  31a,  362.  Bt.  2819. 

*  Jnravia,  Anh.»  291  Nr.  7.   Notisbl.  6,  44  Nr.  05. 

*  Ibid.  994  Kr.  21.  Notisbl.  6,  46  Nr.  109. 

*  Ibid.  260  Nr.  13. 

*  M(m.  Boic.  14,  867.  374. 

«  Jaravia,  Auh.,  298  Nr.  42.  45. 

AiehiT.  LXiXIU.  Bd.  II.  HtUte.  28 
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Ulrichs,  des  Sohne»  iinden  Thienios,  ^ron'/>en. '  J.  Moritz  nimmt 
iliosc  Boidon  olnn*  Hedeiikfii  tuiter  die  (JrafVn  von  Formbach 
aut'  und  hält  die  ürafen  von  Plitten  tiir  einen  Zweig  derselben.* 
Aber  so  sicher  dahin  zu  gehören  scheinen  sie  mir  nicht.  Den 
Kamen  Thiemo,  im  11.  Jahrhundert  überhaupt  nicht  gerade 
selten,  fUhren  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  Grafen  im 
Salzburggaue  (1007)*  und  Schweinachgaue  (1005^1009)  und 
in  der  Mitte  des  nämlichen  Jahrhunderts  noch  ein  Graf,  in 
dessen  Grafschaft  die  Villa  Ilelm^erisperc  in  der  Nähe  der 
Abtei  Niederultaich  laj;.  der  tsouiit  aucli  im  Schweiuachgane 
amtierte  und  mit  dini  Vater  Ulriclis  zusammenfallen  wird.'* 
Aber  des  Letzteren  Besitz  in  Niederösterreich  würde  sieh  viel 
leichter  erklären,  wenn  wir  in  ihm  ein  Mitglied  der  im  Salz- 
bniggaue  begüterten  Zwci<]^e  des  Aribonenhauscs  oder  einen 
nahen  Gesippten  des  Pfalzgrafen  Ohuno  von  Vohburg^  und 
seines  nächsten  Nachfolgers  im  Ffalzgrafenamte  zu  sehen  hätten, 
und  es  stünde  dann  auch  kein  Hindemiss  im  Wege,  ihn  mit 
dem  Udalricus  de  Raetelnperge  zu  identificieren,  der  im  Jahre 
1074  als  Zeuge  einer  Schenkung  Heinrichs  IV.  an  das  Kloster 
Ranshoten  neben  dem  Grafen  Kapotu  vuu  Cbaniljü  und  den 
l^riidern.  den  (»rufen  Aribo  und  Boto,  erscheint,''  also  neben  den 
letzten  Gliedern  der  aribonischen  Pfalzgrafenfamilie  und  neben 
dem  Vater  des  Pfalzgrafen  Kapoto.  £r  könnte  auch  identisch  seia 
mit  dem  Ödalricus  comes  advocatus  Patauie  einer  Urkunde 
Bischof  Altmanns  von  Passau  (ca.  1070),^  wenn  dieser  nicht 
derselbe  Graf  sein  sollte  wie  Ulrich  von  Fassau,'  von  dem 
noch  unten  die  Rede  sein  wird.  Der  Umstand,  dass  später, 
doch  erst  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  die  Grafen  von 
Formbach  auch  sich  Grafen  von  Putten  nennen,  seheint  mir 
mit  meiner  Auffassunof  nicht  absolut  unvereinbar;  vielmehr 
glaube  ich,  sie  hätten  diesen  Namen  entbchieden  früher  ange- 
nommen, wenn  sie  dort  grösseren  Besitz  gehabt  oder  Grafen- 

1  MoD.  Boic.  11,  155;  29  a,  96.  St.  2346. 

*  J.  Moritx,  Die  Grafen  von  Formbach  in  N.  b.  Abhandl.  d.  b.  Akad.  d.  W. 

(1803)  1,  68  f. 

«  Moll.  Boic.  28  h,  374.  St.  1476. 

*  Ibid.  11,  28h,  3'23;  11,  136;  28b,  400;  29,90.  8t.  UlM.  1519.2364. 
A.  Nagel,  Notitiae  166  hält  ihn  goradexu  für  einen  Bruder  Chonoa. 

«  Mon  Hoir.  3,  -ilH     A  Mnillr-r,  Bahpnh.  Kegesten,  S.  0  Nr.  U. 
'  Urknisiit  iihuoh  des  Landes  -pI»  dyr  Kuiui  2,  ^6  Nr.  74. 

*  Mou.  Boic.  3,  71.  2,  176  ff.  264.  268. 
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rechte  cretibt  hätten.  Einen  anderen  Beweis  für  Besitz  der  Grafen 
van  Fornbach  daaelbst,  anaser  dem,  welcher  sich  an  den  obge- 
naimten  Ulrich,  Sohn  Thiemoa,  knüpft,  gibt  es  meines  Wissens 
niclity  und  es  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  neben  den 
Familien  der  Ffabgrafen  Cbuno  und  Rapoto  noch  eine  andere 
bairische  Grafenfamilie  in  der  kleinen  Mark  Ptttten  bedeuten- 
den Besitz  irehabt  habe:  dass  aber  die  elx  ii  (Jeuaimten  dort 
stark  begiUert  waren,  wird  die  Fol^re  zeigen.  Und  fest  steht 
auch  das  Vorkoninicn  des  Namens  Odalricus  in  der  Familie 
Uapotos^  zu  vermuthen  ist  es  auch  in  der  Chunos. 

Nach  dem  Sturze  des  Pfalzgrui'en  Aribo  II.  folgte,  wie 
allgemein  angenommen  wird^  (mu  Pfalzgraf  Samens  Chuno. 
J.  Horita  glaubte  einst  zwei  Pfalzgrafen  Chuno  verschiedener 
Herkunft,  einen  alteren  Chuno  von  Vohburg  mit  einem  gleich- 
namigen  Sohne  und  einen  jüngeren  Chuno  von  Rot  unter- 
scheiden zu  müssen.  *  A.  Nagel  behauptete  dagegen  die  Iden- 
tität beider  Chuno,  ^  und  ihm  schloss  sich  später  au cli  J.  Moritz 
an  *  Ihre  Ansieht  theilte  R.  v.  Koch-Stcrnfeld  *  und  betonte 
nanit'iitlieh  den  verwandtschaftliclien  Zusammealianii-  seiner  l'a- 
miUe  mit  jener  der  Grafen  und  Vögte  von  Mt'irlin<;  Franten- 
bausen.  P.  Wittmann  bestritt  diese  Identität  wieder,^  S.  Riezler 
jedoch  sprach  sich  wieder  cutschieden  fUr  sie  aus.''  Nach  meiner 
Ansicht  ist  nicht  allein  Chuno  von  Vohburg  und  von  Kot  eine 
und  dieselbe  Person,  er  moss  auch  für  einen  sehr  nahen  Ver- 
wandten der  Aribonen,  des  Grafen  Rapoto  von  Cham  und  des 
ebenfalls  ganz  gleichzeitigen  Markgrafen  Dietpold  (von  Giengen) 
anfgefasst  werden.  Dafür  sprechen  vor  Allem  die  Besitzver- 
lialtnissc  und  Würden  dieser  vier  FamiHen,  wie  sich  aus  den 
tolirenden  Ausfiihrungen  ergehen  dürfte,  daftir  andi  zum  Tlieile 
ihre  Politik  und  ihr  iilcich/xitigrs  und  gemeiiisainfs  Auftreten. 
Neigt  Kapoto  von  Cham  auch  im  Streite  zwischen  der  Partei 


^  J.  Morits,  Abliandhiiig  von  dem  Pfalzgrafen  Rapotho  in  N.  b.  Abhandt 
d.  chnrb.  Akad.  d.  W.  (1798)  5,  685  f. 

*  A.  Nag«t,  Notitiae  origines  dorn.  Boicae  167  ff. 

*  J.  Morits»  Stammreibe  und  Geschichto  der  Grafen  ron  Sulsbacb  in  Ab* 

handl.  d.  h.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  (1M33)  1,  70. 

*  Zur  Vürstttadignng  flbor  die  Staniinreilio  und  üertthithf««  der  (Jrnfon  von 
Sulzba»  h  in  Abhandl.  tl.  h.  Cl  d.  k  b.  Akad.  d.  W.  ^1840)  ö,  2aff. 

*  P.  Wirtiuanii,  Die  Pfal/irr.ifeu  v..ii  ll.üpru  27. 
^  Ö.  Riezler,  Geiicliichte  Baierus  1,  47-j!.  »65. 

2«* 
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P.npst  Gregors  VIL  und  der  kaiserlichen  anfangs  mclir  zu  jener, 
so  hält  er  doch  spllter  entschieden  zu  Kaiser  Heinrich  IV.,  wie 
die  beiden  Aribonen  Aribo  und  Boto^  der  F&lsgraf  Chuno  and 
sein  Sohn  und  der  Markgraf  Dietpold,  and  f^lllt  gleich  den 
letzteren  Beiden  in  dessen  Kämpfen  mit  seinen  Gegenkönigen; 
sein  Sohu  1  Malzgraf  lUpoto  ist  ein  noch  viel  eifrigerer  Aul  ; mger 
Heinrichs  IV.  ^  Pfalzsrraf  Chuno  aber  und  Markgraf  iiicipold 
treten  zweimal  gemeinsam  als  Fiirbitter  fUr  den  Patriarchen 
Syrus  von  Arpiileja,  eiu  Mitglied  der  aribonischen  Jb^amilie  der 
Sigihardc,  auf.  ^  während  Rapoto  Graf  von  Cham  mit  seinen 
Söhnen  bei  der  Einweihung  der  Klosterkirche  durch  denselben 
im  Jahre  1072  zugegen  ist.'  Ein  nahes  VerwandtBchaftsver- 
hältniss  zwischen  Dictpolds  gleichnamigem  Sohne  Markgrafen 
Dictpold  und  der  Familie  der  Sigihardo  bezeugt  der  sächsische 
Chronist,  indem  er  ihn  einen  Neffen  des  im  Jahre  1 104  ge- 
tüdteton  Sigihard  IV.  m  nut.*  Diese  Fälle  können  doch  wohl 
nicht  roine  Znfstlle  sein,  sie  lassen  vielmehr  auf  vi  rwandt- 
schal'tliclu  n  Zusammenhang  sehliessen.  Einen  solchen  hat  be- 
reits Nagel  ^  und  noch  entscliiedener  M.  Filz  angenommen,  wie 
folgende  zwei  Steilen  seiner  Geschichte  des  Stiftes  Miclmel- 
beuem  bezeugen:  ^Aber  auch  in  dieser  Entsetzung  Aribos 
(im  Jahre  1055)  und  in  der  Uebertragung  der  pfalzgräflichen 
Wttrde  an  das  Haus  Vohburg  glaube  ich  von  dem  Kaiser  nicht 
nur  die  Descendenten  des  Herzogs  Arnulf  von  Baiern,  wor- 
unter die  Vohburger  gewiss  gehören,  sondern  auch  die  Vcr- 
Avan(Its(  liafl  <lrrs«  Iben  mit  dem  entsetzten  l*falzgrafen  Aribo 
und  .•meinem  Bruder  Botho  hcrticksichtigt  zu  sehen',  und:  ,Ich 
schliesse  hieraus  auf  ein©  nahe  Verwandtschaft  der  Vohburger 
mit  Aribo  und  Botho  oder  deren  Eltern  und  Voreltern,  von 
welchen  sie  jene  Besitzungen  in  der  (isterroichischeu  Ostmark 
erbten.  Diese  Vermuthung  wird  durch  die  Erscheinung  eiaes 
Grafen  Rapotho  und  seiner  Söhne  Uhrich  und  Rapotho  bei  der 
Einweihung  der  Klosterkirche  zu  Michaelbeuem  durch  den 
Patriarchen  Sighard  von  Aquileja  im  Jahre  1072  gerechtfertigt.** 

*  6.  litezler,  Geschichte  Uaimu»  üJO  Ii.  Muik.  Gt^rui.  hitttur.  Script.  5,  466,  ^ 

*  F.  Schumi,  Urkunden*  und  Regestenbuch  de«  Herzogth.  Kram  1,  63  f. 
'  M.  Fils,  Oeachichte  von  Michaelbettern  2,  746.  747. 

*  Mon.  Gern,  biitor.  Script  6,  789,       Vgl.  Nagel  169. 
»  A.  Nagel,  Notitiaa  166  f. 

*  M.  Fils,  OeBehichte  von  MichMlbeuam  1,  8if. 
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Wenn  man  dem  Pfalzgrafen  Chiino  die  Bezeichnung  ,voii 
Vohburg*  gib^  so  will  man  damit  ihn  offenbar  als  Besitzer  des 
gleichnamigen  Bezirkes  und  Schlosses  bezeichnen.  In  der  That 
ist  sein  Sohn  Chuno  im  Besitze  derselhen  und  ebenso  die  Nach- 
kommen des  ohgenannten  Harkgrafen  Dietpold,  die  sich  in  der 
Befiel  Harkgrafen  von  Vohhnrg  nennen.  Dass  aber  schon  der 
Pfalzj]^raf  Vohburg  besessen,  dafür  fehh  es  an  jedem  Zeugnisse, 
und  es  ist  an  und  flir  sich  wenig  ^^;lllrs(•ll( mlicl».    Der  Pfalz- 
^'^r.if  sfihst  wird  niemals  Markgraf  oder  (traf  von  Vohburg  ge- 
nannt; bei  den  Stellen,  die  man   hiefiir  geltend  macht^  ist 
schwerlieh  an  ihn,  sondern  nur  an  einen  Edlen  oder  Ministe- 
rialen dieses  Namens  yn  denken,  ^  denn  beidemal  steht  er  weit 
hinten  in  der  Zeugenreihe  ohne  irgend  welches  Prttdicat.  Und 
wenn  der  Pfalzg^raf  Chuno  wirklich  Vohbui^  besessen  haben 
sollte,  so  war  dieser  Besitz  kein  bedeutender  und  noch  weniger 
eine  wirkliche  Hark.   Auch  sein  Sohn  wird  nicht  Harkgraf, 
sondern  einfach  de  Fochebnrch  genannt^'  und  wenn  der  nahe 
Verwandte  Dietpold  den  ritel  eines  Markgrafen  fülirt,  so  fehlt 
jeder  Grund,  ihn  gerade  auf  dies  Gebiet  zu  bcüieheu,  denn  er 
heisst  nur  Markgraf  ohne  nähere  l>ü6timmung;  er  hätte  doch 
>ic\i  auch  nicht  Markgraf  von  Vohburg  nennen   können,  da 
nicht  er,  sondern  der  Sohn  des  Pfalzgrafeu  Chuno  es  damals  besass. 
Es  hat  meines  £rachtens  tlberhaupt  nie  eine  Markgrafschaft 
Vohburg  gegeben,  so  wenig  wie  eine  eigentliche  Harkgraf- 
schaft Cham,  die  nur  ein  TheÜ  des  Nordganes  war,  und  der 
Titel  ist  erst  im  12.  Jahrhundert  aufgekommen.   Das  Gebiet 
von  Vohburg  liegt  ja  nicht  an  einer  Grenze,  sondern  zu  beiden 
Seiten  der  Donau  Ostlich  yon  Kegensburg  im  Chelasgowe;  es 
ist  kaum  vom  Umfange  einer  Theilgrafschaft,  also  eines  späteren 
Landgerichtes.  Der  Titel  ist  offenbar  mir  v<m  einer  wirklichen 
Mark  übertragen,  denn  reine  Titel  soIcIk  t  Art  sind  im  11.  Jahr- 
hundert doch  Wold  nocii  nicht  vorgckoiuincn.    Derartige  Fülle 
der  Uebertragung  begegnen  uns  aber  im  12.  Jahrhundert  öfters, 
wie  z.  B.  bei  den  Harkgrafschaftcn  Konsberg  und  Kraiburg. 
Woher  aber  derselbe  in  unserem  Falle  stamme,  das  ist  nicht 
leicht  zu  sagen.  Nach  meiner  Ansicht  kann  er  auch  nicht  Ton 
der  späteren  Hark  Cham  herrühren,  die  ja  auch  nicht  Diet- 


>  M<.n  Hoic.  14,  181.  186. 

•  Moll  Germ,  bistor.  Script.  20,  647,  u  ^ 
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poldy  soodeni  Graf  Rapoto  besass,  ohne  sich  darnach  Mark- 
graf zu  nennen,  und  ebenso  kaum  Yom  Nordgaue  Überhaupt, 
den  zu  nennen  ja  gar  nichts  verbot.  Ich  sehe  vielmehr  in  der 
blossen  Führung  des  Titels  ohne  Ortsangabe  Grand  zur  An- 

naliuie,  dass  Dietpolds  Mark  daiit.Js  nicht  inclir  bestanden 
hn.h('  und  in  drr  wirklichen  Mark  zu  ssuchen  sei,  die  zur  Zeit 
der  ungarischen  Ki  i*  i^e  von  Heinrich  III.  an  Ungarns  Grenze 
(1043)  errichtet  worden  war.  Was  mich  zu  dieser  Ansicht  be- 
stimmt, das  sind  gerade  die  vielen  Besitzunp^en,  die  Chunos  Fa^ 
milie  daselbst  erwirbt  oder  irilher  schon  gehabt  zu  Iiaben  scheint 
Der  tapfere  Leopold  von  Babenberg,  Sohn  des  Mark« 
grafen  Adalbert^  dem  Kaiser  Heinrich  III.  die  neue  Mark  ver- 
liehen hatte,  starb  bekanntlich  schon  nach  wenigen  Tagen, 
nach  zwei  Jahren  auch  dessen  Nachf*)I<;er  Siecrfried,  nach 
seinem  Tode  wird  alier  kein  Marki,naf  mehr  erwähnt,  und 
doch  er^^rheint  die  Vereinigung:  der  neuen  ^I;nk  mir  der  Ost- 
mark siclter  erst  im  Jahre  1063  vollzogen.*  Thauümg  hat  nun 
den  in  der  Urkunde  Heinrichs  III.  vom  12.  December  1055  ge- 
nannten Markgrafen  Otto,  dem  wegen  Incestes  in  dieser  ür- 
künde  Guter  abgesprochen  werden^  als  Markgrafen  der 
Mark  in  der  Zeit  von  1045 — 1065  angesehen  und  als  Zeit- 
punkt der  Vereinigung  beider  Marken  das  Jahr  1058  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,'  aber  S.  Riezler  hat  nachge- 
wiesen, es  habe  die  Verurtheilung  des  Markgrafen  Otto  nicht 
mit  drn  politisdien  Erei>;nis.scn  der  Jahre  1053 — 1055  zu- 
sanuuenirehangen,  der  Verurtheilte  habe  früher  gelebt  und  wirk- 
lich wegen  des  genannten  Vergehens  seine  Güter  verloren.  Ge- 
rade in  diese  Zwischenzeit  aber  filllt  die  Verleihung  eines  be- 
deutenden Reichsie hens  durch  Kaiser  Heinrich  IV.  an  seinen 
Getreuen  Ohuno,  der  kein  anderer  als  der  spätere  Pfalzgraf 
sein  kann,  in  der  Nähe  des  genannten  Gebietes;  dieser  erkftlt 
durch  königliche  Huld  zehn  Königshuben  zu  Ghizbretesdorf  an 
der  Schwarza  (bei  St.  Georgen  an  der  Stiefing  in  der  Graf> 
Schaft  des  Markgrafen  Otachcr),^  also  prerade  an  jenem  Flusse, 
wo  wir  auch  den  Odalricus,  Tliiemos  Sohn,  begütert  gesehen, 
und  nur  wenige  Jahre  nach  der  Verleihung  der  markgräjf- 


'  A.  Huber,  GMebtchte  Oesterrsicha  1,  180. 

*  M.  Tbanmng«  Die  NenmArk  in  Fonch.  z.  demticb.  Qeeebiehte  4^  3K1  ff. 

•  J.  Zahn,  Steierm.  Urkb.  1,  74  Nr.  66.  8t.  8&66. 
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liehen  Würde  an  eben  diesen  Otacher.  Sollte  swisclien  diesen 
Ereignissen  wirklich  kein  innerer  Znsammenhan^  best^en? 

Sollte  die  Annahme  pinz  unliultbur  sein,  ein  Glied  aus  Chunos 
Familie,  zu  der  wohl  auch  Uietpold  zu  rechnen  ist,  habe  nach 
Siegfried  die  Msu-lc^rafenwOrde  in  der  neuen  Mark  eini»;r  Zeit 
innegehabt,  vielleicht  Dietpold  selbst,  alx  r  dann  wieder  darauf 
verzichten  mUssen,  und  in  obiger  Schenkung  sei  einer  der  Acte 
za  seheOf  die  geschehen,  nm  die  Familie  für  diesen  Verzicht 
£n  entschädigen?   Sollte  diese  Herleitung  des  Titels  der  Voh- 
bnrger  nicht  viel  wahrscheinlicher  sein  als  von  der  Mark  des 
Nordgaues,  die  sie  nie  besessen,  oder  von  der  Mark  Cham, 
das  nie  eine  wirkliche  Mark  gewesen,  nnd  das  sie  damals  auch 
sicherlich  noch  nicht  besessen,  von  der  aueh  der  wirklielie  Be- 
sitzer in  jener  Zeit  sicli  nii'Uials  diesrn  Titel  sogi-he-n?^  l'ntl 
ditr-  wiin*  doeli  trotz  seines  Pfalzgrafentitels  se  nahe  geleiren. 
Denn  war  Cham  eine  wirkliche  Mark,  wie  die  Ostmark  oder 
tlie   Mark  Istrien,  dann  bedeutete  der  Mark^afentitel  doch 
mehr  als  der  pfalzgräfliche.    Sehen  wir  nicht  regelmässig  die 
Markgrafen  wirklicher  Marken  unmittelbar  nach  den  Hersogen 
in  den  Zeugenreihen  nnd  fast  ausnahmslos  vor  den  Pfalzgrafen 
stehen?   Titnlarmarkgrafen  stehen  allerdings  den  Pfalcgrafen 
Bsch,  wie  wir  ja  gerade  an  Dietpold  selbst  sehen.    Dass  aber 
Chuno.  l)ietj)old  und  andere  Verwandte,  wie  der  bekannte  Ari- 
hoTir  iiotu,-  an  den  Ungarnkriegen  zu  lleuiriehs  III.  nnd  Hein- 
richs IV.  Zeit  hervorragenden  Anthcil  genonnnen.   ist  irewiss 
nichts  weniger  als  unwahrscheinlich;  Ottokars  Erhebung  zur 
i-teirischen  Markgrafen  würde  ist  wohl  auch  auf  seine  Verdienste 
in  diesen  Kämpfen  zarUcksufÜhren. 

Wenn  es  aber  nicht  erweislich  ist,  dass  der  Pfalsgraf 
Chuno  je  Schloss  und  Bezirk  von  Vohburg  besessen,  so  kann 
man  anmöglich  hier  seinen  Stammsitz  suchen,  auf  diesen  wird 
uns  vielmehr  sein  zweiter  Name  ,von  Rot*  ftihren  müssen. 
I>iesen  erhielt  er  olfenbar  ant  Urund  der  Stiftung  der  be- 
rühmten ik-nedictinerabtei  Rot  am  linken  lunufer  südlich  von 
VV  asserburg.  Die  Ötiftungsurkunde,  ^  welche  ihm  in  dieser 
Gegend  Besitz  zuschreibt,  ist  nun  allerdings  eine  Kaiser- 

*  ^.  Riezler,  Cieschichte  Baierns  1«  746  f. 

*  IbtUüm  1,  477. 

*  Hon.  Boic.  1,  852;  31a,  3S6.   C.  Meichelbaek,  Hktor.  Frifl.  1,  fi64. 
8t  2767.  &  HIfMh,  Jalirbiieher  1,  148  Anm.  1  o.  %,  147  Anm.  S. 
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urkonde,  die  in  der  voHiegenden  Fonn  nicht  echt  sein  kann, 
allein  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  die  Guter,  die  der 
Stifter  darnach  seiner  Schöpfung  schenkt,  wirklich  im  Besitze 
der  Abtei  gewesen  und  von  demselben  herrtthren^  hieftlr  fehlt 

es  nicht  an  anderen  urkundliclicn  Zeugnissen  und  sonstigen 
Anhaltspunkten.  Einen  p:ro88en  Theil  dieser  Schenkungen  ent- 
hält auch  die  Bestätigung'-  der  Stiftsreehte  durch  Vn\M  Engen  III. 
vom  Jahre  llöU  Man  darf  demnach  die  Urkunde  ilirem  wesent- 
lichen Inhalte  naeh  fUr  richtig  halten.  Von  den  Gütern  aber, 
die  darin  erwähnt  werden,  liegt  ausser  dem  Besitze  im  Orte 
Rota  selbst  kaum  etwas  in  der  l^ähe  des  Stiftes,  sondern  sie 
sind  weit  durch  alle  Gaue  zerstreut.  Schon  das  ist  ein  Um- 
stand, der  es  unwahrscheinlich  macht,  dass  man  hier  den 
Stammsitz  zu  suchen  habe.  Unter  den  Terschiedenen  Be- 
sitzungen wird  aueh  eine  zu  Rota  an  der  Glon  genannt  Aber 
weder  auf  dieses  noch  auf  jenes  Kota  werden  wir  des  Stifters 
Namen  zu  beziehen  liaben,  sondern  auf  ein  drittes  liloia  iin 
Isengaue,  wohin  uns  auch  ein  paar  der  geschenkten  (rfUer. 
wie  die  zu  ( Dettingen,  Neufarn  und  Ask,  weisen.  Kot  am  Inn 
kommt  meines  Wissens  in  älterer  Zeit  kaum  einmal  vor,  selbst 
bei  dem  in  den  Traditionen  des  Bisthums  Freising  Torfind- 
liehen  Rota  ist  meist  an  den  Fluss  und  Ort  im  Isengaue  zu 
denken,'  immer  bei  denen  des  Erzstiftes  Salzburg.'  Man  ist 
zu  der  irrigen  Meinung  offenbar  durch  falsche  Auslegung  der 
Stellen  der  genannten  Eaisemrkunde  und  der  StiftungsurkoDde 
gekommen,  welche  von  dem  Orte  der  Stiftung  und  dem  zu 
derselben  verwendeten  Besitze  sprechen.*  Daraus  ergibt  sieh 
zwar,  dass  der  (lirund  des  Khisters  altes  Erbgut  der  Familie, 
aber  keineswegs,  dass  er  da»  8tammgnt  der  Familie,  »las 
jhantginialr,  gewesen,  und  dass  Vater.  Sohn  und  Schwieger- 
tochter ihren  ganzen  Besitz  dem  Stifte  zugewendet  haben.  Das 
Stammgut  der  Familie  pflegte  man  nicht  und  konnte  es  wohl 
nicht  vergeben,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  so  lange 
noch  nähere  oder  fernere  Anverwandte  vorhanden  waren.  Es 
fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass  bei  solchen  Schenkungen  an 

>  Mon   I?oIf    1,  Mf>9. 

»  C.  Meichelbeck,  HiMor  Fris.  Ib,  fiO  Nr.  «7,  140  Nr.  S46v  Ul  Nr.  SM f, 

432  Nr.  979  «.  439  Nr.  lOlö. 
»  Jnvnria,  Anh.,  S.  14»  Nr.  oO,  170  Nr.  86,  171  Nr.  87  u.  \U  Nr.  91- 
*  Mou.  Boic.  1,  348  f.  352  f. 
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Kirchen  oder  TauschhandlnngeD  mit  ihnen  das  ^hantgimali' 

ausdrücklich  ausgenommen  wird.'  An  Verwandten  des  Pfalz- 
p^afen  mangelte  es  aber  durchaus  nicht.  Ei  hat  selbst  nocli 
einen  zweiten  Sohn,  einen  iiiteron  als  Chuno,  gehabt,^  und 
dass  seine  Toclitcr  Innp^fird  Kmdor  vor  seinem  Abloben  liatte, 
aa^  die  Stiftungsurknnde  selbst.^  Einen  anderen  nahen  Ver- 
wandten habe  ich  früher  in  dem  Grafen  C)dalricus,  Thiemoa 
Sohn,  erkennen  zu  sollen  geglaubt,  und  noch  wahrscheinHcher 
dürfen  wir  Beinen  Nachfolger  Rapoto  und  Markgraf  Dietpold 
dalbr  ansehen. 

In  denselben  Gaa  führen  uns  auch  die  im  hohen  Ghrade 
wahrscheinlichen  nftchsten  Vorfahren  des  Pfalzgrafen.  Diese 
nennt  uns  die  zweitwichtigste  Quelle  über  ihn,  die  Legende 
über  die  Stiftung  der  Abtei  Kot.  Erregt  eine  so  trübe  Quelle 
aucli  gerechte  Bedenken,  so  erhillt  doch  die  Stelle  derselben, 
auf  die  es  uns  ankommt,  die  Stelle,  weleiie  vom  Vater  und 
Grossvater  Ghanos  handelt,  eine  überraschende  Bestätigung 
durch  die  grosse  Uebereinstimmung  in  Kamen  und  Zeitver* 
hJÜtniseen,  die  sie  mit  drei  Traditionen  des  Klosters  fibersberg 
aeigt.  Die  Legende  gibt  dem  Vater  und  Grossvater  Chunos 
den  Namen  Poppo  und  beaeichnet  sie  beide  als  ,praeadeB',* 
welchen  Titel  ^e  Traditionen  des  Stiftes  Tegernsee  den  Grafen 
gewöhnlich  geben;  die  drei  Eberspergischen  Traditionen  fhhren 
in  dem  Zeiträume  9'6b — 960  einen  Papo  de  Kotji  als  ersten 
Zeugen,  in  dem  von  1010 — 1039  einen  Papo  de  Kuta  gleieh- 
falls  als  ersten  Zeugen  und  ca.  1040  Po|>j)o  de  Kota  et  iilius 
eins  Chonradus  als  erste  Zeugen  an.**  Ein  solches  Zusammen- 
treffen lüsst  doch  kaum  an  der  Identität  der  beiden  Personen- 
reiben  aweifeln,  insbesondere  wenn  man  erwftgt,  dass  der  Name 
Poppo  zu  den  selteneren  a^lt  Allerdings  kommen  Grafen  dieses 
Namens  im  Donau-,  Schweinich-  und  Westergaue  Yor,  wie  unter 
den  Burggrafen  von  Begensburg,  den  Grafen  you  Bogen  und 
den  V()gten  von  Freising,  doch  nie  eine  solche  Geschlechts* 
folge,  und  dann  haben  diese  Familien  keine  Beziehungen  zu 

»  Juvavia,  Auh.,  S.  145  Nr.  44,  175  Nr.  95. 

*  A.  Nagel,  Notitine,  8.  83  Nr.  56. 

*  Mott.  Bote.  1,  865. 
«  Ibid.  1,  848. 

*  Abhudl.  der  k,  bair.  Aliadoaiie  der  Winenaeb.  (1879)  14c,  187  Nr.  7,  189 
Mr.  i4  Q.  142  Nr.  87. 
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den  Kl4totem  Rot  und  EbeTsberg,  zu  dem  Isen*  und  Simder- 
gaue.  Als  Grafen  aber  darf  man  obige  Herren  de  Rota  docb 
sicherlich  auffassen,  da  sie  allemal  an  erster  SteUe  als  2^ugen 
ersclieinen.  Dass  diese  dem  Isen-  oder  Chieingaiic  zuzuweisen 
sind,  dafür  spricht  auch  das  (iftfrc  Vorkuininen  des  Namens 
Papo  (Poppo)  in  den  Tratlitionon  des  Erzstiftcs  Salzlnu«;  und 
des  Klosters  St.  Peter.  In  den  Traditionen  des  Erzbisehofs 
Oudalbert  findet  sich  derselbe  häutig,  in  denen  des  Erzbischofs 
Friedrich  nicht  selten,  in  denen  des  Erzbischofs  Hartwig  ein 
paar  Mal  und  in  denen  des  Stiftes  St.  Peter  zu  verschiedenen 
Zeiten  wiederholt  und  einigemale  an  erster  oder  zweiter  Stelle 
oder  sonst  derart,  dass  an  Grafen  gedacht  werden  kann.^  Es 
ist  dabei  wohl  in  der  Regel  an  einen  der  obgenannten  beiden 
Papo  zu  denken,  ganz  sieher  aber,  wie  mir  scheint.  ]>ei  folgen- 
der Stelle:  ,in  his  duobns  locis  in  Cholinga  in  eoniitatu  Pop- 
ponis  et  Eihhi  in  cunjitatu  Hartwici  juxt^i  flnviuni  n.  Isana".* 
Der  Ort  Cholinga  ist  zwar  nicht  sicher  bestimmbar,  aber  nach 
dem  ganzen  Zusammenhange  kann  er,  wie  oben  erwähnt,  auch 
nirgends  anders  sein  als  im  Isengaue,  wo  ja  die  genannte  Graf' 
Schaft  des  Pfaizgrafen  liegt,  und  es  ist  demnach  Poppo  so  gut 
wie  Hartwig  I.  fdr  einen  Grafen  des  Isengaues  zu  halten.  In 
dieser  Auffassung  bestärkt  mich  namentlich  eine  andere  Stelle, 
wo  dieselben  Grafen  ebenso  vereint  auftreten  und  ihre  gemein- 
same Zustimmung'  zu  einer  Schenkung  geljen.  deren  Gegen- 
stand, acht  Edelhuben,  im  Nachbar<xaue  zu  Schwabing  bei 
München  liej^en.  *''  Wie  dieser,  so  spricht  aber  noch  ein  anderer 
Fall  für  ein  nalies  Verwandtschaltsverhältniss  Beider.  Chuno 
erscheint  nämlich  (ca.  lOGO)  im  Besitze  der  Orte  Frichindorf, 
Munihha^  Siezpach,  alle  im  Westergaue,  jedoch  unweit  der 
Grenze  des  Isengaues  gelegen,  die  um  das  Jahr  1020  Pfalzgraf 
Hartwig  II.  besitzt. Chuno  hat  äuch  nach  A.  NageFs  Angabe^ 
einen  Bruder,  dessen  Name  Piligrimus  im  Aribonenhause  durch- 
aus nicht  selten  ist. 


»  Juvavi.i,  Anh.,  S.  170  Nr.  84,  170  Nr.  Sä,  1U3  Nr.  8.  Archiv  tur  r.storr. 
Oeschicl.tsforschung  22,  äül  Kr.  &.  Notistbl.  6,  21  Nr.  3G;  45  Nr.  Uk), 
40  Nr.  leä 

•  Juvavia,  Aull-,  S.  193  Nr.  9. 

•  Oberbair.  Archiv  84,  879  Nr.  69. 

•  MoD.  Boic.  6,  163. 
«  A.  Na^l  154  f. 
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Die  Aüfiahine  naher  Verwandtschaftsbeziehnngen  sswiscben 

der  Pfalzgrafenfamilic  und  der  Chtinos  findet  eine  weitere  Stütze 
in  dcii  ücsitzuiij^un,  die  dieser  nach  der  Stiftiingsurkuiide  von 
Rot  ausser  den  bereits  orwühuten  noch  crcliabt  haben  muPs,  und 
die  gewiss  nicht  die  einzigen  in  den  gcnanuteu  Gegenden  ge- 
wesen sind.  Die  von  Chuno  geschenkten  Gäter  sind  Uber  einen 
grossen  Tbeil  des  südHchen  Deutschlands  ausgebreitet  und  liegen 
in  den  Gauen:  Sundar-,  Wesler-,  Isen-,  Nord-  und  Tranngau 
Baiems,  im  unteren  und  mittleren  Innthale,  im  Eisack-  und 
Etscbtfaale  Tirols,  in  Kärnten,  Steiermark,  Kiederöstenreich,  in 
Ungarn  und  Schwaben.  So  auffilllig  dieser  grosse  und  weit- 
serstreute  Besitz  Chunos  auch  ist,  wir  haben  keinen  ausreichen- 
den (rrund,  di»'  Glaubwürdigkeit  der  Stiftungsurkunde  hierin 
en^stlicb  anzuzwcit'elu;  uuibowcnijxer,  als  Chuno  gerade  da  er- 
weisdich  Güter  gehabt  hat,  wo  man  es  am  wenigsten  erwartet; 
nämlich  in  den  seinem  Stammsitze  entlegensten  Gegenden,  in 
Niederösterreich,  Kärnten  und  Schwaben.  Seiner  Erwerbung 
in  NiederOsterreich  ist  schon  gedacht  worden;  dort  sind  die 
Orte  Breitenowe,  Swarzaha,  Liuprantesdorf,  Snosindorf  und 
Hedrichenwerde  (Breitenau,  Schwartau,  Schunßendorf  und  Ha- 
derswerth) und  Liuzimannesdorf  (Loismannsdorf),  wie  Guz* 
hretesdorf,  in  der  Tbat  sein  Eigenthiuii  gewesen,  wie  man  aus 
dem  Ucbergangc  »licser  Besitzungen  und  der  Verleihungs- 
nrkunde  vom  Jahre  105H  an  das  Klu^icr  Göttwoih  sehhessen 
muss:*  den  Besitz  fUs  Schlosses  Jrschen  in  Kärnten  machen 
<?TC  späteren  Besitzverhäitnisso  sehr  wahrscheinlich,*  den  der 
Villa  Eslingen  in  Schwaben  darf  man  nicht  bezweifeln,  wenn 
er  daselbst  eine  ganze  Grafechaft  besessen  hat^  Ich  weiss 
wohl,  dass  man  Letzteres  wiederholt  angezweifelt  und  gemeint 
hat,  den  Text  Terbessem  und  statt  ,Peringen  (utnm  in  pago 
Brisgovve  in  comitatu  Cvononis  palatini  comitis:  Peringen  situm 
in  paiTo  V^ls^^ovve^  etc.  lesen  zu  scdicii,  aber  ohne  anderen  Gruiul, 
ais  weil  Scliwaben  sehr  entlegen  ist;*  denn  einen  Vilsgau  oder 
auch  niu*  eine  Gralschal't  dieses  Namens  hat  es  gar  nicht  ge- 
geben, und  die  weite  Entfernung  allein  ist  gewiss  kein  triftiger 


'  M  i  t  licctti  V.  Liebenfei*«,  Stpi^rmark  1,  33  f. 

-  i^.  V.  Koch-Stenifeld,  Zur  näiieren  Verständigung,  S.  26. 

Mun.  Boic.  11,  159.    St.  2817. 
*  Ibid.  11,  160.    P.  Wittumnn,  Die  PCalEgrafen  tod  B&iem  178  Nr.  226. 
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Gnmd,  eine  Verderbtheit  der  Stelle  anzunehmen,  da  Ver- 
bindangeo  von  weit  entferaten  Glltero  häafig  sind.  Einen  Ort 
Peringen  in  Schwaben  nachzuweisen,  bin  ich  freilich  nicht  im 
Stande,  aber  es  handelt  sich  ja  nicht  am  eine  TiUa  oder  curtis, 
sondern  nur  nm  ein  predinm  dieses  Namens.  Die  ße^üterun)^ 
Clmnos  in  Kärnten  erinnert  uns  wieder  lebhaft  an  das  Ari- 
bonenhaus;  ist  doch  Irschen  ein  Pfarrsprenerel  im  oberen  Drau- 
thaic,  somit  in  eint-r  Gejsrenrl,  wo  Pfalzgraf  Aribo  IL  noch  in 
seinen  letzten  Lebzeiten  den  i  lauptbesitz  hat.  *  Wie  uns  aber 
dieser  Besitz  auf  Clmnos  Vorgänger  im  Pfalzgrafenamte  hin- 
weist, so  ein  anderer  auf  seinen  Nachfolger  Rapoto,  nämlich:  ^Uitra 
Chambe  Chostingen  et  Reswetingen  cum  ecdesia,  decimatione, 
tiieloneis,  terminis  et  appendiciis  suis/*  Chostingen  ist  das 
jetzige  Stftdtchen  KOtsting  am  Weissen  Regenflusse  in  der  Nahe 
▼on  Cham;  hier  bestand  später  eine  Propetei  des  Klosters  Rot 
am  hm,  die  aber  nach  unserer  Stelle  schon  vor  ilirer  Einver- 
leibung in  dieselbe  ])estaiiden  haben  und  auch  eine  Stiftung 
(Hiunos  gewesen  sein  mag. «Jedenfalls  muss  er  da  schon  be- 
deutenden Besitz  gehabt  haben,  ii^en  ähnlichen  Schluss  gestatten 
die  im  südöstlichen  Sundargane  und  im  südwestlichen  Chiemgaue 
an  Rot  ttbergebenen  Gttter^  und  hier  haben  auch  seine  nttchston 
Vorfahren  Qrafenrechte  gehabt.  Vogtareut  liegt  nach  einer  Ur- 
knnde  Kaiser  Heinrichs  II.  vom  Jahre  1021  in  der  Ghrafschaft 
eines  Gh'afen  Papo^  und  desgleichen  die  Abtei  Chiemsee  nach 
einer  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  IV.  vom  Jahre  1062*  und 
beide  zugleich  in  dem  Chiemgaue.  Die  Zeitdauer  gestattet  es 
noch,  diese  Beiden  mit  den  beiden  Papos  in  den  Ebersperjjer 
Traditionen  zu  identiticieren  und  auch  in  ihnen  den  Vater  und 
Grossvater  Chunos  zu  sehen,  und  es  stimmte  gut  zu  seiner 
Machtstellung  in  Tirol,  wenn  er  auch  eine  Gra&chaft  im  an- 
grenzenden Theile  des  Chiemganes  besessen  hätte.  Denn  ge- 
rade im  Inntbale,  aber  auch  im  Übrigen  Tirol  hatte  er,  nach 
der  mehrerwähnten  Stifltungsurkunde  zu  schliessen,  ganz  be- 
sonders reichen  Besitz  und  das  erinnert  uns  wieder  sehr^  dass 
wir  auch  noch  zwei  andere  aus  dem  Iscugaue  stammende  Fa- 

*  R.  r.  Koeh-Sternfdd«  Zur  nlherdn  VentXndignn^^  26,  Anm.  *. 

*  Mou.  Boic.  1,  354. 

*  Xbtd  1,  870.  T.Laag,  Baien»  Omfliebtiften  191. 

*  Ibid.  88b,  408.   St.  1760. 

*  Ibid.  89a,  168.  St  8616. 
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milieii  liier  stark  begütert  getrutien.  In  diesem  Umstände  dürfte 
man  doch  mehr  als  blossen  Zofall  sehen,  selbst  wenn  gar  keine 
anderen  Beziehungen  zwischen  den  drei  Familien  bekannt  wttren; 
ans  dem  Znsammenhalte  aber  mit  denselben  ergibt  sich  doch 
für  meine  Annahme  noch  ein  weit  höherer  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Die  aut  l  irol  beziij^liche  Stelle  der  päpstlichen  Bestiitipinirs- 
iirkundc  vom  Jahre  1151  lautet:^  , Wachreine,  Turholz.  Wjildi- 
see,  Coli'ntal,  totum  Billerseo  cum  ecclesia  cjusdem  loci,  deci- 
mis  et  appendiciis  suis.  In  Luihental,  Stegen,  Wissenschwauk, 
Crieaenoyvc,  Grantovve,  Barne  et  quidquid  illustris  memorie 
oomes  palatinus  a  Strichen  usque  ad  Jochperg  juste  habuerat, 
pia  devotione  vobls  ab  eo  concessnm,  preter  unam  mansionem 
apnd  Wisinschvvank,  apud  Halle  patellam  salis  et  loonm  pa- 
telle,  in  monte  qoi  dicitur  Ritimo  unum  mansum  in  Pozen  cu- 
riara  et  vincas,  in  Hartperch  sex  vineas  et  agros.*  Der  Stift- 
brief Rots  weicht  hievon  am  Schlüsse  etwas  ab  iiikI  fügt  noch 
einige  Orte  hinzu,  indem  er  lautet:  , praeter  unani  mansionem 
apud  ^^^i3inschwa^ck,  (|uam  tüiae  ad  pernuctandam  tradidcrat, 
com  de  loco  ad  locum  transiret.  Apud  Halle  patellam  salis, 
et  locnm  patelie.  In  Stubeia  duos  mansos,  in  Wibetal  stabu- 
hrem  curiam.  Ad  valles  in  monte,  qni  dicitnr  Ritino,  quinque 
mansos,  ad  Sufan  in  Poscen  curiam  et  vineas.'*  Die  Orte  von 
Wachreine  bis  Halle  sind  alle  tirolisch  und  aUe  zugleich  im 
tMlichen  Innthale  gelegen,  denn  Wachreine  war  ein  Schloss 
bei  Ebbs,  Turholz  ist  der  Weiler  Durchholzen  und  Walelisec 
der  ErleiehnauiiLTe  Ort  im  Bezirksgerichte  Kuf:>tein,  Kulenthal 
und  Pillersec  liegen  im  Bezirksgerichte  Kitzbühel  und  ebenso 
die  im  Leukenthale  betindlicben  Ortschaften:  Stegen,  Wiesen- 
schwang, Griesenan,  Grandau  und  Brama;  Strichen  heisst  der 
nördlich  von  Kossen  sich  erhebende  Grenzberg.'  Bei  Hall 
sollte  man  nach  der  geographischen  Anordnung  der  Orte  nur 
an  das  im  Innthale  denken,  und  somit  wäre  diese  Stelle  dessen 
erste  Erwähnung,  die  Übrigen  im  Sill-,  Eisack-  und  Etschthale 
liegenden  Orte  sind  bekannt.    Des  Stiftes  Kot  Besitz  in  dem 

'  Hnnd-Odwold,  Metrop.  Salitb.  8,  S69.    Hon.  Boie.  1,  S60f.  YergL 

A.  Nagel,  Notitiae  S89. 
*  C.  Meichelbock,  Histor.  Fria.  1,  64.  A.  Nsgel,  Notitiae  289.   Mon.  Boic. 

1,  S54$  ibid.  3  la,  865  fr. 
>  Tlfoler  Bote  1830,  8.  284. 
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heutigen  Gerichtsbezii'ke  Kitsbtthei  ist  aber  jeden  Zweifel  er- 
haben und  wird  durch  eine  ganze  Reihe  von  Urkunden  ans 
dem  13.)  14.  und  lö.  Jahrhundert  bestätigt,  insbesondere  auch 
der  Besitz  des  ganzen  Thaies  Pillersee'  und  der  Gerichtsbar- 
keit darin,  denn  schon  im  13.  Jahrhundert  hatte  es  da  seinen 
eigeuuii  Kiehter.  -  Für  das  14.  .liihrliuiidert  besitzen  wir  lii«  tur 
noch  einen  stärkeren  Bewois  in  dem  noch  erlialtt  iieii  WcistLuia, 
das  aus  dieser  Zeit  staiiiineii  muss,  dessen  Inhalt  aber  ent- 
schieden noch  auf  eine  frlüiere  hinweist.*  Für  den  Besitz  von 
Gütern  auf  dem  Ritten  mangelt  ein  weiterer  Beweis  gleich- 
falls nicht.  ^ 

So  zahlreiche  und  wichtige  Güter  und  Rechte  in  einer 
Grafschaft,  wie  sie  Chuno  im  unteren  Innthale  besessen  haben 
mnss,  konnten  in  einer  Zeit,  wo  das  Grafenamt  schon  lange 
erblich  war,  doch  wohl  nur  einer  Familie  eigen  sein,  die  zu- 
gleich dieses  Amt  innehatte,  und  darum  wird  der  Schluss  von 
jenen  auf  dieses  gestattet  sein.  In  der  That  sehen  wir  in  der 
zwriti-n  Hälfte  der  R^'t^irnin;,^  dvs  liischut'ö  Altvviii  *^10.")(>  his 
lO'JU)  rinen  Chuno  im  Innthale  ein  paarmal  als  Zeugen  <r 
seheinen,  wo  man  ihn  ziemlich  sicher,  einmal  ganz  »icher,  als 
Grafen  dieser  (iegeiid  auti'assen  darf,^  da  er  von  einem  anderen 
Graft  11  Namens  Otto,  dem  Grafen  des  benachbarten  mittleren 
Inntbales,  den  Vortritt  hat.^  Ist  dieser  Chuno  wirklich  unser 
P&lzgraf,  dann  darf  man  wohl  den  im  Diplome  Kaiser  Hein- 
richs  vom  10.  December  10Ö5  erwähnten  Grafen  Poppo,  in 
dessen  Grafschaft  der  Ort  Laien  sich  findet,  für  seinen  Vater 
halten;"  nicht  minder  den  Grafen  irleichen  Namens,  der  sa 
l''lain<  im  \\  i[)plluilc  begiitert  ist,'  und  wohl  auch  den,  welcher 
ala  dritti  r  Z'-nge  in  einer  .Sclu  iiknng  Graf  Arm•lll^^  von  Andechs 
an  das  Kloster  Beneiiictbeuern,  die  das  otlV  nl>ar  tiroii^>ehe  Gut 
Taerzins  betrifft,  neben  mehreren  anderen  Grafen,  zum  Theiie 
wohl  ari bonischen  iStammes,  Zeugschaft  leistet.^   Dann  erregt 


*  Oberb«ir.  Aieliiy  13,  176— !K24.  813-830;  U,  14—13. 

*  Mon.  Boie.  36    947.   Tiroler  Weiith.  1,  30. 

*  Tiroler  Weiatb.  1,  89—98.   Hon.  Bote,  103—103. 

*  Mon.  Boic.  1.  893. 

»  n      Uu  h.  Die  Tniditiousbacker,  Nr.  214.  294  o.  S96. 

«  Ihul.  Nr.  2y4. 

'  Moii.  Boic.  2y;i,  123    .1.  Zahu.  C  d.  Au^tro-Fris  Ml.  7'»  Nr.  77 

"  Mou.  Buic.  7f  3U.    Tüenciiu»  su  EUbOgvu:  Archiv>Ber.  a.  Tirul  2,  ibö. 
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es  auch  kein  Bedenken;  diesen  Poppo  als  den  Nachfolger  jenes 
Grafen  Engelbert  zu  betrachten,  dem  sein  Bruder  Bischof  Hartr 
wig  Yon  Brixen  (1022^1039)  die  Grafschaft  des  Eisackthales 
veriiehen  hatte.  ^  Avf  die  Fragen  freUich,  waram  diese  Graf- 
Schaft  nicht  auf  Engelberts  Sohn  übergegangen  oder  warum  sie 
aach  nicht  bei  Puppus  Stamme  verblieben,  gibt  es  keine  Ant- 
wort, weil  hiefür  jeder  Anhaltspunkt  fehlt.  Dagegen  steht  nach 
<ien  früheren  Ausführungen  der  Annahme,  Chuno  oder  viel- 
leicht schon  sein  Vater  seien  nach  dem  Sturze  der  beiden  Ari- 
honen  Aribo  i  ll.)  und  Boto  diesen  in  manchen  Besitzungen 
und  Rechten,  namentlich  in  ihren  Grafenämtern,  durch  kaiser- 
liche Gunst  gefolgt  und  auf  diese  Weise  gleichfalls  das  Pfalz- 
grafenamt  an  Chuno  gekommen,  nicht  das  geringste  Hinderniss 
entgegen;  es  ist  vielmehr  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass 
der  Kaiser  eine  mit  den  GestQrzten  nahe  verwandte  Familie, 
die  sich  durch  ihre  Treue  erprobt  hatte,  bei  der  Verleihung 
der  confisderten  Aemter  und  Würden  allen  anderen  vorgezogen 
habe,  besonders  wenn  sie  fUr  diese  die  nöthige  reelle  Grund- 
lage und  gerade  iu  der  Nuhe  der  herrenlos  gewordenen  Be- 
zirke oder  in  ihnen  selbst  Lelien  und  Eigen  hatte.  An  dem 
Vorliantlensein  der  erstercn  BedingiuiL,''  ist  bei  der  so  be- 
deutenden Macht  Ghunos  prar  nicht  zu  zweifeln,  und  auch  die 
letztere  dürfte  nicht  gefehlt  haben.  Treffen  wir  doch  im 
Jahre  050  im  südöstlichsten  Theile  des  Sundergaues,  im  kleinen 
Gaue  Frieromarca,  einen  Grafen  Namens  Piligrim;'  der  iden- 
tiseh  mit  dem  früher  genannten  Grafen  Piligrim  im  Isengaue 
sein  kann,'  und  um  dieselbe  Zeit  (938 — 9&7)  hat  ein  Edler 
gleichen  Namens,  der  später  auch  Graf  geworden  sein  mag 
und  einen  Sohn  Namens  Papo  sein  nennt,  Besitz  in  Amras.* 
E^s  liegt  nicht  so  fern,  in  diesen  Piligriuien  ein  und  dieselbe 
Person  und  den  Vater  von  (  hunos  Grosbvater  zu  sehen,  be- 
:5üudcr8  wenn  man  bedenkt,  dass  ja  Chuno  in  dem  genannten 
Gaue  erheblichen  Besitz  hatte,  wie  Helphendorf,  Tocinimsim 
(Tattenhausen  im  Landgerichte  Kosenheim),  Warte  (ebenda  bei 
Holzhausen),  Veristetten.'^ 

<  O.  Redlich,  Di<- 1  n  lirion^bacher.Nr.  66. 71.  Sinnacher  2, 223.  226.232.a6d. 
'  Moii.  Genn.  Dij»!.  1,  207,  40 

»  Jnvavia,  Anh.,  S.  140  Nr.  33,  147  Nr.  45  u.  40,  14Ö  Nr.  47. 

*  ('.  Mei.  li.  Ibeck,  Histor.  Fri*.  Ib,  447  Nr.  1039. 

*  Mon.  lioic.  1,  354.  360. 
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Nach  dem  Ableben  des  Pfalzgrafen  Chuno  von  Rot  im 
Jahre  1086,  dem  sein  gleichnamiger  Sohn  schon  einige  Jahre 
(f  1081)  im  Tode  vorangeeilt  war,  ging  die  Würde  eines  bai- 
rischen  Pfalzgrafen  auf  den  Grafen  Rapoto  Uber,  den  Sohn 
des  oben  erwähnten  Grafen  Rapoto  von  Cham,  der  zu  seinen 
Lebzeiten  eine  so  hervorragende  Rolle  iresjiielt  ii.iU«:  und  in 
der  8clil;ielit  an  der  Elster  im  Jahre  lOJ^O  tVir  Köni»;:  Hein- 
rich IV.  gefallen  war.  *    Dor  neue  Pfalzgrat  muss  nach  dem 
Urtheile  der  Zeitgenossen,  nach  dem  grossen  EinflusBc,  den  er 
auf  die  Zeitereignisse  ausübt,  nach  der  Stellung  und  dem  An^ 
sehen,  deren  er  sich  erfreu^  und  nach  dem,  was  Uber  seine 
Besitzverhftltnisse  bekannt  ist,  ein  sehr  bedeutender  Mann  ge^ 
wesen  sein.   Er  besitzt  nicht  allein  die  von  seinem  Vater  er^ 
erbte  Grafschaft  Cham  und  ist  Vogt  des  Bisthums  Regensbarg 
und  des  Klosters  8t.  Emmeran,  ^  er  hat  auch  Schloss,  Stadt 
und  Bezirk  Vohburg  und  weiter  die  Grafschaft  Indale  inne: 
auch  trägt  er  von  dem  benaehl »arten  Herzoge  von  Böhmen  eir>*^ 
Reihe  von  Lehen  und   wohl   aneh  von  den  genannten  und 
anderen  Stiftern*    Die  Grafschaft  des  unteren  Innthaies  besitzt 
er  in  ihrem  ganzen  Umfange,  wie  die  ausdrücklich  erwähnten 
Orte  Chontula  (Kundl),  Luisfeit  (Ltesfeld),   Obemdorf  (?), 
Winkelheim  (bei  Eirchbtthel),  Birkenwank  (bei  Eirchbtthel), 
Ebese  (fibbs),  die  tlber  einen  grossen  Theü  des  Thaies  zerstreut 
sind,  schliessen  lassen.'   Auf  ihn  mögen  sich  wohl  die  Worte 
beziehen,  die  der  böhmisehe  Chronist  Cosmaö  von  seinem  Vater 
gebraucht;   da   er   erst  in  hohem  Alter  die  Erlebnisse  und 
Ereignisse  aus  seiner  Jugendzeit  nK-dt  rselirieb,  so  konnte  er 
sich  wohl  leicht  in  der  Person  irren  und, Vater  und  Sohn  ver- 
wechseln, nicht  so  in  der  Sache.    Als  er  Ton  Graf  Rapotos 
erster  (?)  Romreise  berichtet,  sagt  er:  ,Nam  tantae  poteatatis 
hic  comes  erat,  quod  usque  Romam  per  continua  loca  proprias 
villas  seu  praedia  et  per  castella  milites  sibl  devotes  habebat'.  ^ 
Man  hat  darin  eine  arge  Uebertreibung  der  Macht  des  Vaters 
gesehen,  aber  auf  den  Sohn  angewandt,  kann  die  Stelle  kaum 
mehr  als  solche  bezeichnet  werden,  selbst  wenn  dieser  nichts 
weiter  als  die  erwähnten  Gebiete  gehabt  haben  sollte  j  doch 

>  P.  Wittmann,  Dio  Pfslsgrafen  von  Baiern  28  ff. 

*  Quellen  und  Erörterungen  1,  36.  4S  f  46  f.  61. 

*  Chronik  von  8t.  OeoT^en  u.  F.  889. 

*  Ifon  Germ,  hiitor.  Script.  9,  86,  tr* 
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das  ist  gewiss  nicht  wahrscheinlich^  da  wir  ja  so  wenig  Einsei- 
heiten  ans  seinem  Leben  kennen^  und  wir  haben  darum  keinen 
Grand,  die  Angabe  des  im  Ganzen  zuverlässigen  Berichter- 
statters fUr  irrig  zu  erklären.  Von  diesen  Gebieten  war  aber 
die  vom  Vater  ererbte  Grafschaft  Cham  mir  ein  kleiner  Theil, 
denn  sie  war  nur  ein  Stlu-k  des  Nordfraiu's.  Ibro  f!:criiif^e  Be- 
deutung' erpbt  sich  schon  daraus,  dass  nicht  allein  die  ]>eideu 
Rapotonen  nie  von  ihr  den  Markt^rafentitel  annehmen,  sondern 
das8  auch  die  Vohburger  selten  ihn  führen  und  in  der  Regel 
sie})  nach  Vohbnrg  nennen,  obwohl  auf  Cham  der  Titel  Mark 
nicht  von  einem  anderen  Gebiete  übertragen  worden  ist^  sondern 
dasselbe  eben  den  Titel  als  Grenzgebiet  und  Theil  einer  eigent- 
lichen Mark  bekommen  hat^ 

Wenn  F&lzgraf  Rapoto  von  den  bezeichneten  Gebieten 
nnr  die  Mark  Cham  und  vielleicht  die  Vogteien  von  Hegens- 
bur^  und  St.  Emmeran  durch  den  Vater  überkommen  hat,  so 
tiairt  es  sich,  woher  und  wie  die  anderen  an  ilin  gelangt  sind. 
Man  hat  bisher  den  Grund  hievon  einerseits  in  seiner  Heirat 
mit  der  Witwe  des  jüngeren  CbunO;  genannt  von  V'ohbur<,%  Elisa- 
beth von  Lothringen,  andererseits  in  der  besonderen  Huld  des 
kiftnigliehen  Hofes  gesehen.*  Die  Beichslehen  und  das  Beichs- 
gat  verdankt  er  ohne  Zweifel  der  Gunst  des  Beichsoberhauptes, 
and  auf  diese  Weise  mag  er  die  Mark  Vohburg,  die  Grafschaft 
Innthal  und  andere  Grafengebiete  erworben  haben,  aber  es 
müssen  dabei  doch  auch  Verwandtschaftsansprttche  mitgewirkt 
hiben,  denn  es  erscheint  mir  unglaublich,  dass  der  Kaiser  die 
hereehtifcten  Erwartun<j^en  der  nächsten  Verwandten  tJhunos 
ganz  un berücksichtiget  gelassen  haben  könnte,  wodurch  er  sich 
ja  diese  zu  Feinden  machte;  und  das  gerade  zu  einer  Zeit,  wo 
er  der  alten  Freunde  sehr  bedurfte.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  mit  den  anderen  Lehen  und  mit  den  Eigengütem;  von 
diesen  konnte  ihm  der  Kaiser  nichts  geben  und  seine  Gemahlin 
gewiss  nnr  zubringen^  was  sie  als  Aussteuer  mitgebracht  oder 
von  ihren  Verwandten  ererbt  tmd  was  sie  von  ihrem  ersten 
Gemahle  als  Brautgut  und  Witthum  erhalten  hatte.  Für  unseren 
Fall  kann  es  sich  aber  nur  um  die  Letzteren  handeln,  und 
diese  können  unmöglich  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  da  ja 


*  Vergl.  9.  Biesler,  Die  Uark  Cham  in  Fondnmgeii  18,  587  f. 
>  P.  WittnaiiB,  Die  Pfalsgrsfen  toh  Baiern  29.  A.  Kagel,  NotitiM  169. 
AziUt.  LXXXm.11d.  n.BUfto.  29 
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jeder  Oezuahl  bei  Verfügung  über  seine  Güter  durch  die  Rück* 
sieht  »uf  seine  Verwandten  gebunden  war.  Das  Alles  drängt 
zum  Schlüsse,  es  mOssen  die  meisten  Eigengüter,  die  Rapoto 
nicht  von  seiner  Familie  geerbt  oder  selbst  erworben,  von  einer 

naht'  bcfreuiuleteii  jinderen  Füiuilic  stammen,  und  ich  kann  in 
diesem  Falle  nach  den  Besitzverh.lltnissen  nur  an  Chuno, 
seinen  Vorfii^singer,  denken,  mit  dessen  Besitz  sieh  Rapotos  zum 
grossen  Theile,  soweit  dies  nachweisbar  oder  er8ehliessl)ar  isr. 
deckt.  Habe  ich  darauf  schon  früher  hingewiesen,  so  sei  hier 
noch  erwähnt,  dass  Rapotos  Familie  auch  in  Schwaben  wie 
Chuno  Besitz  hat,  dort  ein  grosses  Gut  Cremhein  dem  Augs- 
burger Demcapitel  schenkt  und  wegen  einer  Ghrafschaft  mit 
dem  Bisthume  im  Streite  liegt  ^  Wenn  Rapoto  auch  ein 
Sprosse  des  Aribonenhauses  ist,  als  welchen  ich  früher  Chuno 
zu  erweisen  gesucht^  dann  begreift  man  die  Worte  voUkommen, 
die  Paulus  Beruriedensis  von  seinem  Vater  gebraucht:  , Rapoto, 
qui  nimirum  propter  sanguinis  n<)))iliUitem  et  morum  honestatem 
in  regem  a  populo  expetitus  asseritur*;*  und  wenn  seine  Fa- 
raiÜe  die  Haupterbin  des  Nachlasses  der  Familie  Chunos  ge- 
wnrfl'  n  ist,  dann  hat  der  ihr  nachgerühmte  grosse  Besitz  nichts 
Aufiälliges  und  ebensowenig  die  Worte,  die  der  sächsische 
Chronist  von  seinem  patruelis  Oudahicus  gebraucht:  ,quem 
multum  divitem  dicebant'.' 

Wessen  Sohn  ist  aber  dieser  Oudalricus?  Wir  kennen 
ausser  ihm  nur  noch  einen  Verwandten  des  Pfahsgrafen.  nttmfich 
seinen  zugleich  mit  ihm  im  Jahre  1079  genannten  Bmder.^ 
Da  sie»  also  beide  Ulrich  heissen,  da  patnieHs  doch  vor/.iii:!ieb 
Brudersühn  bedeutet,  von  einem  anderen  Bruder  aber  nichts 
verlautet,  so  liegt  es  doeh  gewiss  :>ehr  nahe,  den  reichen  Ulrich 
für  einen  Sohn  des  älteren  prieichnamigen  Bruders  des  Pfalz- 
grafen zu  liaiten.^  Aber  kaum  minder  drängt  sich  uns  die  An* 
sieht  auf,  dass  er  identisch  mit  dem  Grafen  Ulhch  von  Passau 
sei.  Denn  nueli  dieser  wird,  in  der  Stiftungsurkunde  des  Choi^ 
hermstiftes  Baumburg,  der  Reiche  genannt  (prepotens  ac  predives 

>  Mvii.  Germ.  hitCor.  Script.     187,  «ff-  A.  Na««!,  NotitiM  188 f. 

*  P.  Wittmann,  Die  Piiüi^fmlen  von  Bamto  186  n.  868.  Moa.  Gera,  hiilor. 

Script.  4,  427. 

*  Ibid.  6,  210,  „:  218, 

*  M  Filz,  Geschichte  ^■on  Micliai«lheTiPm  %  746.  747, 

*  So  urtbeilt  aach  A.  ^iagel,  Motiti&e  171. 
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ite  nt  Tulgo  Vilreich  appeUaretor)*  and  mnss  um  dieselbe  Zeit 
gelebt  haben.  Doch  da  erhebt  sieh  eine  grosse  Schwierigkeit: 

in  dem  Necrologium  desselben  Stiftes  wird  ein  Mlricus  tilius 
Palatlni  fundator  angeführt  und  unter  den  in  der  Stiftskirelie 
beirra])ejien  Woldtliätern  <'in  Ulrieus  CDnies  de  Pactavia  ire- 
nannt:^  an  allen  diesen  Stellen  ist  zweifelsohne  eine  und  die- 
selbe Person  gemeint.  Wie  kann  aber  Ulrich  von  Passan  der 
Sohn  eines  Pfalz^n  afen  beissen^  wenn  er  nicht  der  Sohn  Chnnos 
oder  Rapotos  oder  eines  anderen  Pfalzgrafen,  sondern  nur  der 
Sohn  eines  Bnidera  eines  Plalzgrafen,  Ulrichs  (von  Cham)  Sohn 
nnd  Rapotoe  Neffe  ist?  Ueber  diese  Schwierigkeit  hebt  nur 
die  Vermnthnng  einigermassen  hinweg,  das  Kecrologiom  habe 
es  in  nnserem  Falle  mit  der  Bezeichnung  nicht  sehr  genau  ge- 
noniiiion.  An  solchen  Filllcn  mangelt  es  nieht,  und  um  den 
unscrisren  wahrseheinlioher  zu  machen,  könnte  man  immerliin 
aut  einen  ähniichon  verweisen.  Der  Tod  Chnnos,  des  Sohnes 
des  Pfalzgrafen  gleichen  Namens,  wird  in  den  Casus  mona- 
sterü  Petrishusensis  «ueh  mit  den  Worten  berichtet:  ,Ibi  cecidit 
Couno  palatinus  de  Fohiburcii  cum  alüs  midtis^  (10811:  der 
jüngere  Cbano  also  hier  und  kurz  vorher  nochmals  Pfalzgraf 
genannt,'  obwohl  er  nie  selbst  die  Pfalzgrafenwttrde  bekleidet, 
sondern  nnr  der  Sohn  eines  Ffalzgrafen  gewesen  ist.  Viel 
schwieriger  ist  noch  die  genauere  Feststellung  des  Verwandt- 
schaftsrerhältnisses  der  beiden  Pfiilzgrafen  Chnno  und  Kapoto 
zu  einander  und  zu  Grafen  Dietpold,  das  ich  annehmen  zu 
müssen  vermeine;  doch  ich  will  aueli  liieriih«  r  meine  Meinung 
nicht  zuHlekhalten.  Unter  der  Voraus^etzun<.^  <lass  obige  An- 
nahme richtig  und  Ulrich  von  Passau,  der  zweite  Gemahl  der 
Adelheid  von  Frantenhausen,  in  der  That  mit  dem  Rruder- 
sohoe  des  Pfalzgrafcn  Rapoto  identisch,  wären  alle  Wider- 
sprüche nnd  Schwierigkeiten  beseitigt,  wenn  Dietpold,^  der 
Vater  des  Rapoto  von  Cham,  zugleich  der  Bruder  des  Pfalz- 
grafen Chuno  von  Rot  und  der  Sohn  des  Poppe  von  Rot  wäre, 
und  also  die  Rot,  Rapotonen  und  Vohburger  eines  Stammes 
wären.  Die  Lebensdauer  und  Lebenszeit  der  betreffenden  Per- 


>  Mon.  Bolo.  8,  175  f. 

*  Ibid.  2y  864.  968.  Neeroloir-  Om.  8,  288. 
'  Hon.  Genn.  hiator.  Script  20»  647,  »  ff. 

«  Dabont  nnd  A.  Na>:  'I  halt*  ii  den  Pfalzgrafen  Bepoto  lllr  einen  Sohn 
Poppos  Ton  BoU.  A.  ^iagel,  MoUtiae  167. 

Sie» 
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Bonen  ist  mit  einer  solchen  Annahme  nicht  unvereinbar.  Der 

Pfalzgraf  Chuno  muss  bei  seinem  Tode  (1066)  schon  Eiemlicb 
bejahrt  gewesen  sein,  da  sein  fünf  Jahre  vorher  gestorbener 
Sohn  schon  vermählt  war  und  seine  Tochter  lmi2:ard  bei  seinem 
Ablfb^-n  ]>er('its  Kinder  hatte.*  So  könnte  immerhin  Di^^tpold 
sein  jüngerer  liruder  sein,  wenn  ihr  Altersunterschied  nur  ^ra- 
ring  und  dieser  doeh  schon  im  Jahre  1072  einen  erwachsenen  äohn 
Rapoto  und  zwei  Enkel  haben,  die  sich  erst  im  angehenden 
Jünglingsalter  befinden  mochten,  Dass  dann  der  Eine  von 
diesen,  und  zwar  allem  Anscheine  nach  der  jüngere,  inawiscben 
aom  jungen  Manne  herangewachsen,  seinem  Grossonkel  in  der 
Würde  eines  Pfalzgrafen  folgte  n08B\  ist  gewiss  nicht  unwahr- 
«eheinlieh.  da  indess  ja  sein  Vater  uinl  ( Irossvater,  wohl  auch 
sein  ält<'rer  linider,  sowie  (Miunos  Scilinr  L:(--torbeii  waren  Uii<i 
vom  Stamme  nur  noch  ein  Sohn  seines  älteren  Bruders  und 
ein  anderer  Sprosse,  Namens  Dietpold,  der  erste  Vohburger, 
und  ihre  Kinder  lebten.  In  Dietpold  aber  möchte  ich  einen 
jüngeren  Bruder  des  Pfalagrafen  Rapoto  sehen.  Mit  diesen 
Annahmen  stimmt  auch,  was  wir  von  den  eben  genannten 
Beiden  ht^ren.  Ulrich  von  Passau  muss  jung  gestorben  sein, 
da  seine  Frau  nochmals  heiratete  und  mehrere  Kinder  hatte, 
seine  Tochter  Uta  aber  bei  seinem  Tode  (1099)  noch,  wie  es 
scheint,  ein  Kind  war;  auch  Dietpold,  Mnrkgraf  von  Volibur^. 
kann  bei  seines  Neffen  Ableben  die  besten  AfaTinesjahrf^  kaniii 
erreicht  haben,  da  er  erst  um  die  Mitte  de»  12.  Jahrhunderts 
(1146)  starb.  Meiner  Annahme  widerstreben  auch  nicht  die 
politischen  Zeitverhältnisse.  Der  Aribone  Graf  Sighard  und 
Markgraf  Dietpold  von  Vohburg  genossen  nicht  die  Gunst  Kaiser 
Heinrichs  IV.,  und  darum  folgte  keiner  in  dem  Pfalzgrafenamte 
und  auch  nicht  in  der  G^fschafl  Innthal,  aber  gerade  dies 
dürfte  sie  gegen  den  Kaiser  aufgebracht  und  den  Harkgrafen 
zu  seinem  heftigsten  Widersacher  gemacht  haben.* 

1  Mon.  Boic.  1,  356. 

*  Mon.  Genn.  hiator.  Script  3,  107,  mAT.;  6,  U%  „t. 
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IV. 

Bl«  anderen  ilteren  Faniillen* 

Waren  atich  die  blaher  bebandelten  Zweige  des  Aiibonen- 
luMises  stldHch  von  den  Tauern  begütert^  hatte  da  der  Pfalz- 
graf  Hartwig  L  aoBgedehnten,  seine  nächsten  Nachfolger  gewiss 

nicht  gerino^en  und  selbst  Pfalzgraf  Aribo  II.  nach  seinem  Sturze 
noch  den  liauptbesitz,  erscheiut  sogar  Ptalzgraf  Chuno  als  Herr 
eines  grösseren  Grundcomplexes,  so  lagen  doch  sicherlich  weder 
in  Kärnten  noch  in  Steiermark  oder  Krain  ihre  Stammgiitcr 
und  ebenso  nicht  der  Schwerpunkt  ihrer  Macht.  VV  ir  müssen 
alle  diese  Familien  als  ba irische  betrachten  und  in  Baiem  wie 
ihren  AuBgangspunkty  so  auch  den  Grundstock  ihrer  Besitzungen 
suchen;  von  dort  aus  sind  sie  in  die  sildhchen  und  stld^totlichen 
Siavengebiete  vorgedrungen  und  haben  hier  den  deutschen  Ein- 
ftuBB  und  die  deutsche  Herrschaft  b^rltnden  geholfen.  Anders 
ist  es  mit  einer  weiteren  Reihe  von  Zweigen  des  Aribonen- 
hauses  bestellt;  auch  diese  sind  wohl  vom  südöstlichen  Baiern 
ausgegangen^  allein  hier  hatten  sie  in  der  Folge  nur  geringen 
oder  auch  gar  keinen  Besitz  mehr  und  sahen  darum  auch  nicht 
mehr  bairische  (iauc,  sondern  die  neu  erworbenen  Gebiete  in 
Kärnten,  Steiermark  und  Tirol  als  ihre  Heimat  an.  Doch  fehlt 
es  nicht  an  mancherlei  Spuren,  seien  es  Besitzverhältnisse  oder 
verwandtschaftliche  Beziehungen,  die  mit  meist  hinreichender 
Sicherheit  au  ihrer  ursprünglichen  Heimat  leiten.  Als  solche 
FamiEen  werden  sich  uns  in  den  folgenden  Ausführungen  dar- 
stellen: die  Familie  Bischof  Albuins  von  Sähen,  das  Geschlecht 
Grafen  Otwins  von  Kärnten  und  dessen  Zweige:  die  Familie 
Biüchof  Altmanns  von  Tricnt,  die  Görzer  und  älteren  Orten- 
burger  Grafen,  die  Grafen  von  Flavon  und  Tirol,  die  Familie 
der  heil.  Emma. 

Der  früher  angeführte  Stammbaum  hat  gezeigt,  wie  noch 
jüngst  Albuins  Familie  fUr  die  pfalzgräiiiclie  gehalten  wurde; 
die  nahen  Beziehungen  zur  letzteren  sind  übrigens  schon  früher 
wiederholt  erkannt  worden.  Vermag  ich  auch  erstere  Ansicht 
nicht  zu  theileUi  so  mochte  ich  doch  um  so  entschiedener  auf 
den  Zusammenhang  dieser  Familie  mit  dem  Isengane  hinweisen. 
Albuin  selbst  und  seine  Angehdrigen  haben  Besitz  dortselbst, 
wie  die  Verhandlungen  des  Bischofs  mit  seinen  Geschwistern 


und  seine  Schenkungen  au  das  Stift  Säben  unwiderleglich  dar- 
thun.  Darnach  besasscn  sie  Eigengilter  in  Oberbaiern  ^  und 
insbesondere  zu  Aschau  und  Tan  im  laenguac,  *  weit  mehr 
freilich  schon  im  südlichen  Kärnten,  im  Jauntbale.  ^  Lässt  schon 
die  BegUterung  im  Tscnn^aiie^  dem  Hauptsitzc  des  AriboneO' 
faaiues,  in  Albuins  Familie  einen  Zweig  dieses  Hauses  ver- 
muthen^  so  geben  hiezu  die  bekannten  Familienmitglieder  weitere 
Anhaltspunkte :  die  bekannten  zwei  Brüder  des  Bischöfe  führen 
die  bezeichnenden  Namen  Hartwig  imd  Aripo,  Ton  denen  der 
Letztere,  vielleicht  als  Graf  im  Jaunthale,  einmal  Harkgraf 
heisst-"*  Albuins  Grossvater,  wohl  von  mütterlicher  Seite,  ist 
aber  keine  geringere  Pei*Boiiliclikeit  aU  der  uns  wuiilbtikanutc 
Erzbiscliof  Oudalbert  von  Salzburg,  dessen  Familie  ja  auch  im 
Isengaue  wurzelt.^  Denselben  Ursprung  darf  man  auch  bei 
einer  anderen  nahe  verwandten  Familie  vermuthen,  bei  einem 
gewissen  Hadamar  und  seiner  Gemahlin,  der  edlen  Frau  Truta, 
einer  Base  Albuins  und  Enkelin  desselben  Erzbischofs  durch 
ihre  Mutter  Perehsuuint^  die  unter  Anderen  Söhne  Namens 
Eberhard  und  Qerhoeh  hat;*  von  ihrem  Besitze  wissen  wir 
zu  wenig,  als  dass  davon  ein  Schluss  verstattet  wäre. 

Weit  bedeutender  ab  die  genannten  Familien  tritt  des 
Grafen  Otwin  Geschlecht  aus  dem  geschichtlichen  Hintergrunde 
und  erscheint  auch  zugleich  entschicdt  iitr  aU  Sprosse  de»  Ari- 
bonenhauses.  Otwin  ist  Graf  des  Pusterthaies  und  Lurns^aues 
und  (irrnnlil  Wichburgs,  der  Schwester  Erzbiscliof  Hartwig» 
von  S  il/Iiui  f:^  (991—1023).  Ihre  Söhne  heissen  Hartwig,  Engel- 
bert, Meginhard,  Volchold,  Heinrich  und  Gerloch:  Hartwig  be- 
steigt den  Stuhl  des  heil.  Cassian^  Engelbert  und  Meginhard 
werden  Nachfolger  des  Vaters  im  Fusterthale  und  Lumgaue^ 
Volchold  stiftet  das  Frauenkoster  Sonnenburg  im  Fusterthale 
und  seine  Mutter  das  Frauenkloster  St  Georgen  am  Längsee 
in  Eftrnten,  zwei  Schwestern  aber  folgen  sich  als  Aebtissinnen 
der  Stiftung  der  Mutter,  eine  Nichte,  wahrscheinlich  Tochter 


*  O.  Radlich,  Die  Traditioiubttcher,  Kr.  85. 
'  Ibid.  Nr.  88.  Sl.  86.  U. 

*  Ibid.  Nr.  6.  88.  80.  86.  86. 

*  Ibid.  Nr.  68. 

*  Ibid.  Nr.  64. 

*  Ibid.  Nr.  61.   Vwgl.  0.  ItodUch,  Zur  QoMbicbte  9 1 
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Heinrichs/  wird  die  erste  Aebtissin  Soonenbiiigs.  Eirinnem 
sehon  diese  Namen  und  diese  Thatsacben  sehr  an  die  Ari- 
bonen,  so  wird  ancb  noch  in  einer  Urkunde  £rzbbcbof  Hartwig 
▼on  Sabburg  ausdrQcklieh  als  ein  naber  Verwandter  eines  Grafen 

bezeichnet,  der  ziemlich  sicher  für  einen  Spi  ubslm^  >  Ari- 
bonenhausL':^  anzusehen  ist.  Es  ist  der  iiu  ersten  Viertel  des 
11.  Jalirhundertb  üftert»  jiuftretende  Graf  Eppn  ler  Eberhard, 
dessen  >o\\n  Friedrich  Tangi  ^auz  irrig  zum  Stammvater  der 
Grafen  von  Ortenburg  in  Kftmten  gemacht  hat.*  Eberhard 
heisst  nach  dem  Seoner  Necrologium  ein  Bruder  des  Pfalz- 
grafen Aribo  I.,  und  an  diesen  ist  sowohl  in  obiger  Stelle  als 
aucb  bei  dem  gleicbnamigen  Zeugen  in  der  Urkunde  der 
Kaiserin -Witwe  Kunigunde  vom  Jabre  1025  zu  denken,  der 
mit  mebreren  anderen  Grafen  deren  Scbenkong  an  das  Bis- 
thum  Freising  beseugt;^  derselbe  leistet  nocb  für  mebrere 
andere  Rechtsgeschäfte  derselben  Gegend  Zeugschaft  neben 
Standesgenossen,  von  denen  ein/.elne  sich  sicher  als  Aribonen 
erweisen.*  Zudem  fehlt  es  Otvvinb  Familie  nieht  an  Besitz  im 
Isenguue;  zu  Totinberg  und  Aschau,  sw.  Mühldorf,  schenkt 
Hartwig  Besitz,  nämlich  dort  drei  Mausen  und  drei  Weinberge, 
bier  einen  Mansus,  an  sein  Stift  im  benachbarten  Donaugaue 
SU  Kufberg  nordöstlich  von  Regensburg  ein  Gut.^  Auf  Grund 
dieser  Beaiebungen  haben  scbon  frühere  Forscher  und  zuletzt 
O.  Redlich  *  Otwins  Familie  für  einen  Seitenzweig  des  Aribonen* 
bauses  gehalten;  man  wird  hiezu  aber  umsomehr  berechtigt 
sdn,  wenn  sich  noch  andere  Anhaltspunkte  finden  sollten,  und 
da^i  ist,  wie  ich  glaube,  in  der  That  der  Fall.  Da  Otwin  auch 
Graf  des  Lurngaucs  war,  so  ninss  er  in  einer  Grafschaft  auch 
des  Pfalzgrafen  Hartwig  1.  Nachfolger  geworden  sein,  denn 
Villach,  das  in  des  Letzteren  Grafschaftsspreugel  lag,  geborte 

*  O.  Kedlich,  Zur  Geschichte  20  f  v.  Äukersbofen,  Geschichte  Kärntens 
2,  833  ff.;  Urkunden  u.  Reg.,  S.  «2  1. 

'  Karlmaon  Tangl,  Die  Grafen  von  Ortenburg  in  ArebiT  IVr  Ofterr.  Oft- 
sehichtitbnchaug  30,  SS7ff. 

*  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Aiutr.  Fiif.  in  Font  rer.  Avatr.  Dipl.  31,  68. 

*  Bflflch»  A«tu  milleDarim  67,  Archiv  Air  (toterr.  0«6ehicliteforMhiiiig  2S, 
800  Nr.  1,  808  Nr.  1«,  804  Nr.  16.  NotUbl.  6,  24  Nr.  81.  JuvÄvia,  Anh., 
S  107  Nr.  16.  V.  AnkershofeD,  Bcf.  in  Arcliiv  2,  829  Nr.  188.  v.  Kar^an 
Dm  Verbrüderungsb.  LX. 

»  0.  Redlich,  Die  TraditionsbUcher,  Nr.  d&.  67. 

*  0.  KedUch.  Zur  G«echicbte  20. 
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sweifelsohne  noch  zum  Lnmgatte;  war  es  ja  ein  BeslandtheiJ 
des  späteren  LandgerichteB  Amoldstem,  das  sieher  ans  dem 
Lurngaue  hervorging.*  Das  von  Wichbiirg  gestiftete  Kloster 
St  Georgen  am  Längsee  ist  (Sstlich  von  St  Veit,  also  im  Gaae 
Ohrounaty  zn  suchen,  wo  P&Izgraf  Hartwig  I.  gleieh£db  Qtniea- 
rechte  übte;  da  war  gewiss  Wichburg  und  ihre  Familie  aoeh 
reich  begütert.  So  treffen  also  ihre  Besitzungen  wenigstens  theil- 
weise  mit  denen  Hartwigs  I.  zusammen. 

Da  zu  ()twinJ<  Zoitcn  fli*'  OratVnamtor  schon  erbhch  ge- 
worden, so  dürfen  wir  wohl  m  den  Grafen,  die  im  11.  .Tahr- 
hundert  im  Pusterthale  und  Lurngaue  auftreten,  seine  Nach- 
kommen sehen.  Dass  zunächst  ihm  in  beiden  Gauen  sein  Sohn 
Engelbert  gefolgt  ist,  wurde  erwähnt;^  aber  noeh  zu  Lebzeiten 
seines  Bruders»  Bischof  Hartwigs  von  Brixen,  erscheint  ein  Graf 
Meinhard  im  oberen  Lunigaue  (Oberpusterthal),*  und  so  ist  es 
wohl  erlaubt,  in  ihm  einen  jüngeren  Sohn  Otwins  zu  sehen. 
Ei^elbert  wurde  der  Begrttnder  der  im  Pusterthale  amtierenden 
Linie,  auf  ihn  folgte  ein  Öigefridus,*  den  ich  ftlr  seinen  Sohn 
haJt»'.  und  auf  diesen  ein  Kngelbertus,^  der  schon  dureii  seinen 
Namen  als  sein  Enkel  sich  verräth.  Ein  Sigefridus  lässt  sich 
allerdinjrs  im  Arihonenhause  bis  zu  dieser  Zeit  nicht  nacb\vei>en, 
wenn  nicht  der  Graf  gleichen  Namens,  der  zwei  Jahre  die  neu 
errichtete  Ostmark  verwaltete,  demselben  zuzuzählen  ist,  was 
auch  schon  wiederholt  geschehen.^  Allein  weit  unwahrschein- 
licher ist  es  doch,  dass  er,  wie  H.  Witte  meint,'  ein  Spanheimer 
gewesen;  es  fehlt  an  jedem  Anhaltspunkte  fiLr  eine  solche  zeit- 
weise Verdrängung  des  erbberechtigten  Grafengeschlechtes^  und 
an  und  ftr  sich  ist  sie  nach  dem  bestehenden  Beichsrechte 
kaum  denkbar.  Hit  Engelbert  H.  muss  die  Linie  erlosehen 
sein,  denn  im  Jahre  1091  schenkt  Kaiser  Heinrich  IV.  eine 


*  OwteR«iekiac]ie  Waiith.  %  4M, 

*  O,  MUck.  in*  Tradittotbädwr,  Nr.  CS.  SS.  71. 

»  Ibi^   Nr.  7«. 

*  Mou  IVnc.  *9m,  hö.    St.  S344. 

*  D  K*sil4eh,  Die  Trmditionabüch^r,  Nr.  265.  S^.  276.  2^1. 

*  M   KU  f.  iietsciiidito  v^u  MWiuM»lbett«ni  1,  6^   Dt.  ZüLmt»  Dm  Gntf* 

«  II.  Witt«,  U«l>«r  4m  Ulerea  Gr«f«a  rou  >|»^ii«>im  umi  verwandt« 
«chWbtvr  im  iMtackrifl  fUr  die  Utschklit»  4w  Oberrheins.  X.  F.  n, 
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Grafschaft  im  Puaterthalo  und  zwei  Mausen  darin  su  Reischach 

dem  Stifte  Brixen.'  Es  ▼erdient  hervorfjehoben  zu  werden, 
dass  unter  den  Intervenienten  auch  der  Pliilzi:r;it  liapoto  sich 
befunden  hat,  der  zujcrlcich  Graf  des  Unterinnthaleb  war.  Das 
ao  Brixen  s:cs'chpnkte  (tcbipt  war  im  Wosentlirhfn  noch  der 
alte  Gral'schaftsbezirk  des  Pusterthaigaues,  nach  Abtrennung 
des  Exemptionsgebietes  von  Innichen  sich  bis  in  diese  Zeit 
un^heiit  erhalten  hat.  Anders  war  entschieden  das  Schicksal 
des  Lomgaues,  der  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  in  kleinere 
Bexirke  sich  schied,'  wenn  nicht  etwa  schon  firtther,  denn  wir 
sehen  hier  gleichseitig  mehrere  Grafen  auftreten:  nehen  dem 
schon  genannten  Heginhart  und  noch  einen  vweiten  dieses 
Namens,  zwei  Udalschalkc  und  Adalberte.  Sie  sind  wohl  alle 
als  Sprossen  desselben  Stammes,  als  Naclikomnien  Otwins  anzu- 
sehen. Der  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  erscheinende 
Me^'inhard  ist  sehr  wahrscheinlich  des  älteren  Sohn,  denn  auch 
er  tritt  im  westHchen  Theile  des  Lurnthales,  im  Oberpuster- 
thale,  auf.^  Die  Udalschalke  hingegen  gehören  dem  östlichen 
LumgauCy  Oberkämten,  an. 

Im  Lumfelde  und  in  Oberkttmten  überhaupt  begegnet 
uns  in  dem  Zeiträume  von  1060 — 1090  wiederholt  ein  Graf 
Ödalscalch  (I.),  der*  sugleich  des  Bischöfe  von  Brixen  Vogt  da- 
selbst ist  und  Besits  im  Möllthale  hat,  in  dessen  Ghwfschaft  der 
Ort  Malantin  Hegt.^  Um  1126  hat  bedeutenden  Besitz  in  dem 
Tliale  Malentina  ein  Graf  Adalbero,  dessen  Vater  Graf  Udal- 
schalk  hcisst,^  und  ein  Graf  dieses  Namens  tritt  als  erster 
Zeuge  in  einer  Tradition  Brixens  unter  Bischof  Hugo  (ca.  1100 
bis  1125)  auf.*^  Es  ist  wohl  beide  Male  die  nttmliehe  Persön- 
lichkeit und  kaum  jemand  Anderer  als  der  gleichnamige  Sohn 
oder  Neffe  des  obgenannten  Udalschalk,  Grafen  im  Lurngaue. 
Aach  die  beiden  Stellen  in  zwei  Urkunden  Herzog  Heinrichs  II. 
von  Kärnten  ftlr  das  Kloster  St  Lambrecht,  in  deren  einer  ein 
Graf  Udalschatk  mit  seinem  Sohne  Chunrad,  in  deren  anderer 


1  Mon.  Boic.  29a,  216.    8t  2918. 

•  O.  Itodlicli,  Die  Traditionsbacher,  Mr.  274.  292. 

•  Ibid.  Nr.  90.  91.  292. 

«  Ibid.  Nr.  168.  216.  282.  261.  274.  296.  804.  J.  Zahn»  Cod.  dtpl.  Amtr. 
Frifl.  in  Font  rer.  Anstr.  Dipl.  31,  82. 

»  Mon.  Boic.  4,  519.  620. 

•  O.  Bedliob,  Die  Traditiooabttehttv  Nr.  409. 
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ein  Graf  Udalschalk  allein  Zengschaft  leistet,  sind  sehr  wahr- 
scheinlicb  hieher  sa  adehen.^   Graf  Udalschalk  (II.)  w«r  mit 
seiner  Gemahlin  Adalheid  erster  Stifter  des  am  Lm  nOrdlich 
von  Scbärding  gelegenen  Chorherrenstiftes  Suben,  ihr  Sohn 
Altmann,  nachmals  Bischof  vonTrient  (1124—1149),  Vollender 
dieser  Stiftung  und  Graf  Adalbero  ein  grosser  Wohlthäter  der- 
selben.  Darnncli  war  ihre  Familie  reich  in  Oberüsteneich  be- 
gütert, wo  die  nachmais  im  Besitze  des  Stiftes  Silben  )»eHnd 
liehen  Mcicrhöfe,  Mühlen,  Weiden,  Waldungt-n  und  Fischereien 
wohl  p-üsslenthci!s  von  ihr  herrühren  werden,-  aber  cntschieclon 
noch  mehr  südlich  von  den  Tauem,  in  Kärnten  und  Steienoark. 
Da  gaben  Graf  Udalschalk  und  seine  Söhne  Bischof  Altmann 
und  Graf  Adalbero  das  Prädium  und  die  pfarrlichen  1^ echte 
SU  Malentein^  die  Stammburg  Hohenburg,  Zehente  zu  Meiehin- 
stein,  Rnsimche  and  Rakamche  (Meisselding,  Russbach  oder 
Raisach  und  Rangersdorf  im  Gurker  Sprengel?)  in  Kernten, 
die  Pfarrkirche  St  Maigarethen  tu.  Hengist  (St.  Lorenz  su 
Hengsberg  bei  Wüdon)  und  dazu  einen  Edelhof  mit  Leib- 
eigenen und  Weinhergen  und  allen  nutzbaren  Rechten,  selbst 
Jagd  und  Fischerei,  dann  Lic^cnbchaften  und  Kenten  in  d<  n 
Dorfschaften  Seding  und  I5erendorf,  zu  Lehrin^^  und  i.kken- 
berir,  zu  Stammerek  und  Kossnitz,  um  Leiluntz,  in  Al)s}>eri:, 
zu  iSuim  und  Schwarzach  und  an  anderen  Orten  der  Steier- 
mark; Udalschalks  Gemahlin  Adelheid  spendete  die  Kirche  zu 
Kolmitz  in  Kärnten.^  Es  ist  wohl  nicht  reiner  Zufall,  wenn  bei 
diesen  und  ähnlichen  Schenkungen  an  Suben  Mttnner  als 
Zeugen  oder  sonst  mitwirken,  die  als  Angehörige  oder  nahe 
Verwandte  des  Aribonenhauses  anzusehen  sind,  wie  Friedrieh 
Graf  yon  Tengling,  Dietrich  Graf  von  Wasserburg  und  Mark- 
graf Engelbert  von  Kraiburg.  Diese  Beziehungen,  insbesondere 
aber  der  reiclie  Besitz  im  Lurngaue,  gestatten  wohl  den  Schluss, 
dass  Ahnianiis  i  'aiuilie  ein  Zweig  des  Geschlechtes  Otwins  und 
zugleich  des  ArilHinenhauHos  sei,  das  ja  auch  an  denselben 
Orten  Kärntens  sich  begütert  zeigt. 

Gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  taucht  im  östliehen 
Lumgaue  neben  Altmanns  FamiUe  noch  eine  zweite  auf  und 

'  J.  if^ahn,  8teieritu  Urkuadenbucii  1,  llu.  112. 

•  Mon.  Boie.  4,  617.  619  f.  6S1.  6S8.  686. 

*  R  r.  Koch-Sternfetd,  Die  Cborherreapfopvtei  Snbea  in  AbluwdL  d«r  bi«t 
Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  WiMenwib.  (1848)  6,    15  ff.  81.  HS.  Hon.  Boic.  4, 61Tff. 
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arsehemt  im  Besitze  des  Schlosses  OrtenbTttg,  das  sie  woU 
«ich  erbaat  haben  mag,  und  womach  sie  sich  nennt:  es  sind 
die  Ortenburger^  die  ich  als  die  älteren  dieses  Namens  be* 
zeichnen  möchte,  weil  sie  nach  meinem  Dafürhalten  };anz  ver- 
schiedeu  .sind  von  den  seit  der  Mitte  des  12.  Jalirliunderts  da 
ansässigen  Grafen.  Wie  ich  später  zeigen  werde,  koniinen  die 
Spanheimer.  von  denen  die  jüngeren  Ortenburgrer  ein  Zweig 
srind,  erst  nach  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  nach  Kärnten 
und  nicht  schon  anfangs»,  wie  Tangl  und  Witte  annehmen^  und 
der  Name,  den  die  beiden  bekannten  Ortenburger  aus  dieser 
Zeit  Itihren^  kommt  bei  jenen  gar  nicht  vor,  weder  damals 
noch  später;  es  ist  aber  eine  dem  Aribonenbause  nicht  fremde 
Bezeichnung,  und  ein  Zweig  dieses  Hauses  ist  es  auch,  mit 
dem  diese  älteren  Ortenburger  gleichseitig  und  am  gleichen 
Orte  auftreten:  die  GOrzer  Grafen.  Ein  Adalbert  von  Orten- 
barg erscheint  neben  dem  Markgrafen  Dietpold  (von  Vohburg) 
und  ein  paar  anderen  Edlen  als  Zeuge  einer  ('rkunde  Kaiser 
iic'iiirichs  IV.  für  die  Kirche  von  Afjuileju,^  und  ein  Adalbert 
und  sein  gleichnamiger  bobn  sind  von  dem  Markgrafen  Ulrich  I. 
von  Istrien  mit  den  Schlössern  Cernogrado  und  Belligrado, 
beide  bei  Rozzo  in  Isthen,  belehnt.*  Tangl  hält  diese  beiden 
Adalberte  fUr  Grafen  von  Tirol,  vorzüglich  weil  Bellograd  im 
Besitze  der  Gräfin  Adelheid  von  Tirol,  der  Tochter  des  letzten 
Tiroler  Grafen  Alberts  III.  (IV.)  und  Witwe  Meinhards  III.  von 
GOrz-Tirol,  ist.'  Allein  er  Übersieht,  dass  das  nämliche  Schloss 
im  Jahre  1150  nicht,  wie  es  zufolge  seiner  Annahme  sein 
mllsste,  in  den  Händen  eines  Grafen  von  Tirol,  sondern  in 
denen  Graf  Engelberts  IL  von  (iörz  ist."*  Es  kann  also  erst 
später  au  die  Tiroler  (irafen  <:ekt)ninien  sein,  und  dies  \stiv 
vernuithlicli  hei  einer  der  Heiraten  zwischen  beiden  (Jrafen- 
tamiiien  der  Fall.  Gerade  derselbe  Umstand  ist  mir  jedoch 
zugleich  ein  Beweis  fUr  die  nahe  Verwandtschaft  der  Adalberte 
mit  den  Görzern  und  das  Erlöschen  ihrer  Familie,  sowie  ein 
weiterer  Anhaltspunkt  für  die  Behauptung,  dass  diese  Adal- 

'  H.  Wftrtmaan,  St.  OsHener  Urknndeabucli  8,  88  Nr.  888.  F.  Soliiinii, 

ürkauden  und  Regesten  1,  67  Nr.  59.    St  2919. 
^  F.  Schumi,  Urkunden  und  Reg««toii  1,  78  Nr.  67. 

■  K.  Tanp!,  Die  Orteiiburjjor  241. 

*  De  Hubeis,  Mon.  eccl.  Aquil.  571.   i\  Schumi,  Ürkauden  tmd  Kogosteu 
1,  104. 


berte  nicbt  die  VorgMiiger  der  spttteren  Ortonburger 
sein  können.  Für  einen  GOrzer  mtoen  wir  wohl  auch  jenen 
Meginhardnfl  halten,  den  Markgraf  Ulrich  I.  ab  seinen  Vasall 
unmittelbar  vor  den  beiden  Adalberten  nennt^  wie  den  Zeugen 
Heinricus  de  Qorizia.^  Ob  die  älteren  Ortenburgcr  auch  den 
Grafentitel  geführt  haben,  ist  unbekannt,  ihre  adelige  Abkunft 
hingegen  durch  die  Stelle  unter  den  Zeugen  siehergestc41t,  und 
jedenfalls  hätte  der  Manirel  des  Titels  nichts  Auffälliges  an  sich, 
da  ihn  in  denselben  Urkunden  die  Gorzer  auch  nicht  fUhren. 
Kin  S})ro8Be  dieser  Famih'e  dürfte  auch  jeuer  Graf  Emest  sein, 
der  eine  Uebergabe  zweier  Bauernhöfe  zu  Reischach  durch 
Bischof  Ellenhard  von  Freisingen  an  das  Stift  Brixen  mit  den 
Grafen  Reginhard  und  Ger  bezeugt'  und  um  das  Jahr  1060 
noch  in  einer  zweiten  Urkunde  desselben  Bischds  als  Zeuge 
neben  einem  Egilpreht,  Harbiit»  Odalschalk,  Marchwart,  Megin- 
hart;  Ger  und  Anderen  bei  einem  Vergleiche  mit  dem  Era- 
stifte  Salsburg  betreffs  Zehents  von  Gtltem  zu  Wörthsee,  Katsch, 
St.  Peter  im  Holz  u.  a.  in  Kärnten  und  Steiermark  erscheint.  *  Die 
Orte  und  Namen  der  Mitzeugen  erinnern  sehr  an  das  Aribonen- 
haus.  Noch  sicherer  könnte  man  den  eben  genannten  Grafen  Ger 
hi(  In  1'  rechnen,  der  im  Pusterthalc  begütert  ist,*  wenn  er  nicJit 
der  tStamniTater  der  Grafen  von  Ueunburg  sein  sollte,  wie 
y.  Ankershofen  meint. 

DrftDgen  also  die  Besitzverhältnisse,  die  Namen  und  Be- 
ziehungen der  beiden  eben  behandelten  Familien,  der  Familie 
Bischof  Altmanns  oder  Udalschalke  so  gut  wie  jener  der  Adal- 
berte oder  Ortenburger,  zur  Annahme  naher  Verwandtschaft 
mit  den  Grafen  yon  GOrz,  so  bleibt  doch  hiebei  ein  wichtiger 
Punkt  dunkel,  nämlich  warum  nach  dem  Erlöschen  jener  nicht 
diese  deren  Erben  ireworden.  Die  Ortenburgcr  müssen^  v^cuu 
meine  Annahme  richtig  ist,  um  dieselbe  Zeit  wie  die  Familie 
Altmanns  ausgestorben  sein,  jedenfalls  vor  der  Mitte  de<i 
12.  Jahrhunderts.  Da  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  die 
Görzer  in  ihren  Grafschaften  und  in  ihren  sonstigen  Lehen, 
Eigengütem  und  Vogteien  ihnen  nachgefolgt   Kann  diea  W 

>  F.Schumi,  Urkunden  und  Re^roHten  1,  73.  75. 

*  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Austr.  Fris.  in  F..nt.  rer.  Austr.  Dipl.  31,  86.  F.  A.  Siu- 
naclicr,  Boyträge  2,435ff.  67ö  Nr.  95.  Eeiich, Aetajiinillen.  eccl.  Intic,  S.  97. 

•  J.  Zahn.  Cod.  dipl.  Austr.  Fris.  in  Font.  rer.  Auatr.  Dipl.  31,  8t. 

♦  O.  Kedlich,  Die  TrÄditiousbüclier,  Nr.  241. 
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sflgHch  der  AHodien,  vieUeiclit  auch  einzelner  Vt^fteien  und 
Lehen  der  Fall  gewesen  seuii  80  fielen  die  Grafenlefaen  ent- 
schieden nieht  ihnen  zu,  denn  in  deren  Besitz  treffen  wir  in 

der  zweiten  Hftlfte  des  12.  Jahrhunderts  eben  einen  Zweig  der 
Spanheimer,  ja  selbst  des  Schlosses  Drtenburg.  Diese  befremd- 
liche Erschcinuug  läast  sich  nur  aus  den  politischen  Erei«i::nissen 
der  Zeit  erklären.  Die  ersten  Spanheimer  sind  bekanntlich 
entschiedene  Anhänger  der  pftpstlichen  Partei  und  also  der 
Gegenkönige  Kaiser  Heinrichs  IV.,  namentlich  seines  Sohnes 
Tind  Nachfolgers  Heinrich  V.^  nnd  diesem  verdanken  sie  die 
£rhehang  anf  den  Herzogsstuhl  yon  Kärnten,  ihm  oder  seinem 
Nachfolger  TieUeicht  anch  die  Belehnnng  mit  den  Lehen  der 
Slteren  Ortenhorger.^ 

Dass  die  Grafen  von  G^rz  AhkOmmlinge  des  Grafen  Otwin 
und  der  frommen  Wichbnrg  sind»  gilt  schon  lange  für  auspre- 
maeht.  Schon  Coronini  vertrat  diese  Ansicht,*  und  sie  t  i  luhr 
>eit<lem  keinen  ernsten  Widerspruch.  In  der  Tliat  sprechen  die 
BeÄitz\  crlialtiusse,  die  Politik  und  die  Namen  der  Gönner  Grafen 
sehr  für  dieselbe.  Ihr  llauptbesitz  und  wohl  erster  zugleich  ist 
dne  Grafschaft  im  westlichen  Lurngane  im  heutigen  Ober- 
pusterthaloy  zugleich  sind  sie  Vögte  des  von  dem  Aribonen 
Aribo  II.  gegründeten  Klosters  Milstatt  und  haben  in  dessen 
Umgebung  viele  Gttter.  Ihre  Politik^  namentlich  seit  dem 
13.  Jahrhundert,  ist  anf  den  Erwerb  von  Gebieten  in  Tirol  ge- 
richtet^ wo  ja  Graf  Otwin  das  Pusterthal  und  sein  Sohn  Engel- 
bert auch  noch  die  Ghv&chaft  des  E^ckthales  innehatten. 
Doch  früher  gelingt  es  ihnen,  jenen  Grafschaftsbezirk  in  ihre 
G*>walt  7M  bringen,  der  ihrer  Famihe  den  Namen  gegeben  hat. 
(iic  vilhi  Gonza  und  das  um  sie  gelegene  Land  am  unteren 
Isonzo.  Dieser  Ort  erscheint  noch  im  Zeiträume  von  1070  bis 
1080  als  ein  Bestandtheil  des  comitatos  Foriulauensis  und  zu- 
gleich des  Königreiches  Italien,*  und  vor  dem  Jahre  1077,  wo 
Kaiser  Heinrich  IV.  dem  Patriarchen  Sigehard  von  AquÜeja 
die  Grafschaft  Friaul  nnd  die  viila  Lunzaniga  (Ludenik  swischen 
Cormons  und  GOrz)  schenkte,^  gab  es  sicherlich  keine  Graf- 

>  S.  Riezier,  Oeachicbte  Baieras  1,  650.  Teigl.  F.  U,  Mayer,  Die  8at1. 

Alpenländer  im  Investitaritreitc  1 70  ff. 

*  Gr.  Coronini,  TentAmen  geneal.  63  ff. 

'  0.  Redlich,  Die  Traditionf^biirhpr,  Nr.  240. 

*  F.  ^'humi,  Urkanden  und  Kegelten  1,  61  Nr.  51. 
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Bchaft  GRfrz.*  Diese  kann  schon  ihrer  geringen  Ausdehniing 
nach'  keine  alte  Grafschaft  sein,  sondern  ist  nur  eine  Tbeil- 
grafschaft.  Daher  kann  auch  der  Titel  eines  Grafen  von  QCrz 

kaum  vor  dem  genannten  Jahre  bestanden  haben,  denn  es  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  die  reichen  l  lppensteim  r  Vfin  dein  (  M  io 
Goriza  sicli  so  genunnt  liahen  sollten.  Sie  bedurlten  es  beicroif- 
hcherweise  umsoweniger,  als  sie  iMarkgrafen  von  Krain  und 
Istricn  und  selbst  Herzoge  von  Kärnten  wurden.  *  Aber  kaum 
an  bezweifeln  ist  es^  dass  Marquard  und  Heinrich  von  £ppen- 
stein  die  ersten  0 rufen  von  Görz  gewesen  sind,  wenn  sie  anch 
diesen  Titel  nie  geführt  haben  sollten.  Doch  gewiss  hatten  sie 
so  wenig  wie  ihre  Nachfolger  die  Grafschaft  vom  Reiche  zu 
Lehen,  sie  waren  vielmehr  damit  vom  Patriarchen  von  Aquileja 
belehnt,  der  wie  andere  KirchenfOrsten  die  Grafschaft  Friaul 
in  Theilgralbchaften  getheilt  und  diese  einzeln  vergeben  haben 
mag.  So  erkliirt  sieli  aueh  die  Eutbtchunp:  des  Namens  Graf- 
schaft Gürz  ganz  einfach.  Warum  die  neuen  Inhaber  derselben 
von  ihr  den  Namen  angenommen,  ist  sehwer  zu  ermitteln, 
jedenfalls  vei-stattet  dieser  Umstand  den  Schluss,  dass  ihnen 
der  neue  Er\verb  sehr  werthvoll  gewesen.  Meine  Vermuthung 
geht  dahin,  dass  zuerst  ein  jüngeres  Mitglied  der  Grafen  des 
westlichen  Lurngaues  in  den  Besitz  der  neuen  Grafschaft  ge- 
kommen und  davon  sich  benannt,  dann  aber  auch  die  Graf- 
schaft in  jener  Gegend  geerbt  und  den  einmal  angenommenen 
Namen  nun  beibehalten  habe.  Solche  Fälle  sind  nicht  gar 
selten,  den  nftchstliegenden  bieten  gerade  die  Grafen  von  Orten- 
burg  aus  dem  Geschlechte  der  Spanheimer,  die  ja,  wie  wir 
sehen  werden,  diesen  Namen  aueh  in  liaiern  bei^>ehielten.  Die 
(trafen  von  Gürz  haben  diesen  Namen  bekanntlich  aueh  nicht 
abgelegt,  als  sie  den  Titel  Pfal/.^rrafen  von  Kärnten  annalunen* 
und  ihre  Besitzungen  in  Kärnten  und  Tirol  weit  bedeutender 
wurden,  denn  ihre  Machtstellung  im  Küstenlande;  nur  ver- 
legten sie  nun  ihren  Hauptsitz  nach  .Lienz,  also  wieder  nach 
jenem  Punkte,  von  dem  sie  ausgegangen  waren.   Bei  diesem 


*  Cioemig',  Das  Land  OOn  489.  Seine  Ansicht  scheint  mir  nnfaaltbar; 

bi-rnlit  .itu-li  nur  aaf  sehr  luisicherom  Materiale. 

*  G.  V.  Coroiiini,  TenUmen  genoal.  IG  f. 

*  LT.  Wahnschaffe,  Das  Herzogthum  Kärnten  64  ff. 

*  G.  r.  Coronini»  Tentamen  geneal.  68.   t.  Csoeruig,  Das  Laad  GOrz 
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Wechsel  mOgen  alte  £niiiidrungen  naitgewirkt  haben,  vielleicht 
aach  bei  der  Annahme  des  Pfalsgrafentitels. 

Als  Ahnen  der  Grafen  von  Görz,  die  diesen  Zweig  des 
Gt^scblechtes  Otwins  begründet  haben,  können  mit  ziemlicher 
Sicherheit  der  obenerwähnte  Ghraf  Megmhart  und  seine  Ge- 
mahlin Mathilde  gelten,  die  gleichzeitig  mit  Graf  Engelbert  auf- 
treteD,  ^  als  deren  Sohn  oder  Kotten  ein  im  letzten  Viertel  des 
11.  Jahrhunderts  lebender  Graf  «rleiehen  Namens.*  Diesen 
möchte  icb  ftir  identisch  mit  deTti  ni),>rw!llmten  Lehensmanne 
des  Markgraica  Ulrich  II.  (llU2j  und  fdr  einen  Bruder  des  in 
derselben  Urkunde  auftretenden  Zeugen  Ueinricus  de  Gorizia 
halten  und  in  Letzterem  den  ersten  Grafen  von  Göns  sehen.* 
Seine  Söhne  waren  wohl  dann  die  Brüder  Engelbert  und  Mein- 
harty^  von  denen  der  Letztere  im  Jahre  1122  zum  ersten  Male 
mit  dem  Grafentitel  genannt^  und  im  Jahre  1136  als  Vogt  von 
Aqniieja  bezeichnet  wird.  Nachfolger  der  Eppensteiner  im 
Besitze  der  Gra&chaft  Görs  wurde  er  jedoch  sehr  wahrschein- 
lich schon  sogleich  nach  der  Erhebung  des  Heinrich  von  Eppen- 
steiU;  Markgrafen  von  Istrien,  auf  den  Herzotrstulil  von  Kärnten 
im  Jahre  lUÜU,'"  un<l  dass  er  und  seine  Nac  iikuninien  die  Graf- 
schaft Görz  vom  Patriarchen  zu  Lehen  tru^^en  und  auch  noch 
andere  Lelien  von  diesem,  insbesondere  auch  die  Stiftsvogtei, 
hatten,  ergibt  sich  nach  meinem  Dafürhalten  ganz  unzweifelhaft 
aus  den  Verträgen  der  Jahre  1150  und  1202  zwischen  dem 
Patriarchen  und  ihren  Vögten,  Nach  dem  crsteren  war  Graf 
Ekigelbert  U.^  Meinhards  I.  Sohn,  unzweifelhaft  vom  Patriarchen 
Pilgrim  L  mit  der  Vogtei  Uber  des  Stiftes  Gttter  in  Friaul  be- 
lehnty  und  da  er  fUr  den  Fall  seines  kinderlosen  Absterbens 


>  O.  Redlich,  Dio  Traditioiisbtlcher,  Nr.  72,  90.  91.  J.  Zahn,  C<iil.  dipl. 
Aiutr.  Frit.  in  Font.  rer.  Anttr.  Bipl.  ZI,  8S.  96.  A.  Sichhoru,  BeytrHge 
zur  Topegn^hie  OberStterr.  1,  178. 

*  O.  Bedlieh,  Die  Tmditioiwbflclior,  Nr.  228.  292. 

*  J.  Schumi,  Urkunden  und  Regetten  1,  75.  Der  in  den  Jahren  1066  bis 
1080  auftretende,  in  Kärnten  und  Friaul  begttterte  quidam  Henricus  no 
bilissima  prosapie  ortiis  ist  nulit  fin  Gttrrer,  wie  O,  Redlich  meint 
^Nr.  228,  240a>,  sondern  sicherlicli  Heinrich  von  Epppustoin.  Bruder  de« 
IIurxogH  Xiiupol«!  voll  Kärnten,  nachmals  Mark^^af  von  Jbtrien.  (VexgL 
V.  Czoernig,  Das  Laad  (jorz  Aü4). 

*  J.  Scbomi,  Urkunden  und  Regeaten  1,  80. 

*  De  Babeif,  Hon.  eccl.  Aqnil.  659. 

*  r.  Cioeniaf,  Das  Land  QSn  490. 
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dem  Stifte  die  Urte  tSchlüsiöer)  Belgradiim,  l'nssinicum  (Bribciki 
Bezirk  Öezana)  und  Goritia  sammt  Zugcliör  zu  überlassen  ver- 
sprechen muss;  so  kann  doch  letzteres  nur  sein  Eigenthom 
oder  ein  aquilejisches  Lehen  sein^  denn  ein  reichs\inmittelbares 
Gebiet  konnte  er  ohne  Zustimmuiig  des  Beichsoberhauptes  doch 
unmöglich  vergeben.  Und  wohl  nur  als  seinen  Vasallen  konnte 
ihn  der  Patriarch  vor  sein  Lehengericht  eitleren.^  Noch  viel 
deutlicher  lässt  das  Verhältniss  beider  Fürsten  die  aweite  Ur> 
künde,  der  Vertrag  vom  13.  December  1203,  erkennen.  Die 
entscheidende  Stelle  derselben  lautet:  ,Oomites  quidem  de  Go- 
ritia debcnt  habere  eastnim  de  Gomia  cum  omni  Proprie- 
tät e,  servis  et  uneillis  rt  omni  iure  ad  ipsum  j'ortinente,  mini- 
sterialibus  exeej)tis,  et  eastnim  de  Mosburg  cum  omni  iure 
et  Proprietät e,  servis  et  ancillis,  ab  ecclesia  Aqoilegiensi  in 
feudum^  ita  quod  tarn  masculi  quam  feminae  in  idem  eqoaliter 
succedant.  Et  si  ipsi  ant  eoram  heredes  aliquo  tempore  sine 
berede  decederent,  praedictnm  Castrum  de  Goritia  cnm  omni 
jnre  et  proprietate  hominnm  in  possessionem,  exceptis  ministe- 
rialibosy  et  Castrum  de  Mospuig  cum  ministerialibus  et  omni 
familia  ac  proprietate  pertinente.  ad  ipsum  libere  et  integre  ad 
AquUegensem  devolvi  debet  ecelesiam/  Es  steht  nach  meinem 
Erachten  ausser  Frage,  dass  man  den  Ausdruck  ,m  feudum* 
auf  beide  Schlösser  zu  beziehen  habe,  aui  ( roritia  so  gut  wie 
auf  Mospuri^,  denn  ,in  feudiiin  liabcrc'  ist  cim  li  LnliL^e  Phrase, 
bei  welcher  der  Plural  ,feuda'  öfters  nicht  vorkommt,  auch  wenn 
es  sich  um  mehrere  Lehen  handelt;  der  Ausdruck  ,cam  pro- 
prietate* betrifft  nicht  den  ganzen  Besitz,  sondern  nur  einen 
Theil  und  steht  bei  Mospurg  ebenso  wie  bei  Goritia,  und 
ersteres  ist  ganz  sicher  ein  Lehen.  Der  Vertrag  verlangt  aller- 
dings seiner  Entstehong  nach  eine  den  Göraer  Grafen  günstige 
Auslegung,  aber  es  war  doch  gewiss  eine  bedeutende  Begün- 
stigung flir  de,  wenn  der  Patriarch  ihnen  die  Erblichkeit  der 
Lehen  füi*  beiderlei  Geschlecht  gewährte;  die  weibliche  Fol^e 
in  den  Lehen  war  doch  auch  in  diesen  südlichen  Gegenden 
damals  nicht  allgemein  durchgedrunfren.*  Den  Ausdruck  .in 
feudum*  hat  wohl  der  Bezug  auf  die  genannte  Phrase  statt  des 
genaueren  ^in  eadem  feuda*  veranlasst.    Das  Verhttltniss  der 


^  De  Rubeii,  Mon.  ecci.  Aqnil.  571  f. 

*  Ibid.  644 1   Vergl.  t.  Csoeraig,  D«s  Land  Od»  bOb  t  v.  Anm.  8. 


Digitized  by  Google 


449 


Grafen  von  Göns  znin  Stifte  AcjntlejA  ist  offenbar  das  näm- 
liche, wie  das  der  Grafen  von  Tirol  in  jener  Zeit  zum  Stifte 
Trient.  Scheint  mir  darüber  kein  ernster  Zweifel  mög^lich,  so 
bleiben  wir  (.lai,^eu:en  über  die  (J runde  des  Ueberganges  der 
Grafschaft  Görz  von  den  KppenBteinern  auf  die  Görzer  uanz 
im  Dankel,  und  ea  lässt  sich  nur  vermatben,  dass  jene  zu 
Gunsten  dieser  verzichtet  haben  konnten,  weil  sie  YieHeicht  in 
weiblicher  Linie  verwandt  waren.  Diese  Annahme  erklärte 
auch  am  einfachsten  den  Besitz  einzelner  Bulben  und  Gttter  in 
Friaal  durch  beide  Familien,  filr  den  manche  Anhaltspunkte 
▼orfaanden  sind,  wie  der  Güter  zu  Belgrado(?),  Oodroipo^  Castel- 
und  Latisana.^  Dass  nm  1138  GOrz  wie  Moosburg  in 
Kärnten  als  Aquilejer  Lehen  in  einem  Vergleiche  zwischen  Graf 
Meinhard  von  Gürz  und  dem  Patriarehrn  Pere^rin  von  Ar|uileja 
ausdrüekiieh  anerkannt  werden,  niai;  noch  erwähnt  sein,^  wie 
andererseits  der  Verzicht  der  Grafen  Meinhard  und  Heinrich, 
V'aters  und  Sohnes,  auf  die  Vogtei  über  Güter  des  Klosters 
SL  Steplian  in  Görz,  in  Predemano,  Terenzano  und  Camia,  wo- 
fikr  sie  24  bisher  daselbst  als  Lehen  besessene  Huben,  nebst 
dem  Marktzolle  za  S.  Daniele,  zu  Eigen  erhielten.'  Die  ersten 
Grafen  Ton  Görz  müssen  aber  sfidwärts  der  Alpen,  in  Frianl, 
Eiain  ond  dem  KOstenlande  noch  bedeutenderen  Besitz  erlangt 
haben,  darauf  lässt  die  Erwerbung  der  Vogteien  über  Be- 
sitzungen des  Bischofs  von  Belluno  und  über  die  Abtei  von 
Moggio,*  die  Abtretung  von  30  Älanscn  im  Karstgebietc  an 
den  Patriarchen  Pilgrim  T.  durch  Graf  Engelbert  H.  im  Jahre 
1150  zum  Ersätze  ziiprelügten  Schadens^  und  die  Erw?thnnnc: 
eines  ,Meinhard  Graf  von  Istrien*,  unter  dem  wohl  kein  Anderer 
als  ein  Graf  von  Görz  (Bruder  oder  Sohn  Engelberts  II.)  ge- 
dacht werden  kann,®  mit  siemücher  Sicherheit  scbliessen.  Er- 
heblich TergrOssert  mag  dieser  Besitz  durch  die  Vennählung 
des  Grafen  Engelbert  lÖ.,  des  Sohnes  Engelberts  II.,  mit  der 


*  V.  t  üoernig,  Das  Land  Gör.«  492. 

*  T.  Aflkershofen,  Urkunden  und  Uegesteu,  Nr.  241  (Archiv  5,  217). 

*  De  BubeiSt  Mon.  eocl.  Aqvü.  667. 
«  V.  Csownuflr,  Du  lamä  Gent  499. 

*  De  Babds,  Hon.  ecel.  Aquil.  671. 

*  irpbelli,  Ital.  aser.  6,  64.  De  Bobeis,  Hon.  eccl.  Aqnil.  676.  t.  H<h^ 
mayr,  Bejträge  1  b,  108  (echt?).  Nenstifter  Arebiv  VV,.  Tit.  Ujürhofer, 

Urkundenbuch  37. 
AnkiT.  LXXXllLBd.  ILHAUI«.  SO 
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Tochter  Bcrtholds  III.  vun  Andechs,  Markgrafeu  von  btrieo 
seit  1173,'  Mathilde  GräBn  von  Pisino,  worden  sein,  scIiod 
ihre  Bezeichnung  weist  darauf  hin,  und  in  der  That  sind  die 
Grafen  von  G0rz  im  13.  Jahrhundert  in  Istrien  stark  begütert 
Doch  dürfte  der  grossere  Theil  der  neuen  Erwerbungen  da- 
selbst erst  nach  dem  Erlöschen  des  Hauses  der  Andechser  im 
Jahre  1248.  wenn  nicht  schon  nach  der  Aechtung  des  Mark 
grafon  Heinrich  TV.,  orfnijjt  sein.*  Jedenfalls  wurde  alior  die 
Maciitsicllung;  der  Görzer  im  1."».  Jahrhundert  mirdlieh  von  den 
Sudalpen  und  in  denselben  bedeutender  als  hier,  und  daher 
sehen  wir  sie  aucli  nun  wieder  häufiger  dort  sich  aufbalten 
und  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  die  Residenz  wieder 
dabin  verlegen. 

Im  Lumgaue  muss  um  die  Wende  des  11.  und  12.  Jahr^ 
hunderts  zunächst  ein  Rückgang  der  Macht  der  Görzer  einge> 
treten  sein,  denn  ausser  dem  herzoglichen  Geschleebte  der 
Eppensteiner  sehen  wir  hier  noch  die  Grafen  von  Lechsge- 
münde  und  BVantenhausen  begUtert.  Heinrich  Graf  von  Lechs- 
geniünde  ^iht  an  Biseliof  ilu^^o  (^1100—  1110)  von  Brixen  das 
Schloss  Neuenburg  hei  Leisach.'  Chum-ad  (inif  von  Lcchsge- 
münd(5  an  Noustift  eine  IIul)e  in  Tef'erego^en  (1160),*  Graf 
Dietpold  von  LeehsgemUnd  mit  seinem  Bruder  Heinrich  und 
seiner  Mutter  Liucarde  schenken  Güter  ebenda  an  dasselbe 
Kloster,^  Heinrich  allein  einen  Mansus/'  Heinrich  Graf  von 
Frantenhausen  eine  halbe  Hube  zu  Amblacb.^  Um  dieselbe 
Zeit  erscheinen  die  Grafen  von  Lechsgemünde  im  Besitze  der 
Schl(}88er  Windisch-Matrei  und  Lengberg,  und  ein  Zweig  des 
Geschlechtes  hat  sich  hier  und  in  dem  benachbarten  Batem 
und  Salzburg  vorzüglich  aufgehalten;  der  Titel  eines  Grafen 
von  Windiscli-Matrei  ist  aber  erst  ft\r  das  Jahr  1197  nachwets* 
bnr/  Was  jedoch  im  Ibelthale  die  Grafen  von  Görz  im  12.  Jahr 
hunderte  verloren,  das  ersetzten  sie  jedenfalls  reichlich  schon 

*  F.  E.  Oefele,  Oeflchichte  der  Grafen  toh  Andecht  29  Nr.  95. 

»  Ihid.  9r,  ff 

■  O  KiMllich,  Die  Traditionsbticher,  Nr.  414. 

*  Th  Mnirhofpr.  ITrknTiHcnbuch,  S.  27  Nr.  76. 
»  Ibid.  8.  :<  t  Nr.  1<»1,      36  Nr.  108. 

*  Ibid.  8.  Hb  Nr.  106. 

'      Horraayr,  BeytrÄ^  1  b,  70. 

*  F.  A.  Sinnacher,  Beitrüge  3,  682.  667. 
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damals  oder  im  13.  Jahrhundert  durch  neuen  Erwerb  oder 
Wiedererwerb  de8  VerJorenen.    Um  das  Jahr  1137  wird  Graf 
Engelbert  II.  Vogt  der  Abtei  MOstatt  genannt»  and  ist  somit 
schon  die  Schntzherrlichkeit  Uber  diese  Stiftung  der  Aribonen 
an  sein  Hans  gekommen;^  nm  1138  hat  Graf  Meinhard  I.  Mooe- 
borg  bei  St  Veit  von  Aquileja  zu  Lehen*  und  ftthrt  zuerst 
den  Titel  eines  Pfalz^rrafVii  von  Kärnten.  ^    Dass  die  Feste 
Moüsburg  zur  Pfalzgrafschaft  Kärnten  g^ehöre,  sagt  Johann  von 
Victrin^r,  ein  Schriftsteller  des  14.  Jahrhunderts,  ausdrückiu  ii.* 
Freilieh  ist  schwor  bciD^rciflieh,  wie  dann  dieselbe  ein  Lehen 
eines  ausserhalb  des  Landes  residirenden  Kirchenflirsten  hat 
werden  können^  und  jedenfalls  waren  die  Görzer  nnd  Patriarchen 
hier  nicht  im  ausschliesslichen  Besitze,  wie  man  erwarten  sollte.^ 
Die  GOrzer  hatten  überdies  nachweisbar  GHiter  oder  Ministe- 
rialen zu  Liesingy*  zu  Namplacb  nnd  Sagriz  bei  Winklem^  in 
OberkMmten,  zu  Eberstein  nordlSetlich  tou  Klagenfurt,*  nnd  zu 
ihren  Dienstleuten  zählten  sicher  schon  damals,  ausser  den 
Herren  von  Moosburg  und  Eberstein  und  den  Burggrafen  Ton 
Lienz.  noch  die  von  Nidekke,  von  Flaschberg  und  Falken- 
stein,® wahrachcinlich  auch  die  von  Rotenstein,  Sehiirfenberg, 
8])engenberg  und   Gcsiess.       Neudcek   liefet   nordöstMeh  von 
Friesach,  Flaschberg  bei  <  'bcrdrauburg,  Falkenstem  und  Koten- 
stein bei  Feidkirchen  in  Kärnten  und  Gesiess  im  Pusterthale, 
Spengenberg  ist  mir  unbekannt.    Der  Friede  von  S.  Quinno 
stärkte  insoferne  die  Stellung  der  Görzer  in  Kärnten,  als  nun 
das  Schloss  Moosbuig,  das  im  Vertrage  vom  Jahre  UÖO  blos 
auf  Lebenszeit  an  Engelbert  IL  überlassen  worden  war,  als 
aquilejisches  Lehen  ftir  immer  den  GKJrzem  verblieb.  Wie 
bedeutend  die  Machtstellung  unserer  Grafen  bis  zum  zweiten 


*  T.  Aakenbofeo,  Urkunden  und  BegMton,  Kr.  S3<  (ArebiT  6^  815). 
s  Ibid.  Kr.  241  (ÄrcbiT  6,  217). 

3  V.  Czoernig»  Das  Land  Q9n  499. 

*  F.  Boebmer,  Fontes  1,  321. 

^  J.  Zahn,  8t.  in  in.  UiktindeDbach  1,  150  Nr.  143. 
«  Ibid.  1,  3lti  Xr  .5J2. 

»  J.  Zabn,  Steierm.  ITrknndenhnch  1,  335  Nr.  347.  l,  360. 

•  V.  Ankersbofen,  Urkunden  und  liegesten,  Nr.  336  (Archiv  8,  337) 

•  J.  Zahn,  Stoierm.  Urkundenbuch  1,  SSO.  402. 
A.  Heiller,  Salshurger  Regesten  256  Kr.  886. 

*^  De  Rubeis»  Hon.  ecel.  Aqail.  844. 
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Drittel  des  13.  Jahrhunderts  in  Oberkärnten  geworden  war, 
bezeugt  deutlich  der  Vertrag,  den  im  Jahre  1284  Patriarch 
Berthold  von  Aquileja  mit  dem  Ghrafen  Meinhard  HI.,  seinem 
Neffen,  schloss^  da  ihm  darin  der  Patriarch  das  Geleitsrecht 
fUr  alle  Uber  den  Kreuzberg  Reisenden  mgestehen  und  ihm 
das  Geleits^eld  aller  Reisenden  aus  Baiem  und  üb^  den 
Taueni  ^mvÄ,  von  den  Reisenden  aus  Oesterreich,  Steiermark 
und  Kärnten  aber  ein  Drittel  überlassen  nmisb. '  Znm  Haupt- 
sitze ihrer  Macht  wurden  die  Hesitzunsren  und  Rechte  der 
Görzer  im  alten  Lurngaue  aber  erst  wi<  (l>  r.  als  ihre  wieder- 
holten üheverbindungen  mit  den  (  trafen  von  1  irol  sie  zu  Ejrben 
eines  grossen  Theiles  des  Nachlasses  des  letzten  Grafen  TOn 
Tirol,  Alberts  III.  (IV.)^  machten. 

Das  Dunkel,  das  über  dem  Ursprünge  der  Grafen  von 
Tirol  lagert,  ist  sehr  schwer  zu  lichten,  und  darum  weichen 
auch  hierllber  die  Ansichten  der  Genealogen  und  Historiker 
stark  von  einander  ab.  Wagen  die  vorsichtigeren  älteren  Forscher 
über  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  nicht  viel  zurückzugehen, 
wie  Fröhlich  und  Gebhardi,  so  leitet  v.  Hormayr  sie  ohne  Be- 
denken von  jenem  Grafen  Hunfried  ab,  der  als  Nachfolg^er  der 
Praesides  Rhaetiae  auftritt,  -  und  (Iraf  (^ironini  maciit  wcniijstens 
einen  schüchternen  Versuch,  sie  mit  den  (irafen  von  Görz  in 
nahen  Zusammenhang  zu  brinfi^en.^  Eine  ganz  andere  Ansicht 
vertritt  J.  Ladurner,  der  in  ihnen  ein  erst  im  Anfange  des 
12.  Jahrhunderts  in  den  Grafenstand  eingetretenes  Geschlecht 
sehen  will,^  und  seine  Annahme  hat  A.  Huber  für  beachten»* 
Werth  gehalten.'  Allein  damit  finde  ich  den  Umstand  schwer 
vereinbar,  dass  die  Grafen  von  Tirol  schon  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  in  Tirol  sehr  bedeutend  and  mächtig  erscheinen. 
Für  den  ersten  derselben  darf  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit 
jener  Graf  Adalbert  gelten,  der  in  den  Jahren  1070 — 1080  in 
der  Brixner  Gegend  auftritt;  denn  nicht  allein  sein  Name,  auch 
andere  Momente  weisen  aut  <bes  Geschlcclit  hin,  wie  sein 
Grafbchaltsbezirk,  seine  Besitzverhältnisse,  seine  Beziehungen 

*  J.Zahn,  Stoienn.  Urkund.-ubuch  2,  419  Nr.  317. 

*  V.  Hormayr,  iSäuimtliche  Werko  1,  318.  li-il. 
^  Gr.  Coronini,  Tentamen  g^neal.  146  f. 

*  J.  Ladamer,  EtwM  Uber  die  arsprUnglichen  Grafeu  von  Tirol  im  Archir 
Ar  Oewhlchte  Tfarok  4,  187  ff. 

*  A.  Hnber,  Dia  Bntrtehao^  d«r  weltlichaii  Twritorieii,  A.  31. 
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nun  Stifte  Brisen.  Der  geringe  von  Qm  bekannte  Beeitz  liegt 
gemde  da,  wo  später  aacb  die  Grafen  von  Tirol  begtttert  sind, 
dein  Grafbcliaftsbezirk  war  sehr  ausgedehnt  und  nmfassle  das 
ganze  Eisackthal  bis  zum  Tinne-  und  Breibache  and  das 

mittlere  Innthal  von  der  Mellach  bis  zum  Ziller,  denn  in  seiner 
Gnifschaft  liegen  die  Orte  Kolsass  und  Terfens  im  Innthale 
wie  Stilfes  im  Wippthale;*  er  waltete  seines  Amtes  als  Graf 
boi  einom  Tausche  von  Gütern  auf  dem  Rodenecker  Berge ^ 
und  bei  Schenkungen  von  Unfreien  ^  und  Gütern  zu  Mauls  und 
Yilnöss^  und  schenkt  selbst  einen  Unfreien  und  Gut  an  Bnxen.^ 
Dass  bei  all'  diesen  Stellen  an  einen  und  denselben  Mann  zu 
denken  sei,  wie  O.  Redlich  in  seinem  Register^  annimmt,  oder 
wenigstens  an  Vater  und  Sohn  desselben  Namens,  ist  wohl 
nicht  za  bezweifeln;  man  könnte  allenfaUs  nor  gegen  zwei 
Stellen  Bedenken  hegen,  von  denen  die  eine  Adalbert  als 
^Brixinensis  ecdesie  comes  quidam  nobilitatem  sortitns^,^  die 
andere  seine  Witwe  als  ,vidua  quaedam  nobilitaten  sortita  Adal- 
heit'*  bezeichnet.  Allein  der  Ausdruek  ,n()bilitatem  sortitus' 
.  oder  ,<ürtita')  findet  sich,  wie  der  ähnliehe  ,libertatem  sortitus', 
m  den  Brixner  Traditionen  ziemlich  hHuii^  '  und  ist,  wie  schon 
die  Beifügung  ,ingenitam*  deutlich  zeigt,  einlach  identisch  mit 
den  sonst  gewöhnlich  vorkommenden  Beiwörtern  ,nobilis*  und 
,ingenan8^  Dass  bei  den  späteren  Stellen  nicht  an  einen  Edel- 
maaa  oder  gar  Ministerialen,  der  erst  Graf  geworden,  zu  denken 
sei,  ergibt  noch  in  einer  derselben  sein  Platz  an  der  Spitze 
zweier  Grafen  und  Grafensöhne,  denn  die  da  dem  Adalpreht 
comes  anmittelbar  folgenden  Zeugen  Otto  eiusque  filii  Chfnrath  et 
Gebeharth  sind  doch  wohl  nach  der  gewöhnlichen  Rangordnung, 
da  ihnen  Odalrieh  comes  folgt,  für  Angehörige  eines  Grafen- 
geschlechtes anzusehen  und  wahrscheinlich  Grafen  von  Valai, 

>  O.  Badlicli,  IMe  Tnditioti8l»ach«r,  Nr.  278.  836.  89Sa.  iOO. 

•  Ibid.  Nr.  488. 

•  Ibid.  Nr.  880.  843. 

•  Ibid.  Nr.  248.  884.  278. 

»  Ibid.  Nr.  273  424. 

•  Ibid.  S.  273:  Adalpraht  oomM. 

»  Ibid.  Nr.  424. 
»  Ibid.  Nr.  440. 

•  Ibid.  Nr.  277.  2tt7. 
»•  Ibid.  Nr.  432. 
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fler  ihnen  narhiresotzte  Odalrich  comes  ein  Graf  von  Eppan. 
VVeon  aber  bei  allen  angeführten  Stellen  an  den  iKiniiichen  (trafen 
Adalbert  oder  an  Adalbert  I.  und  Adalbert  Ii.,  Vater  imd 
Sohn,  au  denken  ist,  dann  liaben  diese  das  ganze  grosse  Gebiet^ 
das  einst  KMser  Konrad  II.  der  Kirche  Brixen  geschenkt  hatte, 
zu  verwalten  und  somit  ihr  Qrafschaibbezirk  einen  Umfang, 
in  dem  mehrere  gewöhnliche  Grafschaften  jener  Zeit,  wie  z.  B. 
bairische»  leicht  Platz  gefunden  hätten.  Noch  viel  bedeutender 
mttsste  das  erste  Auftreten  der  Familie  erscheinen,  wenn  man 
zu  ihr  auch  den  gleichzeiti^^en  Grafen  des  Vintscbgaties,  Ge- 
rung,* rechnen  dürfte,  wie  Siiiu;u  her,  -  welcher  ihn  für  identisch 
mit  dem  ein  paarmal  ab  Zcutrc  auftretenden  Grafen  Gero  liäh 
und  in  ihm  den  Stammvater  der  Grafen  von  Tirol  sieht.  Allein 
einmal  sind  Gerung  und  Gero  (Gerhard)  zwei  verschiedene 
Namen,  und  dann  gibt  es  nicht  eine  Spur  eines  Zusammen» 
banges  awischen  Adalbert  1.  und  II.  und  Gerung,  ausser  dass 
der  Ersteren  Nachkommen  im  Besitze  der  Grafschaft  Vintsch- 
gau  erscheinen. 

Graf  Adalbert  II.  (I.)  hatte  einen  Sohn  gleichen  Namens 
in.  (II.),  und  dieser  ist  zweifelsohne  der  nämliche  wie  der 
erstere  der  beiden  Brüder,  die  als  die  ersten  Zeugen  der 
Stiftungsurkunde  des  Stiftes  Neustift  auftreten  und  ihre  Zu- 
stimmung, zugleich  mit  dem  Biscliofe  und  Stiftsvogte  Arnold 
von  Greifenstein,  zur  Schenkung  des  Ministerialen  Kegiubert 
von  Sähen  geben:  der  comites  de  Tirol  Albertus  et  Perh- 
toldus.  ^  Die  ausdrückliche  Krwähnung  ihrer  Zustimmung  zur 
Schenkung  des  Bezirkes  von  Keustift  an  das  Kloster  spricht 
ganz  entschieden  dafllr,  dass  sie  hier  gräfliche  Rechte  geübt 
haben  und  also  hierin  die  Nachfolger  ihres  Vaters  geworden 
sind;  in  solcher  Eigenschaft  lassen  sie  auch  noch  ein  paar 
andere  Traditionen  an  das  Stift  Brixen  und  an  das  Kloster 
Neustift  erscheinen.^  Doch  eben  der  Umstand,  dass  sie  in  dem 
langen  Zeiträume  von  fast  vierzig  Jahren  nur  so  selten  aut" 
treten,  di'äugt  andererseits  wieder  zum  Schlüsse,  sie  seien  ihrem 

»  Mott.  Buic,  2Üa,  1Ü9.  2U1.  St.  2804.  2810. 

*  F.  A.  Sinnacher,  Beiträge  2,  438. 

*  Th.  Mairliofer,  N.  Urknndenbiich,  8.  2. 

«  O.  BedUch,  Die  Traditionabflcber»  Kr.  464.  458.  496.  51S.  Tk  Mairbofer, 
N.  Urknndenbiicb,  8.  10  Nr.  19,  8.  14  Nr.  86.  A.  Huber,  Die  Ent- 
tteboQg  ete.  88. 
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VaWr  nicht  in  dem  ganzen  grossen  Grafschaftsbezirke  gefolgt, 
sondern  dieser  sei  schon  damals  in  zwei  oder  mehrere  Tbeile 
getbeilt  worden  und  jener  Zußtanfl  einjjretretcn,  der  sicli  etwas 
spftter  sieher  erkennen  läSBt.   JedenfiftUs  ist  ihre  Stellung  an 
der  Etsch  schon  vom  Anfange  an  wichtiger  gewesen  als  die 
am  Eisack  und  Inn.   Darauf  weist  onverkennbar  der  Name 
^Ghrafen  von  Tirol'  hin,  der  Berthold  bei  seiner  ersten  Ej> 
wAhnnng  im  Jahre  1141  gegeben  wird.^  Wie  und  wann  das 
Geschlecht  in  den  Besitz  des  Schlosses  Tirol  gekommen,  wie 
und  wann  es  die  (inif'sehaft  \'inlsehgaii:  und  einen  Theil  der 
Grafschaft  Bozen  erlaugt,  und  wie  und  wann  es  die  \  ogtci  des 
Stiftps  Trient  erworben  habe,   darüber  lassen  sich  nur  Ver- 
muthungen anstellen.    In  der  Grafschaft  Vintschgau  dürfte  es 
wohl  dem  Grafen  Gerung  unmittelbar  gefolgt  sein,  jedenfalls 
waren  die  Grafen  Adalbert  (III.)  und  Bertliold  schon  bei  ihrem 
ersten  Aofbreten  in  deren  Besitz.'   Die  Vogtei  Uber  das  Stift 
Trient  hat  es  sehr  wahrscheinlich  von  dem  Bischöfe  Altmann 
(1124 — 1149)  erhalten,  denn  vor  dem  Jahre  1134  waren  die 
Gralen  Ton  Tirol  sicher  nicht  Vögte  von  Trient,  da  der  in  den 
Jahren  1101, 1106, 1111, 1112  und  1124  erscheinende  Graf  Adal- 
bert, der  luu'li  Vogt  von  Trient  ^(  iiannt  wird,^  nicht  zu  ihrem  Ge- 
schlechte, sondern  zu  dem  der  (}iat'i;n  von  Fla  von  zu  rechnen 
ht:  aber  bei  seiner  ersten  Erwähnung  in  den  Tridentiner  Urkun- 
den im  Jahre  1144  tritt  Adalbert  (III  ),  Graf  von  Tirol,  iu  einer 
Weise  auf,  dass  er  wohl  schon  die  Würde  eines  Vogtes  be- 
kleidet haben  muss;  er  bezeugt  an  erster  Stelle  zu  Trient  den 
Schied^ruch  des  Bischofs  in  den  Streitigkeiten  zwischen  den 
Syndikem  der  Gemeinden  Riva  nnd  Arco.^  Nor  in  demselben 
Sinne  kann  man  seine  Zeugschaft  deuten  in  awei  anderen  Do- 
comenten  ans  den  Jahren  1161  und  1163,  in  deren  einem 
Bischof  Adalpret  von  Trient  die  Herren  Gompo  und  Bonin- 
signa  mit  zwei  Bauplätzen  heim  neugebauten  Schlosse  Madras 
und  mit  der  Hut  dieses  Schlosses  belehnt,^  in  deren  anderem 
jedoeh  der  biseliöHiehe  T^ehenliof  bei  einer  Gerichtssitzung;  auf 
einer  Wiese  unteritaib  Sigmuiulskrou  drei  Sprüche  fUllt,  wo- 

>  C.  Meichelböck,  Hbtor.'.Fm.  la,  ^s^;  Ib,  546  Nr.  1317. 

*  Goswin,  B.  39.  67.   Mon.  Boic.  10,  16.  16. 

•  Booelli,  Notiiie»  9,  874.  876.  879.  888. 

*  Ibid.  9,  880. 

•  B.  Kink,  Cod.  Wang.  30.   Bonelli,  Notisie  2,  418. 
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dui'ch  TTlrich  von  Campo  mit  seinen  Ansprücln  n  auf  dns  Loln-n 
des  Schlosses  Stenico  abgewiesen  wird.  ^  In  dam  letzteren  stellt 
neben  Adalbert  sein  Bruder  Berthold  an  der  Spitze  der  welt- 
lichen Zeugen,  worunter  sich  aiu  li  (Iraf  Arnold  von  Qreifeo- 
stein  und  die  Brilder  Eberhard  I.  uud  Arpo  Grafen  von  FIatqu 
befioden.  Den  Titel  eines  Vogtes  füHhti  jedoch  Adalbert  bis  zu 
seinem  im  Jahre  1166  erfolgten  Tode'  nie  und  aach  sein  Bruder 
Berthold  erst  gegen  Ende  seines  Lebens/  das  am  das  Jahr 
1181  eingetreten  ist.^  Als  Brilder  werden  beide  wiederiiolt  be- 
zeichnet,'^  und  sie  sebeinen  sich  so  in  die  Verwaltung  ihrer 
Aeniter  und  Güter  getheilt  zu  haben,  dass  Adalbert  mehr  den 
Angülegenlioiten  des  Stiftes  Trient  und  der  Grafschaft  Vintsch- 
gau,  Berthold  dagegen  mehr  den  anderen  sieli  widmete.*  Adal- 
bert führt  im  letzten  Jahre  seines  Auttretens  (lllUi)  soirar  den 
Titel  eines  Podestk  von  Trient,'  aber  noch  in  demselben  Jahre 
tritt  Berthold  bei  zwei  wichtigen  Gerichtsverbandlungen  zu 
Bozen  auf,  die  ihn  nicht  allein  als  Nachfolger  seines  Bruders 
im  Vogteiamte  erscheinen  lassen,  sondern  auch  es  wahrschein- 
lich machen,  dass  damals  bereits  die  Grafen  von  Tirol  auch 
einen  Theil  der  Oraftchaft  Bosen  in  den  Händen  oder  da 
wenigstens  erheblichen  Besita  hatten.  Da  spricht  einmal  Bischof 
Albert  von  Trient  (1156 — 1177)  Recht  in  emem  Streite  zwischen 
dem  Grafen  Heinrich  von  Lechsgemtlnd  und  dem  Kloster  Rot 
um  daselbst  f^ele^^ene  Güter  in  Gegenwart  der  Fürsten  Arnold 
von  Mareit  und  Berthnld  von  Tirol®  und  dann  (am  3.  Oc- 
cember)  in  einem  Streite  der  eben  genannten  Grafen  unter 
einander  we^^n  Zehentc  von  Neugereuten  in  der  Pfarre  Zell 
(Keller  =  Gries  bei  Bozen).  ^  Sicher  bezeugt  ist  IreiUch  der  Be- 
sitz eines  Theiles  der  Grafschaft  Bozen  erst  von  Berthoids 
Nachfolger,  dem  Grafen  Heinrich  von  Tirol.   Als  dieser  mit 


R.  Kiiik,  Corl  Waiifr.  35.   BonelU,  NoUsie  2,  422. 
Bout'lli,  Nutiüiö  2,  438. 
Mon.  Boic.  8,  418. 
Ibid.  7,  366. 

Th.  Uairhofer,  N.  Urknndfliibiicli  8,  10  Nr.  19.   Gonvin  S9.  67. 

C.  HaiehelbMk,  Htotor.  Fris.  la»  388;  Ib,  MS  Nr.  1817;  M8  Mr.  194a 

Hon.  Baie.  1,  868;  7,  856.  868.  866;  9,  891.  666;  10,  16.  16.  87. 

Bonelli,  Notizie  2,  438. 

Ibid.  3  b,  28.    Mon.  Boic  1,  868. 

J.  'Mn,  Cod.  dipl.  Aiutr.  Fvii.  in  Font  rer.  Austr.  XHpl.  31,  HO. 
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dem  Bischöfe  Aibert  wegen  Krbauung  eines  Schlosses  auf  einem 
ober  dem  Dorfe  (villa)  in  der  Pfarre  Terlan  in  Streit 
gerathen  war,  entschied  denselben  Kaiser  Friedrich  I.  (1184) 
durch  den  Scbiedepracb:  wo  immer  sswei  Grafen  einen  Graf- 
schaftabezirk  gemeinschaftlicli  haben,  kann  der  eine  ohne  des 
aadem  Bewilligung  darin  kein  Scbloes  bauen.  ^  Daraus  erhellt 
klar,  dass  der  Bischof  und  Graf  Heinrich  in  den  Besitz  der 
Grafechaft  Bosen  steh  ÜieÜten,  und  dass  die  GNrafen  Ton  Eppan 
daraus  bereits  verdrän^^t  waren.  Ob  bei  diesem  Ueber^^ange 
der  ( Tratscliaftsrechte  von  den  (  J raten  von  Greifenstein-Mareit 
ml  die  Tiroler  auch  eine  Tcrwandtächaftliclie  Verbindung  mit- 
gewirkt und  Grat'  Adalbert  l^UI.)  eine  (irätin  Mathilde  von 
Öreifenstein  zur  Ehe  gehabt,  wie  Hormayr  annimmt/  oder 
Dicht,  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen;  aber  schwerlich  wäre 
(lann  schon  Graf  Berthold  in  den  Besitz  derselben  gekommen, 
da  Graf  Arnold  von  Greifenstein  nicht  um  das  Jahr  1170, 
sondern  wahrscheinlich  erst  um  1180  gestorben  ist.'  Ausser 
Zweifel  steht,  dass  obgenannter  Graf  Heinrich  nicht  ein  Sohn, 
sondern  ein  jüngerer  Bruder  des  Grafen  Berthold  war  und 
diesem  in  den  Grafschaften  iolgte/  und  dass  er  einen  Sohn 
Namens  Albert  i^Ul  j  hatte,  den  letzten  der  alten  Tiroler 
Graten.* 


'  K  Kink,  Cod.  Wang.,  S.  53. 

»  T.  Hormayr,  Sämmtl.  Werke  2,  78. 
'  Mon.  Boic.  8,  428.  433.  436. 

*  Ibid.  7.  3fi5.  366. 

*  .1  Ladurner,  Albert  III.,  S.  13.    -     Da  Adalbert  I.  bereits  im  Zeiträume 
vun  1070—1080  auftritt,  Adalbert  oder  Aibert  (III.),  der  Letxte  .seines 
Stammes,  er^it  am  22.  Juli  de«  Jahres  1253  g^estorbeu  iüt,  »a  reichen  drei 
to0f«tSon«ii,  AdtÜNirt  I.,  Adalbert  II.  mid  Adalbort  oder  Albert  III., 
keineeweg»  bin,  den  langen  Zeitraum  (1070^1268)  auunfBUeo,  aetbet 
wenn  eine  Bweimalige  längere  yorninndscbaftliche  ZwiMshenseit  ansn- 
neüunen  iit,  wie  mir  eehr  wahrsobeinlicb  erwbeint:  naeb  Adalbert  I.  (II.) 
niid  nach  FTcinrich.    Man  beseitigte  bisher  diese  Schwierigkeit,  indem 
man  Graf  Heinrich  zu  einem  Sohne  Bcrtholds  I.  machte  und  ihm  einen 
Bruder  Berthold  II.  gab,  und  rrirlitc  damit  um  i^^>  It  ichter  an«,  -nls  man 
den  ef^tnn  Adalhfft  tncht  so  früli  Hiizii-sftzen  brauchte,  wie  nun,  nach 
O.  Rt'illieli's  Tradiüon«büchern,   an   »oiu   iiniss.    An<»in  H*»inrirh  kann 
doch  nicht  ain  6ohn  Bortholds  I.  gewesen  sein,  denn  er  sagt  in  seiner 
Traditiou  au  Wessobrunn  (1181)  ausdrücklich,  dass  er  den  Weinberg  zu 
KüBan  flir  sein  and  leines  Bmdera  Bertbold  Seelenheil  ecbenke,  und 
Berthold  L,  der  sein  Vater  sein  soll,  muss  nm  eben  diese  Zelt  gestorben 
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Wie  die  Grafen  von  Tirol  nach  ihrem  ersten  Auftreten 
nicht  einem  anbedeutenden  Gtoschlechte  entsprossen  sein  können^ 
sondern  einem  alten  berühmten  angehören  müssen,  so  sind  sie 
auch  viel  wahrscheinlicher  für  ein  ansl&ndisches  als  einheimi- 
sches zvL  halten.  DaAlr  Iftsst  sich  zunächst  geltend  machen, 
dass  die  ersten  Tiroler  Grafen  trotz  ihrer  grossen  Graf^ehaften 
doch  80  wenig  Eigengüter  darin,  allem  Anscheine  nach,  be- 
sitzen, liü  mittleren  Innlhale  sind  nicht  sie,  sondern  die  Grafen 
von  Andechs  und  andere  bairisehe  EdJe  wie  Ijairisebe  Klöster 
vorzüglich  begütert.  Im  Eisacktliale  bat  das  Stift  Brixen  vor 
Allem  viele  Allodien,  dann  einzelne  bairische  Edelgeschlechter, 
wie  die  Grafen  von  Lechsgeraündc/  in  der  Ghrafecbaft  Bozen 
gehört  der  meiste  Besitz  nebst  bainschen  Klitetem  den  Grafen 


sein.  Da  kann  man  flocli  wdlil  nnr  nn  ein«»n  Bcrthold  denken,  deuu 
es  i-"!  «loch  si'hr  n  t  niir  wahrHcheiulicli.  liass  um  »lieselho  Zoit  Vater  und 
Soliii  gleichen  Isaiuetis  gestorben  s<  in  sollten.  liesDiKlers  da  von  einem 
zweiten  Berthold  jede  andere  Spur  fehlt.  Es  inu.Hs  al.so  Oraf  Flpinrich 
ein  Bruder  und  nicht  ein  Neffe  Adalbert»  II.  i^ein,  und  offenbar  ein  be- 
ddntdnd  jUugorcr,  da  er  bis  imn  Jahre  1189  gelebt  bat  Er  konnte 
freiliob  unmOg^lich  mebr  Adalberts  II.  (HL)  Bruder  sein,  wenn  er  noch 
im  Jahre  1202  am  Leben  gewesen  wXre»  wie  Goronini  meint;  doch  an 
der  Stelle,  wonnf  seine  Ansieht  sidh  sttttst,  in  dem  frOher  genannten 
Vertrage  zwischen  den  Grafen  von  Görz  und  <ltMii  Patriarchen  von  Aqui- 
I^a,  ist  nicht  auadrücklich  von  einem  Grafen  Heinrich  von  Tirol  die 
Redo  und  auch  nicht  an  eineii  .'^oUlicn  zu  denken,  denn  schon  sni 
24.  .hnii  1190  erscheint  Graf  Alhert  III.  (IV  i  als  Nachfolger  seines  \  aters 
in  der  Grafschaft  Bozen  (K.  Kink,  Cod.  Wang.,  S.  102).  Wenn  nun  aber 
zwischen  Bertliold  und  Albert  III.  (IV.J  nach  den  Zeugnissen  keine  Ge- 
neration i»iuh  einticliieben  lässt,  so  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  aiä  eine 
solche  swiscben  Adalbert  I.  und  Adalbert  II.  (III.)  ainsuschieben  nnd  in 
dem  Grefen  Adalbert»  der  am  das  Jabr  1196  gestorben  sein  mag,  nicht 
mehr  den  ersten,  sondern  einen  gleichnamigen  Sohn  desselben  an  sehen, 
also  Ittr  den  Zeitnutm  1070— I1S5  iwei  Adelberte  amanehmen,  was  ja 
an  und  für  sich  wahrscheinlich  ist,  aucb  wenn  vor  den  Brüdern  Adal- 
bert II.  (III.)  und  Bertliold  eine  längere  vorniundschaftliche  Regierung 
eingetreten  sein  sollte.  Dann  ist  es  auch  nicht  mehr  unwahrscheinlich, 
daj*s  ein  jüngerer  Bruder  derselben  um'h  um  118*'  lebt,  und  t-s  lips«f^ 
«ich  auch  Adalbert  1.  noch  um  eiuij^e  Jahro  dt;iu  bekannten  nach>«t- 
früheren  (irafon  des  Eisackthales  Poppe  ura  ein  paar  Jalue  naUurriicke«, 
so  dass  zwischen  beideu  keiu  weiterer  Graf  dieses  Bezirkes  angenommen 
werden  mOsste.  Somit  bitten  -vier  Adalberte,  L— IV.,  und  ein  Heinrich 
nad  ein  Berthold  als  GraüsA  von  Tiiol  regiert 

>  0.  BedUch,  Die  Tradltlonsbieher,  Kr.  414. 
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von  £ppftiL*QreifenBtem,  und  diese  haben  auch  noch  Güter  im 
VintBehgaae^  wo  selbst  gegen  Ende  dee  11.  Jahrhunderts  der 
weifische  Besitz  noch  sehr  bedeutend  ist  und  auch  die  schwä- 
biscken  Grafen  yon  Ronsberg  und  die  bairisehen  Moosburger 

nicht  weni^r  J-^igen  haben,  am  meisten  begütert  aber  das  Stift 
Chili-  iiiid  die  Vögte  von  Matsch  und  Horm  von  Reichenberg 
ersclieinen.  Für  den  fremdländisclien  Ursprung  der  Grafen  von 
Tirol  spricht  dann  noch  der  Umstand,   dass  man  vergeblich 
nach  einem  hervorragenden  Edclgeschleclite  im  Lande  snclit, 
denn  dessen  Grafengeschlechter  im  11.  Jahrhundert  sind,  wie 
die  in  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  einziehenden  neuen 
Bewohner,  alle  aus  den  Nachbarländern  im  Norden,  Osten  und 
Sfiden  gekommen.   Von  den  Grafen  des  Untennnthales»  des 
Norithalee  und  Pusterthaies  wissen  wir  es;  daas  die  Grafen  des 
Oberinnihales  aus  Schwaben  stammen,  ist  kaum  au  beaweiföhi, 
und  dort  muss  man  auch  den  Ausgangspunkt  der  'Cfrafen  von 
Eppan  suchen.   Da  liegt  es  doch  nahe,  auch  in  den  Grafen 
von  Tirol  ganz  neue  Ankömmlinge  aus  einem  Nachbargebiete 
oder  nahe  Verwandte  eines  der  schon  im  Lande  flesshaft  ge- 
wordenen Geschlechter  zu  suchen.    Zu  der  letzteren  Meinung 
führen  noch  insbesondere  ilire  Vorgänger  in  den  Grafschaften 
des  Inn-  und  Eisackthales,  und  sie  erhält  eine  btütze  iu  den 
aUgemeinen  Zeitverhältnissen.  Wenn  der  früher  erwähnte  Graf 
Poppo,  Graf  des  Eisackthales,  wirklich  der  gleichnamige  Vater 
des  Pfelzgrafen  Chuno  gewesen,  so  kann  die  auffällige  That- 
sache,  dass  seine  Grafschaft  nicht  bei  seinem  Geschlechte  ver- 
blieben ist,  nur  durch  die  Annahme  naher  Verwandtschaft  mit 
den  Grafen  von  Tirol,  den  neuen  Inhabern  derselben,  einiger- 
massen  erklilrt  werden.    Denn  diese  Grafschaft  konnte,  als 
Lelu'ii  des  Stiftes  Brixen,  nur  der  damalige  Bischof  von  Brixen 
verleihen;  Biscliof  Altwiu  (i04'.' — 1UU7)  war  aber  ebenso  wie 
die  Pfalzgrafcn  Clmno  und  Kapoto  ein  entsc  hiedener  Anhänger 
des  Kaisers  Heinrich  1\' .  und  wahrseheinliel»  mit  ihnt-ii  persön- 
hch  befreundet,  wenn  niclit  vielleicht  gar  ein  Mitglied  ihres 
Geschlechtes.  Die  politischen  Ereignisse  kdnnen  darum  schwer* 
lieh  den  Wechsel  lu  rbeigeftlhrt  haben,  und  es  ist  viel  eher  an 
^en  Verzicht  der  Ffalzgrafen  zu  Gunsten  einer  befreundeten 
Familie  und  an  eine  Begünstigung  dieser  durch  den  mdglicher^ 
weise  ntther  mit  ihr  befreundeten  oder  verwandten  Bischof 
unter  Zustimmung  des  Kaisers  au  denken,  der  ja  wiederholt 


460 


Altwin  seine  Gunst  bezeugt  hat^  Da  nun  dieser  fast  keine  Be- 
ziehungen zu  Baiern,  wohl  aber  sehr  zahlreiche  zu  Kärnten 
und  Steiermark  hat  und  dahin  seine  Erwerbepolitik  besonders 
gerichtet  ist,  so  kann  man  die  Vermuthung  kaum  abwehren,  es 
stammten  von  daher  auch  die  Grafen  von  Tirol^  und  dieselbe 
wird  durch  die  regen  Beziehungen  zu  dem  Patriarchen  von 
Aqnileja  und  den  Grafen  von  Görz,  sowie  durch  die  nach  dem 
Osten  gewandte  Erwerbspolitik  des  Geschlechtes  und  durch 
den  Besitz,  den  schon  die  Brüder  ((rriifen  )  Adall»  1 1  HI.)  und 
Berthold  in  Kärnten  /jngexiy  fast  zur  Gewissheit;  ja  jj,erade  die 
genannten  Punkte  sind  es,  die  mich  vorzüglich  bestimmen,  ihre 
Heimat  dorthin  zu  verlegen. 

Als  die  Grafen  Meinhard  II.  und  Engelbert  XU.  in  den 
ersten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  mit  ihrem  Lehensherm, 
dem  Patriarchen  Piligrim  II.  (1195— -1204),  im  Streite  lagen, 
schloss  sich  Albert  IV.  (III.)  zuerst  dem  Letzteren  an  und  ver- 
mittelte  dann  mit  anderen  Fürsten,  wie  dem  Herzoge  Leopold  VI. 
von  Oesterreich,  dem  Herzoge  Bernhard  von  Kärnten,  Ulrich 
von  Eppan  und  Anderen,  den  Frieden  von  San  Quirino;-  bei 
einer  neuen  Friedensstörung  zwischen  beiden  Parteien  sehen 
wir  ihn  wieder  auf  Seiten  des  Patriarchen.^  Bald  darauf  ver- 
wandelten sich  die  bisherigen  feindlichen  Beziehunf]^en  zwischen 
den  (trafen  von  Tirol  und  Görz  in  enge  freundliche  und  knüpften 
sich  zwischen  beiden  Familien  die  folgenreichsten  Bande  der 
Verwandtschaft.  Bereits  im  Jahre  1206  sehen  wir  Adelheid, 
AlbertB  IV.  Schwester,  mit  Grafen  Meinhard  H.  vermählt,^ 
und  dieser  Verbindung  beider  Häuser  folgte  eine  noch  -viel 
wichtigere,  die  Vermtthlung  Meinhards  IH.,  eines  Sohnes  £iigel- 
berts  HI.  und  Neffen  Meinhards  II.,  mit  Alberls  IV.  (IH.) 
Tochter,  Adelheid.^  Diese  Beziehungen  der  Grafen  von  Tirol 
zu  dem  weit  entfernten  Patriarehen  von  Aqnileja  und  zu  den 
Grafen  von  Gürz,  die  ja  auch  damals  den  Schwerpuukt  ihrer 


»  Mon.  Ihne.  29a,  183.  iut.  Iö3.  199.  200.    F.  A.  Sinnacher  2,  669.  571. 

o7J.  577.  57'.».  .ö8ü     St.  2631.  2630.  2761.  2804.  2810. 
'  De  KubeLs,  ilou.  eccl.  Aqnil.  044  iX. 

*  V.  Czoernig,  Das  Land  Gurz  OO.t  f. 

*  O.  Redlich,  Die  TraditionsbÜclier,  Nr.  539.    v.  Czoernig,  Das  Land  Görz 
509  Antn.  4. 

*  J.  Ladurner,  Albert  III.,  ia  Zeitaehr.  dM  FardinaiidettiiM  III  F.  14,  136 ff. 
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Macht  noch  stldwttrts  von  rlen  Alpen,  im  KUsteniande  und 
Fiiaul  hatten,  yerlieren  alles  Befremdlichey  wenn  jene  auch  aus 
Kftmten  stammten,  wie  die  OOrzer,  nnd  weisen  entschieden  auf 
Besitz  derselben  in  EAmten  und  Friaul  hin.  In  der  That  sehen 
wir  die  Grafen  von  Tirol  zu  einer  Zeit,  wo  wir  noch  von 
solchen  Besiehungen  nichts  hOren^  in  den  genannten  Gegenden 
begütert.  Der  schon  wiederholt  »renaimte  Graf  BerthoM,  Bruder 
Adalberts  DJ.  (IL),  hatte  uin  die  Mitte  des  12.  .Kihrhunderts 
1II55,   1163)  in  Kärnten  eine  Grafbchaft  südlich   von  Krai>- 
felde,'  und  der  NSmliche  schenkt  ein  paar  Jahro  nachher  (1165 
bis  llÜÜj  im  Auftrage  seines  Bruders  Adalbert  III.  (II-)? 
wahrscheinlich  damals  schon  krank  darniederlag,  zwei  Haben 
zu  Timeniz  nördlich  Klagenfurt  an  Brixen.  ^  Diese  Documente 
fbhren  uns  also  wieder  in  das  Gebiet  des  Chrouuatengaues,  so- 
mit  in  den  Hauptsitz  der  Aribonen  in  Kärnten.  Bertholds 
jttagerer  Bruder  Heinrich  erwirbt  aber  auch  schon  Besitz  in 
Friaul,  wenn  diese  Erwerbung  nicht  etwa,  was  mir  wahrschein- 
licher vorkommt,  blosse  Vermehrung  Alteren  Besitzes  ist  So 
gesteht  ihm  der  Patriarch  Gottfried  die  Hälfte  des  Zolles  zu 
Glemona  als  Lehen  zu  und  l)e^villigt,   dass  zwischen  diesem 
Orte  und  dem  Passe  Pontafel  kein  anderer  Marktplatz  filr  Salz 
und  and'-re  Waiircn  sei;  eine  Uebereiukunlt  l)eider,  die  Kaiser 
Friedneil  am  16.  November  1184  bestätigt.  ''  Fünf  Jahre  daraui' 
übergibt  ihm  der  Patriarch  noch  ein  Drittel  der  genannten 
Stadt, ^  wohl  auch  in  Form  eines  Lehens. 

Scheint  mir  nach  den  bisherigen  EIrGrterungen  die  Heimat 
der  Grafen  von  Tirol  kaum  zweifelhaft,  so  vermag  ich  doch 
auf  die  Frage,  welchem  Edelgeschlechte  Kllmtens  sie  ange- 
hören mtfchten,  keine  bestimmte  Antwort  zu  geben.  Am  nttchsten 
läge  es  allerdings,  bei  deren  regen  Beziehungen  zu  den  GOrzem 
in  ihnen,  nach  dem  Beispiele  des  Grafen  Coronini,  Angehörige 
desselben  Gesehlechtes  zu  vermuthen,  und  diese  Vermuthuiig 
gewänne  wesentlich  an  Halt,  wenn  man,  wie  Tangl,  die  schon 
erwähnten  beiden  Adalberte,  welche  in  der  Urkunde  vom 


*  y.  Ankershofen,  Urkunden  uud  K^gesten,  Nr.  356  und  396  (Archiv  8, 
8Ö0.  367).  Nach  niiiiid  liehen  Mitth«iliin(?w  dfts  H<^rm  Archivars 
A.  T.  Jaksch  III  Klaguufurt  ist  diese  Grafschaft  dort  zu  suchen. 

*  O.  Bedfieh,  Die  TtrAditkmfbaehtr,  Nr.  492. 

*  T.  HatmäjTt  Bey träge  Ib,  149.  8t4S99. 

*  Gr.  Coronini»  Tentem.  geneal.,  8. 189. 
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17.  NoTcmber  1102  als  Vasallen  des  Markgrafen  UlrichB  II.  von 
Krain  und  Istrien  genannt  werden,  als  identisch  mit  Adalbert  L 
and  Adalbert  n.  ron  Tirol  ansehen  dtbrite,  woau  ihre  Lebens- 
seit  gut  stimmte.  Doch  dagegen  sprechen  nicht  allein  ^e  sehon 
froher  geltend  gemachten  GrQnde^  sondern  namentlich  auch  die 
Thatsache,  (Lass  südwärts  der  Drau  in  Kärnten  nicht  der  g-e- 
ringste  Besitz  der  Orafen  von  Tirol,  weder  frtiher  noch  spätti, 
sich  naolnveiseii  liisst:  auch  die  anl^n<r1icli  feindliche  Halt^tncr 
beider  t'amilieii  bei  ao  naher  Verwandtschaft  wiire  schwer  zu 
begreifen.  So  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Grafen  von 
Tirol  für  einen  anderen  Zweig  de»  Aribonenhauses  in  Kärnten 
oder  Baiem  anzusehen,  und  soll  ich  meine  Ansicht,  die  aller» 
dings  nicht  mehr  sein  will  als  eine  wenig  begründete  An- 
nahme, aussprechen,  so  möchte  ich  sie  am  liebsten  mit  der 
pfalzgrttflichen  Familie  selbst  in  nahen  Zusammenhang  stellen. 
Ich  glaube  deren  Stammvater  in  einem  der  vielen  Grafen  suchen 
zn  sollen,  welche  die  Schenkung:  der  Kaiserin  Kunigunde  an 
das  Stift  ITreising  im  .Jahre  lOl?;')  l)fizeugen,  und  zwar  entweder 
m  dem  zweiten  Zeugen  Kriderili  eomes,  der  einen  Sohn  Kamenb 
Perahtolt  hat,  oder  in  dem  fünften,  Aflalpero  come«',  welcher 
dem  Pfalzgrafen  ilartwig  II.  unmittelbar  folgt.  Es  handelt  sich 
hier  hauptsächlich  um  Guter  in  ( »jenisterreich  aus  Gebieten 
der  Aribonen  oder  ihrer  Nachbarschaft,  und  die  meisten  Zeugen 
sind  wohl  auch  dem  Aribonenhause  angehOrig.  Das  ist  ziemÜch 
sicher,  ausser  beim  Pfalzgrafen,  mit  den  drei  Grafen  der  Fall, 
die  dem  Grafen  Adalbert  unmittelbar  folgen:  Tiemo,  Poppo 
und  Pfligrim;  die  whr  als  solche  schon  kennen  gelernt  haben. 
Graf  Amolt  ist  wohl  flir  einen  Grafen  von  Lambach  und  Wels, 
also  filr  einen  nahen  Verwandten  der  Ottokare,  anzusehen/ 
einen  Grafen  Gerolt  gibt  es  in  den  Jahren  1007  und  1011  in 
dem  Isen-  und  Kotachgane  *  Einen  (frafeii  Gurapolt  tinden  wir 
allerdings  um  diese  Zeit  nicht  in  der  Nähe  der  Stammsitze  der 
Aribonen,  sondern  nur  in  der  Gegend  von  Freising  zugleich 
mit  einem  Grafen  Gerolt, '  aber  in  der  Freisinger  Gegend  lassen 
sich  sonst  Grafen  dieses  Namens  nicht  nachweisen,  dagegen 
treffen  wur  wiederholt  Grafen  Gumpolde  im  9.  und  10.  Jahr* 


*  Urkundenbnch  fies  Lantlesi  ob  der  Eaas  2,  69.  91.  92.  118.  718. 
»  Mon.  Boic.  28  b,  334.  436. 
»  Ibid.  9,  35  U\ 
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hundert  im  Isengaae.'  Da  wir  also  beide  Grafen^  Friederieh 
ond  Adalbert,  mitten  unter  Aribonen  sehen^  so  sind  wir  einiger- 

masäen  berechtigt,  sie  auch  für  solche  zu  halten. 

Fassen  wir  zunächst  den  Grafen  Friederich  ins  Auge,  so 
möchten  wir  vor  Alk  rn  wohl  an  den  gleichnamigen  Bruder  des 
Pfalzgrafen  iljirtwi^  II.  denken,  den  uns  der  sächsische  Chro- 
nist neimt  und  der  identisch  mit  Friederich,  dem  Sohne  des 
Grafen  Sizo  und  der  Gräfin  Piihüde,  sein  soll.*   Allein  abge- 
sehen davon,  dass  dieser  damals  schwerlich  schon  Graf  sein 
konnte,  spricht  gegen  ihn  entsehieden  der  Umstand,  dass  er 
dem  Pfalsgrafen  vorangeht  und  sogar  an  zweiter  Stelle  sieht. 
Das  deatet  doch  anf  grösseres  Ansehen  oder  höheres  Alter, 
ond  da  Elrsteres  kaum  der  Fall  ist,  so  wird  man  an  Letzteres 
denken  müssen.  Von  zwei  anderen  um  dieselbe  Zeit  lebenden 
Friederichen  kunii  der  Eine,  der  im  pa^n)  Kieze  (Rhoeiaj  auf- 
tritt.'* schon  der  öitlichen  Entlernun^^  wegen  kaum  in  Frage 
kommcDy  eher  d<'r  Zweite,  der  als  Zeu«j;e  für  das  Stift  Tegern- 
see auftritt.*    Doch  besser  eignete  sich  noch  ein  Dritter,  der 
mt  dem  Zweiten  allenfalls  auch  zusammen  fallen  könnte.  Wir 
treffen  diesen  bei  der  Einweihung  der  Klosterkirche  des  von 
der  Gräfin  Wichbarg,  der  Gemahlin  Otwins,  gegründeten  Klosters 
St  Georgen  am  Längsee  als  zweiten  Zeugen  unmittelbar  nach 
dem  Erzbischofe  Hartwig  und  dann  nochmals  fear  dasselbe 
Kloster  als  ersten  Zeugen.^  Diese  Thatsachen  gestatten  doch 
gewiss  den  Schluss  aof  nahe  Beziehungen,  auf  Verwandtschaft 
mit  den  Stiftern,  umsomehr  als  unter  den  Theilnehmem  sonst 
nur  ein  Tiraf,  nämlich  Otwins  Sohn  Engelbert,  steht.    Es  liegt 
nahe,  mit  Grafen   Friedrieli  einen   der   drei  Grafen   i:l<  ichen 
Namens  zu  identiiicieren,  die  im  Nekrologe  des  Stiftes  Seon*^ 
und  der  Stifter  Salzburg  und  St.  Emmeran  in  Regensburg  sich 
finden.^    Allein  sprechen  auch  manche  Momente  Air  die  An- 
nahme, der  Graf  Friedrich  der  Urkunde  vom  Jahre  1025  könnte 


'  IL  Zierngiebl,  Mark-  und  (iraf^ichaften  in  hist  Abhandl.  d.  k.  bair.  Akad.  d. 
W,  (1781)  2, 281.  CMUe» Script.  1, 706.  B.Mllhl1iMber,  Reg..  Nr.  190«.  1948. 

*  Moa.  Germ,  hbtor.  Seript     7S8,       Ifon.  Boic  99a,  90. 
>  Hon.  Bote.  81*»  810. 

«  Ibid.  ^  11. 

*  Ankerehofen,  Geschichte  Kämteafl  S.  BdL,  Urkundea  88  f. 

*  Mon.  Moic.  2,  158.  160.  161. 

*  Ibid.  lA,  369.  884.  389. 
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der  Stammirater  der  Grafen  von  Tirol  sein,  besonders  seine 
Anwesenheit  bei  den  auf  das  Kloster  St.  Georgen  bezüglichen 
Acten^  so  kommt  doch  sein  Name  bei  der  genannten  Grafen- 
familie niemals  vor,  während  der  Name  Adalbert  für  dieselbe 
ebenso  bezeichnend  ist  wie  der  Name  Hartwig  fUr  die  Pfalz- 
gratV'iifaiiiilie,  Chuno  für  die  Grafen  von  Megling  und  Andere. 
Daruni  möchte  ich  Heber  in  dtmi  ol)en  angeführten  Zeugen 
Adalix  rt,  der  dem  Pfalzgrafen  zunächst  folgt,  den  Ahnherru 
der  Grafen  von  Tirol  sehen. 

Der  Name  Adalbert  ist,  wie  zu  jeder  Zeit,  so  auch  im 
Anfange  des  11.  Jahrhunderts  nichts  weniger  als  selten,  und 
darum  ist  est  sehr  schwer,  in  den  einzelnen  Fällen  den- 
jenigen zu  erkennen,  der  mit  dem  Zeugen  der  Urkunde  vom 
Jahre  1025  etwa  identisch  sein  könnte.  Wir  begegnen  in  den 
gleichzeitigen  Documenten  ausser  dem  Markgrafen  Adalbert 
von  Oesterreich  und  dem  Grafen  Adalbero  von  Ebersberg  und 
Sempt,  dem  Stifter  der  Klöster  Chübach  und  Ebersberg,  ^  die 
leichter  zu  unterscheiden  sind,  notli  einem  Grafen  dieses  Namens 
in  den  Gauen  Ensitale-  luui  liousi,  '  im  Sunrlarji^aue*  und  am 
Nordwald,^  im  Schweinachgaue und  1  )onaüi,''uue. '  Doch  an 
allen  diesen  Stellen  ist  kaum  einmal  unser  Adalbert  gemeint, 
viel  eher  ist  mit  ihm  flir  identisch  zu  halten  ein  Edler  dieses 
Namens,  der  um  dieselbe  Zeit  wiederholt  die  Verhandlungen 
mit  dem  Erzstifte  Salzbufg  und  dem  Kloster  St  Peter  zu  Salz- 
burg bezeugt  und  auch  ein  paar  Male  Vogt  der  beiden  heisst," 
und  yieUeicht  ist  auch  auf  ihn  die  Stelle  zu  beziehen,  wo  bei 
einer  Schenkung  des  Andechsers  Arnold  an  das  Kloster  Be- 
nedictbeuem  unter  der  auflfHllig  grossen  Zahl  von  gräflichen 
Zeugen  vor  anderen  uns  wohl  bekannten  Namen,  wie  Foppo 

»  C.  Meichelbeck,  Histor.  Fri«.  la,         230.    Mon.  Boic.  6,  10;  11,  629; 
14,  180;  31  a,  287  }  29a,  56  f.    St.  164».  2151. 

*  Mon.  Boic.  28  b,  324.  J.  Zahn,  Steienn.  Urknndenbncli  1,  41.  Notiibl. 
6,  17  Nr.  4. 

'  Mon.  Boic.  28  b,  416.  St  1628.  Mon.  Boic.  7,  lef.  40.  89.   C.  Meichdl- 
bock,  HiMor.Fdt.  2b^  474  Nr.  116,  484  Nr.  1151,  489  Nr.  1165. 

*  Mon.  Boic.  28  b,  310.    St.  1868. 

*  Ibid.  28  b,  421.  St.  1533. 
<»  Ibid.  28  b,  420.  St.  1531. 
'  Ibid.  28  b,  483.    St.  1723. 

*  Notizhl.  6,  21  Nr.  32.  22  Nr.  44.  44  Nr  97.  48  Nr.  llfi.   AtcUW  tlir  .-.sierr. 
Geiichichtsforschung  22,  300  Nr.  la  u.  Ib;  303  Nr.  12,  304  Nr.  15.  16. 
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und  PiligriiQ,  ein  Albero  erscheint  und  ein  IMetriciis  comes 
Pfiins  (PfonB  bei  Matrei  im  Wippthale)  an  dasselbe  Kloater 
schenkt.^   Wäre  dieser  Bezug  anch  noch  bei  einer  anderen 
Stelle  zulässig;  an  der  ein  nobilis  vir  Adalperht  Eigenthnm  am 
Flosse  Tinfbtadon  an  St.  Peter  in  Salzburg  übergibt,  dann  hätten 
wir  sehr  wahrscheinlich  auch  eine  Beziehung  zum  Isengaue.* 
Von  dem  ersten  Grafen  Adalbert,  der  in  Tirol  nachzuweisen 
ist,  führt  o^leiehfalls  eine  schwache  Spur  dahin;  es  steht  nämlich 
einmal,  als  zweiter  Zeuge,  hinter  ihm  in  einer  Tradition  Brixens 
ein  Arlal{)reht  de  ßotfi.^  Sollte  es  nicht  erlaubt  sein,  dabei  an 
das  früher  betonte  Rota  im  Isengaue  an  denken,  und  wenn 
diee  statthaft,  rnnss  es  nicht  in  hohem  Grade  auffallen,  einen 
Edlen  Ton  diesem  fernen  Gaue  im  Eisackthale  als  Zeugen  zu 
finden?   Alles  Befremdende  entfiUIt  aber,  sobald  wir  in  dem 
Grafen  Adalbert  L  des  Eisacktbales  einen  Aiibonen  s^en  dürfen, 
nnd  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Adalbert  vom  Jahre  1025 
wäi'e  hergestellt,  wenn  wir  in  den  beiden  Zeugen:  Perhtolt  et 
eius  filius  Adalpreht  einer  Tradition  an  das  Stift  St.  Peter  in 
Salzburg  Angehörige  derselben  Famihe,  nämlich  niemand  Anderen 
als  des  Letzteren  {iO'2b)  Sohn  (Pcrbtult)  und  den  Ersteren  (1.) 
selbst  (Adalbert)  sehen  dürilten.'*    Ort  und  Zeit  der  Tradition 
stehen  nicht  entgegen,  denn  zu  Halle  (Reichcnhall)  treffen  wir 
Aribonen  (^rs,  auch  solche  aus  Kärnten,  nnd  diese  Tradition 
darf  man  wohl  merklich  später  ansetzen  als  die  firtther  er- 
wähnten, da  die  Anordnung,  wenigstens  im  Allgemeinen,  doch 
eine  chronologiscbe  ist.   Der  Ort,  wo  das  geschenkte  Grund- 
stück liegt,  ad  Ruozinlachan,  ist  freilich  nicht  bekannt.  Da* 
gegen  ist  es  gewiss  zulässig,  in  den  beiden  Zeugen  Grafen  zu 
sehen,  da  sie  an  der  Spitze  mehrerer  Edelleute  stehen,  und  lat 
<3er   Zeitraum   zwischen    beiden   Adalberten    (Adalbert  102Ö: 
Grossvater,   und   Adalbert    1070 — 1080:    Knkel)    durch  ein 
Zwischenglied  (Perhtolt)  hinreichend  ausgefüllt.    Den  Kamen 
Adalbert  führt  auch  der  erste  nach  der  Analogie  anderer  Fälle 
sehr  wahrscheinlich  dem  Hause  des  Stifters  angehörige  Abt 
des  Stiftes  Seon.^ 


»  MoD.  Tloir.  7,  30. 

'  Nntizbl.  6,  44  Nr.  97. 

^  O  Kcdlich,  Die  Traditionsbüchcr,  Nr.  278. 
*  Notiabl.  6,  68  Nr.  139.    Vergl.  7U  f.  Nr.  148 
»  Necrolo^.  Genn.  2,  222  (17.  Märs).    Mou.  Boic  2,  169. 
Archif.    LlXXiii.  Bd.    U.  Hüfte.  91 
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Haben  die  Grafen  von  Tirol  ihre  Beziehungen  zn  ihrer 
alteren  Heimat  in  Kllroten  nie  ganz  aufg^ehen  und  dort  später 
noch  bedeutenden  Besitz  erhalten  oder  erworben,  so  yerliert 
ein  anderes  Grafengeschleeht  aus  dem  nämlichen  Lande^  das 

gleichfalls  nach  Tirol  übersiedelt,  ganz  den  Zusammenhang  mit 
seinem  ehemaligen  Wohnsitze,  ich  meine  die  Grafen  von  Flavon.' 
lieber  die  Abstainimmi;  dieser  (Trafenfamilien  besitzen  wir  ein 
verlässliches  Doeunient,  allerdiiifjs  ans  späterer  Zeit.  Tm  Jahr«- 
1214  verleiht  nämlich  Bischof  Friedrieh  von  Trient,  (h  r  be- 
kanntlich die  Älteren  Urkunden  des  Stiftes  und  die  seiner  Zeit 
sorgfältig  sammeln  liess,  den  Grafen  Ulrich  und  Gabri«  !  von 
Flavon  die  Schirmvogtei  des  Stiftes  Sonnenbarg  mit  der  Be- 
merkung: ,et  ab  nostro  episcopatu  teneant  dictam  advocationem 
ad  rectum  et  honorabile  feudum,  cum  sui  antecessores  edifica- 
verint  dictum  monasterium^*  Damach  ist  ihr  Terwandtschaft* 
lieber  Znsammenbang  mit  dem  Gescblechte  Otwins  klar,  und 
für  den  mit  dem  Aribonenliause  sprechen  auch  die  im  11.  Jahr 
hundert  öfters  vorkommenden   FamiliniiKunen  Arpo  fAribo), 
Kberliard,  Pelc^n-in,  ArinllxM't.  Conrad,  Udalsrlialk  und  Andere.' 
I^adurner  ist  nicht  abg<'nei}i;t,  für  den  Stammvater  ilei-  Graten 
von  Flavon  und  (vielleicht  auch j  für  einen  Bruder  des  Bischofs 
Ulrich  L  von  Trient  (1006  —  1022)  jenen  Grafen  Arpo  zu  halten, 
der  Zeugs«  hrift  leistet,  als  Wiehburg  die  ureprttngliche  Dota- 
tion ihres  Klosters  bei  der  B^äbnissfeier  ihres  Gemahles 
Otwin  mit  zwei  Huben  zu  DoppUch  yermehrte,^  und  was  er 
für  die  nahe  Verwandtschaft  Arpos  und  Bischof  Ulrichs  geltend 
macht:  die  Namen  der  Eltern  des  Bischofs,  Aribo  und  Wil- 
burga,  die  Stiftung  des  Klosters  Sonnenbarg  unter  seinem  Bei* 
rathe,  eine  Schenkung  des  Stifters  einerseits  an  das  Stift  Trient 
und  rli(^  Beschenkung  des  Klosters  andererseits  mit  reichlichen 
Wein-  und  (ielzinsen  sowie  Fischercigerechtsamcn  durch  den 
Bischof,  endlich  die  Uebertrai^unr:;^  der  Vocrtei  an  das  Trientiiu  r 
btift:  all'  das  sind  gewiss  sehr  beachtenswerthe  Momente  und 
machen  das  angenommene  Verwandtschaftsverhältniäfi  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich.   Weniger  begründet  dagegen  erscheint 

•  J.  Ladnrfif^r,  Die  Graf«'!!  von  Flnvon  im  Nonsberg^  im  Ardüve  für 
«cbichte  und  Alterthumskunde  Tirols  6,  137 — 182. 

^  Bonelli,  Notizie  '.ih.  47. 

°  J.  Laduniur,  ätaiiiiuUfei  181  f. 

*  T.  Ankenhofen,  CtoMbiehte  Klmtoni     879.  Regesten  u.  Urkunden  Bit, 
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mir  die  VermnthnDg,  die  er  Aber  Arpoe  Nacbfblger  aoflspricht, 

indeiii  t^i  zu  einem  Sohne  desselben  oder  anderen  nahen  Ver- 
wandten den  Grafen  Grimaldus^  zu  einem  Enkel  Graf  Ulrich 
nud  zu  Urenkeln  dessen  Söhne  Eberhard  und  Adelper,  die  Alle 
m  der  Reeordatio  fideliuin  sancti  Vigilii  aufp-eflihrt  sind,  machen 
möddte;  die  Namcu  sind  allerdings  bis  auf  Grimaidus  dem 
Aribonenhause  nicht  fremd  und  vielleicht  auch  Letzterer  nicht, 
die  Reihenfolge  in  der  Reeordatio  mag^  wie  er  annimmt^  chro- 
nologisch' geordnet  sein  und  so  seine  Hypothese  immerhin  so 
lange  ihre  Berechtigting  haben,  bis  es  gelingt,  deren  Unhaltbar- 
keit  nachzuweisen  oder  sie  znr  Gewissheit  zu  erheben.  Dass 
die  Grafen  von  Flavon  in  späterer  Zeit  zu  solcher  Unbe- 
deatendheit  herabsinken^  kann  kaum  gegen  ihren  vomehmen 
Ursprung  geltend  gemacht  werden,  denn  sie  waren  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  sichtlich  viel  milchtiger,  sie  neiunen  damals 
an  wichtigeren  Handiun<ren  des  Bischofs  Tin  il  und  sind  auch 
bis  zum  Jahre  1124  als  seine  Vügte  nachweisbar^  worauf  schon 
früher  hingewiesen  wurde.  ^    Ich  kann  auch  in  dem  jungen 
Grafen,  der  im  Jahre  llOf)  die  von  König  Heinrich  V.  nach 
Rom  gesandten  deutschen  Bischöfe  zu  Trient  tiberfiel  und  von 
dem  Ghronioon  Ekkehardi  mit  den  Worten:  ,qiiidam  adolescens 
Adalbertas,  paitinm  illarum  insignis  comitata'*  bezeichnet  wird, 
nur  den  gleichzeitigen  Grafen  Adalbert  von  FlAvon  sehen  und 
finde  in  der  Bemerkung  des  Chronisten^  dass  derselbe  den  Bi- 
schof  Otto  von  Bamber«^  besser  als  die  anderen  Gefangenen 
behandelt  habe,  weil  er  sein  Vasall  gewesen,  vielmehr  eine  Be- 
stätigung für  meine  Ansicht  als  einen  Widerspruch  g-egen  die- 
selbe oder  die  Erwähnung  einer  damit  unvereinbaren  That- 
sache.  Allerdings  haben  in  Tirol  die  Grafen  von  Flavon  schwer^ 
lieh  je  Lehen  von  dem  Bischöfe  von  Bamberg  gehabt,  aber 
li'  gt  es  nicht  recht  nahe,  an  bambergische  Lehen  derselben 
in  Kärnten  zu  denken,  wo  ja  die  Kirche  von  Bamberg  seit 
ihrer  Stiftung  reich  begtttert  war?  Sollten  sie  wirklich  schon  da- 
mals jeden  Besitz  in  ihrer  ehemaligen  Heimat  verloren  haben? 
Ihre  tirolische  Graftchaft,  wohl  vom  Anfange  an  ein  Lehen 
von  Trient,  war  allerdings  ein  ganz  kleiner  Gerichtsbezirk  auf 
dem  Xonsberge  am  rechten  Ufer  des  Noce,  doch  ihre  Lehuu- 


1  St.  3132.  Bonelli,  Noüzie  2,  374.  37«.  879.  382. 
*  Moo.  G«m.  butor.  Script.  6,  234,  i«. 
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and  VasaUonrecbte  waren  einst  &st  ttber  ganz  Nona-  nnd  Solz- 
berg  ausgebreitet^  und  anaaerdem  besaseen  sie  nocb  die  Vogtei 
der  Pfarre  Lana  nnd  das  Geriebt  sammt  dem  Zebent  daselbst, 
dier  Vogtei  über  das  Kloster  Sonnenbnrg  und  sonnenburcri^cbes 

Lehen  zu  Aldein,  das  Schloss  Haselberf^  l)ei  Bozen,  Güter  zu 
Curtatseh,  einen  Zchent  in  Ulten  und  Anderes.  Gegenüber  dem 
früheren  Besitz  der  Eppaner  oder  dem  späteren  der  Grafen 
von  Tirol  war  freilich  der  iliri^je  jederzeit  «^erin;?,  und  so  er- 
klärt es  sich,  dass  sie  schliesslich  von  diesen  in  Lehensab- 
bängigkeit  gerrethcn  nnd  zuletzt  ganz  verdrängt  wurden. 

Als  einen  Zweig  des  Aribonenhaiises  glaube  ich  aucb  die 
mäobtigste  Qzafenfamilie  Kärntens  im  11.  Jabrbnndert'  anseben 
zu  müssen,  die  Grslen  Ton  Friesacb.  Wendrinskj'  bält  sie  ftr 
Abkömmlinge  der  Brüder  Wilbelm  und  Engelscbalk,  Mark- 
grafen der  Ostmark,  die  dnreb  deren  gleicbnamige  Sobne  ge- 
stürzt wurden  nnd  den  Markgrafen  Aribo  zum  Naebfblger 
hatten.  Allein  erhielten  auch  diese  von  Kaiser  Arnulf  Ycr- 
zeihiint^,  trotzdem  dass  der  eine,  Engelschalk,  eine  unehehehe 
Tociiter  des  Kaisers  entführt  hatte,  und  wurden  sie  ü\r  den 
Verlust  der  Markgrafschaft  mit  Gratseliaften  theilweise  ent- 
schädigt, so  ereilte  doch  auch  sie,  wie  ihre  Väter,  fUr  ibre 
Frevel  ein  frühzeitiges  und  sehniählicbes  Ende,  und  ihre  ge- 
sammten  Besitzungen  wurden  eingezogen.^  So  fehlt  es  wobl 
an  jedem  festeren  Anhaltspunkte,  um  in  dieser  bertibmten  Fa- 
milie den  Stammvater  des  Grafen  Wilbelm  (I.)  zu  suchen,  der 
um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  im  Besitze  einer  Qraiscbaft 
des  Gbiem-  und  Salzburggaues:  Rascbenbcrg-Tensendorf  und 
Reichenhall  erscheint^  Aber  darin  wird  man  Wendrinskj  und 
Zillner"''  heistimmcn  können,  dass  von  diesem  Wilhelm  die 
(iralen  von  Friesach  abstammen.  Derselbe  ist  aber  auch  mit 
noch  «i^rüsserer  Wahrscheinlichkeit  fllr  den  5*^tammvater  der 
Grafen  von  Plain  zu  halten.   Als  Ural  des  (Jhiem-  und  Salz- 


'  O.  Kaemmel,  Zur  Eutwicklung'spejM'hichic  Ol. 

'  J.  Weudriasky,  Die  Gr.ifen  von  Plain-Hardegg  (Blätter  d.  Vereines  für 
lAudesk.  Nioderöstnrr.  13,  221  ff. 

•  E.  Dümmler,  Gpsrlüchto  <les  ostfr.  Reiches  3,  360  f. 

*  Mun.  (iftrm.  liistoi   Dipl.  1,  281,  ^.   St.  263. 

Dr.  Zillner,  Die  Urafsciulften  (Mitth.  d.  Oosellsch.  f.  SaUb.  Landesk.  33, 
2ua  ff.). 
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lNii)ggaaeB  ist  er  noch  an  vier  Stellen  nachweisbar,^  und  bei 
allen  kann  nur  an  dieselbe  Grafschaft  gedacht  werden.  Gerade 
da  und  in  dem  benachbarten  Gebiete  des  Sakbturgganes  links 
▼on  der  Salzach  sind  auch  die  Plainer  vorsttglich  begütert;  ja 

die  Gerichtsbezirke  Piain  und  das  spätere  Stadtgebiet  von 
Reichenhall  haben  wohl  oinBt  nur  ein  Gericht  gebildet.*  Wil- 
helm (I.)  liai  nachweisV)ar  einen  Solin  Liutold  und  sehr  wahr- 
scheinlich einen  zweiten  VVilhehn  ill.),  und  Grafen  oder  EMle 
mit  diesen  ^^amen  treten  in  den  Traditionen  der  Erzbischöfe 
Hartwi-  (991-1023),=»  Dietmar  II.  (1025—1041)*  und  Balduin 
(1041  — 1060)^  wiederholt  auf;  ebenso  in  mehreren  von  St.  Peter,* 
Da  der  Grafenname  Liatold  in  Kaiserorkunden  fUr  Baiem 
wihrend  dieser  Zeit  fast  gar  nie  und  auch  in  anderen  ausser- 
ordentlich selten  yorkommt,  da  es  Grafen  Wilhelme  gldchialls 
im  slldOetlichen  Deutschland  sonst  nicht  gibt,  diese  Zeugen  der 
Erzbischöfe  andererseits  für  eine  andere  Grafschaft  des  Chiem- 
und  Salzljurj^»^aues  kaum  sieh  in  Ansprucii  nehmen  lassen,  so 
dürfte  (loch  der  Sehlnss  berechtigt  sein,  dass  wenigstens  an 
den  meisten  dieser  SieiJrn  die  Kachkommen  Wilhelms  I.  ver- 
standen seieD,  und  tilr  den  nämlichen  wie  einen  dieser  Wil- 
helme wird  man  anch  den  gleichnamigen  Vogt  des  Krzbischofa 
Balduin^  halten  dürfen.  Noch  viel  sidierer  wäre  der  Schluss, 
wenn  der  so  hftufig  erscheinende  Vogt  Walther  des  Erabischofs 
Dietmar,  der  sich  keiner  anderen  Adelsfamüie  auweisen  Ittsst, 
m  jener  der  Liutolde  gerechnet  werden  dürfte.* 

Wilhebn  I.  muss  aber  auch  in  Kärnten  Besitas  gehabt 
haben,  da  er  hier  ein  paar  Male  bei  wichtigen  Verhandlungen 
neben  bairischen  un<l  kärntnerischen  Grossen  zu  Maria-Saal 
auftritt.  ^  Denn  bei  der  Seltenheit  seines  Namens  ist  wohl  auch 


1  JuvaviA,  Anh.,  S.  191  Nr.  2,  194  ^r.  11,  1%  Hr.  13.  Mon.  Qerm.  hUtor. 
Dipl.  1,  584, 

•  E.  Richter,  Untersuchungen  (Mitth.  des  Inat.  f.  öaterr.  Geschichtsf.,  E.  1, 
665.  672) 

*  Mitth.  dM  Inst  f.  (totorr.  Gesehiehtaf.  8,  88C  Kr.  16.  16.  18.  19. 

*  Jmvia,  Anh.  »SIT.  Kr.  %  10.  18.  18.  17.  19.  U.  2ft.  88.  S4  a.  86. 

*  Und.  Anh.  S47ff.  Kr.  6.  8.  17—19.  98  n.  96. 

•  K«tiibL  6,  17  Kr.  6»  18  Nr.  9,  44  Nr.  97,  48  Nr.  99,  67  Nr.  188,  68 

Nr.  138,  69  Nr.  140  u.  a.  a,  O. 
'  Jnvavia,  Anh.,  S.  223  Nr.  3. 

"  Ibid.  Tradition«*n  Dietmars  TL  (222—231),  Nr.  1.  2.  4—26.  ^l—ib, 

•  Ibid.  8.  136  Nr.  23,  198  Nr.  2ü. 
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hier  an  den  nämlichen  Grafen  zu  denken,  umsomehr  als  ja 
Gebietserwerbungen  bairischer  Edler  in  Kärnten  damaJs  oft 
wiederkehren,  und  sein  Besitz  kann  aus  demselben  r?  runde  und 
den  sonst  bekannten  Besitsyerhältniaeen  dieses  Landes  kaum 
anderswo  gesacht  werden  als  dort,  wo  wir  in  der  Folge  Grafen 
seines  Namens  finden:  in  der  Grafschaft  Friesach.  Aber  ge- 
rade  in  dieser  Grafschaft,  die  Tom  Gurkthale  bis  anm  Mnr- 
thale  sich  erstreckte,  hatte  S[a^r  Ämnlf  im  Jahre  898  einem 
Manne  progenie  bonae  nobilitatis  exorto  Zuentibolcb  nomtnato 
80  ausgedehnten  Besitz  geschenkt,  dass  er  fast  die  «^anze  Graf- 
schaft uuifasste,  *  und  einem  anderen  Edelmanne,  seinem  ge- 
treuen Waltuni,  das,  was  Ottelin  zu  Undriiia  (In^ering  nu-hts 
ao  der  Mar  bei  Knmelteld  in  Steiermark),  dann  noch  was 
jener  im  Trixnerthale  hatte^  mit  zwei  Burgen  und  Wald  auf 
dem  Diexberge,  drei  Königsmansen,  Reichenburg  genannt,  in 
der  Mark  an  der  Save  und  das  Gut  Gurkfeld  jenseits  der  Save 
zu  eigen  gegeben.'  Gerade  die  bedeutendsten  nnn  von  diesen 
Besitzungen  nennt  die  Gräfin  Hemma,  die  Witwe  eines  Grafen 
Wilhelm^  die  im  Jahre  1043  ein  Franenstift  im  Gnrktfaale  er- 
richtet,' in  den  swei  Schenkungsurkunden  ausdrUckHchy  wie 
den  Bezirk  von  Friesach  sammt  dem  Markte  und  das  Land 
im  Gurkthale  sammt  den  Bauern,  Heistrichesdorf  und  die  Curtis 
suburbana,  die  nächst  der  urbs  Trnchsne  liegt,  mit  vierzig  dazu- 
gehörigen Huben,  Altenhof  mit  /  igehör  und  alle  Weinberge 
im  Comitate  Truchsen  und  in  Osterwitz,  alles  Kigenthuni  im 
Sounthale  mit  Ausnahme  von  vier  Weilern,  ( Jeroltesdorf  mit 
allem  Besitzthume  in  Baiern  und  Anders.^  Unter  den  geist- 
lichen und  Zebentrechten,  die  sie  sich  vom  Bischöfe  Balduin 
abtreten  Ittsst,  um  sie  ihrer  Stiftung  zu  widmen,  werden  auch 
die  von  Gregor  und  Martin  in  Lubedingen  (Lieding)  nameot- 
Uch  genannt^  Alle  diese  Besitzungen  gelangten  dann  (1072) 
an  das  Bisthum  Gurk,  als  Erzbischof  Gebhard  von  Salzbmg 
beschloss,  nach  Gurkenhofen  einen  Bischof  zu  setzen,*  und 


>  r.  Jafctcb,  Qtifinr  CMiiehtsqu.  1,  41.   E.  MOhlbacher,  Keg.,  Nr.  1890. 
M.  FeUoeta-LtobenlUa,  Stoimark,  8. 58. 

•  Jakseh,  Ootker  GMekiditiqii.  1,  40.   E.  MühlbaclMr,  Rag.,  Nr.  1861. 

•  Ibid.  1,  Uff. 

•  Ibid.  1,  58  ff    V  Ankershofon,  Reg.,  Nr.  115  (Aithiv  %,  891  f.). 

»  Ibid.  1.  .^4  ff.     Ibid.  Nr.  llfi  (Arcbiv  2.  323). 

•  Ibid.  1,  3  ff.    Ibid.  Nr.  152  (Arcbir  2,  340). 
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wurden  demselben  von  Kaiser  Lothar  III.  am  18.  October  1130 
'bestütigt.  >  In  letzterer  Bestätigung  nennt  der  Kaiser  namentlich 
die  £delleute  (honiines  nobili  progenie  exorti)|  die  seine  Vor- 
fahren beschenkt  hatten  und  deren  Güter  schliessUch  an  die 
Gurker  Kirche  gekommen,  nämlich  Walchun,  Zwetbocbi  Grftfin 
Imma,  Graf  Wilhelm  und  dessen  Sohn  Wilhelm,  sowie  deren 
Erbin  Gräfin  Hemma,  beschreibt  genau  den  ganzen  Besits  und 
enthebt  den  Kircfaenvogt  Grafen  Werigand^  flber  dessen  Kach- 
lässigkeit und  Unbilligkeit  Beschwerde  erhohen  worden  war, 
seines  Amtes.  Daraus  ersieht  mau  deutlich,  dass  in  demselben 
wnklii  h  die  erwähnten  ScluMikungen  an  die  Edlen  Zuentiboleh 
und  Waltun  und  die  späteren  an  die  Gräfin  Imma  und  die 
beiden  Grafen  Wilhelm  enthalten  waren. 

Kaiser  Otto  II.  gestatt<  te  nämlich  (975)  der  Witwe  Imma 
in  dem  Orte  Livbedinga,  im  Gurkthalgaue  und  in  der  Grafschaft 
des  Grafen  Ratold,  wo  sie  zu  Ehren  der  Gottesmutter  und  des 
heil.  Martin  und  Bekenners  Gregor  ein  Kloster  zu  bauen  be- 
gonnen, einen  Markt  und  eine  Münzstätte  zu  errichten  und 
dnen  Zoll  zu  erheben.*  Derselbe  schenkte  dem  Grafen  WiU 
heim  (D80)  seinen  Besitz  in  der  Grafschaft  des  Grafen  Räch- 
viiin  l)is  zum  Eigenthum  des  Grafen  Marchward  und  an  die 
Grenze  der  Grafschaft  Sovuiiia '  (im  Westen  des  Marburger 
Kreises).  Kaiser  Heinrich  II.  schenkte  dem  Grafen  Wilhelm  zu- 
erst (am  In.  April  1016)  dreissig  königliche  Mansen  in  uilla  Tras- 
kendorf  (Dreschendorf,  Gemeinde  Pletrowitsch,  Gerii  htsbezirk 
und  Bezirkshauptmannschaft  CiHi)  und  das  sonstige  Kammer* 
gut  zwischen  der  Save,  Sann,  Sotla  und  Neirin  in  Untersteier 
und  Krain,^  dann  (am  18.  April)  dem  Kämlichen  seinen  An- 
theil  an  den  Salzwerken  bei  Admont,  das  Marktrecbt  auf  seinen 
Gütern,  das  Zollrecht  in  seiner  Grafschaft  Friesach  und  Anderes.^ 
Kaiser  Konrad  II.  machte  dem  Grafen  Wilhelm  (III.)  dreissig 

*  T.  Jftksch,  Gurker  Qoschiclitsqu.  1,  98  Kr.  68.       Ankemliofeii,  Rbg^ 
Nr.  217  (Archiv  5,  201).    8t.  3253. 

*  V.  Jaluch,  (liirker  Geacbichtaqa.  1,  47  Mr.  8.   Mon.  Germ,  hutor.  Dipl. 
2,  124.    St.  058. 

*  V.  Jaksch,  Gurkor  üeschichtsqu.  1,  4ö.    Mon.  Germ,  histor.  Dipl.  2,  264. 
St  780. 

*  Jakscb,  Garker  Geschicbtoqu.  1,  60  Kr.  IS.  J.  Zahn,  Steierm.  Ur- 
knndenbnch  1,  44.  8t  1667. 

*  V.  Jakich,  Gnrker  OMohichtsq«.  1,  61  Kr.  18.  J.  Zahn,  Stoiem.  Ur* 
knndenbncb  1,  45.   St.  1668. 
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königliche  Hansen  im  Gebiete  der  FlUsse  Ködnig^  Kopreiniz 
und  Wogleina  in  Untenteier,  dann  zwischen  der  Gurk  und 
Save  in  Krain  zum  Geschenke  und  bestätigte  Heinrichs  IL 
Schenkung.^  Aus  dem  Znsammenbalte  aUer  dieser  Urkunden 
ezgibt  sich  mit  grosser  Sicherheit,  dass  die  beschenkten  Per-* 
sOnlichkeiten  und  die  Stifterin  Hemma  die  nächsten  Ver^ 
wandten  und  in  der  Ordnung  sich  gefolgt  sind,  wie  sie  die 
Urkunde  vom  Jahre  1130  anfiihrt,  und  da  der  fHther  erwähnte 
Graf  Wilhelm  in  Kärnten  wiederholt  auftritt  und  wohl  auch 
daselbst  Besitz  hat,  da  er  vor  dem  Jahro  073  nicht  crestorben 
sein  kann,  97o  aber  Imma  Witwe  jrenannt  wird,  so  ist  wohl 
der  bchiubs  erlaubt,  namendicb  bei  der  Seltenheit  seines  Namens, 
er  sei  niemand  Anderer  als  Immas  Gemahl  und  beide  die 
eitern  des  jüngeren  Wilhelm  (II.),  der  im  Jahre  1016  bereits 
todt  ist,  die  Gemahlin  des  Letzteren  aber  Emma  und  ihr  ge^ 
meinsamer  Sohn  der  jttngste  dieser  drei  Wilhelme,  Wilhelm  III. 
Man  wird  in  diesem  Schlüsse  noch  bestärkt,  wenn  man  sieb 
vergegenwärtigt,  dass  unter  den  Besitzungen  der  Familie  auch 
eine  solche  zu  Geroltesdorf  in  Baiern,  ja  in  der  Bestätigungs- 
urkunde vom  Jahre  1 130  sogar  noch  eine  zweite  daselbst,  zu 
Vohendorf,  erwähnt  wird;-  denn  beide  Orte  liegen  im  Land 
gerichte  Berehtesgaden,  Vohendorf  heisst  die  Pfarre,  innerhalb 
deren  sich  die  Abtei  erhob; ^  sie  fUhren  uns  also  gerade  nach 
dem  Stammlande  der  Grafen  Wilhelm  und  Liutoide  und  legen 
den  Gedanken  nahe,  es  seien  hier  Güter  als  Morgengabc  oder 
Witthum  an  die  Gräfin  Imma,  nämlich  von  ihrem  Gemahle 
Wilbelm  L,  gekommen.  Als  ihre  Ahnen  dürfen  wir  wohl  die 
beiden  Edlen  Zuentibolcb  und  Waltun  ansehen  oder  wenigstens 
beide  als  nächste  Verwandte.  Emma  aber,  die  Gemahlin  Wil- 
helms n.,  welche  die  im  12.  Jahrhundert  geMschten  Urkunden 
Gurks  neptis  Kaiser  Heinrichs  II.  nennen  und  wehren  ihrer  oft- 
maligen Dienste  von  demselben  beloben  lassen,  erinnert  uns  an 
den  pfalz^rräflielien  Zweitr  des  Aribonenhauses,  der  ja  auch  mit 
demselben  Köniju^e  sehr  nahe  verwandt  war:  und  <  rwttgt  mnn 
ihren  Aufenthaltsort,  so  möchte  mau  sie  wohl  am  ehesten  für 

>  V.  Jakücb,  Garker  Ge8chicht«4U.  1,  5*i  f  Nr.  14      16.  J.  Zahn,  äteierm. 

Urkundenbuch  1,  52.  54.    St.  Ibbl.  l'JH.n. 
■  V.  Ankershofen,  Ke"-.,  Nr.  217  (Archiv  5,  201). 

•  Mon.  Boic.  2,  292;  B,  5^1.  657;  7,  460.  496.    Drei  bairisehe  Tndi- 
tionsbOcber,  8.  IS  u.  40. 
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eine  Tochter  oder  EnkeliB  des  Pfalzgrmfeii  Hartwig  I.  balten, 

dessen  kärntnerischer  Amtsbezirk  ja  an  den  Graf  Wilhelms  IT. 
greDzte;  dafür  spricht  auch  der  Umstiind,  dass  ein  8o}in  der- 
selben nach  der  Leg-ende  der  lieil.  P'mma  Hartwig  heisst.  * 
Jedenfalls  war  sie  eine  Frati  sehr  vornehmer  Herkunft.  Die 
Annahme  zweier  Hemma,  einer  Gemahlin  und  Mutter  Wil- 
belmB  IIL  mit  diesem  Namen,  die  in  den  Urkunden  keine  Be- 
gnindung  findet,  ist  unnöthig,  denn  selbst  wenn  Hemma,  die 
Mutter  Wilhelms  HI.,  bei  ihrer  ersten  Erwähnung,  wo  ihr  Sohn 
schon  Graf  heisst,  In  den  Viensigem  stand,  ist  sie  im  Jahre 
104B,  wo  sie  jedenfalls  noch  lebte,  erst  in  den  Siehenzigem, 
andererseits  kann  sie  in  den  Neunzi^^crjahren  des  10.  Jahr- 
hunderts wohl  schon  Wilhelm  II.  geheiratet  haben,  der  im  Jahre 
980  zuerst  als  (iraf  erscheint.  Als  .Sohn  Wilhelms  I.  kann  dieser 
wohl  keine  andere  Grafschaft  als  Friesach  gehabt  haben,  denn 
die  Grafschaft  im  (.hicnigaue  muss  ja  auf  seinen  vielleicht 
älteren  Bruder  Liutold  übergegangen  sein,  die  Grafschaft  Frie- 
aach  liegt  aber  nach  urkundUchem  Zeugnisse  schon  beim  ersten 
Auftreten  seines  gleichnamigen  Sohnes  in  dessen  Händen.  Sein 
Vater  Wilhelm  I.  hat  jedoch  die  Grafenrechte  in  Friesach  nicht 
besessen  und  ebenso  wenig  die  Edlen  Zuenlihold  oder  Waltun, 
denn  zu  deren  Zeiten  hatte  sie  Graf  (Markgraf)  Liutpold  inne 
und  zu  Immas  Lehenszeit  em  Graf  Ratolt  Dieser  war  ver- 
muthlich  der  gleichnamige  Sohn  des  Grafen  Reginperht,  des 
vieljährigen  Hauptvogtes  des  Krzstiftes  Salzburg,-  und  wie 
dieser  weist  auch  der  Name  Zuentibolch  auf  die  Aribonen  hin. 
Ihnen  Ia<^'  es  jedenfalls  viel  naher  als  einem  andoroTi  C^rafen- 
geaclileehte,  einen  Sprossen  mit  diesem  Namen  zu  nennen,  und 
in  der  That  treffen  wir  denselben  nochmals  in  einer  Familie, 
die  aas  dem  Isengaiie  stammt,  in  jener  des  Erzbischofs  Oudal- 
hert^  der  einen  Enkel  dieses  Namens,  einen  Sohn  Dietmars, 
hatte,  ein  oftmaliger  Zeuge  in  dessen  Traditionen.*  Zuenti- 
polchs  Besitz  in  OberOeteireich  stimmt  gut  zu  dieser  Deutung.^ 
Als  Verwandte  der  Familie  der  Grafen  von  Friesach 
müssen  auch  die  in  den  angeführten  Documenten  vorkommen- 
den Vögte  Aribo,  Askuin,  Starchand,  Werigand  und  der  Uraf 

*  Ankenbofea,  Oetehidite  Kirnteiis  2,  660. 

*  Javavia,  Anh.,  139  Nr.  S9. 

9  Ibid.  170  Nr.  85,  158  Nr.  66,  169  Nr.  67  ii.  A. 
«  V.  JakRch,  Gark^r  Oeachiobtsqu.  1,  44. 


474 


Marchwart  gelten.  Eib  Edelmann  dieses  Namens,  der  zu  Un- 
drina  (Ingering)  Eigen  bat,  begegnet  uns  bereits  im  Jahre  930,^ 
ein  comes  Marchwart  vor  dem  Grafen  Wilhelm  (L)  und  nach 
einem  Engelbert|  awei  Aiibonen,  zu  Maria>Saal  im  Zeiträume 
von  963 — 976,'  ein  marchio  Marchnuardus^  in  dessen  Graf- 
schaft Ucleldorf  (Nidrindorf)  bei  Arnt'i  lä  in  Steicnnark  li«"«rt, 
im  Jahre  970.'  Die  Frau  Judita,  die  mit  dem  Grafen  Ott'iknr 
und  der  Frau  Pilhilde,  Witwe  dos  Orafon  Sizo,  imd  iliren 
Sühnen  die  Zustimmung  zur  Schenkung  Kaiser  lleiuriehs  III. 
an  Salzburg  betreffs  des  Forstes  am  Traunflusse  gibt  (1048), 
hat  einen  Sohn  Marchwardus.*  Zwei  Marchwarde  erscheinen 
um  1060  in  einem  Vergleiche  Bischof  EUenharts  von  Freising 
mit  Erzbischof  Gebhard  von  Salzburg  betreffs  Zebente  zu 
Wörthsee,  Eatsch,  St  Peter  im  Holz  und  an  anderen  Orten  in 
Kärnten  und  Steiermark  neben  vielen  anderen  Zeugen  mit  be- 
kannten Namen,  wie  Egilpreht  (Engclpreht);  Hartnit  (Hart- 
wig), Odaischaich,  Meginhart,  Ernest,  Ger  und  Andere,  von 
denen  die  Letzten  um  dieselbe  Zeit  auch  Graien  Ijeissen.''  Alle 
diese  Marchwarde  «i^ehören  wohl  einer  Familie  an,  die  durch 
ihre  BesitzverhäUnisse  und  ihr  Auftreten  bich  genügend  kenn- 
zeichnet, und  sind  verschieden  von  dem  Eppeusteiner  Mark- 
ward, dem  Sohne  des  1035  abgesetzten  Herzogs  Adalbero.^ 
Der  seltene  Name  findet  sich  Uberhaupt  nur  noch  in  zwei 
Freisinger  Traditionen  des  10.  Jahrhunderts  für  einen  Edel- 
mann^ und  in  einer  Urkunde  Admonts  vom  Jahre  (ca.)  1075, 
wo  nach  dem  Ghrafen  Sigihart  ein  Marchuuart  filius  Aseuini 
steht.  * 

Der  erste  der  obgenannten  vier  Vögte  verräth  sich  wohl 
schon  durch  seinen  Namen  als  MitgUed  des  Aribonenhaiises, 
wenn  man  den  Ort  und  Anlass  seines  Auftretens  sich  gegen- 
wärtig hält;  er  kommt  zweimal  als  Hemmas  Vogt  vor.^  Ihren 

•  Juvavia,  Anh.  160  Nr.  80. 

•  Ibid.  198  Nr.  SO. 

•  Mon.  Oona.  hiitor.  Dipl.  1, 680,  n.  '  J.  Zahn,  Btmenn.  Urlrandeabueb  1, 29. 
8t  488. 

•  MoD.  Boic.  29  a,  90.   8t  2847. 

»  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Austr.  Fri«.  in  Font.  rer.  Anstr  Dipl.  31,  82.  8f». 

•  U.  W'ahnschafTo,  Das  Herzog-thnm  Kärnten  64.  Mnn  f?oic.  14,  1$4. 
'  C.  Meicheibeck,  Historia  Fri.>.  1  b,  433.  483  Nr.  U92  u.  1147. 

•  J.  Zahn,  Steierm.  IJrknndenbuch  1,  96.    Juvavia,  Aub.,  S.  2G3. 

•  V,  Ankershoftt«,  Nr.  116  (Archiv  2,  322),  Nr.  116  (Archiv  2,  323). 
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Vogt  Askuin  bezeichnet  Hemma  ausdrücklich  als  ihren  con* 
sangnineus  und  zugleich  als  erblichen  Vogt  ihrer  Stiftung;  er 
ist  offenbar  ihr  Hanptvogt  und  nimmt  darum  an  ihrem  Stiftongs- 
werke  vorzllglich  AntheU,  wobei  er  auch  einmal  Graf  genannt 
wird. '  Wir  dOrfen  ihn  wohl  flkr  den  nttmliehen  halten  wie  den 
Grafen  Askuin,  der  zu  Kadilacli  (Rädel,  Gegend  zwischen  Arn- 
fels  und  ^larenfeKl  in  Steiermark)  Besitz  hatte  und  mit  dem 
Edelmann  VVezil  verwandt  war,*  und  verinuthlich  haben  wir 
in  ihra  auch  den  Vater  des  oberwähnten  Marchwart  zu  sehen;' 
vielleicht  auch,  wie  Zillner  aummmt^^  in  dem  zweiten  der 
beiden  Zeugen,  die  in  zwei  Traditionen  des  Stiftes  Michael- 
beuem  sich  fo^en:  Wezil,  Ascuin  (Aschwiny  '^  Sehr  zweifel- 
haft bleibt  es  auch,  ob  er  etwa  ein  Sohn  oder  Keffe  des  Grafen 
Aakuin,  dem  Kaiser  Heinrich  II.  (1007)  das  praedinm  Eringa 
im  Rotachgaue  in  der  Qraftchafts  Gerolds  schenkt.'  Jedenfidls 
aber  stdit  er  im  nüchsten  verwandtschaftliohen  Zusammenhange 
mit  dem  gldchnamigen  Vater  des  Grafen  Weriandus  (1125), 
dessen  Grafschaft  (provincia)  ad  Kadelach  gelegen,'  also  in  der 
nämlichen  Gegend,  wo  er  begütert  ist.  Der  Käme  ist  noch 
seltener  als  der  Name  Marchwart  und  ebenso  der  mit  ihm  zu- 
sammenstehende Weriant  (Werigand),  wenn  dieser  niclit  mit 
Wezil  identisch  sein  sollte.  Förstemann  ^  leitet  sie  von  ver- 
schiedenen Stämmen  ab,  mir  scheint  aber  die  Identität  der- 
selben im  Hinblicke  auf  ähnliche  Bildungen,  wie  Heinz,  Kunz, 
Goatloy  nicht  so  unwahrscheinlich.  Habe  ich  Bechty  dann  tritt 
das  Verwandtschaftsyerhilltniss  des  Vogtes  Askuin  und  des 
Grafen  Weriant  noch  klarer  hervor;  aber  auch  sonst  wird  man 
beide  für  Glieder  derselben  Familie  nehmen  dUrfeUi  da  sie  in 
derselben  Gegend  Besitz  haben,  und  Weriant,  den  Sohn  des 
Askuin,  etwa  für  einen  Enkel  oder  Urenkel  des  Vogtes  Askuin 
halten  dürfen. 


t  Etdilioni,  Bejtrl^  1,  178.  ISS;  %  106.   8.  die  FWnote  am  Schliiwe 
der  Ablumdlung. 

*  JiivÄvia,  Anh.,  8.  263  Nr.  25. 

■  J.  Zahn,  Steierm.  Urkundenbuch  1,  96. 

*  Dr.  Zillner,  Die  Grafschaften  2!»U 

»  M.  Filz,  Ge.Hchirhfa  von  Mi»  h;iiilb«ueru  2,  679  Nr.  1-,  2,  684  Nr.  23. 

*  Mon.  Hoic.  2b  b,  3.U.    i>t.  1451. 

*  J.  Zahn,  8teierm.  Urkandenbuch  1,  128  f. 

*  E.  FOntemann,  Altdeutsche  Nmuenb.  1,  1269.  127S. 
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Der  älteste  Edle,  Namens  Weriant,  der  uns  begegnet,  ist 
jener  nobilis  vir  Vuerianty  der  fUr  den  Fall  seineB  eigenen, 
seiner  Gemahlin  Adalsuind  und  seiner  Sohne  (Perhtold  und 
Pemfaard)  und  Töchter  Ablebens  (928)  dem  Erzbischof  Oudal- 
bert  (923—935)  sein  Eigen  in  looo  Hus  (Haus  im  Ennsthale 
östlich  von  Schladming)  abtritt  und  dafdr  auf  Lebensdauer  für 
sich  und  seine  Familie  von  demselben  den  Herrenhof  (curtis) 
in  Friesach  bekommt.  Unter  den  vielen  Zeugen  dieser  Hand- 
lung befindet  sich  in  der  zweiten  Reihe  unmittelbar  vor  cUin 
Grafen  Sigipold  aucli  ein  iStarchaut.  ^  Dieser  Weriant  kann  um 
so  eher  mit  dem  siebzehn  .Jahre  später  iu  derselben  Gegend 
auftretenden  (Jrafen  gleichen  Namens,  in  dessen  Verwaltungs- 
bezirke Kaiser  Otto  I.  eine  Herrenhube  mit  Zubehör  der  Kirche 
SU  Budistdorf  schenkt,  identificiert  werden,  als  damals  su  Maiia- 
Saal|  wenn  nicht  alle,  so  doch  fast  alle  Grafen  Kärntens  ver- 
sammelt sein  mochten  und  kein  sweiter  Weriant  sich  fand.  *  Die  au 
Ehren  der  Gottesmutter  Maria  erbaute  Kirche  zu  Budistdorf, 
der  der  Chorbischof  Gotabert  vorsteht,  ist  sicherlich  die  Kirche 
Maria  Saal,  also  im  pag-us  Chrouuat  geleg'en^  und  somit  Weriant 
der  Vorgänger  des  bald  darauf  hier  auftretenden  Pfalzgrafen 
Hartwif^  I.  Daran  erinnert  schon  der  Nanie  rei^imen,  mit  dem 
der  Verwaltungsbezirk  beider  bezeichnet  wird,  denn  dabei  ist 
wohl  nicht  an  die  gewöhnhche  gräfliche  Verwaltung  zn  denken, 
sondern  an  höhere  Rechte  und  ein  grösseres  Gebiet,  da  dieser 
Name  sonst  nicht  vorkommt  Fttr  diese  Auffassung  spricht 
noch  die  Verbindung  desselben  mit  dem  Ausdrucke  ministerium 
womit  Gbrafengewalt  und  Grafensprengel  nicht  selten  bezeichnet 
werden:  ,in  regne  Garentino  in  regimine  eiusdem  fratris  noetri 
et  in  nünisterio  Hartwici^^  Kaum  zu  beantworten  sind  die 
Fragen,  iu  welchem  Verhältnisse  der  mehrgenanntc  Wenant 
zu  dem  um  das  Jahr  1000  lebenden  Vogte  des  Stifte?  St.  Peter 
iu  Salzburg,  Namens  Weriant  (H.),  steht/'  ob  Letzterer  mit  dem 
maritus  Trutae  mulierculac  clari  generis^  und  mit  dem  Qe- 
mahle  der  Gräfin  Wilbirg,  Schwester  des  Grafen  Eberhard  von 


'  J.  Zahn,  Steierm.  Urkundenbuch  1,  21. 
«  Mon.  Germ,  histor.  Dipl.  1,  147.    St.  123. 

•  Ibid.  1,  253,  ß,    öt.  231.    Vergl.  G.  VVaitss,  Verfaasungiigeschichte  7,  35. 

*  Juvavia,  Auh.,  S.  291  Nr.  8,  292  Nr.  10  u.  293  Nr.  12.  16. 
»  Ibid.  S.  290  Nr.  3. 
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£beiBberg;  ^  m  identifideren  ist  mid  nur  ein  Graf  Wemnt  in 
dieser  Zeit  angenommen  werden  darf.  Bei  der  grossen  Selten- 
heit des  Namens  überhaupt  erscheint  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  daiiia!>  zwei  oder  ^ar  drei  Wi  iiante  sollten  gelebt  haben, 
und  ich  m  <  hto  micli  danira  ftlr  die  Identitilt  aller  drei  ent- 
scheiden. Jedenfalls  besteht  ein  verwandtsehaftliclier  Znsammen- 
hang  zwischen  dem  Vogte  von  St.  Peter  und  dem  früher  ge- 
nannten Weriant  (II.)  und  ebenso  wohl  mit  dem  oberwilhnten 
Weriant  der  im  Jahre  1130  als  Vogt  des  Stiftes  Gurk 

enthoben  wird  und,  weil  gleichzeitig  nnd  in  derselben  Gegend 
auftretend^  auch  identisch  ist  mit  dem  Weriandns  comes  ad 
Radcdacb.  Seiner  wird  zum  ersten  Male  gedacht  im  Jahre  1097^ 
wo  er  gemeinsam  mit  seinen  Brttdem  inrich  nnd  Starchand. 
den  Erzbischof  Thiemo  von  Salzbur-  gefangen  nimmt;*  denn 
bei  der  Lage  ihrer  Besitzunt^en  und  derer  des  Erzbischofs 
kann  doch  wohl  nur  an  diese  Grafen  g'edacht  werden.  Auch 
ist  er  ztij]:e;j:<'n,  als  Patriareh  Udalricii  von  Aquiieja  mit  den 
Gütern  des  Grafen  Cazeiin  im  Jaunthale  das  Kloster  Ebern- 
dorf gründet,^  denn  der  erste  Zeuge  dabei,  Weriandns^  gehört 
schwerlich  der  Familie  der  Grafen  von  Hennburg  an,  wo  dieser 
Name  sonst  sich  nicht  findet.  Aber  anch  der  comes  Wergant 
de  BlAtne,  der  als  Zeuge  König  Heinrichs  V.  in  der  Urkunde 
Tom  39.  September  1108  iUr  das  Bisdiam  Bamberg  gegen  Ende 
einer  langen  Reihe  von  Forsten  nnd  Grafen  und  ror  Tielen 
Freiherren  zu  Pressburg  erscheint/  kann  kaum  ein  anderer 
s*»in  als  unser  Weriant,  und  ebenso  ist  wohl  in  allen  anderen 
Kaljf-n.  Avo  von  nun  an  ein  Graf  Weriant  nördlieb  von  den 
Alpen  auftritt^  an  ihn  zu  denken,''  besonders  aueh  in  dem,  wo 
nach  dem  Grafen  Friedrich  vonTenglin«:  und  dessen  SohnChunrat 
ein  Weregando  comes  als  Dritter  eine  Schenkung  des  Grafen  Udal^ 
scbslk  und  seiner  Gemahlin  Adelheid  von  Suben  bezeugt*  und 
als  ibr  Verwandter  sich  auffassen  Iftsst.  Wenn  er  nun  seit 
1108  Sfter  im  Norden  als  im  Sttden  zu  finden  ist^  so  Hegt  4er 
Gedanke  nahe,  dass  ihn  neuer  persdnficher  Erwerb  oder  Erwerb 

*  Hon.  Boic.  14,  182. 

'  Moa.  Qerm.  histor.  Script.  11,  56,  ^fS,\  67«  uff> 

*  A.  Eichliom,  Bejtrige  tut  Ge«chiehte  a.  Topographie  Kimtom  1,  SSS, 
«  A.  Ifeillar,  Babenberger  Bcg.«  S.  IS  Mr.  6. 

»  IbH  f?  13  Nr.  9— U,  16  Kr.  22  n,  16  Kr.  28.  ^ 

*  Moa.  Boic.  4,  617. 
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teinei  Geschlechtes  nach  dem  Norden  geAihrt  habe.  Die  Burg, 
wonach  schon  er  selbst  und  dann  seine  Nachkommen,  deren 

vorherrschender  Name  Ltutold  wt,  steh  benennen,  Plain,  liegt 
bekanntlicli  im  Salzburggau,  und  dort  hubeu  sie  auch  eine  Graf- 
seliaft,  die  zum  Theile  sicher  mit  der  Grafschaft  der  iilteren 
Tiiutolde  zusammenfallt;  ein  anderer  Besitz  nördlich  von  den 
Alpen  aber,  liardegg,  womach  sich  bald  ein  Zweig  nennt, 
liegt  in  Niederösterreich  in  der  Gegend;  von  Retz.^  Dagegen 
scheinen  sie  ihren  ganzen  Besitz  in  Kärnten  verloren  zu  haben. 

Von  dem  noch  nicht  behandelten  Vogte  des  Bisthums  Gurk, 
Htarchanty  ist  uns  nichts  bekannt  als  der  Besita  dieser  Vogtei;* 
namentlich  bleibt  auch  dunkel,  wie  dieselbe  auf  den  nächst- 
genannten Vogt  Weriant  gekommen.   Aber  als  sicher  ergibt 
»ich,  dass  er  nicht  mit  Weriant«  gleichnamigem  Bruder  zu- 
aammeiiiitilen  kann^  denn  dies  ist  schon  der  Zeit  nach  unmöglich. 
Letzterer  überlebte  offenbar  seinen  um  das  Jahr  1  K^)0  gestorbmon 
Bruder  Weriant.    Er  wird  einmal  marehio  de  Soune  f^enannt 
und  hat  eine  Tochter  Hemma,  die  mit  ihrem  Gatten  Graf 
Wolfrad  von  Treffen  dem  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  1141 
das  Gut  Gest  überlässt,  wogegen  dieser  sie  tam  morum  quam 
generis  nobilitate  inspecta  und  wenn  sie  einen  Sohn  bekäme, 
auch  diesen  auf  Lebensaeit  mit  100  Huben  belehnte.*  Einen 
andern  bedeutenden  Besitz,  predium  ad  Badela,  XXX  scilicet 
mansos,  hatte  Graf  Weriant  zur  SUhne  seines  Frevels  im 
Jahre  1097,  der  Gefangennahme  des  Erzbischofs  Thiemo,  an 
dies  Erzstift  übergeben  mllssen/  und  das  ist  wohl  nicht  das 
einzige  Opfer,  das  die  genannte  Gewaltthat  der  Familie  ver- 
ursacht hat,   da  ja  nicht  Graf  Weriant,  noch  der  Markgraf 
Starchand ,   sondern   der  nachher  verschollene  Graf  Udalrich 
der  Hauptfrevler  war.    Ich  möchte  vielmehr  annehmen,  dass 
gerade  diese  That  dem  nm  das  Ende  des  11.  Jahrhundert  neuauf- 
tretenden Grafengeschlechte  der  Spanheimer  erwünschte  Ge- 
legenheit  bot,  die  genannten  Grafen  zu  demttthigen  und  sich 
ua£  ihre  Kosten  zu  bereichem.  War  ja  doch  ihr  Ueberwinder 

^  J.  Wendrinakj,  Die  Oiafea  von  Plaia-Haidefgr  S95ff. 

*  V.  Jakidi,  6.  Gsicbiclitfqaellen  78.  v.  Ankefsholen,  R«g.,  Nr.  162 

(Archiv  2,  840). 

•  Ibid.  Nr. 269  (Archiv  6,  224).  v.Hormayr,  Arcliiv  für  Süddeotecliland,  8. 247. 
«  J.  Zal)n,  Steierm.  Urkandenbach  1,  188.  MeiUar,  Salsbuiger  fi«g.,  S.  39 

Nr  214. 
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Graf  Bernhaxd,  der  Sohn  Engelberts  I.  von  Spanheim  und 
Bruder  der  nach  mal  igen  Herzo^re  Heinrich  und  Engelbert  II., 
ttnd  mddet  ja  von  ihnen  die  Vita  Ohimradi  archiepiscopi:  fnn- 
ditna  contriti  sunt  et  ad  nichilnm  redacti,  omni  priBtina  potentia 
perdha.*  Das  mag  der  Haaptgmnd  gewesen  sein,  warum  sich 
Weriant  auf  die  indessen  wohl  freigewordenen  alten  Besitsnngen 
des  Geschlechtes  zurückgezogen.  Was  ihm  nach  dem  Verluste 
an  die  Spanheimer  und  an  die  Kirchen  in  Kärnttn  an  Besitz 
etwa  noch  verblieben,  das  maj]^  an  die  Männer  und  Naclikoiiimen 
der  Wfililiclicn  S|)rosseu  gckoinmen  sj'in.  als  welche  wir  wohl 
ausser  ilcu  (jrrafcii  von  Trelien  n(K*h  die  Urafen  von  Zeltschach^ 
and  Heunburg  anzusehen  haben. 

Ein  Ghed  der  ersteren  Familie,  Poppo  von  Zeltschach,  ist 
auch  beim  Ueberfalle  auf  den  Erzbischof  Thiemo  betheiÜgt,' 
and  ihre  Grafechaft  Hegt  im  Gebiete  der  ehemaligen  Graihchaft 
Friesach.   Bei  den  Grafen  von  Heunburg  sind  die  vorherr- 
sehenden  Familiennamen  Wilhelm  und  Udalrich,  die  mit  anderen 
im  Aribonenhause  Torkommenden,  wie  Friedrich,  PUgrim,  Poppo 
und  Heinrich,  wechseln.    Allein  Hauptzweige  desselben  oder 
auch    nur  Nachkommen   männlicher   Glieder   dürfen    wir  in 
beiden  schwerlich  suchen.    Denn  beide  treten  zwar  sofort  als 
Graten  auf,  aber  erst  um  1100  und  haben  nur  kleine  Theile 
älterer  Grafschaften  in  ihren  Händen.    Der  grösste  Theil  der 
ehemaligen  Grafschaft  Friesach,  worin  Zeltschach  hegt,  gedieh 
ja  an  das  Ghirker  Stift,  und  die  Grafschaft  Zeltschach  ist  darum 
nur  ein  Rest  jener;  wären  die  Grafen  von  Zeltschach  Sprtfss* 
Hnge  von  den  nächsten  männlichen  Verwandten  der  Grafen 
Wilhelme,  dann  hätte  doch  die  Gräfin  Hemma  nicht  so  yiel  ver« 
lehenken  kOnnen.  Die  Grafen  von  Heunburg  hatten  auch  nur 
einen  kleinen  Theil  einer  alten  Grafschaft,  des  Lavantalgaues, 
in  ihrem  Besitz^  denn  Schloss  und  (irafschaft  gleichen  Namens 
lietreii  im  Sud  Westen  derselben  bei  Völkermarkt,  sie  hatten  also 
nicht    einmal  das  den  Wilhelmen  gehörige  G<^biet  von  Trixen 
bekommen,  der  grösste  Theil  dieser  Grafschaft  war  aber  auf 
die  Gräfin  Riccarda  von  Lavant  und  durch  sie  auf  das  fremde 
Geschlecht  der  Spanheimer  übergegangen.    Ein  altgräfliches 
Geschlecht  sind  die  Heunburger  sicher,  wenn  wir  den  ein  paar 


•  Mon.  Germ,  histor.  Script.  11,  67, 
»  rbid.  11,  67,  „. 
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Miie  im  II.  Jahrhundert  auftretenden  Zeugen  comes  Oer  als 
emen  ihrer  Ahnen  betrachten  dttrfen,^  und  entschieden  auf  ver- 
vaadtschafUichen  Znsanunenhang  mit  den  Aiibonen  schfiessen 
dürfen  wir,  wenn  er  der  nftmliche  ist  wie  der  gleichnamige  €}iaf« 
dessen  Sohn  Wilhehn  der  Einweihung  der  Kirche  des  Stiftes  Mi- 
chaelbeaem  im  Jahre  1073  beiwohnt.'  Eher  als  die  Grafen  von 
Zeltschaeh  und  Heunburg  jedoch  könnten  die  Grafen  von  Treffen 
ein  niäiiiilieher  Zweig  des  Ariboiiciiliauscs  sein,  denn  ihre  Gral- 
schaft liegt  am  Ossiacher  See  und  also  innerhalb  des  ümfansr<*s 
des  Chronuatig-aues,  und  sie  n:ehen  seit  ilirem  ersten  Auftreten 
(1128)  im  12,  Jahrhunderte  allen  anderen  Grafengesehleehtem 
Kärntens,  auch  den  (jüngeren)  Ortenburgem  und  Grörzem  in 
der  Zeugenreihe  vor,^  sind  also  wohl  das  angesehenste  unter 
ihnen;  doch  auch  ihre  Grafschaft  ist  ein  kleines  Gebiet^  nor 
ein  Gerichtsbezirk  der  Grafschaft  des  Chrouuatenganes,  nnd  im 
Lanfe  der  Zeit  werden  sie  weit  von  anderen  Grafengesehleehtem 
Eflmtens,  nicht  aUein  Ton  den  nnn  herzoglichen  der  Spanheimer, 
sondern  auch  von  dem  der  Ortenbui^r  und  Gitarzer  ttberflOgelt 
In  dem  Herzen  Kärntens  und  Hauptsitze  der  Aribonen- 
macht  daselbst,  in  dem  Gaue  Chrouuatj  haben  nocli  zwei  andere 
aus  dem  südöstlichen  Baiern  stammende  Familien  erheblichen 
Besitz  erlangt  und  könnten  darum  mit  dem  Ariboneuhauso  in 
Zusamnienhanof  p^ebracht  werden:  die  Familie  der  Stifter  der 
Augustiner  Chorherrenabtei  Reichersberg  und  die  des  Chor» 
bischofs  Gotabert,  des  Zeitgenossen  Erzbischofs  Oudaiberts  von 
Salaburg.  r)a88  jene  mit  der  Familie  der  Wilhelme  und  den 
späteren  Grafen  von  Piain  Beziehungen  hat^  ist  kaum  in  Ab- 
rede au  stellen,  aber  ntther  steht  sie  jedenfalls  anderen  Zweigen 
des  AribonenhauseSy  wie  den  Peilsteinern,  die  später  ala  YOgte 
ihrer  Stiftung  erscheinen/  und  der  Familie  des  Bischöfe  Alt- 
mann, die  wie  sie  in  dem  oberen  Dranthale  begütert  ist,  denn 
der  Ort  Radilaha  am  Drauflusse,  wo  bei  der  TheUung  zwischen 


»  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Aiwtro-Fris.  in  Fonf  ror.  Austr.  DipL  31,  86.  98. 

*  M.  Fil/.,  Gaschichte  von  Michaelbeuem  2,  747. 

*  J.  Zahn,  Stoiorm.  Urkandenbuch  1,  134  f.  138.  löö.  197.  214.  235.  327. 
860.  u.  477.  A.  Meiller,  Babenberger  K^.,  8.  34  Nr.  20;  S.ikbur^r 
Keg.  8.  13  Nr.  W,  16  Mr.  86,  34  Hr.  140,  32  Nr.  179,  33  Nr.  181,  38 
Nr.  S13  Q.  s.  w.  Y.  Ankttrthofea,  Ref.,  Nr.  816.  SSO.  S36.  988  f.  311. 
827.  330  a.  f. 

*  Mon.  Boie.  8,  497. 
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den  Bradem  Wernher  und  Ariba  der  Letxtere  30  Hansen  bekomml^ 
kl  wohl  bei  Greifenboig  in  KKrnten  und  nicht  bei  Arnfeb  in 
Steiermark  zn  Sachen,  während  der  Anthefl  Wemhers  im  Gaue 

Chrouuati  liegt.  ^  Und  wie  Altmanns  Familie^  so  hat  anch  der 
Stifter  <lor  Abtei  Keichereberg,  der  ebengeiuinnte  Wernher,  viel 
Besitz  in  der  Gegend  der  Stiftung  in  Oberosterreich  im  Hotach- 
p;nue.*  Als  aber  des  genannten  Aribo  Soliii  Albwinns  der 
neuen  Stiftung  seines  Oheims  13  Mansen  in  Kärnten  vorenthielt 
und  sogar  dieselbe  zu  stören  und  die  Cleriker  tai  vertreiben 
wagte,  da  fand  er  an  Adalbero,  dem  Rnider  Bischof  Altmanns, 
wie  es  scheint,  Unterstlltzung,  bis  beide  dasselbe  Verderben^ 
wie  die  Fnndationsnrknnde  meldet,  ereilte.'  Die  Namen  Aribo 
und  Albwin  deuten  auf  das  Aribonenhans  hin,  und  vielleicht 
ist  der  Graf  Udalricns,  der  nach  obigem  Berichte  gleiehfaDs 
mit  Albwin  halten  wollte,  kein  Anderer  als  der  bekannte  Graf 
Ulrich  von  Passau ,  iu  dessen  Lebenszeit  diese  Vorgänge 
sicherlich  fallen  und  dessen  Hauptbesitz  in  der  Nähe  lag. 

Ks:  erübrigt  am  Schlüsse  dieses  t/apitels  noch  die  Frage  zu 
beantworten,  ob  aueli  der  Chorbischof  Gotabert,  der  Zeitgenosse 
des  Erzbischofs  Uudalbert,  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
IU  dem  Ahnherrn  der  Aribonen^  dem  Markgrafen  Aribo,  oder 
m  dessen  nftchstfolgender  Generation  stehe.  Gotabert^  ent- 
stammte jedenfaUs  einem  edlen  Geschlechte  und  war  yielleicht 
Tor  seinem  Eintritte  in  den  geistlichen  Stand  Graf.  Br  hatte 
eine  Frau,  namens  Papa,  und  eine  Tochter,  namens  Helsuind, 
die  wieder  einen  Sohn,  Ruodbert,  besass.*  Der  Bischof  war  zu 
Mölten  und  Terlan  in  Tirol,''"  zu  Lobiainz,  Graslab  und  Perchau 
io  Steiermark,  zu  Moritzen  und  Holzhauseu  im  Sal/.bnrgischen,' 
in  II  »rL'olting  V)ei  Traunstein  und  zu  Zaiseriufj  am  Inn  im 
Chicmgaue,'*  zu  Niederheim  im  Pinzgaue,^  begütert:  lauter  von 
ihm  selbst  erworbene  Besitzungen,  darunter  die  tirolischen  von 

»  Mon.  ßoic.  3,  ;199. 
s  I^id.  3,  400. 

•  Ibid.  S,  401 1 

•  VMgl.  J.  V.  Kocb-Sternfeld,  Dtr  Dynast  und  Chorbisehof  Gotabert  (Ab- 
baadlaiigea  d.  histor.  CIum  d.  bair.  Akad.  d.  Wisioiueh.  5,  %  t—tA), 

•  Juvavia,  Anh.,  8.  1S9  Nr.  6. 

•  Ibid.  S.  12Ö  Nr.  1. 

'  Ibid.  S.  126  Nr.  2. 

•  Ibid.  S.  129  Nr.  G,  158  Nr.  66. 

•  ibid.  S.  159  Nr.  07. 

Asc^r.  ULXIUI  Bd.  U.  UtUU.  SS 
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Köni;;  Koiinul  I.,  zugleich  aber  auch  in  Gegenden,  wo  die 
Aribonen  vorziiglieh  BeBitz  haben;  die  bei  seinen  Verhandlunj^en 
aiifirt  tenden  Zeugen  sind  zum  Theil  sicher  Mitglieder  des 
AriboueuhauBes.  Andere  Anhaltspunkte  fehlen  jedoch  ganz, 
um  ihn  dieBem  zuzuweisen,  und  gewiss  sind  Gotaberts  Nach- 
kommen,  wenn  sich  sein  Stamm  weiter  fbrtgepflan^  haben 
sollte^  nicht  nördlich,  sondern  südlich  von  den  Tanem,  in 
Kftmten  zu  suchen.  Hier  residirt  er  auch  zu  Maiia*Saal,  der 
Wiege  des  Christenthums  in  diesem  Lande,  und  für  diese  Kirche 
machte  er  noch  im  Jahre  946  von  König  Otto  L  eine  wichtige 
Erwerbung,  die  öchon  erwähnte  llerreuliube  mit  Zubehör  in 
Budistdorf.  ^ 

V. 

Die  jüngeren  Zweige  des  Arlbonenhauses  und  ihre 
nftehsten  Yerwandteii  im  IS.  and  18.  Jshrhanderte. 

Wenn  man  die  Besitzungen,  Eigen,  Lehen  und  Vogteien 
der  p&lzgräflichen  Zweige  des  Aribonenhanses,  der  ftlteren 
Flalzgrafen  und  der  Familie  des  Chnno  von  Rot-Vohbuig 

und  des  Rapoto  von  Cham,  mit  dem  Besitzstand  einer  Reihe 
von  jüngeren  (irafcnfamilien  im  sUdOstlichen  Deutschland,  der 
Grafen  von  Peilsteiu,  Burghausen  8 chala,  Lebenau,  Piain.  der 
Hallgrafen  und  Grafen  von  Wasserburg,  von  Marcwartstrin. 
von  Frantenliausen  und  Mcgling,  der  Markgrafen  von  Vohburg, 
der  Grafen  von  Spanheini  ( >rtenburg,  Falkenstein  und  Lechs- 
gemttnde  im  12.  Jahrhunderte  vergleicht,  so  ergibt  sich  die 
kaum  zu  bezweifelnde  Thatsache,  dass  diese  in  vielen  FftUeu 
die  Nachfolger  jener  geworden,  dass  sie  also  eine  grosse  AnsaU 
von  Grafschaften  und  Grafenrechten,  von  Schlossern  und  Gutem 
verschiedener  Rechtstitel  und  anderen  Besitz  von  ihnen  Ober- 
kommen  haben.  Das  kann  aber  nach  den  firttberen  Er- 
örterungen nur  nach  dem  Erloschen  der  älteren  Familien,  also 
um  die  Wende  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  geschehen  stio, 
und  in  dieser  Zeit  war  die  Erblichkeit  der  Lehen  ,zu  einem 
allgemein  anerkannten  Gewohnheitsrecht*  geworden;  dieselbe 

>  Ifon.  Ctoim.  hiator.  Dipl.  1,  147. 
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gmit  nicht  blos  mehr  fUr  die  nichtftirstlichen  Leheo,  sondern 
auch  fUr  die  fürstlichen  stand  sie  bereits  fest    Auch  die 
Vogteien  von  Kirchen  nnd  Kldstem  hatten  vielfach  den 
Charakter  der  Erblichkeit  angenommen/  sei  es,  dass  die  Stifter 
solcher  geistlichen  Institute  die  Vogteirechte  sich  (Qr  ihre  Person 
und  ihre  Nachkommen  vorbehieltony  sei  es,  dass  diese  sie  dorch 
Zugeständnisse  der  StiftsvorsUlnde  erwarben  oder  fi^ewaltsam  an 
sich  rissen.    Das  Recht  der  Nachfolge  war  untatigs  allerdings 
auf  die  Abkoninilinge  des  letzten  Besitzers  besehrflnkt,  allein 
auch  diese  Schranke  wurde  schon  früh  durchbrochen  und  die 
Hechte  der  nächsten  Ascendenten  und  der  Seitenverwandten 
anerkannt;  ja  manche  Lthensherren  Hessen  ihre  Lehen  selbst 
auf  die  Töchter  ihrer  Vasallen  übergehen,  besonders  wenn  sie 
dabei  das  Recht  erlangten,  den  Töchtern  ihren  Gemahl  zu  be- 
stimmen.  Doch  darf  man  Fälle  der  letzteren  Art,  die  Nach- 
folge von  Frauen,  in  Deutschland  wohl  weit  mehr  als  Aus- 
nahmen denn  als  Regel,  wie  in  Italien,  betrachten.,  und  darum 
wird  im  Allgemeinen  der  Schluss  gestattet  sein,  dass  die  Nach- 
folger in  den  Lehenrechten  mit  den  Vorgängern  in  mftnnlicher 
Linie  verwandt  und  Erben   derselben   geworden   seien,  wenn 
niclits  für  eine  andere  Art  des  Erwerl)es  spricht  oder  der  Besitz 
der  niindiclicn  Rechte  anders  sich  erkl.iren  lässt;  sollte  jedoch 
die  Walirsehcinlichkeit  der  Abstnmniuni:  von  Münnem  frering 
sein,  so  wird  jedenfalls  zunächst  au  Frauen  als  Vermittlerinnen 
des  Besitzuberganges  zu  denken  sein. 

Dass  die  Grafen  von  Peilstein  ein  Zweig  des  Aribonen- 
hauses,  wurde  bereite  früher  bemerkt  und  unterliegt  nach  Zillner's 
und  Richter^s  Forschungen  keinem  Zweifel  mehr,  denn  ihre 
Vogteien  wie  ihre  sonstigen  Besitzungen,  die  erst  klarer  sich 
aus  den  nach  ihrem  Erlöschen  zwischen  Salzburg  und  Baiem 
geschlossenen  Verträgen  ergeben,  weisen  ganz  entschieden  auf 
den  pfalzgräflichen  Zweig  des  Aribonenhauses,  auf  die  Pfalz- 
grafen, Namens  Hartwi;^'  \md  Aribo,  nnd  die  Grafen  Sigharde  hin. 
Sie  sind  nach  den  UrkuiukMi  des  Stiftes  Reichersberg  ,advocati 
principales'  des  Krzstiftes  Salzl)ur^^  inu]  zui^deich  Vögte  von 
Reichersberg  selbst,  ebenso  der  alten  Famüicustiftung  der  Ari- 
bonen:  Michaelbeuern;  sie  haben  auch  mannigfache  Beziehungen 
zu  Reichenhall  und  beziehen  eine  Gebtthr  von  sämmtlichen  dem 


*  B.  Schröder,  Dentoehe  B«ditagMebichto,  l.  Aall^  896  ff. 
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Erzbistliume  gehüiigeu  Pfanne  n,  die  wohl  auch  von  einem  Vogtei- 
yerhältnisse  herzuleiten  ist.  ^  Dass  sie  als  Vögte  von  Reicher»* 
berg  für  die  nftchBten  Verwandten  der  Familie  des  Stifters  an- 
gesehen werden  müssen,  wurde  schon  betont  Von  den  Graf- 
Bchafbbesirken  besitasen  sie  nur  mehr  Unterpinzgau  und  ausser* 
dem  die  Schlosser  Amrang  und  Kirchberg,*  die  Mauth  ron 
Karlstein  und  das  Qut  Ckkstein.  Doch  den  Schwerpunkt  ihrer 
Macht  haben  die  Peibträer  nicht  wie  ihre  Ahnen  im  Salx- 
bur^ischen  oder  Chi(Mn*raue,  wo  peilsteinischer  Besitz  gar  nicht 
nachweisbar  ist,  sondern  im  fernen  Niederösterreich.  Hier,  im 
Viertel  ob  dem  Wienerwal nUchst  dem  Zusammenflusse  der 
Mänk  und  Molk  unweit  Weichclhach  liegt  die  Feste  Feilstein  und 
um  sie  die  Grafschaft  gleichen  Namens,  woniach  Friedrich,  der 
Bruder  Sigbarts  von  Buri^hattsen  und  Sohn  Frie  drichs  von  Teng- 
littg,  sich  zuerst  nennt;*  hier,  westlich  von  der  Ips  nächst  Streng- 
berg, ist  auch  Höring  zu  suchen,  das  einer  Seitenlinie  den 
Namen  gegeben  hat^  In  diesen  Besitzungen  in  NiederMer- 
reich  ist  zum  grösseren  Theiie  wohl  neuer  Erwerb  zu  sehen, 
da  bis  in  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  davon  keine  Spar 
sich  findet.  Einzelne  mögen  allerdings  schon  frtther  der  Familie 
angehört  haben.  So  wird  als  altes  Erbgut  bezeichnet,  was  Bi- 
schof Heinrich  von  Freising,  ein  Bruder  Friedrichs  I.  (Jrafen 
von  Peilstein,  und  die  (Jemahlin  seines  jindei-cu  Bruners  Sig- 
hard  von  Burghausen,  Gräfin  Ita,  zu  Kamuoldispach  (Ravels- 
bacb  unweit  Meissau,  noch  ostwärts  vom  Manhartsberge)  an 
das  Kloster  GOttw^ih  schenkten,^  und  vielleicht  ist  auch  als 
solches  zu  betrachten  das  ebenfalls  in  genannter  Gegend  liegende 
Erbe  desselben  Bischofs,  das  von  ihm  an  die  Grafen  Konnd 
von  Peilstein  und  Gebhard  von  Burghansen  und  Heinrich  von 
Schala  gefallen  ist:  die  curtis  Liadestorf  (Ladendoif  an  der 
Zaja  in  der  Besirksbauptmannschaft  Mistelbach).*   Wie  die 


•  E.  Hi(  litor,  IJntersuchungeu  G47. 

«  TM<1  r,r,2f    T)r  /iiiner.  Die  armfocbafteo  262  ff.   K.  v.  Koch-at«ni<eia, 

Die  TaiMTii  i'uu  fr 

'  M.  Filz,  Gl 'schiclitt;  von  MichAolbeuoru  1,  109.  115.  J.  Wendriosky,  Die 
Griifen  von  Peilntem  22  ff. 

•  M.  Pill,  Qewhiclit»  von  Hklnslbeaeni  164  f. 

•  Font  rer.  Autr.  Dipl.,     8.  88  Kr.  168,  47  Nr.  192  n.  66  Hr.  869,  157. 
168.  197. 

«  M.  Fils,  GMohieht«  von  ]|icli«elb«neni  S,  701. 
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Besitziingen  im  Salzburgischen  auf  die  Familie  der  Sigiharde 
und  die  der  älteren  Pfalzgrafen  hinweisen^  so  diese  auf  die 
des  Pfalzgrafen  Chiino. 

Aehnlich  wie  mit  den  Pcilsteinern  verhält  es  sii  l»  mit  den 
Grafen  von  Burghatisen  und  ächala;  nur  dass  bei  ihrem  Be- 
sitze noch  entschiedener  der  Zusammenhang  mit  den  eben  ge- 
nannten Alteren  Familien  hervortritt  Die  Grafen  von  Burg- 
lurasen  und  Schala  waren  Vdgte  von  8t.  Peter  in  Salzbarg, 
dem  ersten  und  angesehensten  Stifte  des  Erzbisthnms,^  von 
Ransbofen*  und  Admont;'  sie  hatten  sieher  die  Grafschaft 
Bnrghausen  und  sehr  wahrscheinlich  auch  die  Gerichte  Wilds- 
hnt  und  Wald,  die  wohl  beide  dazu  gehörten,  im  Besitse,^  so- 
mit Bezirke  des  Salzburi:  und  Tseno^aues,  in  dessen  Gebiete 
ja  die  erstere,  im  (  nllai  u.uu-;  lagen.  Sie  übten  also  gerade 
da  Grafenrechte  aus,  wo  wir  im  letzten  Viertel  des  11.  Jahr- 
hunderts einen  Grafen  Udalrich,  ein  Glied  der  Familie  des 
Pfalzgrafen  Chuno,  treffen.  Aber  auch  der  Schwerpunkt  der 
Macht  dieses  Grafengeschlechtes  ist  trotz  des  neuen  Erwerbes 
kaum  mehr  am  Inn,  sondern  gleichfalls  im  fernen  Osten  stkd- 
lich  der  Donau  zu  suchen;  da  war  die  Grafschaft  Schala,  an 
die  noch  heute  die  D()rfer  Gross-  und  Kleinschollach  (Besirks- 
gericht  Melk)  erinnern,'^  denn  gerade  die  Enkel  Sighards  L, 
die  Söhne  Sighards  IL,  Sighard  (III.)  und  Heinrich,  nannten 
sich  Grafen  von  Schala,  während  der  dritte  Sohn  Sighards  L, 
Gebhard,  den  Titel  Graf  von  Burghausen  ftlhrte.  Die  Grafen 
von  Falkenstein  hatten  von  den  Grafen  von  Burghausen  in 
orientis  partibns,  wobei  nur  an  Niederösterreich  gedacht  werden 
kann,  400  Man-cn  zu  Lehen. Die  Brüder  Heinruh  und  Sig- 
hard von  Schala  genossen  auch  Patronats-  und  stmstiges  Keeht 
über  die  Kirche  zu  Niedernsulz,  die  dann  erbsweise  an  den 
Herzog  Leopold  VL  fielen.'  So  sehen  wir  also  auch  diesen 
Zweig  der  Aribonen  in  jener  Gegend  beglltert,  wo  wir  die 


^  E.  Bichter,  Untenachungeii  64«. 

«  M.  Fns,  OoBcbichte  von  Miehaelbeaern  1,  136.  J.  Wendriasky,  I»e 
Qiafen  von  PeilstelB,  8.  8. 

*  Wichner,  Admont  1,  106.  106.  149.  188. 

*  E.  Kichter,  Untersuchungen  649  ff. 

^  Dr.  Zillner,  Die  GrafMchafton  260  ff. 

*  Drei  bayerische  Traditionshtichcr,  S.  7,  F.  7a.    Mou.  Boic.  7,  440. 
^  M.  Fil:^  Geschichte  von  Micbaelbeucrn  1,  140. 
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Peilsteiner  und  die  älteren  Zweige  getroffen  haben,  im  Viertel 
unter  dem  Manhartsberge,  denn  bier  gibt  ee  ein  Ober-  and 
Niedemeulz. 

Das  wiederholte  gleichzeitige  Auftreten  der  Grafen  von 
Lebenau  (Liebenau)  mit  den  Ghtifen  yon  Peilstein,  Burghausen- 

Schala,  den  Grafen  von  Piain  und  anderen  Aribonen/  noch 
mehr  ihre  wiederholte  Anfllhrung  in  dem  Necrolo<^'iiim  des 
Stiftes  Heon,  wo  allem  Anscheine  nach  alle  bekannten  Glieder 
der  Familie  verzeichnet  sind  und  wornach  vier  im  Stifte  be- 
graben liegen,-  lassen  sie  schon  als  Glieder  dieses  Hauses  er- 
scheinen. Dass  Hedwig;  die  Gemahlin  Engelberts  H.  von 
S{ianheim,  einen  Sohn  Siegfried  gehabt,  ist  urkundlich  be- 
zeugt^' ob  dieser  eine  eigene  Linie  begründet»  die  sich 
nach  dem  bei  Graz  gelegenen  Liebenau  genannt,  will  ich 
nicht  entscheiden;  jedenfalls  wären  dann  diese  LÄebenauer 
von  den  obigen  zu  scheiden.  Dazu  kommt»  dass  letztere  auch 
Vdgte  Uber  die  Unterthanen  und  Besitzungen  des  Salzbuiger 
Domcapitels  und  des  Stiftes  Seon  sind.  *  Ganz  besonders 
aber  weisen  sie  die  Besitz.verhältnisse  den  Anhunen  zu, 
denn  es  gehören  ihnen  die  sal/burgiselien  Gericht«'  Gber- 
und  Niederlebenau,  das  Gericht  IIiin.sl)er[;,  die  Schranne  Fri- 
doiting,  wo  ihr  iStamnischloss  Lebenau  steht,  und  die  Graf- 
schaft Titmoning.  Das  sind  lauter  Gcrichtsbezirke  im  Salz- 
burgischen  zu  beid(  ti  Seiten  der  Salzach,  eingekeilt  zwischen 
den  Besitzungen  der  Grafen  von  Burghausen  und  Piain»  ^  ge* 
rade  da  gelegen»  wo  man  die  Grafen  von  Peilstein  am  ehesten 
suchen  mOchte»  und  sehr  wahrscheinlich  stehen  sie  auch  diesen 
am  nächsten;  dass  aber  schon  der  bei  ihnen  herrschende  Käme 
Siegfried,  wie  Meiller  meint,  darauf  hindeute»*  kann  msa 
kaum  behaupten,  da  dieser  Name  im  Aribonenhause  überhaupt 
nur  selten  und  bei  den  Peilsteinern  nur  ein  paar  Male  sich 
hndet.^  Die  bekannten  Ministerialen  der  Lobenauer,  die  Herren: 


'  A  Meiller, Salzburger  Reg., S.  37  Nr.209. 63 Nr. 40. 66 Nr.  52. 68 Nr. 6 1  u. a. «  0. 
»  Necrolog.  Germ.  2,  221.  223.  233.  236.    Moii.  Boic.  2,  169. 

*  Urkundenbm  li  des  Stiftcf«  St.  Paul  in  Kärnten  12. 

*  A.  Meiller,  J<.il/.VMirger  lieg.,  6.  107  Nr.  250.  244  Kr.  826  o.  327.  260 
Nr.  40.'».  291  Nr.  fjt;?. 

*  £.  Richter,  Uulertiuchuitguit  05iitV.  661.  Dr.  Ztlluur,  Die  GrAfttchaftvu  269  ff> 

*  A.  Meiller,  Sdsbnrger  Reg.,  S,  474  Nr.  108. 

V  A.  Meiller,  Babenbeiger  Rag.,  B.  4»  Nr.  78. 51  Nr.  88. 
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TOD  Lebenau^  von  Roting,  Ton  HuQsberg,  von  Nussdoif,  BxiünB- 
pereh  und  Utendorf  ^  lassen  sieh  nnr  zum  Theüe  als  Bewohner 
iliies  GrafechaftsbeKirkes  bestimmeni  ein  Utendorf  liegt  im  Isen- 
gine  im  Bezirksamte  Eggenfelden.  Die  Lebenauer  waren  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  entschieden  em  sehr  angesehenes  Grafen-* 
geschlecht,  denn  Siegfried  I.  und  Siegfried  II.  erscheinen  wieder- 
holt vor  den  anderen  Grafen  in  der  Zeugenreihe,*  der  letzte 
aber,  der  im  Jahre  1229  gestorbene  Graf  Bernhard,  stellt  in 
<\eT  Regel  zuletzt.^  Den  materiellen  Verfall  bezeichnet  schon 
der  Umstand,  dass  er  die  Vo^^ci  über  die  Oiiter  des  Dom- 
cspitels  Ton  Salzburg  an  den  Pfalzgrafen  Kapoto  verpfändet.  ^ 
Lllsst  sich  Besitz  der  Lebenauer  nur  im  Sabburgischen 
DschweiseD,  so  eraebetnen  die  Grafen  von  Piain  dagegen,  wie 
die  Peilsteiner  und  Burgbausener,  wieder  daselbet  und  in 
KiederOsterreicb  begatert^  doch  ist  ihre  Machtstellung  im  Sala- 
liorgischen  entschieden  vom  Anßmge  an  bedeutender  als  die 
jener  und  wird  es  im  Laufe  der  Zeit  noch  mehr,  da  das  Er^ 
löschen  jener  Familien  (lelcire^licit  zu  neuem  Erwerb  gibt. 
Sie  waren,  wenigstens  zeitweise,  Viigtc  von  St.  Peter,  von 
Franenchipinsee,  von  MichaellDeuern,  wahrscheinlich  auch  von 
Herrenchiemsee  und  endUch  von  den  Besitzungfen  des  Dom- 
capitels  im  Chiemgaue  nach  dem  Vertrage  von  1254.*  Das 
Stift  Michaelbeuern  bezeichnet  die  Grilfin  Ita  von  Piain  aus- 
drieküchy  als  sie  mit  ihren  Söhnen  Graf  Lintold  und  Gebhard^ 
Domherr  von  Passau,  die  Pfarrkirche  zu  Suis  an  dasselbe  um 
das  Jahr  1212  schenkt,  als  eine  Stiftui^  ihrer  Vor&hren,*  und 
sls  solche  ist  meines  Erachtens  auch  das  Chorherrenstift  HOgel- 
werd  KU  betrachten,  das  ron  den  Familienmitgliedern  reichlich 
beschenkt  wird,  sie  als  Vögte  ehrt  und  schon  seiner  Lage  nach 
aiit'  einen  derartigen  Ursprung  hinweist.^  Plainische  Gerichte 
waren  Kaschenberg,  Ober-  und  Unterplain  (Grossgemein  and 

*  M.  Fils,  Gescbacbte  von  Micbadbeuera  2,  718  Kr.  91.   Notisbl.  5,  564 
2Ir.  22l>.  Dr.  ZUlD«r,  Die  Oraftehaften  S77. 

*  A.  M«iHer,  Babeabeigwr  Reg.,  S.  87  Mr.  12  44  Nr.  «4.  59  Nr.  18.  — 

Sulaburgrer  Reg.,  S.  37  Nr.  209.  42  Nr.  227.  66  Nr.  52  ii.  a.  a.  O. 

*  A  Meiller,  Babenb.  Keg.  129  Nr.  173,  139  Nr.  216.  Salbb.  Kog,  228  Nr.  260. 

*  A.  Meiller,  Salzburger  Reg.,  S.  291  Nr.  567. 
'  E.  Richter,  Untersnchungen  677. 

*  M.  Filz,  Geschichte  vf»ii  MichaelbeacMi  2,  753. 

'  ibid.  2,  757.  768.  777.  779.  U.  v.  Lang,  Reg.  Bolca  3, 32.  Anders  Dr.  Zillner, 
Die  Grafficbaften  225. 
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ÖtÄuflfeneckj,  Kuchel  (Golling)  und  Grafengaden  (Glaneck)  und 
Unterpinzgau,  lauter  Bezirke  de«  ehenuüigeo  Salzboiggaaes, 
und  TeteUieim  und  Uftlinbeig^  die  auch  m  dem  Chiemgaue  ge- 
ledmet  werden.'   So  war  ihr  Grafenspreii^  entschieden  viel 
aafigedelmlar  ab  jener  der  Lebeneoery  ja  selbst  ak  jener  der 
Chrafen  von  Boighausen  und  nm&sste  einen  betrftchtlichen  Theil 
des  EronlandeB  Salsboig.'  In  den  nach  ihrem  Stammsehlosse 
Plain  benannten  €Mchten  Ober-  mid  ünterplain,  in  deren 
ersterem  sich  dasselbe  erhob,  hatten  sie  auch  vieh'  Besitzungen. 
Dass  von  den  tjenannten  Oerichten  Unterpinzgau  ein  Lehen 
des  ilrrzog-thuiris  ]?;;if ni  >.M  woRon,  wissen  wir  sicher,*  und  auch 
von  der  Mehrzahl  der  übrigen  dürfte  dies  der  Fall  sein;  schwer- 
lich ist  im  12.  und  13.  Jahrhondert  eines  noch  reichsunmittel- 
bar gewesen,  nnd  darum  müssen  jene,  die  nicht  zu  Beiern  ge> 
hört  habeui  wohl  als  salsbnigische  Lehen  angesehen  werden; 
hatten  ja  die  Plainer  vom  Ersstifie  noch  sahireiche  andere 
Lehen.    Hit  dner  auch  nur  theilweisen  reichsanmittelbareii 
SteHung  der  Plainer  Ghrafen  läset  schon  der  Umstand  sich 
schwer  yereinei);  dass  sie  trotz  ihrer  betrftchtlichen  Besitzungen 
an  Ansehen  hinter  den  meisten  Grafenfamilien  und  gerade  auch 
hinter  ihren  nächsten  Gesippten.  den  Grafen  von  Borghausen, 
Peilst«  in  und  Lebenau,  zurück&lehen,  wie  der  Platz   in  <]en 
Zeugcnreihcn  beweist.    Dass  ihre  Grafschaften  innerhalb  des 
Herzogthums  Oesterreich^  einer  ehemaligen  Mark,  nicht  reichs- 
unmittelbar waren,  ist  selbstverständlich,  um  so  mehr^  als  ja 
den  Markgrafm  durch  das  Frivilegiam  minus  die  ausschliesa- 
liche  Gerichtsbarkeit  in  ihrem  Gebiete  zugestanden  war.  Hier 
muss  aber  von  ihrem  ersten  Auftreten  an  der  Besitz  der 
Plainer  noch  bedeutender  oder  werthyoller  gewesen  sein  als 
im  Salzburgischen,  und  hat  er  jedenfaUs  im  Laufe  der  Zeit 
eine  crhebhchc  Erweiterung,  namentlich  durch  das  Erlöschen 
der  Grafen  von  Burghausen  (um  1200)  und  Peilstein  (  um  1208), 
erfahren.  Schon  d*'r  cr^tf^  liekannto  (iraf  von  Piain,  der  früher 
genannte  GrafWenaut,  bevorzugt  seinen  Besitz  in  Oesterreich, 
indem  er  meist  hier  sich  aufhält  und  die  Verwaltung  der 
salzburgischen  Qerichtsbesirke  seinem  Sohne  Liutold  Uber- 


*  E.  Richtor,  Uutemichimgen  666  flf. 
'  Ibid.  Karte. 

•  A,  Meiner,  Sabimiger  Reg.,  S.  Ul  Nr.  319.  848  Nr.  382. 
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llwt^  Es  mAclit  gans  den  Eindraek,  als  gälte  es  einen  be- 
deutenden Neuerwerb  seines  Hauses  zw  sichern.  Auch  seine 
Nachkommen  weilen  hier  weit  öfter  als  im  Salzbur^gaue  und 
betheiligen  sich  unter  allen  hervormgenden  Geschlechtern  des 
Landes  am  regsten  an  den  Acten  der  LandesfUrsten.  *  Sie  be- 
ntsen  da  vom  Anfange  an,  wie  bemerkt,  die  Grafschaft  Har- 
degg,  nach  der  sie  sich  auch  seit  1 1 88  öfters  benennen, '  später 
noch  das  Landgericht  Heybs  bei  Ulmerfeld  und  die  Grafschaft 
PeilBtein,  henogliche  Lehen  ;^  ausserdem  haben  sie  vom  Stifte 
PasBaa  mehrere  Lehen  ^  nnd  in  OherOsterreich  von  R^ns- 
bofg.  *  Zahlreich  sind  ihre  sonstigen  Besitenngen  in  Oesterreich, 
'  imd  dämm  erfahren  die  dortigen  KlOster,  wie  Göttweth,  Pemegg, 
SeHenstetten,  Zwetl,  Geras  und  andere^  nicht  selten  ihre  Gunst.' 
Nach  dem  Verluste  ihrer  Gerichte  im  »Salzburgischen  (1228) 
siDd  sie  ganz  zu  einem  österreichischen  (irafengeschleclite  ge- 
worden. Nicht  gering  ist  die  Zahl  der  Vasallen  und  Ministe- 
rialen, die  von  ihnen  bekannt  sind,  und  auch  unter  diesen 
6nden  wir  die  österreichischen  vorherrschend.  Aber  gerade 
die  älteren  Besitzungen  in  NiederOsterreich,  wie  die  Grafschaft 
Hsidegg,  nnd  die  paseauischen  Lehen  weisen  entsohieden  auf 
ilen  Besitz  der  Familie  des  Ffalzgrafen  Ohuno  daselbst  hi% 
und  dämm  möchte  ich  annehmen,  dass  eher  der  Erwerb  eines 
TheOes  dieses  Besitzes,  als  die  Vermählung  des  Grafen  We- 
rint  mit  einer  Erbtochter  aus  der  Familie  der  Herren  von 
Schwarzenburg-Nezta,  wie  Wcndrinsky  meint/^  die  Plainer  in 
Niederösterreich  so  begütert  gemacht  habe. 

Als  die  nilchbten  Verwandten  der  Grafen  von  Flain  müssen 
Osch  den  bekannten  verwandtschaitlichen  Beziehungen  und  den 


*  If.  Filz,  Geschielito  von  Mlebatflbeaera  1,  td9.  Dr.  ZUliMr,  Di«  Gnf- 

Khafieu  223. 
»  S.  A.  Mciller,  Babenberger  Reg.,  S.  312. 

'  IJrkunclonhuch  des  Landes  ob  der  Euns  2,  -109.  410.  A«  Meiller,  Babeu- 
b«rpcr  li< S.  H2  Nr.  9  xi.  a.  a.  O. 

*  .1.  Znlm,  CkI.  ilipl.  Austr  Fris.  in  Font.  rer.  .\ustr.  Dipl.  31,  254.  353. 

'  Mou.  Uoic.  29b,  167.  203.  227.  Lrkundenbucb  des  Landes  ob  der  Enns 
3,  161.  800. 

'  Qoellen  n.  Erörterungen  s.  tuur.  n.  deutsch«  Geseh.  6,  S07. 
'  Font  rer.  Anstr.  D.  S,  78.  S82.  310.  Sit.    Afdiiv  für  Oaterr.  Qe- 
schichteforKliQi^  S,  19.  81  n.  a.  a.  O. 

*  J.  Wendrinaky,  Die  Grafen  von  Plaiu-Hardegg  (Btttter  d.  Vereines  Ar 
Landeskunde  NiederOsterreichs  19,  297). 
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BeritzTerhaltDiMen  die  Hallgrafen  und  Grafen  von  Wasserburg 
gelten.   Der  nähere  Zosammenhang  beider  FamiKen  Ittsst  sieb 

freilich  sehr  schwer  nachweisen,  namentlich  bleibt  das  Ver- 
hUltnisB  der  älteren  Grafen,  nnineüs  LiuJLoldc,  zu  der  Familie  der 
Gräfin  .Tndita  und  ihres  demahlcs  Sizo,*  die  wir  wohl  als 
die  Stauimeltcrn  der  Halljirafpn  ansi  iien  durieii,  iränzlich  dunkel. 
Nicht  zu  bezweifeln  scheint  mir  aber,  dass  in  der  bekannten 
Urkunde  Kaiser  Heinrich  III.  vom  9.  April  1048,  worin  dieser 
den  schon  von  Otto  I.  im  Jahre  959  an  das  £ns8tift  Salzburg 
geschenkten  Traimwald  abermals  an  dasselbe  vergibt  Judita 
mit  ihren  Söhnen  ganz  die  Stelle  einnimmt^  die  in  Ottos  1.  Diplom 
der  Qraf  Wilhelm  (I.)  innehat,  und  dass  sie  also  dessen  Grafschaft  ' 
▼ertritti  wie  der  jüngere  Ottokar  (III.),  die  des  älteren  Ottokar  (II.) 
und  Pilhilde  mit  ihren  Söhnen,  die  Witwe  des  Grafen  Sizo  (IV.), 
die  des  älteren  Sighard  (III.).  Darnach  musste  sie  und  ihre  Söhne 
Sigehard,  Engilbert,  Marchward  und  Meginhard,  Sigeboto,  Ger- 
lohü  und  Sigeboldo  die  Grafiichaft  Rasclienbcrsr-Ten^endorf  und 
Reichenhall  besessen  haben.  Oh  damals  noch  nnt  dem  Bezirke 
Heichenhall  die  Plainischen  zusammengehangen,  ist  unerfind- 
lich, aber  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  braucht  man,  daas 
die  Trennung  dieser  Gebiete  im  engsten  Zusammenhange  mit 
der  Entstehung  der  beiden  Familien,  der  HaUgrafen  und  der 
Grafen  von  Piain,  steht.  Als  den  Begründer  der  Ersteren 
mochte  ich  nun  den  zweiten  der  Söhne  der  Witwe  Judita  an> 
sehen,  Engelbert^  und  ftlr  den  nftmlichen  oder  dessen  gleich- 
namigen Sohn  wird  man  wohl  den  Grafen  Engelbert  halten 
müssen,  von  dem  die  Contirmatiousurkunde  Kaiser  Friedrichs  I. 
für  das  Stift  Berchtesgaden  sagt:  ,omni  jure  forosti  rjuod  comes 
Engelbertus  sui(|ue  })arentes  longis  retro  teni])oriljus  per  ter- 
minos  subtus  annotatos  possederant^  ^  Denn  dieser  muss  um 
dieselbe  Zeit  gelebt  haben  und  kann  als  Eigenthümer  des 
grossen  Waldes  von  Berchtesgaden  keinem  anderen  Gescldechte 
angeboren.  Juditas  Sohn  Engelbert  dttrfte  aber  auch  der 
Graf  gleichen  Namens  sein,  der  zugleich  mit  dem  Vogte  Obuno 
von  Högling  im  Jahre  1068  eine  Urkunde  für  das  Kloster  An 
bezeugt,  und  identisch  mit  dem  Grafen  Engelbert  sein,  der 
im  Jahre  1075  b^  Homburg  auf  Sehen  Kaiser  Heinrichs  IV. 

»  Mon.  Boic.  3,  3. 

«  Ibid.  29a,  89.    St  2347. 

*  Moa.  Boic.  29»,  322. 
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gefallen  isL^  Noch  Tie!  sicherer  ist  er  aher  filr  des  gleich- 
seitigen Vogt  des  Ersstiftes  Salzburgs  der  gleich&Ds  ae  heisst, 
zu  haken.'  Für  ein  Mitglied  desselben  Hauses^  yieUeiobt  fOr 
desaen  Sohn,  moss  man  wohl  aneh  den  Edlen  Engilbert  halten, 

ftr  dessen  Seelenheil  die  Gräfin  Irmingard  um  1090  zwei 
Mansen  zu  Babuihcim  (am  Inn  bei  Wasserburg)  der  Kirche 
Baumbnrj!^  schenkt,*  seine  Gemahlin  aber  dürfte  Fcliweriu  Ii 
eine  .in (Irre  l'rrsr»nlirhkeit  sein  als  die  Tochter  des  bck;nint(Mi 
Pfalzgrafcn  Chuno,  die  in  zweiter  Khe  mit  dem  Graten  Geb- 
hard von  Sulzbach  sich  vermählt  h&t*  Denn  der  Uebergaog 
des  obgenannten  Forstes  in  den  Besitz  des  Beringar  von  Sulz- 
bach, des  Sohnes  der  genannten  beiden  Eheieate,  lässt  sich 
kaum  anders  erklären.  Freilich  ist  dabei  die  weitere  Yoraus- 
setanng  nQthig,  dass  Irmingarda  Kinder  aus  der  ersten  Ehe, 
deren  sie  schon  za  Lebaeiten  ihres  Vaters  wenigstens  awei  ge- 
habt hat,^  ohne  Nachkommen  verblieben  nnd  vor  ihr  selbst 
gestorben  seien.  Auch  lässt  sich  nicht  ermitteln,  in  welchem 
Verhältnisse  diese  beiden  Engelbertc  zu  dem  ersten  bekannten 
Hallrrrafen,  Namens  Dietricus,  ^est.iudeii  sind;^  ebenso  fehlt  es 
an  sicheren  Anlialtspiinkten  fiir  die  Zuweisung  zweier  weiterer 
Engelberte  an  dieses  Haus,  nämlich  des  in  einer  Urkunde 
Kaiser  Heinricli«  Air  Kremsmünster  vom  30.  April  1099  er- 
scheinenden Grafen  Engelbert,  der  mit  dem  Grafen  Pemgar 
dem  Kloster  Güter  im  Traungane  entzogen  hat,^  und  des 
gleichnamigen  Pfalzgrafen^  der  im  Jahre  1107  als  Zeoge  des 
Bischöfe  Hartwig  von  Regensbuig  anftritt*  und  auch  eine  Tra- 
dition an  Michaelbeuem  macht'  Wird  man  jenen  wegen 
seines  Genossen,  der  kein  Anderer  als  Graf  Berengar  von  Snlz- 
'bach  sein  kann,  eher  dem  Geschlechte  der  Spanheimer  zu- 
weisen und  für  den  gleichnamigen  Sohn  des  früher  erwülintcu 

S.  Biesler,  Geachidite  Baierni  i,  615.  863. 

*  R.  ▼.  Koch-Sternfeld,  Bejtrige  S,  76.  J.  Zalrn,  Cod.  dipl.  Austr.  Fris. 
1,81  (31,  81).  —  Bteierm.  Urkundenbuch  1,77.94.  JaTavia,  Anh.,  261. 
Wichner,  Admont  1,  81.  36.  87.  48. 

»  Mon.  Boic.  3,  4. 

*  Ii.  V.  Koch-Stenifeld,  Zar  nSheren  Verständigung  7. 

*  Mon  Boic,  1,  365. 

*  Ibid.  3,  479. 

*  Urkutideubiicli  de»  Laude«  ub  der  Eutu  2,  122.    ht.  2944. 

*  Ibid.  2,  127. 

*  M.  Fils,  O60ehtehte  ^on  Miebaelbenem  2,  696.  ^ 
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Frenndas  Enbischof  Gebhards  halten^  so  wird  der  PfUsgnfy 
trots  seiner  Zeagsehaft  ftlr  den  Spanheimer  Hartwig,  doch  mit 
mehr  Orund  als  Angehöriger  der  Familie  der  Hallgrafen  za 
betrachten  sein.  Hiefhr  spricht  namentlich  folgende  Stelle  ans 
der  Bulle  des  Papstes  CaKxt  II.  vom  27.  März  1122:  ,Compe- 
rimuo  nobilem  vimm  Engilbertum  palatiniim  comitem  sancti 
Salvatoris  monasteriuni  a  suis  parentibus  cditicatum."  Wenn 
der  Pfalzgraf  En^ell)ert  der  Fainilie  der  Hallgrafen  angebört, 
dann  konnte  er  wohl  den  Pfalzgrafcn  Aribo  II.  zu  seinen  Ahnen 
zählen,  und  dann  hat  auch  sein  Anspruch  auf  die  Pfalzgrafen- 
würde,  nach  dem  Tode  des  Pfalzgrafen  Rapoto,  nichts  Be- 
fremdliches, besonders  wenn  diese  Familie  denen  der  beiden 
P£ftlagrafen  dnrch  nähere  Verwandtschafksbande  Terbnnden  war 
als  die  der  Sigharde. 

Die  Annahme  eines  nahen  verwandtsohafUichen  Zusammen- 
hanges swischen  den  früher  erwähnten  Engelberten  nnd  dem 
ersten  bekannten  Hallgrafen  Dietrich  macht  der  Besitz  des 
Hallgralcnaintes,  und  die  nahen  verwandtsehafVliehen  Bezie 
hungen  zwiseben  den  Hallgrafeii  und  den  l't'aizgrafen  Cbiino 
und  Rapoto  die  weiteren  I^esitzverliiihnisfe  in  hohem  (irade 
wahrscheinlich.  Die  Hallgrafschaft,  die  dem  Geschlechte  Iiis  zu 
seinem  Erlöschen  gehört,  war  im  12.  Jahrhundert  zweifelsohne 
ein  Lehen  der  Herzoge  von  Baiern  und  die  Stadt  Hall  (Reiclien 
hall)  und  der  Bezirk  um  sie  wohl  altes  Heraogsgut.  Die  Hali- 
grafen  hatten  Tor  Allem  die  eigenthünüichen,  aus  dem  Oewerks- 
▼erhältmsse  sich  ergebenden  Streitigkeiten  au  schlichten.'  Doch 
erstreckte  sich  ihre  Amtsgewalt  nur  auf  die  herzoglichen  and 
freien '  Lente,  nicht  aber  anf  solche,  die  unter  der  Vogtei 
anderer  Herren  standen,  wie  der  Erzbiseliufe  von  Salzburg  und 
der  Bischöfe  von  Bamberg.^  Die  Frage,  wie  die  Hall^rafen- 
familie  zu  diesem  Amte  gekommen,  ist  mit  voller  Bestimmtheit 
nicht  zu  beantworten;  doeb  wenn  man  erw<1<;t,  dass  ein>?t  die 
Familie  der  Liutolde  diesen  Bezirk  mit  dem  Plainer  gememsam 
als  eine  Grafschaft  verwaltet  hat  und  in  den  Grafen  von  Fiatn 
die  Abkömmlinge  dieser  Familie  sieht,  so  liegt  es  gewiss  sehr 
nahe,  in  den  späteren  Inhabern  der  anderen  Hälfte  der  Qraf- 


*  V.  Aiikershofen,  Goschiclite  KäruU^n»  2,  Uug.,  S.  110. 

'  E.  Ricliter,  Untersuchungeu  G74.    Waitz,  Vcrfaa8ung«gesciiiclit«  7,  64. 

'  E.  liichuir,  Uutersuchungen  647.  676. 
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achaft  der  Liutolde  einen  andereTi  Zweig  derselben  zu  er- 
blicken. Es  spricht  hieftir  aber  auch  noch  die  Thatsache,  dass 
die  Hallgraien  mit  Vorliebe  so  sich  nennen,  dass  gerade  die 
ftlteren  Sprossen  der  Familie  diesen  Namen  vorzüglich  fUhren 
and  nur  jüngere  oder  Seitenzweige  anders  sich  nennen.  Diese 
Thatsache  findet  nur  durch  die  Annahme  gentlg«ade  £rkltt- 
rangf  es  sei  die  Haligrafechaft  der  älteste,  ja  der  Stammbeeita 
der  Familie.  Damit  ist  die  LehensabhlUigigkeit  von  den  bairi- 
sehen  Hersogen  nicht  nnToreinbar;  waren  ja  im  12.  Jahr- 
hundert bereits  alle  bairischen  Gra6chaften  in  solcher  Ab- 
hängigkeit. ^ 

Dass  der  weitere  Besitz,  den  die  Hallg^rafen  bald  nach 
ihrem  eräteu  Hei*vortreten  schon  haben,  viel  bedeutender  als 
die  Hallgrafschaft,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Der  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  lebende  Graf  Engelbert,  der  Sohn  des 
mehrerwilhnten  Dietrich,  besitzt  nach  der  bekannten  Urkunde 
für  das  Kloster  Attel  (1146—1158),  deren  Bericht  allerdings 
nicht  authentiBch  ist,  aber  doch  nach  anderen  Zengnissen  sich 
ab  ün  Wesentliehen  richtig  erweist,  die  Bürgen  Wasserbatg, 
Viechtenstein,  Krenzenstein  tmd  Werberg  mit  ihren  Beairken.* 
Wasaerbnrg  ist  der  Mittelpunkt  der  gleichnamigen  Gh*afschai^ 
zu  beiden  Seiten  des  Inns,  die  mit  den  späteren  Landgerichten 
Klinjg  und  Wasserburg  und  mit  der  Grafschaft  Haag  zusaninieu- 
füllt.  Diese  Grafschaft  ist  offenbar  aus  den  zwei  Nachbarü'nur'TK 
dem  Sünder-  und  Chiemgaue^  herausgewachsen,  und  zwar 
gerade  an  einer  Stelle,  wo  schon  die  Gaugrenzen  schwankten, 
wie  der  Umstand  zeigt,  dass  der  Ort  Reut  bald  dem  einen, 
bald  dem  anderen  Gaue  zugetheilt  wird;'  sie  liegt  in  einer 
Gegend,  wo  wir  im  10.  Jabihunderte  Grafen  begegnen,  wie 
Sigihard,  Ghadalhoch  und  Ottokar,  die  sehr  wahrscheinlich 
Aribonen  waren,  und  hier  muss  auch  der  Pfalzgraf  Ohuno, 
der  Stifter  des  südlich  Ton  Wasserburg  gelegenen  Stiftes 
Rot,  bedeutenden  Besitz  gehabt  haben,  weiiu  ^^r  auch  nicht 
Grafenrechte  geübt  haben  wird.  Auf  dieselben  Fauuiien  weisen 
auch  die  zerstreuten  Guter  und  Ministerialen  hin,  die  die  Uall- 


^  Ueigel  u.  S.  itiexler,  Das  Uerzogthuui  Baieru  198  11. 
*  Oefele,  Geadiiehte  der  Grafen  von  Andels,  8.  iSO. 
'  Hon.  Germ,  htator.  Dipl.  1,  882»  u*  Boic  S8n,  186; 

886b,  498;  81b,  287.   St  266.  776.  1760. 
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gTafenüuiulie  bereits  im  12,  Jahrhunderte  zu  Rubelingen,  £hol- 
vingcn  und  Graben  im  Sundcro^anc, *  zu  Buch.  Prcissenberg (?), 
Kirchdorf,  Th«l,  Doberg,  Edling,  Feldafing,  Viehhansen,  Liai- 
nung,  Lohen,  Standhaim  und  an  anderen  Orten  in  Oberbaiem,' 
EU  Velden,  Chaspaeh  nnd  Miltngen  im  Isengaiie'  und  zu. 
ICaichingen,  Qiafendorf  and  f^henbach  im  Rotachgaue^  hat; 
letsterem  gehört  auch  die  neue  Erwerbung  des  Oralen  Engel- 
bert, ilie  ihm  seine  Ehe  mit  einer  Tochter  des  Grafen  Dietrich 
von  Viechteustein  einbringt,  Schloss  und  Bezirk  gleichen  Namens 
(Viechtenstein),  sudüstHeh  von  Passau  in  Oberösterreich,  an.^ 
Von  den  beiden  anderen  der  oben  genauuten  vier  Burgen  des 
Hallgrafen  Engelbert:  Kreuzenstein  und  Werberg,  liegt  die 
erstere  bei  Komeuburg  in  Nieder '»^tt  rreicli  in  der  Nähe  von 
Leobendorf,  ^  wo  fiesits  des  Pfalzgrafen  Chnno  ja  gleichfaila 
beaengt  ist;  aber  anch  die  Barg  Werbeig  glaube  ich  in  einer 
G^end  au  finden,  wo  der  nämliche  Pfalzgraf  Beeits,  ja  reichen 
Benta  gehabt  hat;  denn  bei  Waseerburg,  wo  Oefele  sie  sncht,^ 
gibt  es  keinen  bedentenden  Ort  dieses  Namens,  wohl  aber 
kommt  im  mittleren  Innthale,  zwischen  Hall  und  Schwaz,  eine 
Gemeinde  Werberg  vor^  wovon  bereits  itii  Jalii  Inmdertc  ein 
Rittergeschlecht  den  Namen  führt.*  Für  meine  Ansiciit  spricht 
auch  die  Thatsache,  dass  nach  anderen  urkundlichen  Zeug- 
nissen die  üallgrafen  oder  Grafen  von  Wasserburg  im  Innthale 
nie})!  wenig  begütert  sind.  Das  beseugen  die  Schenkungen  des 
Grafen  Konrad  von  Wasserburg,  der  auch  das  Schloss  Kropfs- 
berg käaflich  erwirbt,  an  Klitoter;  so  ttbertrilgt  dieser  an  daa 
Kloster  Attel  die  Corie  Ried  im  Zillerthale*  and  an  das  Kloster 
Bot  Zehente  zu  Hopfgarten  und  zu  Westendorf,  dann  drei 
Schwaigen  auf  dem  Werberge.^''  Rots  Besitzungen  aaf  dem 


*  Hon.  Boie.  3,  47S.  474  ;  6,  »S. 

*  J.  Zahn,  Steierm.  Uikandenbiich  1,  848.  S49. 

*  Mon.  Boie.  1,  267.  866;  5,  468. 

*  Ibid.  3,  446.  479. 

^  Oefele,  Die  Ändechser,  8.  830,  Anm.  1 , 

*  Fromme,  Die  Kuiue  Kreuxetisteiu  in  MittheiluDgen  des  Alterthumsver- 

eiiH'H  zu  Wien  10  (IHf.U),  G8  ff. 
'  Oefele,  Die  Andechaer,  S.  231,  Amu.  21. 

*  O.  Redlich,  Die  TradiUuuübücüer,  Nr.  673. 

*  Mon.  Boie.  1,  280. 
*•  Il»id.  1,  379  f. 
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Ritten  dürften  wohl  auch,  soweit  sie  nicht  von  dem  Pfiüsgrafea 
Chuno  heratammen,  Schenkungen  der  Wasserbuiqger  Bein.  Ale 
Ministemlen  derselben  sind  zweifelsohne,  wie  die  Werbei^ger, 
•ueh  die  Herren  von  Matsen  anzusehen;  da  ein  Rittoi^geochleeht 
dieses  Namens  in  Beiern  sich  nicht  nachweisen  lässty  so  kann 
nur  das  tirolische  gemeint  sein. 

Wie  die  auseinandergesetzten  Besitzvei  hiihnisse  nöthigen, 
aul'  einen  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  zwischen  den 
HalljbCrateu  und  der  Familie  des  Pfalzgrafen  Chuno  zu  schliessen, 
so  fehlt  es  andererseits  nicht  an  einem  Bande,  das  die  nitohsten 
Verwandten  jener,  die  Familie  der  Marcwarde  von  Marcwart- 
stein ^  mit  den  Grafen  von  Frantenhaosen  and  Herren  von 
Meiling  TerknQpft,  die  wieder,  wie  später  dargefhan  wird, 
mit  dem  genannten  Pfalsgrafen  eines  Stammes  sind.  Ais  den 
mien  Marcwartsteiner  moss  man  irM  den  früher  angefllhiten 
Sohn  der  Gräfin  Judita  und  Bruder  des  unmittelbar  vor  ihm 
erwähnten  Engelbert:  Marcward  ansehen,*  und  sein  Sohn  und 
zugleich  der  letzte  dieses  StauiuiLS  durfte  der  cbenfalis  in  den 
ersten  Traditionen  des  Klosters  Bainnburg  genannte  Mareward 

tVir  dessen  iSceJenlieil  seine  Gemahlin  Gräfin  Adelheid  zu 
ücrigoliingen  (Hörgering,  Bezirksamt  Traunstein?)  Hof,  Mühle 
und  Wald  und  auf  der  anderen  Seite  des  Traunflusses  eine 
Wiese,  Holaanthcil  und  einen  Mansus  vergabt,^  seine  Gemahlin 
ist  aber  sehr  wahrscheinlich  die  gleichnamige  Tochter  des  be- 
kannten Grafen  Chuno  von  Frantenhausen,.  den  die  OrUndunga- 
gescbichte  des  Klosters  Baumburg  als  comes  illustris  prosapie 
Omnibus  eiusdem  provincie  nobilioribus  sicut  genere,  sie  etiam 
potestate  sua  divitiis  excellens  anführt."*  Die  Grafschaft  Marcwart- 
steiii  deckt  sich  mit  dem  späteren  Landgerichte  gleichen  Namens 
und  grenzt  im  Osten  an  Plainisches  (Landgericht  Traunstein) 
und  im  Westen  an  Frantenhausen'sches  Gebiet.  Schon  diese 
Lage  lässt  auf  nahe  Yerwandtschai^liche  Beziehungen  zu  den 
Grafen  von  Frantenhausen  und  von  Piain  schliessen.  Wie 
Marcwartstein  an  <Üe  Familie  gekonmien,  darttber  fehlt  jeder 
Aofechloss;  was  aber  die  genannte  Grändungsgeschichte  von 
dem  pltftslichen  Tode  Marcwards  und  seinem  Vermächtnisse  an 


^  JuvHvia,  Anh.,  8.  233. 
•  Mon.  Boic.  U,  4. 
»  Ibid.  2,  178. 
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seine  Gemahlin  erziihltj  mag-  auf  Wahrheit  beruhen,  denn  wir 
sehen  die  Gräfin  Adelheid  und  ihren  dhtteu  Gemahl  Berngar 
von  Sulzbacb;  sowie  ihre  Tochter  ans  zweiter  Ehe^  Kamens 
Uta,  in  der  That  im  Besitse  Marewartsteins  und  anderen 
Eigens  ans  dem  Nachlasse  Marcwards  (U.).^  Ebenso  mUasen 
viele  Eigengttter  und  selbst  Giafenrechte  im  nördlichsten  Theile 
der  Ghra&chaft  des  unteren  Innthales  an  sie  gefallen  sein,  denn 
gerade  sn  Rohrdorf,  dem  Hauptorte  dieses  Landstriches^  berftth 
sieh  nach  ihrem  Tode  ihr  dritter  Gemahl  auf  einem  Schrannen- 
gerichte  mit  den  zusinuiaenberufenen  Vasallen  und  Dienstleuten 
über  das  iStiftuiiLTswurk,  das  sie  ihm  vor  dem  Tode  dringend 
ans  Herz  pjelegt  liatte.*  Es  ist  aber  schwer  zu  entscheiden,  ob 
dieser  Besitz  von  ihrem  Vater  oder  ihrem  zweiten  Gemahle 
stammt.  Hat  auch  hierin  die  GrUndungageschichte  mit  ihrer 
Angabe  Recht,  die  sie  von  ihrem  Vater  wegen  ihrer  ersten 
Ehe  gttnalich  enterbt  werden  Ifisst^  dann  kann  derselbe  nur 
Ton  dem  aweiten  Gemahle,  Ulrich  von  Passau,  stammen. 

Die  Grafen  von  Frantenhausen  und  Heiren  von  Megling 
sind  Linien  derselben  Familie^  als  deren  Ahnherrn  man  siem- 
lieh  sicher  den  schon  mehrmals  genannten  Chuno  von  Franten- 
hausen, den  Vater  der  Uraliii  Adelheid,  ansehen  darf.'  Die 
eine  derselben  fulirt  vom  Anfange  an  stets  den  Grafentitel,  und 
die  wenigen  regierenden  ]\litgiieder  heissen  TTeinrich,  die  Herren 
von  Megling  nennen  sich  in  älterer  Zeit  nur  Vögte  von  Meg- 
•  ling,  Grafen  aber  erst  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  und 
ihr  sehr  charakteristischer  Name  ist  Chuno,  der  in  diesem 
Familienaweige  so  regelmAssig  wiederkehrt,  dass  sogar  einmal 
awei  leibliche  Brttder  ihn  führen.'  Weist  schon  eine  so  r^gel- 
mftssige  Wiederkehr  dieses  Namens  entschieden  auf  den  Ffals- 
grafen  Chuno  und  seinen  gleichnamigen  Sohn  hin,  so  noch 
mehr  die  I^age  des  Besitzes  der  Familie.  Ihr  Hauptbesits  liegt 
nämlich  im  sUd westlichen  Theile  des  Isengaues  westwärtt>  von 
den  Quellen  der  Rota  zwischen  Isar  und  Inn,  in  dessen  un- 
mittelbarer Nähe  die  Bupfj  Megiuig  und  das  Stammkloster  Au 
sich  erheben,  während  die  Burg  Franteuhaosen  im  Nordosten 


*  Moix.  Boic.  3,  10.  12.  J.  Moritz,  Die  Grafen  von  buizbacii  U2. 
■  Ibid.  2,  176  f. 

*  IbicL  1,  217;  2,  173. 

«  Ibid.  1,  171.  Drai  Uyer.  TraditiMisbacber*  S.  ttS  Kr.  1S6. 
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»eines  Bezirkes  nshe  der  Vils  liegt  Derselbe  umfasst  die 
spftteren  Landgeriehte  Vikbiburg;  Teisbaob  und  Yermuthlieh 
meh  Neumarkt,  wo  die  Hauptburgen  FrantenHaosen  und  Meg- 

ling,  KöDigswart,  WOrth  und  Teisbach  yorkommen.  Dies  ergibt 
sich  ziemlich  deutlich  aus  der  Schenkunjs^  des  letzten  Sprossen 
dieses  Geschlechtes,  des  Bischofs  Konrud  IV.  ( 1204— 122fi)  von 
Kegensburg  an  sein  Stift  und  aus  eiiieiii  \'«  i  kauie  desselben  an 
den  TTerzog  Ludwic^  T.  von  Baiern.  ^  Darnach  besass  derselbe 
aber  aucli  die  Orte  Alt-  und  Neubeuern,  und  weitere  Schenkungs- 
acte  lassen  seine  Familie  noch  tiefer  im  Gebirge  und  zugleich 
im  Obiem-  und  an  anderen  Stellen  des  Isengaues  begütert  er- 
scheinen;' somit  durchaus  in  Gegenden,  wo  die  älteren  Ari- 
bonen  ihre  Sitze  haben.  Den  yerwandtschafüichen  Zusammen- 
hang der  Familie  mit  dem  Pfalzgrafen  Chuno  setzt  ausser 
allen  Zweifel  die  Urkunde  des  obgenannten  Bischöfe  Chuno 
Yom  Jahre  1224,  worin  er  ausdrücklich  sagt,  das  Kloster  Rot 
sei  von  seinen  Ahnen  gegründet  (a  progenitoribus  auteni  nostris 
fundate).^  Beide  Familienzweige  zeigen  auch  Beziehuiii^cn  zu 
Tirol:  ein  (Iraf  von  Megling  heiratet  Gräfin  Adelheid  von  Eppan, 
die  Schwester  des  Grafen  E<jcno,*  und  ein  Graf  von  Franten* 
bausen  hat,  wie  erwähnt,  Besitz  iu  Tirol.* 

Muss  nach  den  bisherigen  Erörterungen  ein  beträchtlicher 
Theil  des  Besitzes  nielit  allein  der  älteren  Pfalzgrafen,  sondern 
auch  der  Familien  der  Pfalzgrafen  Chuno  and  Rapoto  an  die 
Grafenfamilien  von  Peilstein,  Butghausen,  Schala,  Lebenau,  Piain, 
Wasserburg,  Marcwartstein  und  Megling  gekommen  sein,  und 
drängt  dieser  Anfall  zur  Annahme  naher  Verwandtschaft,  die 
noch  in  manchen  anderen  Momenten  eine  weitere  Stütze  findet^ 
so  ist  andererseits  nicht  zu  bezweifeln  und  thcilwcise  durch 
Urkunden  erweisbar,  dass  ein  p-osser  Theil  des  JNaclilasses 
der  beiden  späteren  Pialz^^^rafentamilien,  Chunos  und  Rapotos, 
an  die  Markp^afen  von  Vohbur^,^  und  an  die  bairischen 
Spanheimer   oder  Grafen   von  Ürtenburg  gefallen  ist,  und 


*  F.  Janner,  Gewhioht«  von  BegraBbuff  8,  894f.  B.    Lang,  Baieraa  Gf»f- 

SL-hafton  !62. 

>  Mon  Boic.  3,  10.  63.  64;  1,  189.  ISO.  187.  189.  UI.  148.  159.  171.  177; 
2,  '60b.  361. 

•  Ibid.  1,  370. 

♦  Ibid.  1,  223  f. 

*  Siehe  oben  8.  450. 
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Einiges  aas  dem  Nachlasse  der  älteren  Anbonen&miUen  scheint 
aoch  in  den  Besits  sweier  anderer  Familien,  der  Grafen  Ton 
Falkenstein  und  Lechsgemttnde,  gekommen  zu  sein.  Die  zwei 

Marken  Cham  und  Vohburg  erbten  die  Vohburger  sicherlich 
sofort  nach  dem  Ableben  Uapotos,  sie  nennen  sich  auch  fortan 
st(?ts  nach  der  einen,  die  ihnen  werthvollcr  erschien,  ohne 
Zweifel  waren  aber  diese  nicht  ihr  einziges  Erbe,  denn  die 
ausgedehnten  Guter,  die  sonst  noch  im  Nordgaue,  dann  im 
Egerlaiule,  in  Baiern,  Schwaben  und  Oesterreich  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ihnen  gehören,  entstammen 
doch  wohl  derselben  Quelle.^  Als  Dietpold  von  Vohbnig  mit 
seiner  Gemahlin  Adelheid  im  Jahre  1118  das  Benedictinerkloster 
Reichenbach  stifltete,  stattete  er  dasselbe  nicht  aUein  mit  Gütern 
in  Bawaria,  in  Swevia,  in  regione  Egere,  inxta  Chamb,  sondern 
auch  mit  solchen  in  regione  Rotgowe  (Chindelherin  und  Klu- 
klingen)  und  in  Austria  (Holcrhrunen  —  irollabrunn  und  Wil- 
lolvisdorf  =  F'illersdorf),  mit  einem  prcdium  seines  Ministerialen 
Judenowe  de  Wetirenvelt*  und  ausser  zu  Willolvisdorf  noch 
mit  Gut  zu  Parowi  (östlich  von  OberhoUabruiin)  ^  aus.  Der 
Nniniirhc  schenkte  an  das  Kloster  Göttweili  einen  Mansos  zu 
Wielantisdorf  (bei  Oberhollabrunn)*  und  allen  Zehent  von  seinen 
Besitsungen  awischen  der  Fisoha  and  Leitha  und  namentlich 
bei  Heimburg.  ^  Ausser  diesen  und  anderen  Lehen  des  Bis- 
ihums  Passau  an  den  Orten  Houilin  (HiSflein  bei  Bruck  an  der 
Leitha),  Scorrindorf  (Schamdorf),  Arawesdtal  (Arbesthal,  Filiale 
der  Pfarre  Göttlesbrunn)  und  Ascrichisbrucca  (Stadt  Bruck  an 
der  Leitha)''  hatten  die  Vohburger  auch  viele  freieigene  Güter 
in  diesen  Occtck],.!!  :  ))ci  Heimburg,  Petronell  und  zwischen 
der  L<Mtli;i  uimI  I-  ischa,'  Ministorialen  zu  Saiiikov  (Zaingruli  süd- 
westlich Horn)'*  und  wohl  auch  noch  an  manchen  anderen  Orten. 
So  sehen  wir  also  die  ersten  Vohburger  gerade  da  in  Oester- 

*  V.  Giesebrecht,  Beiträge  zur  GenoAlog^e  in  deu  äitzungsber.  der  k.  b&ir. 
Akademie  der  Wissenschaften  (1870)  1,  579  ff. 

*  Mon.  Boic.  14,  410.  416. 

*  Font  rar.  Anttr.  Dipl.  8,  17S  Nr.  808.   Mob.  Boic  14»  419.  A.  UaUlw, 
Babenberger  Bog.,  8. 828  Mr.  986. 

«  Font  rer.  Aiurtr.  Dipl.  8,  86  Kr.  185.  164  f.   Mon.  Bole.  89  b,  64. 

*  Ibid.  8,  48  Nr.  176.  Mon.  Boic  89b,  54. 

«  Ibid.  8,  2  Nr.  2,  110. 

'  Ibid.  8,  46  Nr  1^8;  8,  163.  166.  Mon.  Boic  89b,  64. 

*  Ibid.  8,  40  Nr.  161,  159. 
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reich  begütert^  wo  es  auch  der  Ffalzgraf  Chuno  gewesen  und 
wo  die  Gemahlin  semes  gleichnamigen  Sohnes  und  seines  Nach- 
folgers Rapoto  mehrere  Schenkungen  an  das  Kloster  G<MAweih 
gemmeht  hat.^  Dass  ihr  Besitz  in  Oesterreich  yom  Anfange 
an  bedeutend  gewesen  sein  muss,  lässt  anch  ihre  wieder- 
holte Anwesenheit  im  Lande  oder  bei  dies  betreffenden  Acten 
schliessen. ' 

Für  die  bairiscbc  Liuie  des  Hauses  Spanheim,  die  Mark- 
jrrafen  von  Kraiburg  und  Grafen  von  Ortenbnrti:,  die  daselbst 
sieh  anBässig  machen,  ist  vor  AUeui  der  Nacbbiss  des  mit  (b'm 
Pfalzgrafen  Hapoto  gleichzeitig  gestorbenen  patruelis  Udalricus, 
des  Ulrich  von  Passau,  in  Ansprach  zu  nehmen,  der  mit  der 
Witwe  des  Grafen  Marcwnrd,  Adelheid  yon  Franteohansen, 
sich  yermtthlte  und  eine  Tochter  Namens  Uta  hinterliess,  denn 
dieae  wurde  die  Gemahlin  Engelberts  IL  von  Spanheim,  des 
Sohnes  des  mehrerwähnten  Engelbert  I.,  und  durch  sie  offen- 
bar gelangten  die  Spanheimer  in  Baiem  zu  dem  ausgedehnten 
Besitze,  den  sie  dort  seit  dem  ersten  Viertel  des  13.  Jahr> 
hunderts  baben,  und  durch  sie  vererbten  sich  wobl  auch  die 
Ansjiriiche  auf  die  Pfalzgrafen würde  auf  diese  Familie.  Nur 
wenn  eine  nahe  Verwandtsebatt  zwischen  den  FamiHen  der 
Ptalzgrafen  Chuno  und  Ka])ot<j  und  den  Spauheimern  besteht 
und  ein  Glied  enge  dieselben  verbindety  erklärt  sich  die  sonst 
kaum  zu  deutende  Thatsaclie,  dass  gerade  die  Spanheimer  die 
Nachfolger  jener  in  ihrem  Besitze  in  Baiern  werden,  die  doch 
bis  dahin  dort  nie  zu  finden  sind^  und  wird  es  begreiflich, 
daas  gerade  sie  hundert  Jahre  später  die  Pfalssgrafenwttrde 
erstreben  und  erlangeD,  obwohl  es  noch  ältere  im  Lande 
wurzelnde  Familien  gibt^  die  eher  zu  dieser  Würde  berufen 
öckienen.  , 

Ueber  die  Abstammunj^^  der  Spanlieimer  in  Kärnten  herr- 
schen bis  in  die  neueste  Zeit  versebiedene  Ansicliten  unter  den 
Geschichtschreibcrii :  willin  nd  Husebberg,  rriesebrecht  und 
Biezler  sie  noch  tUr  Ortenburger  ansehen  und  aus  Baiem 
atammen  lassen,  haben  schon  y.  Hormajr,  Eichhorn  und  Hau* 


*  M  Felicetti  v.  Liebeufels,  Steiermark  im  Zeiträume  vom  tS.  hia  11.  Jalir- 
huudert  1,  :VM. 

«  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Eiins  i»,  Ifi.l  373.  436.  501.  560.  561. 
675  f.  589  f.   A.  Meiller,  Babenberger  Reg.,  S.  311. 
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sitE,  dann  Neugart  ^  und  Tangl'  und  jttngst  Witte '  ihren  firin- 
kischen  Ursprung  vertreten.  Die  letztgenannten  drei  sehen  alle 
in  dem  ürttnkischen  Grafen  Eberhard,  der  im  Jahre  1044  anf 
dem  Feldberg  zwei  Stunden  Ton  Spanhetm  den  Omnd  zu  einer 

Kirche  legt,  den  gemeinsamen  Stammherrn  der  Grafen  von 
Spaiiheuu  und  Ortenbiirtr  in  Kärnten,  indem  sie  zwei  Söhne 
desselben,  Siegfried  und  Friedrioh,  in  dies  Land  einwandern 
und  mit  oinheiniisehen  Fiirsientuchtern  sich  vermühlen  lassen. 
Witte  hat  die  Ansichten  seiner  Vbrg&nger  noch  besser  zu  be- 
gründen und  als  Gemahlinnen  des  einen  der  beiden  Brüder, 
Siegfrieds,  Riccarda  von  Lavant,  als  Frau  des  anderen,  Fried- 
riehs,  eine  Edle  Namens  Christine  und  beide  als  Mitglieder  des 
Aribonenhauses  nachzuweisen  gesacht  Gegen  die  frftnkisehe 
Abstammung  des  Stifters  des  Klosters  von  St  Paul  in  KSinten, 
Engelberts  I.,  und  seines  Vaters  Siegfried  ist  seit  Neugsrt  wohl 
kein  emstlicher  Zweifel  Terstattet,  und  auch  bezüglich  seiner 
Gemahlin  Kiccarda  finde  icli  mich  mit  Witte  in  voller  l'eber- 
einstimmung,  aber  seine  Ansicht  über  die  Abstammung?  der 
Kiirntner  Ortenbur^rer  von  Friedrich,  dem  an^^eblifhen  Brnd'^r 
Sicjirfricd?,  sowie  seine  Ansichten  über  den  Zeitpunkt  der  Lm- 
Wanderung  der  Spanheimer  und  Uber  die  Abstammung  der  Grifan 
von  Lebenau  (Liebenau)  kann  ich  nicht  theUen.*  Wenn  wirk- 
lich der  Stammvater  der  Grafen  von  Ortenbuig  Friedrieh  ge- 
heissen  hätte,  so  wäre  es  zum  Mindesten  höchst  anffiyiig,  dasi 
weder  unter  den  Ortenbuigem  des  11.,  noch  unter  denen  des 
12.  und  13.  Jahrhunderts  sich  kein  Familienglied  dieses  Namens 
findet,  und  dass  auch  in  der  Familie  des  Grafen  Siegfiried  dieser 
Name  gans  feUt^  Dass  derselbe  aber  dem  Aribonenhaose 


*  J*.  Truiipert  Neug«rt,  Hisl"ri."^  iii<injij»tpn  oH.  8.  Rencilicti  ad  S.  PatiJnm  5f. 

*  K.  Tttu^i,  Die  Grafen  von  Orteuburg  im  Archiv  lur  k.  Osterr.  Geadiiciit»- 
tvnB^vg  80i»  ff. 

*  Heiaritb  Witte,  Ueber  die  Uteren  Oraleii  tob  Speabeitt  «nd  venrtadto 
OeteUeehter  in  Zeitoeh.  t  GeMhlehte  d.  Obetrheiiim  N,  F.  11,  les.  tOSff. 

*  Ueber  die  Lebenauer  (IMeeaeer)  liehe  8. 4S6. 

*  Wenn  Witte  den  Kolner  £nbi»chof  Friedrieb  (1099—1131)  s«  riM 
Sohne  Eo^lberta  I.  macht,  so  kann  ich  ihm  euch  hierin  nicht  n* 
stimmen.  Einmsl  scheint  mir  «chcn  f^ie  Qtiello,  Albericb  von  Tr'^i*- 
F<>nt:iiues,  w,^^:^^!!  der  Vi^rwechsJuiij:  Fh.inls  mit  l^trien,  nicht  ^<>  srlAub- 
^ürüi^  wLö  ihm,  uD<i  dauu  k'"uiite  Krioilrioh««  Nairo  in  Aen  Traditi-ineii 
To>n  St>  Paul,  wo  alle  anderen  öohu«  flugelbertä  vorkoauuen,  doch  kauAi 
liUeB.  Jedeofidl»  aber  bitte  Fkiedricb  ab  Soba  En^berta  I.  aidt 
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niobt  fremd  ist,  im  Ge^enthefle  da  (iSter  rorkommt,  wurde 
aohon  froher  geeeigt.  Auch  Hegt  es  gewiss  viel  nAber,  in  dem 
Zeugen  Friedrich  der  Stifrerin  des  Klosters  St  Georg  am  Lttog« 
see  einen  Aribonen,  einen  nahen  Verwandten  der  Familie  der 
Qrftfin  Wichbnrg;  zn  sehen,  wie  ich  oben  gethan^  ak  einen 
Fremdcu,  der  erst  durch  seine  Frau  der  P^amiiie  näher  ge- 
treteü.  Dasselbe  <rilt  wohl  von  dem  FridericiiSy  filius  comitis 
Epponis.  dein  Gemalilc  Christineus,  den  Witte  «gleichfalls  mit 
dem  angeblichen  Bruder  Siegfrieds  von  Spanheim  identificiert, 
obwohl  zwischen  beiden  Fällen  ein  Zeitraum  von  nahezu  vierzig 
Jahren  liegt.  Wie  kann  von  diesem  gesagt  werden,  dasfi  der 
Erzbischof  Hartwig  (ddl — 1023)  ,faitBnns  «^nondam  secundum 
earnem  cognatns',  wenn  der  Letstere  mit  ihm  blos  durch  seine 
(Gemahlin  Christine  oder  gar  nor  dnrch  seines  Bmders  Frau 
Riecarda  zusammenhängt?  Dass  zur  Zeit  des  Spanheimers 
Eberhard  oder  Eppo  auch  ein  Mitglied  des  Aribonenhauses 
dieses  Namens,  nämlich  des  Pfalzgrafen  Aribo  I.  Bruder 
Eberhard  lebt,  daran  soll  nur  erinnert  sein.^  Nach  dem  (be- 
sagten dürfte  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  fUr  einen  Fried- 
rieh von  Spanheim  niciits  spricht;  Witte  ist  ja  seihst  in  seiner 
Ansicht  nicht  ganz  sicher,  wie  ein  paar  Stelleu  seiner  Erörte- 
rung darthun.  Selbstverständlich  findet  sich  kein  Beweis  fUr 
Tangi's  Behauptung,  Friedrich  sei  mit  einem  Theile  des  Lura- 
gaoes  belehnt  worden;  nach  den  früheren  Erörterungen  wMre 
kaum  ein  solcher  noch  frei  gewesen. 

Was  den  Zeitpunkt  der  Niederiassung  der  Spanheimer 
in  Kärnten  anbekngt,  so  ist  (derselbe  mit  dem  Ende  des  10. 
oder  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  entschieden  vi^  zu  fruh 
angesetzt.  Dass  bereits  Eberhard  von  Spanheim  in  Kärnten  ge- 
wohnt, nehmen  auc  h  Neugart,  Tangl  und  Witte  nicht  an,  wenn 
ich  sie  richti«,'  verstehe,  und  hieftlr  lässt  sich  auch  gar  nichts 
geltend  machen.  Dass  aber  dessen  Sühne  Siegfried  und  Fried- 
rich schon  zu  den  Zeiten  des  Erzbischofs  Hartwig  nach  Kärnten 
tibersiedelt,  steht  ihnen  fest.  Diese  Anschaunnf,'  beruht,  ausser 
auf  der  früher  bertthrten  Zeugschaft  eines  Grafen  Friedrich  in 

nach  dem  hniri^chfn  S.-Iiloüsf»  S<'hwnr/»'iil)erg;'  g'enannt  werden  kTinnen, 
il;ia  erst  sein  Bruder  Engelbert  II.  durch  seine  Kran  Uta  voa  Kraiburg 
(f»der  viplleirbt  gnr  erst  der  jfin|3rere  Rapoto  1. 1  für  da«  Haus  er- 
worben hat,  (6.  Z«itäclirift  für  die  tiescbicUte  de»  Oberrh.  N.  F.  11,  223). 
*■  Mecrolog.  Germ.  2,  222  (4.  April). 
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den  Urknnden  Wichbiirgs  flir  St.  Georgien  noch  auf  der  Notiz 
des  Nekrologs  von  St.  Paul  über  Siegfrieds  Vermählung  mit 
der  Grftfin  Riccarda^  womach  Erzbischof  Hartwig  selbst  die 
Beiden  getraut  haben  soll.    Aber  diese  Notiz  verdient  jeden- 
falls  nicht  unbedingten  Qlanben^  denn  bekanntlich  bat  das  ge- 
nannte Necrologittin  erst  djer  Abt  Hieronymns  Marcfastaller  im 
Jahre  1619  verfasst,  und  es  lässt  sich  nicht  beweisen^  dass  er 
dabei  ein  älteres  Kecrologium  habe  benutzen  können,  wohl 
aber  steht  fest,  dass  er  viele  Ansätze  ganz  willkttrlich  gemacht, 
wie  gerade  die  über  die  Mitgliodcr  dw  Familie  Kiiirelberts  I., 
die  fast  alle  im  Januar  einp;etragen  sind,  und  dass  einzelne  ent- 
schieden unrielitit,^  sind.'   Jerlenfalls  müsste  8it\LrtVicd,  wenn  er 
sich  noch  zu  den  Zeiten  Hartwigs  veruiiililt  hat,  ziemlich  jung 
gewesen  sein  und  noch  jünger  sein  angeblicher  Bruder  Fried- 
richy  der  ja       df  r  Jüngere  gilt,  da  jener  erst  im  Jahre  1065 
gestorben  ist.  Wie  hfttte  aber  dann  dieser  Friedrich  schon  so 
stark  hervortreten  kOnnen,  nnd  warum  sdlte  man  Ton  Sieg- 
fried nicht  mehr  htfren?  Sicher  wissen  wir  nnr,  dass  letsterer 
gegen  Ende  seines  Lebens  im  Lavantthale  sich  aufgehalten  hat, 
wo  er  die  Kirche  St.  Paul  angefangen,  und  dass  seine  Ge- 
mahlin,  als  er  auf  dem  Rückwege  von  der  im  Jahre  1064 
unternommenen  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  in  Bulgarien  ge- 
storben war,  seinen  Leichnam  ausgelost  und  ihn  ia  der  Kirche 
von  St.  Paul  beigesetzt  hat.*  Derselben  Quelle  entnehmen  wir, 
was  von  Ilicearda  noch  weiter  überliefert  ist,  wie  sie  nach  dem 
Tode  ihres  Gemahles  nach  St.  Jago  di  Compostella  gepilgert, 
auf  dem  Heimwege  ihre  Verwandten  am  Rheine  besacht  und 
dort  gestorben  und  begraben  worden  sei,  wie  dann  aber  in  der 
Folge  ihr  Sohn  Hartwig,  Erzbischof  von  Magdeburg,  ihre  (Ge- 
beine im  Schlosse  Spanheim  habe  ausgraben,  nach  St  Paul 
überbringen  und  an  der  Seite  ihres  Gemahles  habe  beisetzen 
lassen.    So  fehlt  es  an  jedem  sicheren  Anhaltspunkte  für  eine 
so  frühe  Nietierlassung  Siegfrieds  in  Kärnten,  im  Gegenlheile 
scheint  mir  viel  walirseheinlielier,   dass   er  erst  gegen  Knt^e 
seines  J^ebens  an  dem  Geburtsorte  seiner  Gemahlin  seinen 
dauernden  Aufenthalt  genommen,  vielleicht  erst  nach  dem  Tode 

*  Necrologiuin  des  Benedictinerstiftes  St. Paul,  beaib.  vou  Beda  iSchroU  im  Ar- 
chiv für  yaterläud.  Geschichte  u.  Topographie  Kärntens  (1866)  10,  33 — 2i0. 

*  Beda  Schroll»  Urkandonboch  dei  Benedictinentaftei  8t  Panl  in  Klmtea 
in  Font  rer.  Auatr.  Dipl.  39,  10  f. 
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seines  Schwiegervaters,  den  Abt  Hieronymus  Heinrich  nennt. 
Hiefür  spricht  vor  Allem,  ausser  den  schon  bemerkten  Um- 
ständen, die  ganz  auffällige  nachdrückliche  Betonnog  der  frän- 
kischen Herkunft  der  Familie,  wie  sie  nicht  bei  einem  anderen 
Qeschlechte,  das  in  der  Fremde  sich  niedergelassen  htA,  sich 
finden  dürfte.  Während  sonst  nach  ein  paar  Decennien  des 
fremdländischen  Ursprungs  einer  Familie  kaum  mehr  gedacht, 
ja  dieselbe,  wie  z.  B.  die  naheliegende  der  Markgrafen  yon 
Istrien  aus  dem  Hanse  Weimar-Orlamünde,  schon  als  einheimisch 
betrachtet  wird,  sollte  bei  den  Spanheimern  nach  einem  hundert- 
jährigen Aufenthalte  in  KUrnten  noch  immer  ihre  Abstammung 
aus  Franken  so  hervorjj^ehoben  worden  sein?  Denn  es  wird 
nicht  allein  als  Siegfrieds  natale  solum  ausdrücklich  das  spanhei- 
mense  caBtrum^  bezeichnet,  sondern  auch  sein  Sohn  Engei- 
bertus  (I.)  heisst  ex  patre  Sigfride  francomm  civis*  und  dessen 
Brader  Hartwig,  Erzbischof  von  Magdebnxg  yir  de  principibus 
Francorom  nobilitate  clarissimus,*  ja  noch  eines  anderen  Bruders 
Hermann  Tochter  Richardis  de  Franconia.^  Wie  hätten  Sieg- 
frieda Sohne  und  Enkelin  noch  Franken  genannt  werden  kennen, 
wenn  dieser  seit  seiner  Vermählung  mit  Riccarda  in  Kärnten 
gewohnt  und  Engelbert  1.,  Hartwig  und  Hermann  daselbst  auf- 
gewachsen wäreuV  Selbst  Graf  Engelbert  lässt  sich  vor  dem 
letzten  Jahrzehnte  des  11.  Jahrhunderts  nur  eimiial,  als  Zeuge 
des  Frzbischofs  (Jebhard  von  Salzburg  (lOliG— lUBS)-'  nach- 
weisen. Doch  will  ich  damit  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
Engelbert  I.  bereits  ganz  Kärnten  angehört;  er  hat  offenbar 
das  reiche  Erbe  seiner  Mutter  angetreten,  denn  schon  sein 
erstes  Aoftreten  lässt  ihn  als  einen  mächtigen  Herrn  erscheinen: 
die  ZnrttckfÜhrong  des  yerbannten  Erzbischofs  Gebhard  auf  seinen 
Bischofrstnhl/  Durch  seine  Matter  Riccarda  war  sein  Geschlecht 
unter  allen  Geschlechtem  Kärntens  das  bedeutendste  geworden, 
wie  folgende  Stelle  des  Urkundenbuches  von  St.  Patd  bezeugt: 
,ex  matre  Rihkarda  maiorum  Kariuthie  primus^  und  mit  grub^er 


1  St.  Paul,  Urkundenbach,  S.  10  Nr.  7. 

»  Ibid.  8.  4  Nr.  2 

*  Moll.  Germ,  hi.-it.jr.  läcript  14,  404,  j. 

*  IbitL  16,  326,  ^. 

*  No«iBbl.  «,  67  Nr.  184. 

*  8.  Riwl«r,  QMghidite  Baierni  1,  Wt 

*  8t.  Paal,  Urkondenbndi,  B.  4  Nr.  8. 
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Wahrscheinlichkeit  auch  durch  deren  Abstammung  berufen, 
die  Rolle,  die  einst  da  die  Aribonen  gespielt  hatten,  su  llber^ 
nehmen.  Denn  nicht  allein  die  in  seinem  G^schlechte  öfter 
wiederkehrenden  Namen  Hartwig,  Engelbert,  Rapoto,  Sig* 
hart  und  Andere  weisen  bestimmt  genug  auf  das  AribenenhauB 
hin,  sondern  auch  die  Besitzungen,  die  es  bei  seinem  mtea 
Auftreten  hat.  Allerdings  der  Haiiptbesitz  im  Lavantthalc  bietet 
k, in  III  einen  greifbaren  Anhaltspunkt,  allein  Engelbert  I.  und 
inc  8ühnc  sind  auch  ausserhalb  dieses  Thalos  in  Kärnten  be- 
gütert, wie  im  Bezirke  St.  Veit  und  in  der  Gegt^ud  von  KJagen- 
furt,  *  wo  Graf  Bernhard  viele  Güter  an  seine  Stiftung,  das 
Kloster  Victring,  sclienkt,^  dann  insbesondere  im  südlichen 
Steiermark  bei  Marburg*  und  in  Oberösterreich  am  Hr\n^- 
ruckwalde.  Graf  Bernhard  wird  wiederholt  eomes  de  Kaiinthia 
genannt^  ^  was  auf  eine  hervorragende  Machtstellung  gerade 
im  Herzen  Ettmtens  schliessen  Iftsst,  und  die  Vogtei  aber 
St  Georgen  am  Lttngsee,  die  Stiftung  der  Gemahlin  des  Lum- 
grafen Otwin,  geht  gleichfaUs  auf  diese  Familie  Ober.*  Manche 
von  den  Besitzungen,  die  die  Spanheimer  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zu  den  ihrigen  zählen,  mögen  aller- 
dings spätere  Erwerbung  sein  und  nicht  von  ihrer  Ahnlrau 
herstammen,  denn  die  Gelegenheit  zu  neuem  Erwerb  war  da- 
mals in  Kärnten  fUr  ein  aufstrebendes  Geschlecht  ausserordent- 
lich günstig,  da  ja  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  zwei  ältere 
GrafenfamiUen,  die  Familie  Bischof  Altmanns  und  die  älteren 
Ortenburger,  erloschen  und  drei  andere  den  Schwerpunkt  ihrer 
Macht  entweder  schon  in  ein  Nachbarland  verlegt  hatten,  wie 
die  Grafen  von  Tirol  und  Gdrs,  oder  eben  es  thun  mussten, 
wie  die  6h*aien  von  Piain.  Allein  trota  aller  Gunst  der  Ver- 
hlltnisse  und  aller  ErwerbstHchtigkeit  wSre  es  doch  den  Span- 
heimem  schwerlich  gelungen,  in  wenigen  Üeeennien  eine  solche 
Machtstellung  in-  und  ausserhalb  Kärntens  zu  eiringen,  wenn 
sie  nicht  allerlei  verwandtsi-haftliehe  Beziehungen  und  damit 
verknüpfte  mehr  oder  weniger  begründete  Rechtsansprüche 

•  St.  Paul.  Urkuudenbuch  7  ff.    v.  ^\jikershofen,  Keg. 

•  V.  Ankorshofen,  Reg.,  Nr.  261.  262.  268.  270.  300  (Archiv  für  öeterr.  Gt»- 
Mhlehttfoneliung  5,  826.  387.  888.  881.  849). 

•  v.  AokeMliofeD,  B^.,  Kr.  184.  188.  194.  199.  804  a.  a.  s.  O. 

«  mä.  Mr.  868.  876  (Archiv  Ar  Merr.  0«Mshiohtifdndiiiiig     819.  888). 
a  A.  HeiUer,  Salsboiger  Reg.,  8.  69  Mr.  66. 


üigiiized  by  Google 


506 


mAchtig  gefördert  hätten.  Piese  waren  aber  gewiis  nicht  in 
geringem  Mawe  vorhanden  im  Falle,  daae  lUccarda,  ihre 
Stammmntter,  dem  Aribonenhanae  entstammte  odw  wenigstens 

mit  Gliedern  desselben  verwandt  war.  Dann  befremdet  es 
nicht  mehr,  sie  die  Almfrau  dreier  hervorragender  Familien 
werden  zu  sehen,  denn  nach  meiner  Ansicht  sind  nicht  allein 
die  Herzoere  KärntenK  aus  dem  Hause  Spanheim,  die  fast  ein 
und  ein  halbes  Jahrhundert  dies  Land  regieren  (1122 — 1268), 
und  die  Markgrafen  von  Kraiborg  und  Grafen  von  Ortenburg 
in  Baiem,  durch  fast  70  Jahre  zugleicli  Markgrafen  von  Istrien, 
sondern  auch  die  Ortenburger  in  Kärnten  Sprossen  des  Ge- 
schlechtes Engelberts  I.  von  Spanheim.  Dass  von  einer  anderen 
Frauy  Engelb^  1.  Gemahlin  Hedwig,  kein  grosserer  Besita 
an  die  Familie  gekommen,  scheint  mir  zweifellos,  auch  wenn 
sie  eine  Schwester  des  letzte  Eppensteiners  gewesen  sein 
sollte,  was  durchaus  nicht  feststeht.^ 

Der  im  Jahre  1096  jrestorbenc^  Engelbert  I.  hinterliess 
von  seiner  GemahUn  Hed\vii:  bei  seinem  Tode  fünf  schon  her- 
an£;-ewachsene  Söhne :^  Engelbert,  Siegfried,  Bernhard,  Heinrich 
und  Hartwig,  von  denen  der  älteste,  Engelbert  II.,  sich,  wie 
erwähnt,  mit  Uta,  der  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Passau, 
vermählte  und  der  Stammvater  der  Heraoge  von  Kärnten  und 
der  Grafen  von  Ortenburg  in  Baiern  wurde.  Spätestens  im 
Jahre  1105  Markgraf  von  Istrien  geworden,^  bestieg  er  im 
Jahre  1124  an  Stelle  seines  nnr  knrse  Zeit  regierenden  Bruders 
Heinrich  (1122 — 1124)  den  Herzogsstnhl  von  Kärnten,  entsagte 
aber  dieser  Würde  im  Jahre  1134  und  zog  sich  als  MOnch  in 
das  Kloster  Seon  zurück  und  starb  daselbst  am  13.  April  1141.* 
Er  hatte  aus  seiner  Ehe  miL  Uta  ebenfalls  fünf  Sühne:  Ulrich, 
Engelbert  (III.),  Hartwig,  Rapoto  und  Heinrich.  Ulrich  folgte 
ihm  auf  dem  H erzogest ii Ii Ic,  Engelbert  (  III.)  wurde  sein  Nach- 
folger als  Markgraf  von  Istrieu  und  Ubernahm  auch  das  Erbe 


1  Siehe  B.  fiehroU,  Necfologitim  im  K&nitner  Archiv  10,  9&  t 

*  St.  PmI,  Uffcimdeiibiieli,  &  10  Nr.  6,  Amn.  2. 

'  Ibid.  8»  14  f.  T.  Neu^nrt,  nistoria  25.  v.  Aukeishofen,  Ref.,  Nr.  184  (Araliiv 

für  flstorr.  Geschichtsforschung  6,  182  ff.). 

*  U.  Wahnschaffe,  Drs  Ilerzogthum  Kärnten  76,  Anm.  228.   St.  Paul,  Ur- 
kundenbiah,  R.  22,  Anm.  2. 

*  B.  Schroll,  Die  Herzo^^e  von  Kärnten  aus  dem  Hau^e  Spanbeim  in  Ca- 
rintbia  (IbTü;  03,  -iM  ff.    Mun.  Buic.  2,  159}  14,  379. 
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ihrer  Matter  in  ßaiem,  das  er  jedeii£»U8  in  der  Folge  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  Bapoto  theilen  mnaete;  dieser  wurde, 
wälirend  Hartwig  und  Heinrioh  dem  geistlichen  Stande  sich 
widmeten,  der  Begrttnder  des  bairischen  Grafenhaases  von 
Ortenbui|f.  Es  ist  jedoch  kaum  au  besweifehi  dass  auch  die 
kftmtnerische  Qrafenfamilie  gleichen  Kamens  dem  Gesehleehte 
der  Spanheimer  entstaiuinl,  wenn  es  auch  nicht  mugHch  ist, 
ein  bestimmtes  Glied  desselben  als  deren  Ahuherrn  zu  be- 
zeichnen. 

Der  Name  .Grafen  von  Ortenburg'  rührt  sonder  Zweifei 
von  dem  am  Ende  des  11*  Jahrhunderts  sicher  schon  bestehen- 
den Schlosse  in  Kärnten  im  ehemaligen  Lumgaue,  südwestlich 
Yon  Spittal  im  Dnuithale,  her,  denn  eine  andere  Burg  dieses 
Namens  ist  weder  in  Ettmten  noch  in  Baiem  in  den  ersten 
Deeennien  des  12.  Jahrhunderts  au  finden.  Da  nun  aber  seit 
der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  auch  in  Baiem  eine  Gkafen- 
familie  sieh  so  nennt  tmd  diese  nachweisbar  ans  Kftmten 
stammt,  so  muss  man  wohl  schliesseQ,  dass  sie  den  Namen  von 
dort  übertragen  und  also  auch  einmal  das  dortige  Ortenburg 
besessen  habe.  Sonst  hätte  sie  wolil  st  iiwerlich  diesen  Namen  von 
einem  Schlosse  in  Baiern  geschöpft.  Ein  solclier  Besitzwechsel 
stimmt  auch  gut  zu  der  Thatsache^,  dass  durch  vier  l>ecennien 
Grafen  von  Ortenburg  weder  in  Kärnten  noch  in  Baiem  auf- 
treten, und  dass  dann  gleichzeitig  sowohl  hier  als  dort  Orten- 
burger  genannt  werden;  diese  Thatsache  erscheint  mir  viel 
unerklftrlicher,  wenn  zu  Ortenburg  in  Efimten  damab  immer 
ein  und  dasselbe  Geschlecht  sass.  Auch  die  Art  des  Auftretens 
der  ersten  Ortenburger  in  Kärnten  im  12.  Jahrhunderte  und 
ihre  Namen  sprechen  gcj^en  den  Zusammenhang  mit  den 
(Grafen)  Adalbert  von  Ortenburg  am  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts, denn  jene  erscheinen  als  das  unbedeutendste  aller 
kärntnerischen  Grafengeseldceliter  ihrer  Zeit,  siu  ioi^^en  auch 
den  gewiss  nicht  bedeutenden,  aber  älteren  Grafen  von  Heun- 
burg  und  Treffen  bis  auf  einen  Fall  in  der  Zeugenreihe  stets 
nach,^  selbst  der  Sohn  Ukich  des  Grafen  \Volfram  von  Treffen 
geht  euimal  (1161)  ihnen  vor,'  und  Heinrich  Yon  Ortenburg 
steht  1151  nicht  allein  allen  anderen  Forsten,  sondem  selbst 


'  K.  Tangl,  Die  Ortenburger  260  ff.  258. 
^  Ibid.  264. 
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noch  dm  Freibemi  luidi.^  Der  erste  Ortenbnrger,  Otto  Ton 
Ortenberchy  der  nur  einmai  als  Zeuge  des  Grafen  Bernhard 
Yon  Kürnten  anfbitt^  nennt  sich  nicht  Graf  and  ist  es  wohl 

aiu'li  kaum,  da  dciii  seinen  lauter  unbedeutende  Namen  folgen;"^ 
selbst  ein  halbes  Jahrhundert  nachher,  um  1180,  heisst  ein 
gleichnamiges  Glied  noch  Otto  über  de  Ortenberch.*  Die  Namen 
der  von  Tan^l  angenommenen  Stammväter  Friedrich,  Adalbert, 
Emst  und  Anderer  kommen  bei  diesen  Ortenburgern  gar  nicht 
Tor,  sondern  sie  heissen  Otto,  Heinrich,  Hennann  und  Ulrich 
and  fllhren  also  Namen,  die  im  herzoglichen  Zweige  des  Ge- 
schlechtes  Spanheim  wiederholt  wiedeikehren  and  auch  hei  den 
bairisehen  Ortenburgern  keineswegs  selten  sind.  Ueberblickt 
man  aUe  bekannten  Thatsachen  und  Verhältnisse,  so  bekommt 
man  ganz  den  Eindruck,  als  ob  die  Ortenburger  in  Kärnten  ein 
illegitimer  Seitenzweig  des  herzoglichen  Geschlechtes  wären, 
dem  Graf  Rapoto,  der  Bruder  des  Mark«i:rafen  Engelbert  und 
des  Herzogs  Ulrich,  seinen  ehemaligen  Besitz  in  Kärnten  ab- 
getreten, als  er  bei  der  Kinderlosigkeit  des  Markgrafen  zur 
Erbsehaft  aller  Güter  und  Kechte  in  Baiern  berufen  schien. 
Gerade  die  Aussicht  auf  so  reichen  Erwerb  mochte  ihm  den 
Verzicht  auf  einen  liebgewonnenen  Ansitz  erleichtem.  Auch 
wäre  schwer  zu  begreifen^  wie  die  Grafen  von  Gtfrz  in  dem 
Östlichen  Lumgaue  im  12.  Jahrhunderte  festen  Fuss  &ssen  und 
selbst  die  Vogtei  von  Milstatt  erwerben  konnten,  wenn  da  ohne 
Unterbrechong  eine  verwandte  und  wenigstens  ebenso  mächtige 
Familie  waltete, 

Dass  die  bairisehen  Grafen  von  Ortenburg  dem  Ge- 
<chlee}ite  der  Spanheimer  entstanimen.  bezweifelt  nun  wohl 
Niemand  mehr,  wenn  gleich  noeh  Husehberg,  der  eine  Ge- 
schichte des  Gesammthauses  Ortenburg  schrieb,*  ilire  Ahnen 
im  Rotachgaue  sucht  und  die  Stammmutter  Richardis  (Kic> 
earda)  vom  Rheine  kommen  lässt.  Der  erste  in  Baiem  an- 
sässige Ortenburger  ist  offenbar  Engelberts  I.  Sohn  und  Ric- 
cardas  Enkel,  Engelbert  II.,  der  Gemahl  der  Gräfin  Uta,  der 

*■  J.  Zahn,  Stetorm.  Urkandenbucb  1,  387. 

*  Y.  Anktnliofeii»  Bag.,  Nr.  109  (AraliiT  für  Sitarr.  Gwohiehttfonehmig 

5,  198). 

*  K.  Tangl,  Die  Ortenburger  265. 

*  J.  T.  Huschberg,  Gaschichte  der  heraogl.  nnd  gtftfl.  GeMmmth.  Orten- 
bttig,  ä.  2. 
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^  Toohter  des  Ulrich  von  Passan  mid  der  Adelheid  von  Franton» 
bausen.  Er  ist  wahrscheinlich  jener  Graf  Engelbert^  der  ge- 
meinsam mit  dem  Grafen  Bemgar  7on  Solabach,  dem  spileren 
Stiefvater  seiner  Fran,  dem  Stifte  Kremsmttnster  Guter  yor- 
enthtthy^  und  tritt  also  sofort  nach  dem  Tode  ihres  rechten 
Vaters  m  Baiem  anf.*  Darans  ergibt  sich  aber  aneh  schon 
klar,  dass  die  Urtenburger  das  Erbe  Utens  nach  Baiem  ge- 
führt hat.  Engelbert  II.  ward  aber  nicht  blos  durch  seine 
Heirat  mit  Uten,  sondern  aucli  durcli  die  Erwerbung  der  Mark- 
grafschaft Istrien  und  die  Nachtolge  im  kilrntnerischen  Herzogs- 
amte, das  nach  der  kurzen  Regierung  seines  Bruders  auf  ihn 
übergegangen,  der  Begründer  der  Grösse  seines  Hauses,  denn 
in  dieser  Wurde  folgten  ihm  ja  sein  ältester  Sohn  Ulrich  und 
dessen  Nachkommen,'  im  Besitze  der  bairischen  Güter  nnd 
Rechte  seine  beiden  jüngeren  Söhne  weltlichen  Standes,  Engel- 
bert III.  nnd  Rapoto,  und  der  Erstere  verband  damit  bis  an 
seinem  Lebensende  die  Markgrafschaft  Istrien.  Doch  weilt 
Engelbert  III.,  wie  es  scheint,  nur  selten  in  seiner  Markgraf- 
Schaft,  wo  er  sieb  kaum  einmal  .sieher  nachweisen  lässt,  sondern 
fast  immer  auf  seinen  bairischen  Besitzungen  und  nannte  sich 
vorzüglich  nach  diesen.  So  heisst  er  einige  Male  Mark eraf  von 
Marcwartsteni,  ^  dann  meist  Markgraf  (Graf)  von  Kraiburg  oder 
einfach  Markgraf  ohne  weiteren  Beisatz,^  seltener  Markgraf  von 
Istrien^  und  nnr  einmal  marchio  de  Buren. ^  Auch  Frauen  be- 


*  Urkundenbacb  des  Landes  ob  der  Enns  2,  122.  St.  8944. 
'  V.  üiesobrecht,  KAiaergeschichte,  1.  Anfl.,  3,  titiO. 

•  B.  Schrnll,  Die  Ilerzogo  von  Kärnten  a.  d.  H.  .Spanheini  61  ff. 

*  Mon.  Boic.  2,  292.  306;  3,  10.  12.  16.  A.  Meillor,  Saleburger  Keg.,  Ö.  64 
Nr.  43. 

»  Mon.  Buic.  1,  Jö.  16a— 155.  165.  Iü6.  219;  2,  298.  301.  323.  S18.  880. 
338;  3,  53—55.  57.  58.  SO.  68.  66—67.  75.  86.  990.  484.  486.  474.487. 
63<J;  4,  526;  5,  298;  7,  Hl,  469.  461.  467.  Th.  Blsd,  Cod.  dipl.  1,  887. 
Drei  bayr.  Tisditionsbaeher»  8.  7f.  7a,  M,  17a,  I9f.  18a,  S8f.  80«» 
87f.  SSa.  A.  MeiUer,  6sUbarg«r  Rag.,  S.  84  Nr.  189.  190.  36  Nr.  200, 
64  Nr.  40,  76  Nr.  101,  77  Nr.  110,  81  Nr.  188,  97  Nr.  801,  104  Nr.  888, 
106  Nr.  245. 

•  Mon.  Roic.  :i,  59.  fi'J.  79—81.  107.  110,  III.  Urkundenbueh  de»  Landes 
ob  der  Kiins  2,  2H(i.  282.  J.  Zahn,  Öteierm.  Urkundeubuch  1,  2M.  (525). 
A.  MeiJler,  Bab«nber;;er  lieg.,  8.  36  Nr.  25,  38  Nr.  34.  —  S*Uburger 
Reg.,  8.  25  Nr.  144,  53  Nr.  279,  62  Nr.  34,  68  Nr.  61,  71  Nr.  80,  76 
Nr.  105,  77  Nr.  114. 

»  Mon.  Boic.  3,  27. 
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seichuen  sich  ein  paar  Male  nach  dem  bairischen  Beaitse^  wie 
Uta  ak  ditcissa  de  Chreibnrchy^  die  Gemahlin  En^lberts  m.  and 
Tochter  seiner  Ghrossmutter  Adelheid  ans  ihrer  dritten  Ehe  mit 
Grafen  Bemgar  von  Sulzbach  als  marchionissa  de  Marchort* 
steine'  nnd  marchionissa  de  Ohreibnreh. '  Engelbert  HI.  behält 
aiic}i  nach  seiner  Erliebung  zum  Ilerzoge  von  Kärnten,  ja 
selbst  noch  nach  seinem  Eintritte  ins  Kloster  in  Baiern  Besitz 
und  Ministerialen  *  Das  Alles  berechtigt  zum  Scl»hisse,  das 
Geschlecht  habe  den  Besitz  in  Baiem  höher  geschätzt  als  die 
neaen  Erwerbungen  iu  Isthen  und  kaum  geringer  als  jene  in 
Kärnten;  es  muss  also  der  vom  Grafen  Ulrich  von  Passan  an 
dasselbe  gefidlene  Besitz  ein  sehr  bedeutender  gewesen  sein, 
sei  es^  dass  er  ganz  sofort  Ton  üta  anmittelbar  übeigieiig  oder 
■um  Theile  erst  durch  Engelberts  m.  Gemahlin,  die  Gräfin 
Haihildey  vermittelt  wurde,  und  er  war  es  in  der  That 

Den  Besitz  des  Schlosses  und  Bezirkes  Yon  Marewartstein 
und  von  Kraiburg  bc/icugen  die  eben  erwälinten  Titel  Mark- 
graf von  Marewartstein  und  von  Kraiburg  hinlänglich.  War 
der  erstere,  die  Grafschaft  Marc  wartstein,  die  ja  ganz  mit  dem 
späteren  zwischen  dem  Landgerichte  Traunstein  und  der  Herr- 
schaft Aschau  gelegenen  Landgerichte  Marcwartstein  zusammen- 
fallt, geringen  Umfanges,  so  gehörte  dagegen  düe  Grafschaft 
Kraiburg  damals  zu  den  gr()sseren  Grafschaftsgebieten,  denn 
sie  breitete  sich  zu  beiden  Seiten  des  Inns  ans,  grenzte  im 
Südosten  an  die  Wkn  und  reichte  im  Nordwesten  Uber  die 
Rota  hinaus;  sie  war  im  Süden  and  Sfldwesten  von  der  Graf- 
schaft Wasserburg,  im  Nordwesten  Ton  der  Grafschaft  Franten- 
hansen-Megling  und  im  Osten  von  der  Grafschaft  Burghausen 
begrenzt,  während  im  Norden  und  Nordosten  der  Imiiluss  sie 
von  den  kleinen  Bezirken  der  Grafen  von  Dornberg  und  Leng- 
bei^-Jul  trennte,  die  sie  wieder  von  der  Grafschaft  Ortenburg 
schieden."   Sie  umfasste  also,  Ähnlich  der  Grafschaft  Wasser- 
burg, TheOe  zweier  Nachbargaue,  des  Chiem-  und  Isengaues, 
doch  lag  der  grössere  Theil  in  diesem,  und  die  umliegenden 
Gebiete  gehörten,  wenigstens  grösstentheUs,  Familien  an,  die 

'  Mou.  Boic.  8,  88.  74. 
Ibid.  2,  318. 

•  Ibid.  8,  66. 

•  Ibid.  3,  17.  JS   27   31.  72. 

•  Siehe  Spruner-Meuke,  llistor.  HandatlaS)  Mr.  4U. 
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wir  ab  Zweige  des  Ariboaenbanses  erkannt  haben.  Auf  einen 
dritten  Bezirk  führt  gleichfalls  der  Titel  Engelberts  III.  an  der 
Stelle,  wo  er  sich  marchio  de  Buren  nennt.  Es  kann  dabei 
wohl  nur  an  das  stldlich  yon  Rosenheim  gelegene  Beuern  ge- 
dacht werden,  wo  wir  den  Grafen  Bemgar  von  Siilzbach 
Grafenrechtc  üben  ^^esehen;  der  erwähnte  Titel  vcrbietetj  wie 
dieser  Umstand,  ihn  für  unbedeutend  zu  halten.  Weitere  Be- 
sitzungen zeigen  die  vielen  Dieustlente  an,  rlie  Engelbert  II. 
und  seine  Gemahlin  Uta  und  Engelbert  III.  iu  Baiern  haben.  ^ 
Es  sind  Ministeriaien  oder  milites  zu  Narrinperc  (Dorf  Narn- 
bergy  Landgericht  Traunstein),*  Antwerte  oder  Antwrte  (Dorf 
Antwort,  Landgericht  Prien),'  zu  Rifare/  zu  Stetehaim/  zu 
Emmesteine  und  Oetingn,*  zu  Snaitse  (Gemeinde,  Landgericht 
Trostbeig),^  zu  Egerdach  (Dorf,  Landgericht  Laufen)^*  zu  Ker- 
mose  (Gemeinde,  Landgericht  Mtthldorf),*  zu  Poutinberc  (Ein- 
öde Pietenberg  bei  Kraibnrg  rechts  yom  Inn^  Landgericht  Mflhl- 
dorf),^*^  zu  Chreiburch/^  zu  Murewurtbteine  (Doi-f,  Landgericht 
Traunstein)/*  zu  Sundermaringen  (Gemeind»-  Sondermoning? 
Landgericht  Traun.stein\ "  zu  Westerberc  (^^'eiler,  Landge- 
richt Mühldorf  )/*  zu  Esteaowe  (bei  Neukirchen  im  Ilausruck- 
viertelV)^'  zu  Pettendorf  (Dorfgemeinde  Grassau,  Landgericht 
Traunstein)/*'  zu  IIarde(Hart,  Landgericht  Mtihldorf?  oder  Traun- 
stein? oder  AltiJtting?  oder?),»'  zu  Tetilheim  (Dorf  Tettelham, 
Gemeinde  Otting,  Landgericht  Laufen),^'  zu  Lamprehteshaim 
(Dorf  Lampertsham,  Landgericht  Traunstein,  oder  Weiler,  Land- 
gericht Laufen),  zu  Westerberch  (Dorf,  Landgericht  Bothal- 
mUttster),***  zu  Hag  (Weiler,  Landgericht  Amstorf),"^  zu  Tor- 
ringen  (Dorf,  Landgericht  Laufen),**  zu  Tutemanningen  (Stadt 
Tittnioning,  Landgericht  LaLilL-n),  *^  zu  Ilornpach  (Hörnbaeh, 
Gemeinde  Klam,  Bezirkshauptmaunschaft  Perg  in  Oberöster- 


^  J.  T.  Hnsehbarg,  Die  Ortembui^er  88  f. 

*  Mon.  Boie.  8,  16. 

*  Ibid.  8,  86.  56.         «  Ibid.  2,  822. 

*  Ibid.  2,  221.  290.  801;  8»  88;  6,  298.         •  Ibid.  2,  822. 

»  Ibid.  2,  293.  294.  309.  813.  •  Ibid.  3,  77.  •  Ibid.  2,  298. 

»»  Mou.  lioic.  a,  ft8.  65.  413.  487.  "  Ibid.  3,  30.  76. 

»  Ibid.  :J,  44.  "  Ibid.  2,  32><;  3,  86.  "  Ibid.  3,  45.  .^>r,. 

"  Ibid.  2,  299.  "  Ibid.  2,  3:ib;  3,  60.  "  Ibid.  1,  25;  3,  54, 

»«  Ibid.  8,  53.  "  Ibid.  3,  53.  67.  *>  Ibid,  56. 

"  Ibid.  3,  6«.  ibid.  3,  ö8.  87.         »  ibid.  3,  Ö9.  60. 
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rdch?),'  sa  Graauengane  (Grafengars,  Dorf,  Landgenoht 
Mtthldorf)  und  zu  Haigerloch  (Dorf,  Landgericht  Mühldorf)/ 
zn  Hohenstain  (Gemeinde  Metten,  Landgericht  Deggendoif), 

zu  Albinowe,  zu  Maekke  und  zu  Urah,'  zu  Tuningen,*  wohl 
auch  zu  Tnihtleihingen  (  Dorf,  Ijandgericht  Traunstein),  Gundel- 
prelitin^en  (  Weiler,  Laudgericht  Muhldorf  ),  zu  llarpholteshain 
(Dorf  liartetsham,  Landgericht  Laufen),  zu  Ilallaerpruek  (bei 
Reichenhali),  zu  Lancingen  (Landgericht  MühldorfV),  zu  Nuz- 
dorf  (Dorf,  Landgericht  Traunstein?),  zu  Frowendorf  (Einöde, 
Landgericht  Vilshofen),  zu  Nideke  und  Roredorf  (Dorf,  Land- 
gericht Roeenheim)/  zu  Cätolbaren,^  zu  MassingeD,  zu  Ferge, 
zu  Qeberichesroute,  zu  Chirchbei^  und  zu  Talehaim  (Weiler, 
Landgericht  Pfarrkirchen),'  zu  Sdehouhen  (Dorf  Söllhuben, 
Landgericht  Roeenheim),'  zu  Wessen  (ESnOde,  Landgericht 
Rosenheim  oder  Traunstein)^  und  zu  Eginingen. Die  Familie 
selbst  oder  ihre  Ministerialen  hatten  Besitz  zur  Curzinlieim,** 
zu  Garresheim, zu  Wiheniohen, zu  Hoven,**  zu  Mahilsbaim 
(Einöde  Maehham,  Landgericht  Griesbach?),*^  zu  Vohendorf,'* 
zu  Wieare  (Einöde  Weyer,  Landgericht  Rosenheim ),  zu  Ga- 
nigalla,*®  zu  Pettinheim  (Dorf  Pettenham,  Landgericht  Milhi- 
dorf),  zu  Pizingen  (Eünöde,  Landgericht  Altötting  oder  Eggen- 
felden),*"  zu  Maelheim,**  zu  Unterholzen  (Landgericht  Eggen- 
felden?),*'  zu  Hadelhartingen,''  zu  Atal  (Dorf  Attel,  Landgericht 
Wasserburg),*^  zu  Halle  (Reichenhali),*^  zu  Chepffingen  (Weiler, 
Landgericht  Eggeufeldcn),  >®  zu  Brouingen,'^  zu  Rota  (Dor^ 
Landgericht  Mtthldorf?).'^  Efanouwe  (EUmau,  Bezirkahauptmann- 
Schaft  Kufstein),«»  zu  Fradelstorf  oder  Frazelstorf  (Frasdorf, 
Landgericht  Rosenheim  V),^^  zu  Stetehaim,^^  zu  Foleliestorf  (Dorf, 
Landgericht  Schrobenhausen),^^  zu  Antwurte  ^Dorf,  Laudgericht 


«  Ibid.  3,  60.  '  Ibid.  1,  166;  3,  Ö8;  6,  298.  •  Ibid.  2,  298. 

•  Ibid.  S,  58.  60.  66.         •  Ibid.  3,  47.  68.  69.  6S.  96.  «9.  86.  87. 

•  lUd.  3,  69.  78.         *  Ibid.  3,  24.  66.         •  Ibid.  8,  26. 

•  Ibid.  8,  26.         ^  Ibid.         "  Ibid.  8,  26. 

>•  Mon.  Boie.  8,  17.         »  Ibid.  8,  18.  Ibid.  2,  294. 

»  Ibid.  2,  298.         "  Ibid.  2,  292.         "  Ibid.  2,  291. 

>•  Ibid.  3,  27.  28  Ibid.  1,  23.  Ibid.  2,  318.  828. 

"  Ibid.  2,  313.  "  Ibid.  3,  29.  »"  Ibid.  2,  330. 

**  Ibid.  2,  31H.  Ibid.  2,  316.  "  Ibid.  3,  44. 

«'  Ibid.  3,  47.  "  Ibid.  3,  38.  »  Ibid.  2,  300. 

»0  Ibid.  3,  53.  57.  »*  ibid.  1,  üjU.  "  Ibid.  1,  16*i. 
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Prien)/  zu  Hasla/'  zu  Sewevlien,^  zu  VVismoule/  zu  Widach,* 
zu  Rotenpach  in  niontunis  (Tirol?),^  zu  Liten  und  Grube,"  zu 
Wintha^  (Weiler,  Landgerieht  Rosenheim  oder  Simbaeh),* 
zu  Engilpei^y*  zu  Fetenderf,  zu  Egenigin,'^  zu  Focen 
(Bozen)y^'  zu  Fokingen  (Dorf,  Landgericbt  Gunzenbauaen),^' 
zu  Windeperge  (Landgericht  Bogen  oder  Erding)^  zu  Chugen- 
wincbe],^'  zu  Zaebenbeim.  Kennen  aucb  lange  nicht  alle 
diese  Orte  sicher  und  genau  bestimmt  werden,  so  er^^ibt  sich 
doch  aus  der  gemachten  ZusummenstelJung  unleugbar  (iie  That 
Sache,  dass  schon  die  ersten  in  Baiern  sesahaften  Spanheiraer 
weit  über  dio  Grenzen  der  oben  bezeichneten  Gebiete  hinaus 
begütert  waren,  und  dass  ihre  J^esitzungen  vielfach  in  Gegen- 
den liegen,  wo  wir  den  Pfalzgrafen  von  Rot  und  den  älteren 
Pfalzgrafen  begegnet  sind,  wo  wir  wohl  auch  einen  grOBSen 
Theil  dee  Bedtzes  der  Familie  des  Ffalzgrafen  Bapoto  zu 
suchen  haben.  Dasselbe  Ittsst  sich  von  den  ca.  300  Mausen  ver- 
muthen,  die  die  Grafen  von  Falkenstein  Ton  Engelbert  III.  zu 
Lehen  erkannten.  Auf  eine  starke  Begttterung  im  Unterinn> 
thale,  der  Qraftchail  des  Pfalzgrafen  Rapoto^  lässt  insbesondere 
noch  der  Umstand  schHessen,  dass  derselbe  Markgraf  von  Si- 
boto  Grafen  von  Falkenstein  sich  die  Voo^tei  im  Lcukcnthale 
und  Grassauerthale,  die  zu  Chiemsee  gehörte,  auf  Lebenszeit 
übertragen  liess,  und  zu  dem  nändichen  Schhisse  fuhrt  uns 
der  Besitz,  in  dem  wir  seinen  jüngeren  Bruder  und  nach* 
maligen  Erben  Rapoto  (I.)  und  dessen  Familie  sehen. 

Später  als  der  Markgraf  Engelbert  UI.,  doch  noch  vor 
dem  Rtlcktritte  des  Vaters  vom  Herzogsamte  in  EAmten  er- 
scheint Rapoto,  sein  jüngerer  Sohn,  in  Baiem.  ^*  Um  das  Jahr 
1135  werden  die  Herren  von  Chraidorf  und  Stethaim  seine 
Ministerialen  genannt/^  und  als  solche  sind  wohl  auch  A.  de 
Trutlaichingen;  £.  de  Füchten  (statt  Fulnenl),  Ch.  de  Hohol- 

>  Hon.  Boio.  S,  66,        •  Ibid.  8»  48T.        *  lUd.  S,  66. 

*  Ibid.  3,  53.  68.  '  Ibid.  3,  68.         *  Ibid.  3,  &4. 

'  Ibid.  3,  B5.  •  Ibid.  3,  68.  •  Ibid.  3,  59.  60.  80. 

»    Ibid.  3,  61,  "  Ibid.  3,  79.  "  Ibid.  3,  66. 

"  Ibid.  3,  67.  "  ibid.  8,  69.  "  ibid.  3,  87. 

"  Ibid.  1,  165. 

Drei  bayr.  TraditiooBbOdier,  S.  7  f.  7  a. 
"  Ibid.  S.  23  f.  20  r. 

»  Hon.  Boie.  6»  117.   Himi-amrold  Metropolis  SaUaburg  2,  166. 
»  mL  1,  180;  2,  881. 
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titig«ii  (bei  Mwwing  nahe  der  Rot)^  R.  de  Tiviitingeii  (Land- 
gericht Trostberg  an  der  Alz)»  D.  de  Westerberch,  H.  de 
Hocheim,  R.  de  Perg  und  noch  Andere  anzosehen.'  Um  das 
Jahr  1150  wird  Rapoto  Vogt  des  Klosters  San  Nicolai  bei 
]*;issau  genannt.*  Er  heisst  von  st-inem  ersten  Auftreten  an 
Graf  von  Ortenburfr  und  darf  mit  Kedit  ak  der  Erbauer  der 
gleichnamigen  Stamuiburg  gelten,  beme  Grafschaft  erstreckte 
sich  von  der  Kota  (im  Südweaten)  bis  an  die  Donau  (im  liord- 
Osten)  in  der  Nähe  von  Passau  und  fiel  zum  Theile  in  den 
Isen-y  zum  Theile  in  den  Rotachgao.  Sie  umfasste,  wenn  nicht 
ganz,  so  doch  zum  Theile  ausser  der  kleinen  späteren  Graf- 
schaft- Ortenburg  die  Landgerichte  Griesbacb,  Ffarrldrohen  und 
Eggenfeiden.  So  hatte  also  auch  diese  Ghrafschaft  einen  sehr 
erheblichen  Antheil  an  dem  Isengaue,  den  wir  als  den  Stamm- 
gan der  älteren  Pfakgraien  und  ihres  Kaehfolgera  Chnno  kennen 
gelernt  haben,  und  der  <  >rt  Rota  lag,  wenn  nicht  innerhalb 
ihrer  Grenzen,  so  docli  kart  an  denselben;  aber  auch  ihr  An- 
theil am  Rotachgauc  war  kaum  ganz  neues  Gebiet,  da  ja 
auch  hier  Aribonenzweige  und  Verwandte  des  Pfalzgrafen  Ra- 
poto Besitz  und  Grafenrechte  hatten.  Rapoto  hat  seinen  ersten 
Besitz  sehr  gemehrt,  vermuthlich  schon  durch  seine  Vermählung 
mit  Elisal)eth,  der  jüngsten  Tochter  des  Grafen  Gebhard  IL 
von  Solzbachy  sicher,  und  zwar  im  hohen  Grade  durch  die 
Beerbnog  seines  Bruders  Engelberts  m.;  in  beiden  Fällen 
stammt  aber  sein  neuer  Besitz  wohl  aus  derselben  Quelle  wie 
sein  frttherer,  aus  dem  Nachlasse  des  Qrafen  Ulrich  von  Passau. 

Wie  sehr  Rapotos  Machtstellung  durch  diese  Erwerbungen 
sich  gcho))i'n  iiat,  das  bezeugen  die  vielen  Sclieiikungen  seiner 
Witwe  und  die  zalilri'ielifn  Minisiciialen,  die  (liest;  und  andere 
ihrer  Handlungen  bezeugen,  sowie  die  Schenkungen  ihrer  Söhne 
und  einzelner  Ministerialen.  Elisabeth'  schenkte  an  das  Stift 
Keichersberg^  und  an  das  Kloster  Aspach^  zwei  predia  in  Pia- 
den,  einem  Dorfe  Oberösterreichs,  und  von  einem  dritten  da- 
selbst gelegenen  wies  sie  dem  Kloster  St.  Nicolai  einen  jähr- 
lichen Zins  Yon  einem  Talente  (1  Pfand  Pfennige) <  an;  letaterem 


'  MüD.  Boic.  1,  180;  %  88S;  8»  93. 

*  Ibid.  4,  243. 

*  J.  T.  Huschberg,  Die  Orteubarger  44  ff. 

*  Mou.  Boic.  3,  504. 

»  Ibid.  6,  ua.         «  Ibid.  4,  269. 
AnUf.  ZJUXm.  B4.  H.  HUIIt. 
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spendete  sie  auch  noch  einen  Hanaus  in  Ekke.^  Das  Kloster 
Aldersbach  bekam  ebenfalls  ein  Gut  in  Fladen  vom  jährlichen 
Ertrage  eines  Talentes.*  Ganz  besonders  bedachte  sie  aber 
das  Kloster  Baumbnrg,  dem  sie  ein  Gut  su  Titmoning/  vier 
Weinberge  zu  Crems,  die  sie  dort  gekauft  hatte/  und  alle  Be* 
Bitzungen  im  Angechterberge  im  Unterinnthale  sammt  der  da- 
zu gehörigen  Schiil/.vogu-i  ^  übergab.  Ihr  älterer  Solin  Kapoto 
beschenkt  das  Kloster  St.  Nieolal  rnit  dem  Oute  Aizzephs- 
heira'  und  gibt  die  Zii>inumiinfc  einer  Schenkung  an  das- 
selbe Kloster  durch  Kikkerus  de  Wilpach  (Dorf,  Landgericht 
Burghausen). ^  Sein  Ministeriale  Eckardus  de  Füchten  (Feichten, 
Landgericht  Altötting  oder  Mühldorf)®  und  ein  Ministeriale 
seines  Bruders  Heinrich^  Namens  Cbounradus  de  Harbach  (Land- 
gericht Erding)'  schenken  Eigenleute,  Ersterer  an  Baumburg, 
Letsterer  an  8t.  Nicolai,  ein  anderer  Ministeriale  Rapotos,  Dt- 
tricuB  de  Cholbaren  (Eolbern  bei  Kraiburg)  ein  Gut  su  Frais- 
torP  an  Baumburg.  Unter  den  Ministerialen  Bapotos,  seiner 
Witwe  und  Söhne  begegnen  wir  vielen  schon  genannttMi  Fa- 
milien, Witt  den  Herren  von  Honihach,  von  1  lohensteine,  Tor- 
ringen, von  Truhtlaihingen,  Poutenperch  und  ADM-nou^^e,"  von 
Hag,'-'  von  Kraidorf,  Westerperc,  Marcwartef^ieiue  und  Harde,*' 
von  Thalheim, Gundelbrehting  und  Cholbaren'^  und  Anderen; 
allein  noch  weit  grösser  ist  die  Zahl  der  neu  auftretenden,  und 
mOgen  darunter  auch  manche  sein^  die  schon  frtlher  Rapotos 
Familie  angehörten,  nicht  wenige  wird  man  doch  als  Macht- 
auwachs betrachten  dürfen.  Aus  der  Menge  sei  nur  ein  Theil 
hervorgehoben:  die  Herren  de  Trune  (Landgericht  Traunstein),^* 
de  Btenueh  (ebenda?),"  in  Sigenheim,  de  Prece,  de  Stureel- 
bach  und  de  Werde,"  de  Tuifstat,*®  in  Fuhlen  (Feichten.  Land- 
gericht Altötting  oder  MübldorH.  Mitternkirchen  und  Sehrank- 
poum,-'^  de  Hazinesdorf,  de  Gegcnbaeh,  de  Valchenberch  und 
de  Lohe,^^  de  Razlinsdorf  und  de  Kocholvingen  (RockMng, 


s  Mon.  Boic  4,  27S.  •  Ibid.  3se.  *  Ibid.  8,  9S. 
«  Ibid.  3,^1.         •  Ibid.  %  198  f.         •  Ibid.  4,  «58. 

'  Il.id.  4,  267.         •  Ibid.  3,  93.  »  Ibid.  4,  276. 

Ibid.  3,  04  "  Ibid.  2,  194;  8,  92  f.;  6,  143. 

"  Ibid.  2,  194}  3,  504;  4,  2r,0 

"  Ibid.  3,  91.  "  Ibid.  4,  267.  Ibid.  3,  94. 

"  Ibid   2,  334.  360.  "  Thid   3,  63.  "  Ihid   6,  324. 

"  Iliid.  3,  tii.  Ibid.  3,  92.  »  Ibid.  4,  269. 


Digitized  by  Google 


515 


Läudgcncht  Dorfen)/  de  Peurbiuli  (Dorf  BaycrbaeL,  Land- 
gericht Rotlialniünster>,  de  Werde  Wörth,  Landgericht  Mühl- 
dorf) und  df  Wox  ii,^  de  Wart  (Landgericht  Dingoltiii^'^  oder 
Kosenheim)  und  de  Fosmiinstere  (Gemeinde  Postmünster,  Land- 
gericht Pfarrkirchen),^  de  Ahtsdorf  (Dorf,  Landgericht  Laufen) 
und  de  Tobel  (Berg,  Landgericht  Griesbach  oder  Dorf,  Land- 
gericht Wasserburg)/  de  Liubolvingen,  de  Rotowe,  de  Misch' 
male  und  de  Ahste/  de  Merswancfa,  de  Saxebach,  de  Ahtail, 
de  Mitiche  und  de  Gisenperge/  de  Phafenberc^  de  Alhartingen 
(AUerding,  Landgericbt  Passau?)  und  de  Walthalmingen/  de 
Frenkingen  und  de  Cherbarg,*  de  Pemstaine  (Bämstein,  Land- 
gericht Grafenau)  und  de  8teiukirehen^  und  insbesondere  de 
Hezilperc  (Hetzenberg,  Landgericht  Kötzting),^"  de  Trebesroute 
(Landfreriebt  ObamV)  und  de  Rnnting  (Gemeinde  Kunding, 
Landgericht  Cham).''  Da  wir  so  viele  Ministerialen  des  Mark- 
grafen Engelbert  III.  im  Besitze  der  Familie  seines  Bruders 
Kapoto  fiodon,  so  ist  doch  gewiss  der  Schluss  gestattet,  dass 
er  sein  EIrbe  und  Nachfolger  in  den  bairischen  Besitaungen  ge- 
worden; die  vielen  zum  ersten  Male  genannten  Ministerialen- 
fionilien  lassen  aber  noch  besser  die  Machtstellung  Engelberts  III. 
erkennen,  denn  die  Mehrzahl  hievon  stammt  doch  sehr  wahr^ 
seheinÜch  von  ihm,  wenn  auch  einige  Rapoto  von  anderer  Seite 
her  bekommen  haben  mag,  und  zu  jener  Gruppe  wird  man 
vor  allen  die  ini  Nordgaue  sessliaiicu  zalilen  mllssen,  wo  die  Pfalz- 
grafen Chuno  und  Rapoto  schon  bedeutenderen  Besitz  haben. 
Dasselbe  kann  wohl  auch  mit  grosser  Wabrscbeiniiehkeit  von 
den  Gütern  der  Witwe  Rapotos  im  ünterinnthale  gelten,  einem 
Hauptsitze  der  Macht  der  genannten  beiden  Fürsten. 

Graf  Rapoto  hat  aber  nicht  blos  ansehnliche  Güter  im 
unteren  Innthale  besessen,  er  moss  auch  zu  dem  Besitze  der 
Grafenrechte  in  einem  grösseren  Theile  der  ehemaligen  Graf- 
schaft Unterinnthal  gelangt  sein,  ohne  welche  die  noch  yiel  be- 
deutender erscheinende  BegUterung  seiner  Nachkommen  da- 
selbst kaum  begreiflich  ist.  Diese  Grafschaft  bekam,  wie 
erwlUmt,  einst  der  Weife  Heinneb  der  Stolze,  Herzog  von 
Baicm,  vom  Bistbumc  Kegensburg  zu  Lehen,  und  es  ist  kein 

*  Mon.  Boic.  3,  604.  •  Ibid.  2,  194.  »  Ibid.  4,  273. 

*  Ibid.  ö,  143.         *  Ibid.  4,  269.         «  Ibid.  4,  257. 
«  Ibid.  S,  93  f.         ■  Ibid.  3,  94.         *  Ibid.  4,  276. 

^  Ibid.  2,  842.         u  Ibid.  4,  269;  6,  143. 
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Grand,  zu  bezweifeln,  dam  sie  im  Besitze  seines  Hauses  ge- 
blieben bis  zum  Sturze  seines  Sohnes,  Heinrichs  des  Löwen,  im 
Jahre  1180.   Dass  nun  das  Stift  dies  Lehen  eingezogen  und 

nicht  mehr  weiter  verHehen,  ist  schon  an  und  für  sich  un- 
wahrscheinlich, da  die  Verwaltung  eines  so  entlegonon  un.l  zu- 
gleich so  bedeutenden  Gehietes  fiir  die  liisehöfe  mit  jL^rossen 
Schwieri^'-kcitcn  vcrhimden  sein  niusste;  diese  Annahme  wider 
Spricht  aber  auch  den  damaligen  Kechtsgewohnheiten,  wornach 
derartige  Verleihungen  sehr  hUufig  vorkamen.  Nur  ist,  der 
herrschenden  Sitte  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  entsprechend, 
anzunehmen,  dass  die  Bischöfe  bei  der  abermaligen  Verleihung  ein 
so  grosses  Gebiet  nicht  mehr  ungetheilt  werden  veigeben  haben, 
und  zu  dieser  Anschauung  führen  auch  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse des  13.  Jahrhunderts.  Fragen  wir  aber  nach  den  Fa- 
milien, denen  das  Stift  Regensburg  Theile  der  Grafschaft  Inn- 
thal verliehen  haben  könnte,  so  muss  diejenige,  an  die  man 
zunächst  denken  möchte,  die  N  n  lifolgerin  der  VVcltischen  im 
bairischen  Ilerzogsamte,  die  der  Wittelsbacher,  entschieden  au> 
geschlossen  werden.  Obwohl  diese  schon  einigen  Besitz  im  Inn- 
thaie  hatten,  so  bekamen  sie  doch  Qrafschafitsrechte  bei  ihrer 
Einsetzung  ins  Herzogsamt  in  Tirol  noch  nic1)t;  denn  hievon 
findet  sich  bis  zum  JIrlöschen  des  pfalzgräflichen  Zweiges  der 
Familie  Rapotos  I.  mit  dessen  £nkel  Rapoto  UI.  im  Jahre  1249 
keine  Spur;  aber  sofort  nach  demselben  erseheinen  die  Wittels- 
bacher  als  Grafen  des  Unterinnthaies,  und  gerade  dieser  Um- 
stand scheint  mir  sehr  daftlr  zu  sprechen,  dass  sie  hier  die 
Nachfolger  Hapotos  HI.  geworden  sind.  Wie  zurückhaltend  die 
Regensburger  Bischöfe  gegenüber  den  Wittelsbachern  waren, 
beweist  ein  anderer  Fall.  Als  nämlich  Bischof  Konrad  III. 
nach  dem  Aussterben  der  älteren  Linie  der  (irafen  von  Steve- 
ningen deren  Lehen  im  Jahre  llöü  wieder  verlieh,  da  «  nthielt 
er  dem  Herzoge  Ludwig  I.  ein  paar  der  beanspruchten  vor  und 
darunter  gerade  ein  (\lr  uns  sehr  bezeichnendes:  das  Land- 
grafenlehen im  Xnnthale.^  Dieses  Lehen^  das  die  Feste  Kuf- 
stein und  einige  umliegende  Gttter  urofasste  und  to&  den 
früheren  Inhabern  den  Namen  Landgrafenlehen  erhalten  hatte, 
verlieh  erst  Konrad  IV.,  der  Kachfo^er  des  Obgenannten,  auf 


^  F.  Juiuer,  Die  Regeusburifer  BiBchOte  2,  200.  238. 
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Grund  einer  Vereinbarung  im  Jahre  1205  an  Ludwig  I.*  Die 
bedeatendste  Besitznngy  die  die  Witlelsbacher  schon  im  12.  Jahr- 
hunderte im  Innthale  hatten^  waren  ihre  Güter  und  Rechte  im 
Lenkenthalci  aber  diese  hatte  Pfalzgraf  Otto  im  Jahre  1168 
▼on  dem  Tempelorden  gekauft.'  Ob  die  Grafschaftsrechte  im 
Leukenthale;  welche  die  Weifen  an  die  Grafen  von  Falken- 
stein weiter  verliehen  hatten,  nach  dem  Sturze  jener  auf  die 
Wittelsbacher  überjsref^aiigen  sind,  ist  mehr  als  frajj^lich;  ich 
möchte  vielmehr  dufUr  halten,  dass  sie  nun  die  Falkensteiner 
unmittelbar  von  den  Bischüfen  von  Regensburg  zu  Lehen  er- 
hielten, umsomehr,  ab  sie  wahrscheinlich  noch  einen  anderen 
Bezirk  des  Innthaies,  jenes  am  Westufer  gelegene  Stück,  das 
umnittelbar  an  ihre  Grafechaft  Falkenstein  stiess,  als  ihr  Lehen 
inBebatten. 

Ausser  den  Wittelsbachem  und  Ortenburgem  können  aber 
noch  awei  Familien  für  unseren  Fall  in  Betracht  kommen^  die 
auch  beide  im  Innthale  begütert  sind,  die  eben  genannten 

Grafen  von  Steveningeu  und  von  Falkeustein.  Doch  die  Ersteren, 
von  denen  die  ältere  Linie  die  Buri,'irrafscliai't  der  Stadt  Kegens- 
bur^,  die  jüngere  die  ( inilschaftsreehte  iii  der  Uui'^ebung  dieser 
Stadt  hatte,  küimeu  uicht  Grafen  des  unteren  Inntliales  ge- 
wesen sein.  Die  Art,  wie  ihres  Besitzes  die  Fundatio  mona- 
sterii  in  Waiderbach  gedenkt,  scheint  mir  eine  solche  Annahme 
ganz  auszuschliessen,  denn  die  betreffende  Stelle  lautet:  ,IIen- 
rico  prefectura  et  dominatus  maximi  in  montanis,  Fridenco 
vero  comicia  cum  suis  attmencüs  (in  sortem  cessit  hereditas)/^ 
Die  ^prefectura'  bezeichnet  hier  offenbar  die  Burggrafschaft  yon 
Kegensbui'g,  die  ,comecia'  die  Landgrafschaft,  nlbnÜch  die  Graf- 
schaft in  dem  Bezirke  um  Re^ensburüT  und  die  ,dominatus 
maximi^  das  Landgrafenlohen  in  Tirol.  Mag  aueb  die  Fundatio 
>onst  irren  in  ihren  Angaben,  für  die  Riciititrkcit  dieser  Stelle 
sprieht  Alles,  was  sonst  über  diese  Verhältnisse  bekannt  ist 
oder  auf  sie  sehHessen  lässt,  und  die  genaue  Scheidung  der 
drei  Hauptbesitzungen  der  Familie  durch  den  Wortlaut  weist 
nicht  nur  bestimmt  genug  auf  die  Verschiedenheit  derselben 

'  Quellen  uud  £iürterun|^u  5,  4  ff.  F.  Januer,  Die  liegeusburgor  Bii»ch(ife 
2,  238  ff. 

*  Inusbrucker  FerdiDandeums-Bibliothek:  Di])auliana  1184  fol.  3.  Macr. 

*  H  Mayer,  Regesteu  sur  Geachichte  der  Burggrafen  tod  Regensburg  iu 
Verbandl.  d.  histor.  Vereines  von  OberpfaU  n.  Beg«)nsbui^  43,  16,  Anni.  1. 
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hin,  sondern  schliesst  auch  ftir  den  als  /lominatus*  bezeichneten 
tirolischen  Besitz  meines  Erachtens  die  Grafschaftsgewalt  in 
einem  weiteren  Gebiete  ans.  Die  Ghrafen  von  FalkeoBtein  haben 
ohne  Zweifel  in  den  frtther  bezeichneten  Theilen  des  unteren 
Innthales  wie  in  ihren  benachbarten  bairischen  Besitzungen  Grafen- 
rechte geübty  aber  über  diese  hinaus  sind  ihnen  schwerlich  solche 
zugestanden  worden,  denn  es  gibt  hiefUr  auch  nicht  einen  An- 
haltspunkt. Wohl  aber  drängen  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  bestehenden  Verhältnisse  der  ehemaligen  Graf- 
schaft des  unteren  Innthales  zur  Annahme,  dass  in  einem  grossen 
Theile  derselben  die  Ortenburger  die  Gr&fenrechte  gehabt  iiaben, 
und  namentlich  lassen  sich  nach  meiner  Meinung  nur  in  dem 
Falle  der  Conflict  des  Pfabsgrafen  Rapoto  (III.)  mit  dem  Bi- 
schöfe Siegfried  von  Regensburg  und  die  in  Folge  dessen  im 
October  1240  zwischen  beiden  Theiien  geschlossenen  Vertrüge 
genügend  begreifen,  wenn  jener  zu  diesem  die  augedeutete 
Stellung  einnahm. 

Nach  der  Friedensurkunde  vom  October  1240  verzichtet 
Tiiilz^raf  Rapoto  III.  zu  Gunsten  des  Stiftes  Regensburg  aut 
Schloss  und  Dorf  Itter  mit  den  hiezu  gehörigen  Besitzungen 
und  Lehen  (eastrum  Utter  et  villam  Utter  eum  posses«?ionibus 
ipsis  attinentibus  tarn  liberis,  quam  infeodatis),  womit  er  offen- 
bar vom  Bischöfe  belehnt  gewesen  war,  dann  auch  auf  die 
Vogtei  über  das  nanze  Brixenthal,  wobei  er  hinzufügt:  ^cum 
attinencüs  suis  scihcet  Septem  hubis  et  Y  talentis  Batisponen. 
monete,  et  de  curtis  villicalibus  dni.  epi.  Ratispon.  cum  omni 
iure  et  usu^  quo  ego  et  progenitores  mei  eam  hactenus  possedi 
titulo  feodi';  auch  Ubergibt  er  seine  allodialen  Buiigen  Schindel- 
pcrg  et  Sperten  mit  den  dazu  gehörigen  Besitzungen  und 
Rechten  dem  Stifte  zum  Kigenthum  und  nimmt  sie  von  ihm 
wieder  zu  Lehen.  Er  musste  dies  zur  Sühne  fiir  den  Schaden 
thun,  den  er  in  der  vorausgegangenen  Fehde  dem  Bisthumo  zu- 
gefügt hatte,  und  darum  auch,  zur  Verhütung  weiteren  Sehadens, 
demselben  noch  das  Versprechen  geben:  ,Item  non  edificabo  per 
me  Tel  meos  aliquas  munitiones  infra  Castrum  Kufstein  et  mon- 
tem,  qui  dicitur  Jochperc,  inter  que  loca  sita  est  vallis  Bhchsie, 
Tel  alibi;  nec  ab  alio  quoquam  constructum  in  proprium  yel 
feodum  obtinebo^  nec  in  illis  efficiar  castellanus/ '  Die  Bui^ 
■  * 
1  Tb.  Biel  Cod.  dipl.  I,  389.  - 
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Schindelberg   stand  in  der  GemeiDde  Breitenbach  auf  dem 
Angerbergy  die  Burg  Sperteo  in  der  Gemeinde  St  Johann  an 
der  Strasse  nach  Kilsbtthel.    Halt  man  sich  noch  die  früher 
erwähnten  Besitzniigen  nnd  Rechte  der  Ortenborger  im  Inn- 
tfaale  gegenwärtige  so  mnss  man  doch  sagen,  dass  eine  Machl- 
atellang,  wie  sie  der  Friedensvertrag  and  die  älteren  Decomente 
anzeigen,  doch  nnr  denkbar  ist,  wenn  die  Famifie  in  diesen  Ge* 
genden  zogleicb  die  Grafenrechte  vom  Bischöfe  sn  Lehen  hatte. 
Die  Beziehungen  «wischen  dem  Stifte  Regensbur^]:  und  den 
Ortenburgern   haben    allem  Anscheine    nach  denen  /wischen 
dem  Stifte  Trient  und  den  (irafen  von  Tirol  um  diese  Zeit 
sehr  ähnlich  gesehen,  und  ebenso  das  Öcliieksal,   das  beide 
Bischöfe  in  der  Folge  getrotien,  als  die  Ansprüche  auf  die 
Grafenrechtc  an  mächtigere   Familien   übergeg^an^en  waren. 
Wie  die  Grafen  von  Görz  und  Tirol  die  Bischöfe  von  Trient  aus 
der  Grafschaft  Bozen  fast  gana  verdringt  und  ihnen  selbst 
Stücke  der  Grafechaft  Trient  abgenommen  haben,  so  ist  den 
Bischöfen  Ton  Regensburg  von  der  Graftchaft  des  unteren 
Inntbales  nnr  mehr  die  Herrschaft  Itter  geblieben,  als  die 
Wittelsbacher  sich  des  Nachlasses  der  Ortenbnxger  bemftohtigt 
haben. 

* 

Fragt  man  nach  der  Ursache,  warum  die  Bischöfe  von 
Regenshurg  gerade  den  Ortenburgern  die  ( l rafenrechte  in  einem 
grossen  Theile  des  unteren  Innthaies  verliehen  haben  sollten, 
so  wird  man  znniichst  allerdings  an  ihren  grossen  iiesitz  da- 
selbst denken  können,  der  sie  mehr  als  jede  andere  Familie 
zu  diesem  Amte  empfahl.  Doch  war  dieser  nach  meinem  Da- 
ftirhalten  nicht  die  einzige,  kaum  die  Hauptursache  der  Be- 
lohnung derselben;  ich  möchte  vielmehr  hierin  vor  Allem  eine 
Berllclüichtignng  von  ReohtsansprQchen  sehen,  welche  die 
Ortenbnrger  wegen  ihrer  Abstammung  von  der  Gräfin  Uta, 
der  £nkelin  des  Bruders  des  Pfalzgrafen  Hapoto,  erhoben 
haben  mögen,  und  werde  in  dieser  Auffassung  bestärkt  durch 
die  weitere  Thatsaehe,  dass  Rapoto  II.  auch  die  Pfalzgrafen- 
würde nach  der  Aechtung  und  Tödtung  des  Pfalzgrafen  Otto 
von  Wittelsbacli,  des  Mörders  König  Philipps  von  Schwaben, 
für  seine  Familie  erwirbt.  Auch  diese  Thatsache  Ijlsst  sich  am 
besten  durch  die  Annahme  erklären,  es  haben  die  Ortenburger 
bei  Friedigung  des  Pfalzgrafenamtes  sich  im  Hinblicke  anf  din 
mit  ihnen  verwandten  älteren  Pfalzgrafen  um  dasselbe  be« 
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worben  und  eben  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  diesen  aach 
vor  anderen  erlangt.  Denn  sonst  sollte  man  doch  erwarten, 
da88  mit  dieser  Würde,  die  sicherlich  noch  immer  ein  gewisses 
Ansehen  und  einige  Macht  verlieh,  zuerst  einheimische  Familien 
bedacht  worden  wären.  Allerdings  genoss  Rapotos  II.  Familie, 
wie  es  scheint,  grosses  Ansehen,  er  nnd  sein  Bmder  Heinrich 
worden  gleichzeitig  mit  den  kaiserlichen  Prinzen  anf  dem 
grossen  Reichstage  zu  Mainz  im  Jahre  1184  zu  Rittern  geschlagen, 
und  beide  gehen  in  den  Zeugenreihen  den  meisten  Grafen 
vor;  aber  es  gab  damals  in  l^aiern  doch  noch  ein  paar 
alte  Grafen f am ih'cn,  die  an  Ansehen  und  Macht  hinter  den 
Ortenburgem  l<:auin  viel  zurück  .-landen,  wie  die  Mariv<;rafpn 
von  Vohburp:,  die  Grafen  von  Bo«^en  und  Andere,  und  die 
persönlichen  Eigenschatten  Rapotos  II.,  seine  Streitlust  und  sein 
gewaltthlltiger  Sinn,  welche  Züge  seine  blutigen  Fehden  mit  den 
Grafen  Ton  Bogen  und  mit  dem  Stifte  Passau  und  seine  gegen 
Kloster  verUbten  Bedrückungen  und  Verwüstungen  bezeugen,  ^ 
emp&hlen  ihn  für  eine  solche  Würde  nicht  sonderlich.  Darum 
müssen  filr  die  Verleihung  des  Pfalzgrafenamtes  an  seine  Person 
doch  andere  Momente  gesprochen  haben* 

Es  erübrigt  noch,  zweier  Grafenfamilien  zu  gedenken,  die 
ebenfalls  im  Besitze  von  Gebieten  erseheinen,  welche  einst  sieher- 
lich  Mitgliedern  des  AribüncDhauses  «xchfirten,  und  die  auch  in 
verwandtschaftlichem  Zusammenhange  mit  Zweifren  desselben 
sich  nachweisen  lassen:  es  sind  zu<]:leieh  zwei  Familien,  deren 
Machtsphäre  sich  auch  nach  Tirol  erstreckt:  ich  meine  die 
schon  wiederholt  genannten  Grafen  von  Falkenstein  und  die 
Grafen  von  Lechsgemlinde.  Die  Grafen  von  Neuburg  nnd 
Falkenstein  werden  in  einem  alten,  vor  Kurzem  veröffentlichten 
und  vervollständigten  Stammbaume*  von  einem  Grafen  Namens 
Patto  I.,  Vogte  von  Tegernsee  (f  vor  1017),  abgeleitet,  dessen 
£nkel,  ein  Sohn  des  Grafen  Gerold  von  Keuburg  und  Wiare 
und  Neffe  Pattos  II.,  Sigebotus  I.  cotnes  Weyarensis  (f  1136) 
gewesen  sein  soll.  Aber  damit  läsest  sich  die  Thatsache  nicht 
in  Einklang  bringen,  dass  schon  in  dem  Zeiträume  vun  1017 
bis  1026  oder  1031  — 1(>4()  ein  paarmal  ein  Sigboto  preses  et 
advocatus  und  einmal  ein  Sigboto  advocatus  vorkommt,  und 


*  Siebe  J.  T.  Hnacbberg,  Die  Ortenbuiger. 

*  Drei  bayer.  Traditionabttebet,  BeiK 
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dass  in  dem  Zeitraiune  Ton  1068 — 1091  oft  ein  comes  (preses) 
Siboto,  offenbar  immer  derselbe,  in  den  Traditionen  des  Stiftes 
Tegernsee  anftritt.  ^  Der  bezeichnende  Name  der  Familie  ist  Sige- 
boto,  der,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  so  doch  mit  der  nftm- 

lii'hen  Regelmässigkrit  wiederkehrt  wie  in  anderen  Familien 
r>ttokar,  Siarihard,  Chuno  und  Andere.  Nach  dem  Codex  Falken- 
s^teincnsis  besitzt  der  um  1170  noch  lel>en<lp  Graf  Sigeboto  II. 
von  Falkenstein,  ein  Urenkel  des  erwähnten  Patto  II.  naili 
obiger  Genealogie,  aasser  zahlreichen  Eigengütern  und  Lehen  die 
Grafschaften  Neuburg  mit  dem  Schlosse  gleichen  Namens  an 
der  Mangfall,  die  Grafschaft  Falkenstein  mit  der  Burg  Falken- 
stein  bei  Oberflinsbacb,  die  Grafschaft  Hademarsberg,  einen 
schmalen,  von  den  GrafiM^haften  Kling-Wasserburg  und  Marcwari- 
stein  eingeschnürten  Streifen  zwischen  Rosenheim  und  dem  West- 
gestade des  Chiemsees,  die  Vogtei  Aibling,  welche  die  genannten 
drei  Grafschaften  miteinander  verbindet,  und  die  weit  entlegene 
Grafschaft  Herrantstein  in  Niederösterreich,  die  um  die  obere 
Piesting  und  ihre  Zuflüsse  bib  gegen  Wiener-Neustadt  sich  aus- 
dehnte.^ Hievon  lagen  die  Ortschaften  Falkeiistein  und  Neu- 
burg und  die  Vogtei  Aibling  in  dem  ehemaligen  iSundergaue, 
die  Grafschaft  Hademarsberg  zum  Theile  im  Chiemgaue  und 
zum  Theile  in  der  Gratschaft  des  unteren  Innthaies  und  hier 
anch  die  Vogtei  im  Leukenthale,  die  Grafschaft  Herrantstein 
aber  in  der  Mark  Ptltten.  Die  ersten  drei  Grafschaften  und 
die  cometia  im  Liuchental  waren  offenbar  Lehen  des  Herzogs 
von  Baiem  und  wohl  auch  die  Vogtei  Aibling,  die  Grafschaft 
Herrantstein  Lehen  des  Markgrafen  von  der  Steiermark  und  dann 
des  Herzogs  von  (Jesterreich,  Die  Falkensteiner  hatten  jedoch 
noch  eine  Menge  anderer  Lehen  von  ireistlichen  und  weltlichen 
Fürsten.  6ie  waren  Vasallt;n  der  Biscliöfe  von  Passan,  Trient, 
Regensburg  und  Freising  und  des  Abtes  von  Tegernsee  und 
von  dem  Ghrafen  Gebhard  von  Burghausen  mit  über  400  Mausen 
(in  Kiederösterreich),  vom  Grafen  Gebhard  von  Sulzbach  mit 
fast  400  Mansen,  von  dem  Pfalzgrafen  Otto  dem  Jttngeren  mit 
100  Mausen,  vom  Markgrafen  Engelbert  HI.  mit  fast  300  Mansen, 
von  dem  Hallgrafen  Gebhard  mit  250  Mausen,  vom  Herzoge 
Weif  mit  200  Mausen^  vom  Grafen  (Sighard  oder  Heinrich) 


*  Mon.  Boic.  G,  39.  40.  42.  4<i.  50.  52  u.  *.  a.  O. 

*  Drei  bayer.  Tradiüonsbücber,  Einleit.,  XI  f. 
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von  Schala  mit  Aurdorf  und  WiUingea  (westÜch  ytm  Aibliii^\ 
▼om  Grafen  Konnul  von  Poilstein  mit  mehreren  Eünkllnften 
and  emem  Hofe  bei  Halle  (ReichenhaU)^  vom  Herzoge  Leopcdd 
von  Oesterreich  mit  der  Marchmatte  mehrerer  Qüter^  vom 
Mark^i  afen  Ottokar  von  Steiermark  mit  Gut  bei  Fischab  and 
Hartberg,  vom  Grafen  Rapoto  von  Ortenburg  mit  2  Wag-en 
Wein  im  Brixentiiak,  vom  Grafen  Berthold  von  Anf1echf>  nni 
einem  Gute  /ai  Inj^oltcsjiercli  und  vom  Pfalzgrafeo  Fri«'(lrich  mit 
molireren  Gütern,  darunter  2  Mansen  zu  Langkampfen,  bdclmt.* 
l)io  Lage  der  Grafsciiat'ten,  Vogteien  und  anderen  Bet^itzungen^ 
die  Grafen-,  Eigen-  und  Lebenrechte  und  die  vielen  Beziehungen 
der  Falkensteiner  zu  anderen  Fttrstengeschleehtern,  all'  dies 
weist  aof  das  Aribonenhaos  hin,  und  in  einem  Zweige  desselben 
finden  wir  auch  den  sonst  so  seltenen  Namen  Siboto  (Sigeboto): 
so  heisst  ja  einer  der  Stfhne  der  mehrmals  erwfthnten  Ghüfin 
Judita,*  deren  Familie  in  nächster  Kachbarschafk  ansttssig  war. 
Doch  für  Abkömmlinge  dieses  Sigeboto  oder  ttberhaapt  flir 
echte  Sprossen  des  Aribonenhauses  möchte  ich  aus  zwei  Gründen 
die  Falkensteiner  nicht  liaiten,  einmal  weil  ihr  Stammtrut  nicht 
im  Chiern  oder  Isenpfaup,  sondern  zu  (ieisll)ach  im  Wester- 
gaue  (Amtsgericht  I)  it cn)  lag,'  und  dann  weil  ihre  Dienst- 
icute  niemals  miniätenales,  sondern  stets  nur  miiites  heisseo. 
Der  letztere  Umstand  lässt  sie  entschieden  als  eine  nicht  voll- 
kommen den  anderen  Ghrafenfiimihen  ebenbürtige  erscheinen, 
trotz  ihres  grossen  Besitzes,  und  macht  es  erklärlich,  dass  sie 
von  so  vielen  anderen  Grafenfamilien  Lehen  haben  konnten. 
Die  Grafen  von  Falkenstein  sind  darum  eher  als  ein  unechter 
Seitenzweig  des  Aribonenhauses  anzusehen.  Dass  es  demselben 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  angehört,  dafür  scheint  mir  ge- 
rade die  Verhandlung  über  ihr  Handgemal  vor  dem  Pfalz- 
grafcn  Otto  von  Wittelsbach,  in  dessen  Amtsgebiet  der  Ort 
Geislbaeh  und  die  Dingstätte  Morin<^en  lagen,  zn  sprechen. 
Dabei  waren  neben  anderen  Kdicn  Dinjxleute:  Cliuii"  von  Me- 
geiing,  Sigihoto  de  Antwrte  und  der  Hallgraf  Gebhard,*  die 
alle  nicht  in  dieser  Gbra&chaH  wohnten  und  nur  wegen  ihrer 
Verwandtschaft  henmgezogen  sein  konnten.    Zwischen  den 

*  Kn  i  h.iycr.  TradUionsbüclier  Ö.  7f.,  7a. 
'  Juvav  ia,  Anh.,  8.  2^«i. 

*  Drei  bajer.  Traditionsbücher,  S.  3  f.  2  a. 

*  Ibid. 
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Herren  von  Meglinp:  und  den  Grafen  von  Falkenstein  bestand 
freilich  noch  eine  andere  verwandtschaftliclic  Beziehung  in 
Folge  einer  Heirat  Herrandus  II.  mit  Sophie  von  Megliug. 

Einen  verwaiiilt^c  haftlichen  Zusammen liaog  zwischen  der 
Familie  des  Pfalzgrateu  Chuno  von  Rot-Vohburf^  und  den 
Grafen  yon  LechsgemUnde  hat  zuerst  Moritz^  angenommen, 
indem  er  des  Pfalzgrafen  Tochter,  die  Gräfin  Irmingard  in 
sweiler  Ehe  mit  einem  nicht  näher  bekannten  Mitgliede  der 
Gnifenf*mllie  von  LechsgemUnde  sich  vermählen  Hess  nnd  so 
den  zweiten,  offenbar  jüngeren  Sohn  derselben,  Chuno  von 
Horborg,  zu  einem  Sprossen  dieser  Ehe  machte.'  Dieser  An- 
sicht widersprach  aber  y.  Koch-Stemfeld  entschieden  nnd  Ter* 
trat  wieder  die  schon  von  mehreren  älteren  Genealogen  vor- 
firebrachte  Meinung:,  der  zweite  Geinald  Irmingards  sei  Chuno 
voü  Meglinc:  gewesen.  Ist  meine  frühere  Annahme  richtig, 
daBS  Irraingard  sich  in  erster  Ehe  mit  eineiu  M;ill«rrafen  (Engel- 
bert) und  in  zweiter  mit  dem  Grafen  Gebhard  von  »Sulzbach 
verheiratet  habe,  so  mUsste  man  sie  in  dritter  Ehe  mit  einem 
Grafen  von  Lechsgemtinde  sieh  verbinden  lassen,  wollte  man 
Moritz  beipfflichten  und  auf  seine  Weise  den  verwandtschaft- 
lichen Zusammenhang  beider  Familien  erklären.  Dass  ein 
lolcher  bestanden  haben  muss,  scheint  aach  mir  ans  den  Be- 
sitzverhältnissen sich  zu  ergeben.  Eine  Linie  der  Grafen  von 
LechsgemUnde  besitzt  nämlich  im  1^.  Jahrhunderte  Orafschafts- 
lit/iirke,  die  mitten  zwiselien  solchen  von  Zweigen  des  Ari- 
bonenliauses  liegen:  im  8a]zburggane  und  im  angrenzenden 
Lumgaue.  Zillner  ^  hat  zuerst  naehtrewicsen,  dass  ihr  und 
nicht  den  Grafen  von  Piain,  wie  man  bisher  immer  ange- 
nommen, die  Grafschaft  Oberpin zgau  gehört  habe,  und  Kiehter* 
hat  ihm  zugestimmt.  Als  Inhaber  der  Bezirke  und  Schldsser 
von  Windisch-Matrei  und  Lengberg  und  anderer  Besitzungen 
des  Iseltfaales  ist  diese  Linie  schon  aus  den  Werken  v.  Hoi^ 
majr's^  und  des  Grafen  Reisach-Steinberg  bekannt;  sie  hatte 
aber  auch  noch  Gttter  und  EUnkttnfte  von  20  Mark  zu  Itils- 

*  J.  Moritz,  Die  Gr.nfrn  von  Sulzbjich  65  tf. 

*  K.  V.  Koch-Sternfeld,  Zur  Geschichte  der  Grafen  von  Salzbach  7  ff. 

*  Dr.  ZUloer,  Die  Orafscbaften  im  Salsbnfggiiue  233  ff. 

*  E  Richter,  Untersuchungen  679. 

*  v.Uorinmyr,  BejtrMd^  Ib,  69  ff.   SimmtUcb«  Werke  1,  227  ff. 
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dorf  (Nikolsdorf),  Vnen  (Lncheii)  und  Lmte^  im  ehemaligen 
Lurngaue  und  damit  also  wieder  einen  Bentz^  den  wir  einit 
in  den  Httnden  des  Pfalzgrafen  Chnno  gesehen  haben.  Der 

Erwerb  dieser  Besitzungen  ist  kaum  anders  denkbar  ak  durch 
nalic  Verwandtscliaft  mit  den  Familien,  die  sie  nachweisbar 
früher  besessen  haben;  die  Art  und  den  Grad  derselben  aber 
zu  beätimincn,  dürfte  mit  den  bisher  veröffentlichten  Quelieü 
wohl  kaum  möglieh  sein. 

Den  Schluss  dieser  Abhandlung  sollte  nach  dem  ersten 
Entwürfe  ein  Stammbaum  des  Aribonenhaoses  biideUi  allein 
nach  längerer  Erwfigung  muss  ich  davon  Umgang  nehmen. 
Denn  es  ist  unmöglich,  selbst  einzelne  Familien  darin  an  be- 
stimmter Stelle  aufzunehmen,  geschweige  denn  jedem  Htt* 
gliede  derselben  seinen  Platz  anzuweisen.  So  mttssten  manche 
Fälle  sehr  unsicher  bleiben,  und  dann  hätte  doch  die  gante 
Zusammenstellung  aar  insoferne  einen  Werth,  als  sie  eine  be- 
queme TTcbersicht  über  alle  aiif^estelHen  und  angenommenen 
Beziehungen  gewährte.  Allein  wenn  manche  Einzelheiten  mehr 
oder  weniger  unsicher  bleiben,  so  gewinnen  doeh  die  ineistea 
durch  den  Zusammenhalt  mit  anderen  mehr  Festigkeit  und 
nicht  wenige  einen  hinreichenden  Grad  von  Zuverlässigkeit. 
Denn  nicht  selten  werfen  spätere  Verhältnisse  auch  auf  firühere 
Licht  und  lassen  Vieles  bestimmter  erscheinen,  als  es  durch 
die  gleichzeitigen  Quellen  sich  darstellen  lässt  Auf  diesen  Zu- 
sammenhalt muss  ich  besonderes  Gewicht  legen,  im  Zusammen- 
hange mit  anderen  sicheren  Ansätzen  werden  auch,  wie  ich 
hoflFe,  manche  zweifelhaften  einen  hinreichenden  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  bekommen,  während  sie,  aus  diesem  Zu- 
sammen liange  gerissen  und  fiii  Sieh  betrachtet,  immerhin  schwan- 
kend genug  erscheinen  mögen.  Doeh  bin  ieh  weit  entfernt, 
alh'  meine  Annahmen  als  hinreicliend  verl)urgt  halten  zu 
wollen;  meine  Arbeit  hat  ihr  Ziel  erreicht,  wenn  es  mir 
durch  meine  Erörterungen  gelungen,  folgende  ^ätze  erwiesen 
oder  wenigstens  im  hohen  Grade  wahrscheinlich  gemacht  zu 
haben : 

1.  Unter  allen  bekannten  Edlen  des  Namens  Aripo 
(Aribo)  kann  der  gleichnamige  Markgraf  der  Ost- 


*  V.  KeUach,  Grafen  in  Straberg,  Getchiehte  der  Or&feu  vou  Lech^«- 
mflade,  in  histor.  Abbandl.  4.  k.  balr.  AkML  d.  W.  (1S13)  2,  373.  S77. 
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mark  am  die  Wende  des  9.  und  10.  JahrhundertB  am 

ehesten  als  Stammvater  des  Aribonenhauses  angesehen 
werden. 

2.  Der  Stammsitz  der  Aribonen  ist  nicht  im  Chiem- 
gaue,  sondern  im  Tson^aue  zu  suchen. 

3.  Das  Aribonenhaus  war  weiter  verzweigt,  als 
man  bisher  angenommen,  und  umfasste  eine  Reihe  von 
Grafenfamilien  des  südöstlichen  Deutschlands. 

4.  Zu  ihm  gehörten  nicht  blos  die  ältere  Pfalz- 
grafenfamilie,  sondern  auch  die  Familien  der  Pfal«- 
grafen  Chnno  nnd  Rapoto. 

5.  Dasselbe  gilt  von  den  Grafen  des  Lurnganes 
und  ihrem  jOngeren  Zweige,  den  Grafen  von  Görz, 
aber  auch  die  Grafen  von  Tirol  können  keinem  anderen 
Geschlechte  mit  mehr  Kecht  zugewiesen  werden. 

6.  Die  Grafen  von  Spanheim,  insbesondere  die 
bairisclieii  Drt^'nburger,  sind  die  Krbf^n  vieler  Be- 
sitzungen der  genannten  drei  Pfaizgraicnfamilien  ge- 
worden. 

7.  Das  Aribonenhaus  hat  aurli  die  Grafschaft  des 
unteren  Innthaies  besessen,  und  die  Grafen  von  Orten- 
barg sind  in  ihrem  Besitze  daselbst  auch  die  Nach- 
folger der  älteren  Pfalzgrafenfamilien  geworden.^ 

*  Da  dpr  crstt*  im  Jahre  1896  erschienene  Band  der  Monunienta  historica 
ducatu8  Karinthiae,  die  fJnrker  Goschichtsquellen,  heran!Sfrpp<l'*<i!  v.m 
Aug^nst  von  Jakw)i,  ♦irsl  nach  Vollendung^  dieser  Abbanilliini;  in  nn-nie 
Hände  kam,  so  koiuite  derselbe  nicht  mehr  in  voliem  Umfange  heran- 
gezogen werden  und  beruhen  daher  die  Erörterungen  über  die  Familie 
der  Wilhelm«  (8.  468  ff.)«  namentlich  jene  Ober  die  VSgte,  xom  Theile 
noch  auf  den  fraberen  Quellenansgaben,  worin  die  Fllaehiuij^n  nicht 
ml«  eolehe  erkannt  und  gekennaeichnet  waren. 
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